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Oe Rajpar Peter und Lene Fall 
\\ 9 Mann und Frau wurden, war der 
gay Sulitag voller Lindenduft und 
DW Schwalbenjaudhzen. Kaſpar Peter 
gwar nur ein Schuhmachermeilter, und 
‘Lene brachte auch nicht viel mehr mit 
> Ehe als ein Paar leuchtender Augen 
rüftige Hände. Und dod war es eine 
shochzeit. 

me Feſtreiſe konnten fie fic) nicht leiſten, 
lam erſten Abend machten fie Arm in 
leinen weiten Meg zum kleinen Städt: 
"hinaus. Auf dem Feld ſtanden die 
len ſchon in Bündeln gebunden, und 
t jedem lugte der Mond hervor, jchüt: 
AI fein gläubiges weißes Licht auf die 
h, daß fie wie in lauter Glanz und 
len gingen. 

Alpar Peter wußte das alles gar [din 
nanderzufegen, wie es in ihm ausfab. 
wenn die Lene das auh nicht gleich 
inden hätte, fie hätte es [Hon an feinem 
it ablejen können... 

n Tag ging wie der andere vorbei. 
Rene war praftifd) und vernünftig, und 
Rafpar allemal voller Stimmung und 
3ártlidtcit. Als das Städtchen eines 
ens zum erftenmal wieder eine Schnee» 
le iibergezogen hatte und der Förſter jo 
am durchs Revier ging, um die Dies: 
gen Weihnahhtsbäume fih auszufuden, 
ar Schon durch Rafpar Peters niedriger 
erftube manchmal cin Rauch gefahren, 
beide hatten fic) viel zu gern, jo daß 
Plegentlidjen Heinen Auseinanderjegun: 
fie eigentlich nur näher bradten. Es 
Halt eine gute Miſchung. 

tam ein windiger Märzabend, fo um 
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die Falchingszeit herum. Das heißt, im 
Städtchen waren die Buben und Mädels 
nit allzu laut. Dafür gab’s wenig Zeit, 
und zudem war der Herr Pfarrer ein gar 
gejtrenger Herr. Er konnte in feiner leijen, 
gemütlichen Art an jolden Tagen ein paar 
Morte von der Rangel herunterjagen, die 
tlangen merfwiirdig ernft und zogen fih wie 
unfidtbare Schranten um Herzen und Wün— 
je. Aber zum Dienstagabend tamen dod) 
die Mufitanten mit Fiedel, Waldhorn und 
Klarinette. Sie trugen bunte Fähnchen an 
ihren Filahiiten, und wo fie vorbeigingen, 
da gab es ein Zwintern aus fröhlichen 
Augen. 

Mur Rajpar Peter, der fonft immer mit 
dabei war, gudte zerftrent hinter dem nic: 
drigen Schaufalten auf die Straße. Die 
Arbeit häufte fic in den Tagen; er faßte 
dies und das an, aber es ging ihm nidts 
von der Hand. Frau Lene fam [bon gar 
nicht mehr zu Gelidt. Um fo öfter faufte 
ihr Rafpar Peter heimlich eine gute Flajche 
alten Rotweins. „Das ift Rapitalsanlage,” 
meinte er Dann ſchmunzelnd. 

So ging es ſchon tief in die Nacht, und 
im Lindenhof wurde eben der Kehraus qe» 
maht. Nahtwähter Möller hatte Feier: 
abend geboten, und da er fon einige Stein: 
häger auf ihre Echtheit geprüft hatte, hielt 
er eine lange Rede und zum Schluß liep er 
den Kaifer hodleben. Das tat Möller immer, 
denn er war cin alter Veteran. 

Gerade mit dem lebten Tujh fam bet 
Rajpar Peter der Heine Hans an, als hätte 
er darauf gewartet. Aber ihn riibrten nicht 
Raijerhod) nod Faſching, Lahen und Mu: 
fit. Er madte ein gänzlich unnahbares 
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Gefidht, und Rajpar Peter und feine tapfere 
Frau Lene dachten einen Augenblid: ‚Tufch, 
Laden und Mufif, gerade recht für einen 
Prinzen! 
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Hans Peter aber überlegte fih dreimal, 
ob er überhaupt die Welt mit feinem Dafein 
weiter beehren folle. Der Dottor ging ein 
und aus und brauchte recht lange Zeit, dem 
winzigen Kerl den Standpunkt tlar zu 
machen, daß es Doch eigentlich lächerlich fei, 
nad einem fold) feftlidhen Miltomm nicht 
aud) zu bleiben. Und aud Frau Lene 
madte müde Augen, und Kajpar Peter 
wußte bald, der Hans würde fein Einziger 
bleiben. Da ftrengte er fic) doppelt an, 
Ichaffte Tag und Nacht und merfte erft, daß 
ein neuer Frühling gefommen war, als an 
einem blauen Gonnenjonntag Frau Lene 
zum erftenmal wieder vor der Tür fap und 
den jchreienden und ftrampelnden Hans im 
Arm hielt. Die Sonne [bien jo köſtlich, 
und je mehr der Hans ſchrie, um fo frób: 
licher lachte fie ihn aus. ; 

Da fcidte fih denn Hans ins Unver: 
meidlide und wurde leidlich gejund. Aber 
von dem vielen Überlegen behielt er eine 
hohe Stirn und ein fraujes Herz. Er blieb 
tritijd) bei allem, was um ihn vorging, und 
nur vor einem verjant er ftets in faffjungs: 
lojen Rejpett, das war Nachtwächter Möller. 

Der hatte einen [truppigen roten Schnauz» 
bart und eine verroftete Stimme, eine fchiefe, 
verfrempelte Goldatenmüße und einen 
Ihwarzbraunen, abgebrochenen Pfeifenftum« 
mel. Zu dem fleinen Hans fagte er ftets 
Herr Peter, madte eine tiefe Berbeugung 
und reichte ihm mit fpigen Fingern eine 
Marguerite oder Schlüjfelblume oder gar 
eine Rofe, an der hübjch fein die Dornen 
abgemadt waren. 

Was Wunder, daß fic) der Hans nidht 
beklagen fonnte! Sommer und Herbit gin: 
gen vorüber, und als eben der April einmal 
mit luftigen Gpagen und bunten Sonnen: 
fringeln fih herumbalgte, mate Hans Peter 
die erjten jchüchternen Behverjuche. Er ftelzte 
wie ein Grenadier beim Paradejchritt, und 
Rajpar Peter, die blaue Schujterfchürze um: 
gebunden, ftelzte binterdrein. Frau Lene 
aber ftand in der Haustüre und tomman: 
dierte. Die Spaben freijdten, die Hühner 
gaderten, und am Ende purzelte Hans Peter 
liber feine Beine. 

Damals wußte er leider nod niht, daß 
man über feine eigene Dummheit erft recht 
lachen fol. Er verzog fein Geſicht wie ein 
gebadener Apfel, und ehe Frau Lene nod) 
rechtzeitig begriff, machte Hans Peter mehr 
Krah als alle Hühner und Spagen zu: 


fammen. Gein Bater floh mit webenber 
Schürze davor ins Innere feiner Schufter- 
heimlichfeit, aus der heraus er nad) einer 
Bierteljtunde harmlos fragte: „Hat er fih 
denn weh getan?“ 

„Nein,“ rief Lene höchſt erboft, „er hat 
nur drei dide Beulen!“ 

Aber Rajpar Peter fchlug wader das 
Leder: mit feinem Hammer und pfiff im Taft 
dazu den Deffauer Mari. „Drei Beulen, 
was find drei Beulen, wenn man erft fo "ne 
Frau bat!” 

Da laten fie beide; der Hans frie ders 
weil weiter, als binge er am Spieß. ` 

88 & 

Hans Peters Heimatftadt war ein Neft 
von ganzen taujend Einwohnern. Auf einem 
Heinen Hügel ftanden die Haujer mit deu 
jhwargen Querbalfen dicht ¿ujammenges 
drängt. Grüne Garten und Hedenwege 
liefen zwijchen ihnen durch, als wären fie 
von einem bejonders gut aufgelegten Engel 
an einem freien Gonntagnadmittag grad 
fo bineingeftidt worden. Bon der ehemaligen 
Stadtherrlichfeit der alten Feſte aber war 
nicht mehr viel über als der ſchöngeſiegelte 
Sreibrief im Rathaus. 

Das lag mit feiner hohen Steintreppe 
vorne am Darttplag, jchräg gegenüber von 
Rajpar Peters Schuhwarenhandlung. Und 
diht daneben die Cinhorn-Wpothefe des 
Wpothefers Schmiedeboom. Den bat nod 
niemals einer ohne Zigarre im Diund ge: 
jeben, und von dem hat nod) niemand etwas 
anderes gehört als dauernde Klagen über 
iblebten Bejchäftsgang. Im übrigen war 
er voller Schrullen wie alle Apotheter und 
galt allgemein für fteinhagelreich. 

Ihn lernte Hans Peter im dritten Jahr 
jeines Lebens auf eine feltiame Art näher 
tennen. 

Wpothefer Schmiedebooms Karlen war 
drei Jabre alter als Hans. Und vor dem 
hatte Hans Peter eine grenzenloje Hoch: 
abtung. Denn er fonnte Rad jchlagen, 
lebende Hummeln verjchluden und badete 
ftets auf Dem Birnbaum hinter der Wpotheke, 
Dazu holte er fih bei der Marie aus der 
Kühe einen Robleneimer, brachte ihn voll 
Waſſer mit Striden und unfäglichen Mühen 
bis hod in den Baum hinein, ließ ibn an 
einem ftarten Alt herunter, jegte fih Darüber, 
¿og Strümpfe und Schuhe aus und badete. 

Das hätte Hans Peter nie fertig gebracht. 
Er war ftill und verjonnen geworden, etwas 
altflug vom Bater ber und gänzlich un: 
praftijd. Er hörte für fein Leben gern 
ernfte und frohe Geſchichten, wie fie die 
Frau Schmiedeboom jo [Món fpannend er: 
zählen tonnte. Wher um den Ypotbeter und 
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ähnliche Lente madjte er bisher ftets einen 
weiten Bogen. 

An jenem Tag nun fap Hansden Peter 
hod) oben in Der Trodenfammer. Durd) 
eine enge enfterlute fonnte man weit auf 
die Stadt hinaus jehen und beinahe fogar 
in Schufter Peters Schornitein hinein. Butter: 
tlóge mit Rahmtunte gab es heute mittag. 
Und Butterflöße mit Rahmtunfe waren Herrn 
Hanfens Leibgeridht. 

Er faB ganz allein in der Trodenfammer, 
die immer fo lieblid) und köſtlich muffig nad 
alten Ramillen duftete. Rarlden war hinter 
einer Maus her, Türen fchlugen zu, Rufen 
und Gejoble. Dann alles ftil. Hans Peter 
dujelte eine Weile jo máblid vor fid) hin, 
dann ging er Karlchen juden. Immer brav 
ein Bein nach dem anderen, den Schürzen- 
zipfel eifrig fauend im Mund, balancierte 
er die fnarrende Holzitiege hinunter. Es 
dauerte lange, bis er Karlchen tief unten 
im Wrgnetfeller fand. 

Der war für beide ftrengftens verboten, 
font auch immer abgejchlojjen, und Hans 
Ihlih langjam und zaghaft und auf den 
3ebenfpigen hinzu. Die Maus war ver: 
gejjen, denn Rarlden roch an jeder Flajde, 
die er nur erreichen fonnte. Es war ein 
hingebendes Genießen. Und Hans rod) mit. 
Der war gar nicht fo ſchlimm, der Arznei: 
feller. Und beide jchwuren fih heimlich, dies 
verjiedte Paradies fo oft wie möglich zu 
bejuden. 

Da ftieB Rarldhen Schmiedeboom einen 
leifen Ruf des Entzüdens aus. Er bielt 
eine Heine, griinbaubige Flajche in der 
Hand, darauf ftand in großen Rundbud): 
ftaben: ‚Aqua odorata — Kölniſch Waifer.‘ 
Karlen Sdmiedeboom meinte, das finne 
man bis in die 3ebenfpigen hinunter merten, 
fo fein jet der Duft. Und nad einer Kleinen 
Pauje, und beide rohen immer wieder tief 
und abwedjelnd an der lieblichen, grünen 
Flaſche. „Du, Hans, ich glaub’, das mig 
fein ſchmecken.“ 

Hans Peter belam weite, runde Augen. 

„Ja?!“ 

„Siher — aber erft mußt du trinten. 
Und wenn es gut ſchmeckt, dann komme ich 
dran.“ 

Dem kleinen Hans zitterten Hand und 
Herz. Er zog noch einmal kräftig allen 
Duft ein, ein letztes leiſes Zögern, und er 


trank mutig und mit geſchloſſenen Augen 


einen tiefen Schluck Kölniſch Waſſer ... 
Dann folgte alles blitzſchnell und in einer 
gräßlichen Aufregung. Die Flaſche mit dem 
köſtlichen Waſſer fiel klirrend auf die Stein— 
fließen in tauſend Scherben auseinander. 
Hans Peter ſchrie und wand ſich zuckend 


auf dem Boden herum. Und Karlchen 
türzte totenblaB in die Wpothefe binein. 
„Bift — Gift!“ Und zerrte den erjchrodenen 
Bater, die bebende Mutter und die freijchende 
Marie mit in den Keller hinein. Da wand 
fih Hans Peter immer noch wie ein Regen- 
wurm. Wpothefer Schmiedeboom aber, einen 
Blid auf die fehlende Flajche im Gejtell 
und die Nafe voll von dem vergojjenen 
Gau:de:Eologne, big fih auf die Lippen. 
Dann fohrie er plóglid wild auf wie ein Feld- 
webel: „Schafstopf — Schafsköpfe ihr!” Und 
alles ging wieder durcheinander: Priigel, 
Laden, Weinen, Gift. Es rod) dod fo fii, 
Schafsköpfe — bis endlich die Mtarie mit 
einem diden Eplöffel angerannt fam, und 
grau Schmiedeboom dem ‚vergifteten‘ Hans 
eine tüchtige Portion von dem verabreichte, 
was die alten Soldaten mit Soldatenhonig 
bezeichnen und dabei erinnerungsjelig die 
Augen verdrehen. 

Dem Karlhen aber las unterdefjen der 
gejtrenge Papa die tollfte Levite feines gan: ` 
zen Lebens. Ertlárte ihn fiir einen Mörder, 
und daß er wohl Leute abend nod ins 
3ubthaus abgeführt werden miijfe, wenn 
es ihm nicht nod) im legten Augenblid ge- 
länge, den Hans dem nahen Tode mit allen 
Mitteln zu entreißen. Erjt als Rarlden 
unter Baden von Tränen hod und Heilig 
ver}/proden, nie wieder den rgneifeller zu 
betreten, ging Wpothefer Schmiedeboom, um 
feine legten Mittel an dem armen Hans zu 
verjudjen. 

Der mubte fiir heute gwar auf die Butters 
{loge mit Rahmtunfe verzichten und ertrug 
aud) fonft nod allerhand bitterböje Unans 
nehmlidfeiten ftandhaft und wie ein 
Mann. Wenn er nur am Leben bleiben 
durfte dafür. 

BS 
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Geit dem Tag betete Hans Peter jeden 
Abend vor dem Schlafengehen mit feiner 
Mutter nod) extra für den Ontel Wpothefer, 
jeinen Lebensretter. r 

Um die Zeit fam Nachtwächter Möller 
mehr denn je zu Schufter Peter in die 
qualmige Arbeitsitube. Denn Rafpar Peter 
raudjte wie die meilten bejinnliden Männer 
gerne und viel. Und daran änderte felbjt 
Frau Lene nichts. 

Nahtwadhter Möller hatte Sterbegedanten, 
und die fonnte Rafpar Peter mit feinem 
Sdujterhammer immer fo fröhlich totidlagen. 
Ferner hatte er feinen Narren an dem tleinen 
Hans gefrejjen. Er bradte die tolljten 
Räubergejhichten aus dem Gtegreif zus 
jammen, nur um die vertenfelt hellen Augen 
von Ddiejem Hans zu ſehen, daß oft fogar 
Lene Peter bingutam und mehr denn ein: 

16* 
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mal die Bratfartoffeln einfach anbrannten. 
Ihr Mann pfiff dann jehr [aut und febr 
faljd) den Deffauer Marjd. Das ärgerte 
jie am meijten. 

Yin grauen Regentagen war Nadhtwadter 
Möller überhaupt nicht loszuwerden. Dann 
brate er nachmittags [Hon fein Wächter: 
horn mit und den zierlichen Steinhagerfrug, 


den er als fein liebftes und teuerftes Bes 


fißtum einmal Hans Peter vermaden wollte, 
und blieb gleich da bis zum erjten Rund: 
gang abends um zehn. 

Der Regen warf ganze Arme voll flat: 
Jcender, netdijder Regentropfen gegen das 
Fenſter, und drinnen beim tnifternden Feuer 
erzählten fie fic) Gedichten. Der Hans 
ſpielte mit diefem und jenem und blieb end: 
lid) bei einer Weihe funfelnagelneuer, glan- 
gender Stiefelfndpfe. Er ftedte fie abwech— 
jelnd in den Mund, die Tajche und in die 
Naſenlöcher und jchließlich blieb er bei den 

Najenlöchern. 
- Die beiden Alten merften nichts, denn fie 
redeten über Politit. Nachtwächter Möller 
war gwar im Grunde harmlos wie ein Zaun: 
tónig, aber er fonnte über gewijje Dinge 
trateblen wie eine ausgewachjene Rrábe. Da 
blieb Hans Peter fih jelbit überlajjen. 

Nachdem er länger die Sahe mit beiden 
Naſenlöchern verfucht hatte, begnügte er fih 
ſchließlich mit dem rechten allein, und ver: 
juchte, den glänzenden Knopf móglichft hod 
hinaufzuziehen. Blies man dann bejtig 
Dagegen, fo follerte das Ding heraus bis 
mitten in die Stube. Eine feine Gabe! 

Aber wie jedes feine Muden hat, jo ging 
es aud) mit einem Knopf: er blieb ftecen. 
Hans Peter jchnaufte und ſchnaufte, und 
Nachtwächter Möller hieb auf den Schulter: 
tijd), Denn fie waren bei den viel zu hohen 
Schweinepreijen angelangt. Doch dem Hans 
wurde die Sade zu dumm. Der Knopf 
ging immer nur höher hinauf. Diesmal 
ichrie er nicht, jondern fagte nur das Wort: 
„Knopf!“ 

Rajpar Peter jprang wie von einer Ta: 
rantel geftoden in die Höhe. Aber dem 
Knopf war nicht mehr belzutommen. Nacht: 
wádter Möller zitterte an Armen und Hän- 
den vor lauter Sorge, und jelbit Frau Lene 
war ratlos. Dem Hans aber famen bie 
Tränen nun dod, Denn der Knopf tat 
Iheußlich weh. 

„Dunnertiel,*“ brummte Nadtwádter 
Miller und juchte zerftreut feinen Stein: 
higer, „da muß ich zum Dottor ’nüber!” 
In der Aufregung aber griff er daneben 
und langte den fleinen Krug mit der Blig- 
\hwärze her, jal traurig zum Hans hinüber 
und jegte zur eiligen Stärkung an. Cine 


Getunde, dann pruftete er wie ein Bär und 
jtand da, über und über voll von der beißen: 
den Blitzſchwärze, die Schulter Rajpar für 
jeine farbigen Stiefel brauchte. 

Hans Peter aber mußte fich unter Tränen 
und Schmerzen vor Laden |chütteln, dak 
mit einem furdtbaren Genieje der dumme 
Knopf weit in die Stube flog. y 

Da verjudte Hannes Möller eine ge: 
Ihlagene Stunde lang mit grüner Ceife fein 
Geficht wieder rein zu wafden. Und Shu- 
fter Rajpar behütete fürderhin feine Knöpfe 
wie die Brojchen im Geldjad. 

Geitdem hat Möller niemals mehr echten 
Steinhäger mit Bligjdwarze vertaufcht, und 
Hans Peter niemals mehr einen Stiefelfnopf 
hochgezogen. 

88 
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Die Jahre ſchwanden jo rajh dahin, und 
Sommer und Winter riidten jo nahe auf: 
einander, daß Schulter Kaſpar oft das Ge: 
fühl einer leiſen Rutſchbahn nicht los wer: 
den fonnte. Er pfiff den Deſſauer Marich 
öfter als je und jagte fogar einmal zur Lene, 
den möchte er gern zum Begräbnis gejpielt 
haben. Ob diejes fekerijden Gedanfens war 
Lene zum Pfarrer gegangen, um für ihn 
beten zu lajjen. | 

Der Pfarrhof lag am äußerften Ende des 
Städtchens, unter hohen Linden ganz ver: 
graben. Es war ein altes, wadeliges Haus 
mit wudtigem Holzgebält und zwei Sóllern. 
Das Studierzimmer des Herrn Pfarrers bes 
fand fid auf dem erften Stod, und man 
mußte erft durd) einen jchmalen, dunklen 
Gang, der war fo lang, daß man bequem 
drei Paternofter beten tonnte. 

Pfarrer Buchmann war eine herkuliſche 
Erjheinung mit jchlohweißem Haar und 
grundgütigen blauen Augen. Er galt weit 
und breit für den beiten Prediger, aber feine 
Kirhenbüher waren ſprichwörtlich jchlecht 
geführt. Er griff überhaupt nur unter dem 
äußerlten Zwang eine Feder an und wujd 
fic) danad) jtets die Hände. Nicht wegen 
der vielen Sprißer, die er abjicdtlid) und 
unabjidtlid) dabei machte, fondern weil er 
glaubte, die Feder fei eine Erfindung des 
Teufels. Sonſt könnte nicht fo viel Böſes 
damit gejchrieben worden fein auf Erden. 

Frau Lene erwähnte nidts von bem 
Dejjauer Marih. Denn fie abnte, dann 
hätte der Pfarrer fie einfad) ausgeladht und 
womöglich nod) erflärt, das fei auch jein 
Sieblingsmarjd. Und Pfarrer Buchmann 
fragte denn auch niht lange und glaubte 
gleich das Richtige wie den Nagel auf den 
Kopf getroffen zn haben, indem er fagte: 
„Ja, der Hans! Was foll nun der einmal 
werden, Frau Peter?” 
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Da ladbte die Lene über das ganze Ge: 
fidt: „Apotheker, denn er möchte gern Köl- 
niih Waller machen!“ Und fie erzählte die 
luftige Gefdidte aus dem Wrgneifeller. 

Hans Peter grub derweil mit Rarlden 
Schmiedeboom ein »mannsgroßes Lod im 
Obfigarten. Karlchen hatte irgendwas von 
Gräberfunden aufgejihnappt. Nun juchten 
jie in Wpothefers Garten nad einem alten 
normannijden Heldengrab. Gie bradten 
zwar nur eine zerbrochene Henfeltajje ans 
List, die anjcheinend Rarlden jehr gut be: 
ftannt war und unmögli aus der Nor: 
mannenzeit ftammen, aber man fonnte nicht 
wijjen... 

Beide gingen nun längft in die Dorfichule. 
Hans war drei Klajjen unter Karlchen, dod 
jie wußten eigentlich beide gleich viel oder 
gleih wenig. Karlchen war ftets zu allem 
bereit, nur nicht zu Schulaufgaben. Auch 
heute hatte Frau Schmiedeboom fdon ein 
paarmal aus dem Epzimmerfenfter nad) ihm 
gerufen. Und als gar nichts mehr half, und 
fie ihn zu ärgern dachte, jagte fie: „Nun 
brauchſt du bald gar nicht mehr zu kommem 
Die Marie hat [don deine ganze Tafel voll: 
gejchrieben I 

Da antwortete ihr Karlchen vergniigt: 
„So — Habt ihr denn auch jchon gelefen ?“ 
Und grub eifrigjt weiter. — 

Frau Lene Rajpar aber fam nad) einer 
Stunde ftrablend vom Pfarrhof nad) Haufe. 
Und als Nadhtwadter Möller, der trog feiner 
Gterbegedanten immer nod) lebte, im Gegen: 
teil mit jedem Tag gejünder wurde und 
unheimlich viel Gteinhäger trant, all dies 
Märchenhafte hörte, meinte er nur: „Das 
habe ich immer gewußt, der Hans wird nod) 
einmal ein g’jtudierter Herr!" Und er fagte 
wieder Sie zu ihm an dem Abend. 

8 8 

Hans Peier erhielt jetzt jeden Tag vom 
Pfarrer Buchmann eine Lateinſtunde. Karl: 
chen Schmiedeboom riimpjte nur verádtlid) 
die Nafe dazu und fagte aufjeufzend, zu 
Oftern fame ja aud) er fort auf die Latein: 
ihule. Er möchte aber bloß mal wijfen, 
wozu ein Anjtreiher Latein brauchte. Karl: 
chen wollte nämlich Anftreicher werden, feit- 
dem in der vorigen Woche das Wohnzimmer 
neu gejtrichen worden war. 

Denn man erwartete bei Schmicdebooms 
ein großes Felt. Geheimnisvoll waren die 
Dinge, und Rarlden befam fogar einen neuen 
Anzug. Richtig, zu einem Sonntag fam 
denn auch der neue Weltbürger an. Es war 
ein Mädchen und hieß Anneliefe. 

Als es getauft wurde, ftand Hans Peter 
mit rotem Nödel neben dem Taufbeden. 
Paſtor Buchmann aber hatte bald den kleinen 


Hans nod) lieber als feine liebften Bücher. 
Nad dem Kaffee nachmittags, wenn er ihm 
die neuen lateinijchen Wörter abgehört hatte, 
gingen fie an jchönen Tagen regelmäßig 
hinunter auf die Baummieje, die Hinter dem 
Pfarrersgarten mählich den Hügel fic) Hin» 
abzog. 

Pfarrer Buchmann lehrte Hans das köſt— 
lide Wunder des ſüßen Nichtstuns, unter 
einem blühenden Apfelbaum liegen und in 
den blauen Himmel Briiden bauen. Dann 
erzählte er ihm wie einem erwadjenen 
Menſchen in feinen troden hHumorvollen, turg 
abgebrodjenen Redewendungen, wie er in 
das Städtchen gefommen. Und er erſchloß 
dem jungen, aufhorchenden Träumerherzen 
die ganze tief innerlide Welt der temen 
Altagsdinge. 

Einmal nahm aud Paftor Buchmann 
ein zierliches Bändchen mit in den Garten, 
Mörikes Gedichte. „Siehjt du, Hans, das 
war ein Redter! Und du mußt das ihm 
einmal nadmaden. 3d) war zu Dumm Das 
zu. Gut Regeln jchieben fonnte ich, mit den 
Verſen habe id) allemal Bed) gehabt.“ 

Hans Peter aber fap nun mausdenitill 
da, während Paftor Budmann vorlas. Er 
betam glänzende Augen und einen heißen 
Kopf. 

Als er. dann Nachtwächter Möller andern 
Tags traf, nahm er ihn vorfidtig in eine 
Ede und jagte mit bebender Stimme: „Nun 
weiß ich, was ich werde!“ 

„Um Gottes willen doch nicht Nachtwächter, 
Hans?“ 

„Nein, nein, Möller, Dichter!“ 

„Ber,“ madte Mahtwadter Möller nur 
und 30g fein Gelicht in effigjaure Falten. 
„Das ift nicht viel beffer als Nahtwadter 
auch, und id) hab’ doch fo an den g’ftudier: 
ten Herrn geglaubt!“ Und er trant ver: 
adtlid) einen Gteinbáger, fpudte aus und 
fuhr fort: „Hans, das find windige Burjchen, 
mogeln den Leuten nur was vor und triegen 
dod) nie Geld. Nee, Hans, ich jag’ nod): 
mal: nee!“ 

Da ließ Hans Peter den Nadhtwadter 
Möller zum erftenmal in feinem Leben ein: 
fad) Stehen, drehte fidh furga um und trállerte 
den Deffauer Marik. 

So fam er nad) Hauje in die Mertitátte. 
Hans Peter hatte nod) nie ſonſt den Deffauer 
Marih feinem Bater nachgepfiffen. Nun 
machte der ein jo überrajchtes Belicht, dab 
Hans Peter mitten im Pfeifen abbrad).. „Ein 
Dichter ift Doch was viel Feineres als ein 
Nadtwúdter, gelt, Bater?” 

„Ja, mein Junge,“ und Rajpar Peter 
legte Leder und Riemen langfam beijeite, 
„was viel Feineres ijt ein Dichter, Hans!“ 
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» Siebft du! Und ich werde aud einer!” 

An dem Abend hatte Rajpar Peter eine 
lange und heftige Auseinanderjegung mit 
Hannes Möller, in deren Verlauf Nachts 
wádter Möller den Steinhägerfrug geradezu 
bis auf den legten Tropfen leerte und jchließ: 
lid) verzweifelt erflärte, heute nacht nod) 
werde er vor Bram fterben. 
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Er tat aber nicht dergleichen, und feit dem 
Tage wurde überhaupt nicht mehr über 
diejen Fall gelprodhen. Denn es geihahen 
viel wichtigere Dinge im Lauf der náditen 
drei Jahre. Rarlden nahm eines Tages 
Abſchied, und Frau Schmiedeboom bradte 
ihn felbjt in die Lateinjchule. 

Hans Peter aber ftand Hand in Hand 
mit der Heinen Annelieje am Zuge und 
wijdjte fid) immer wieder das Majjer aus 
den Augen. Annelteje date nicht an fowas. 
Anneliefe war überhaupt wie ein Junge. 
Zweimal war fie [hon in den Bad) gefallen, 
Und einmal hatte fie Arthur Leines, den 
Sohn vom Biirgermeijter, der gerade fo alt 
war wie fie, ins volle Negenfaß geftedt, war 
in die Küche gelaufen und hatte ftrablend 
der Mutter erzählt: „Arthur Leines verjäuft 
im RegenfaB — burra!” Gie bezog unend- 
lid) viel Prügel und durfte nie in die Apos: 
thefe. Denn fie ftedte alles in den Mund, 
was ihr in den Weg fam. 

Mis aber nun Hans Peter gar fo betriibt 
in die Welt gudte, legte fie einfad) den Arm 
um jeine Schulter und fagte merfwiirdig 
innig: „Sei nur fill, Hans, du follft aud 
mein Mann werden.” 

„Ja,“ nidte Hans Peter, „aber du darfit 
mid) dann nie in ein RegenfaB fteden, 
Wnnelieje.” 

„Nein, Hans, das tw ich nur mit den 
andern Jungens.” 

Da war es Hans Peter zufrieden. — 

Außerlich gingen die Tage nun im frohen 
Gleich|dhritt weiter. Sie bradten Sonne 
und Regen, auch mandmal ein Gewitter, 
gerade wie der liebe Gott es fiir richtig 
fand. Und wie es bet den äußeren Dingen 
abwebjelnd tam, fo fpiegelt es fic) aud 
wider in den Herzen der Menſchen. 

BloB Hans Peter merfte von all dem 
nidts. Er fah Sonne, aud wo fie nicht 
Ihien. Er war ein aufgewedter Junge ge: 
worden, und wenn er jo zum WPfarrhof 
Ichritt, nicht febr langjam, aber aud) nicht 
zu eilig, dann fonnte ihm jeder auf zehn 
Schritte anjehen, daß der einmal wijjen 
würde, was er wollte. Und wie das Jo geht 
im Leben: Hans Peter mit dem fröhlichen 
Herzen wurde gar bald ein berühmter Mann. 
Das Städten hatte nämlich einen neuen 


Briefträger befommen. Guítav Mbel hieß 
er, hatte lange Beine und ein glattrafiertes 
Belicht. Ale mußten fih an ihn gewöhnen. 
Bejonders die leicht erregbare Jugend wußte 
nod nicht recht, ob fie ibn verehren oder 
einfad) ausladen folte. Denn der Brief: 
träger war fozufagen eine öffentliche Ber: 
lönlichfeit. Das fonnte nicht lange ein un: 
bejdjriebenes Blatt bleiben. Hans Peter 
nun modte den langen Abel faft jo gerne 
wie den Nachtwächter Möller, obgleich er 
nod nie ein Wort mit ihm gejprochen hatte. 
Aber das reiste ihn gerade. Guftav Mbel 
tat den Mund nur bódft felten auf, Da 
ging bald ein Spriidlein rund, erft Hang’s 
im geheimen, dann lachte man darüber, und 
\chließlich fangen es die Rinder auf dem 
Schulwege Hans Peter hatte es gedichtet 
und die böje Annelieje gellaticht: 

Abel, Abel, Schhnibbelichnabbel, 

Für drei Heller Kribbeltrabbel. 

Für drei Heller Branntewein, 

Wtorgen foll die Hochzeit fein. 

Mud Gujtav Abel hörte am Ende das 

Verslein. Er tat darauf das Rliigfte, was 
einer in jolhem alle machen tann: er 
ſchloß mit dem Tibeltáter die befte und ge: 
diegenjte Freundſchaſt der Welt. Er madhte 
das febr geichidt mit einem langen, ein: 
leitenden MBortrag über die Höllenftrafen, 
die er Hans vorhielt. Und obendrein jchentte 
er ihm einen Grojhen. Mit Höllenftrafen 
aber und einem Grojchen erreicht man bei 
jedem echten Jungen, was man will, 
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Hans Peter ging nun frijd) ins zwölfte 
Jahr, trug lange Sojen mit jchadhttiefen 
Lajden, und die Wufnahmepriifung in die 
Lateinjdule ftand vor der Türe. Rajpar 
Peter konnte fi mit etwas Fleiß und ein 
tlein wenig bejonderer Sparjamteit das jebt 
leiten. Er hatte lángft mit großen Gold: 
budjtaben ‚Schuhwarenhandlung‘ über feinem 
Schuhladen jtehen. Und Pfarrer Buchmann 
würde auch jhon helfen, hatte er gejagt. 

Aljo nahm Hans Peter kurz nad Oftern 
an einem ftrablend jungen Aprilmorgen Mb- 
Ihied von feinem Pfarrer, der ihm die Ta- 
iden voll Yipfel ftopfte und Mórites Ge: 
dichte ſchenkte. Bon Mutter Lene, der heut 
über die fonft jo hellen Fenſterlein im Ge: 
licht lauter najje Perlen rannen, und von 
Vater Rajpar, der die blaue Schufterfchürze 
hodgeftedt hatte und den Defjauer Marjd) 
pfiff. Nachtwächter Vióller aber drückte fid) 
trauernd im Hintergrund herum, dabte an 
den nahen Tod und tranf Eteinbáger. 

Unnelieje Schmiedeboom ging mit zur 
Bahn. Sie war längit bet ihrer Mutter in 
der Schule, fonnte Hund [hon mit zwei n 
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und zwei harten t jchreiben und wollte ihm 
überhaupt bald einen Brief jchiden. — 
Stil jab Hans Peter im Wagen. Er 
betete fid) das erjte Heimweh tapfer vom 
Herzen. Dann wurde er in der Kreisftadt 
ftürmifch von Rarldhen Sdmiedeboom in 
Empfang genommen, der bereits die grün: 
leidene Müge der Quartaner trug, und bes 
ftand am anderen Tag feine Aufnahme: 
prüfung mit Auszeichnung. Zur Belohnung 
triegte er eine Karte von Annelieje. Die 
hatte fie Der Marie diftiert, es waren trog- 
dem nod) fdredlid) viel Fehler darauf, und 
jie lautete turg und bündig: „Komm bald 
wieder, damit ich Dich heiraten tann!“ 
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Die Kreisftadt mit der Rateinjchule war 
eine alte, ehemals furfiirjtlide Refidenz, 
eigentlich nicht viel größer als Hans Peters 
Heimatjtädtchen. Aber es gab da eine elet: 
trijhe Straßenbahn mit ſchönen weiß ladier: 
ten Wagen. Sie fuhr zwar nur jede halbe 
Stunde und brachte wenig ein, dafür war 
jie der Stolz jedes eingeborenen Rreisftadters. 
Dann gab es hier einen ‚Generalanzeiger‘, 
ein Sommertheater, zwei Buchhandlungen 
und drei Konditoreien. 

Rarlden Schmiedeboom führte den heim: 
lich entgiidten Hans Peter mit einer gewijjen 
B3agbaftigteit und nur gezwungen in die 
Buchhandlungen, aber mit der Eitelkeit eines 
alten Stammgajtes in Die Ronditoreten. 

Sie wohnten beide zujammen bei Frau 
Mariechen Stöjemeier, einer alten Gtudens 
tenmutter. Ihr jeliger Mann, zu Lebzeiten 
Rajtellan der Lateinjchule, hatte diefe Tradis 
tion [hon gegründet. Und von allen Stu: 
dentenwohnungen war die Stöjemeierijche 
bevorzugt, weil fie neben dem leiblichen jo: 
zufagen aud einen geiftigen Familienan: 
ihluß gewährleijtetee Man wurde für eine 
Reihe von Jahren einfach Frau Stöjemeiers 
Sohn. Sie verwaltete dann ebenjo getreu 
die Meinen Tajchengelder wie die harmlojen 
Liebſchaften, mabte jeden überrajchenden 
Berufswechjel mit und alle heimlichen Nöte 
der jeweiligen öſterlichen Verjegung. 

Zudem hatte Frau Gtófemeter eine Tod): 
ter. Bertha war jebt jechzehn Jahre alt, 
ein frifches, gejundes, aufgewedtes Ding. 
Frau Stöfemeier, jonjt für jeden Spaß zu: 
ganglid), hielt diefe Tochter feft in aller 
miitterliden Klugheit und Strenge. Dabei 
verftand fie es vortrefflich, das Mädchen mit 
einer feinen, ungetrübten Natürlichkeit ftets 
in eine ſchöne Rameradjdaft und dennoch 
qgewijjenbafte Entfernung zu den jugend: 
lichen Heißlpornen zu ftellen. Frau Gtóje: 
meier war das deal einer Hausmirtin. 

Es war fein Wunder, daß der ftille 


Hans Peter bald ihr ausgeiprochener Lieb: 
ling wurde. Im Gegenjak zum ſchwer bes 
friedigten, nüchternen Karlchen Schmiede: 
boom konnte fih Hans Peter über jede ſchöne 
Kleinigkeit immer wieder freuen, mit jener 
unausgejprochenen, leijen Freude, die ftets 
anftedt. Die Schule nahm er [pielend; fein 
Studium bejtand faft ausjchließlid in auf: 
merfjamem Zuhören während des Unterrichts. 
Wenn RKarlden fachlich und Stüd für Gtüd 
das Penfum nod) einmal durdhging, warf 
Hans Peter mit einer gewilfen Großzügig: 
teit alles mehr aus dem Hrmel. 

So nabten denn nad) Sonne und Regen, 
Serns und TFeiertagen die eriten großen 
Ferien für Hans Peter. Fünf Wochen gol: 
dene Dorffreiheit! (Denn eine Stadt, in 
der es nicht einmal eine Cleftrijhe nod) 
Konditorei gebe, fet doch nur ein Dorf, 
meinte Rarlden Schmiedeboom veradtlid.) 
Ajo machten fie fih auf die Heimreije, mit 
abgeriffenem Schuhzeug, die Haare lang und 
ftruppig, die Rudjdde vollgejtopft mit Biis 
hern und Wajdhe, aber Blumen am Hut 
und bunte Bander an der Gitarre. 

War das ein Gejaudze an der Heinen 
Station, als fie anfamen! Alle alten Be: 
fannten ftanden wie zur Empfangsparade 
am 3ug: Rajpar Peter mit Frau Lene, die 
Frau Wpothefer mit der Annelieje. Sogar 
Nahtwadhter Möller hatte fih rafteren laffen 
und feine alte Beteranenfappe aufgejeßt. Er 
bielt fiġ im Hintergrund mit Guftav bel, 
dem Briefträger mit den langen Beinen. 
Der war dienftlidh anwejend, weil er immer 
vom Nachmittagszug die Poft holen mußte. 

Und wie fie alle zufammen den Meinen 
Hügel gum Gtädtchen binantletterten und 
die Lerden irgendwo hoch oben nahe dem 
lieben Gott fangen und tirlierten, da fam ' 
aus einem Geitenweg auch Pfarrer Buds 
mann, jo wie von ungefähr und die Hände 


: auf dem Rüden. Es gab ein großes Hallo. 


Denn Sarlben rik die Gitarre von der 
Schulter, und Hans griff in die Rüdtajche, 
wo Mórites Gedichte jagen. Annelieje aber 
war ftarr und wie in Ehrfurcht ergriffen, als 
die beiden jebt fangen, prächtig und kühn, 
als ritten fie jelber auf zwei Iujtigen 
Schimmeln: 
Auf ihrem Leibróflein, 
So weiß wie der Schnee, 
Die finite Prinzeifin 
Reitt Durch die Allee. 
Der Meg, den das Rößlein 
Hintanget fo hold, 
Der Sand, den id) ftreute, 
Er blintet wie Gold... 
88 BR 
In der zweiten Hälfte der großen Ferien 
fiel diesmal aud) das Gtiftungsfelt des Gee 
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jangvereins, Arthur Leines, den Anneltefe 
mal ins RegenfaB geftedt hatte, wurde Dem: 
zufolge eine gewidtige Relpettsperjon. Denn 
jein Bater, der Bürgermeifter, war zugleich 
Práfident des Bejangvereins. Das verlieh 
Arthur Leines in den Augen von Rarlden und 
Hans, bejonders aber von Anneltefe, ein nicht 
zu unterſchätzendes Anjehen. 

Bei Hauptlehrer Geldenheim gab es die 
legte Zeit [bon Abend für Abend lange 
Proben. Gegen neun oder halb zehn, wenn 
das Wbendeffen vorbei, das Vieh im Stall 
gefüttert war, Jchlichen die Herren Sänger 
einzeln und in Abjtänden, in Filgpantoffeln, 
offenem Rod und mit langer Pfeife die 
drei Stufen zum Rirdplak hinan, an 
Schmiedebooms Einhorn: Apothete vorbei, 
zu Hauptlehrer Geldenheim in die Schule. 
Da wurde nod über den Landtag ge: 
Ihimpft und vom neuen Gijenbabnprojett 
geredet. Dann fam auh Biirgermeifter 
Leines, der erften Tenor mitjang, alle fagten: 
„n Abend, Herr Bráfident,” und Haupt: 
lehrer Geldenheim nabm die Beine aus dem 
Kaften. 

Auf den Bänken rund um den Kirhplag 
aber verjammelten fih Diánnlein und Weib: 
lein. Die ftridten und tlóbnten und hörten 
mit zu. Und wie fie nun in der Shule 
vierftimmig probten: „Wenn’s Viailifterl 
weht“, zirpten die Grillen ein wundervolles 
Adagio dazu, dic Bienen wurden wad) und 
jummten die Melodie wie eine jenfgende 
Oboe nad, und ganz oben hing die ſpitze 
Mondficdel wie ein einladendes Wirtshaus: 
ſchild ans dem nadtliden Himmel, jchaufelte 
ſich voll Wobhlbehagen und dörflicher An: 
dacht und lachte zuftimmend und verſchmitzt 
wie einer, der es hinter den Ohren hat. 

Frau Luije aber jak mit dem Wpothefer 
unter der grünen Tijchlampe in der offenen 
Gartenlaube, erzählte der rejoluten Annelieje 
mit dem Mund alte, grulelige Rauberge: 
Ihichten und hordte zwiſchendurch mit dem 
Herzen wunderjam in den wunjchlojen Som: 
merabend hinaus. — 

Go fam der bedeutungsvolle Sonntag 
des Gtiftungsfeftes. Bor Bürgermeilters 
prangte feit Freitag [Hon ein breiter Triumph: 
bogen über die ganze Straße, und anc jonit 
gab es allenthalben bunte Fahnen und grüne 
Reijer an den Sáufern.- Arthur Leines 
durfte fogar feinen neuen Meibnabtsanzug 
vom legten Jahr zum eritenmal anziehen, 
und fein Bater, der fonft gerne und lange 
ſchlief, war heute feit früh jhon aus den 
Federn und deflamierte laut und umftändlid) 
immer wieder die große, lange Feſtrede vor 
ih bin. 

Mit Mufit ging es erft in die Kirche, 


danach) zum Friibiboppen. Als um drei 
nachmittags der Feltzug fih am Krieger: 
dentmalaufitellte, war Stadtjefretärschrimp- 


‚fentag [bon fo weit, daß er im Zylinder 


und Gebrod vor der Muſik hertanzte und 
dabei mit Armen und Beinen in der Luft 
herumruderte. 

Nur Hans Peter ftand, die Hände in den 
Hojentajchen, einfilbig und gereizt neben 
Rarlden, rümpfte über alles die Naje und 
war überhaupt höchſt ungehalten. Annelieje 
gab fid) gu viel mit Arthur Leines ab. Süß 
und weh zugleich war Hans Peter diefe un: 
ausſprechliche und nod) unbegründete Eifer- 
juht. Er wagte Karlchen nichts davon zu 
lagen, am allermenigften Anneliefe felber. 

Dann fühlte er plöglich wieder und fe'bft 
liberrajdt, daß er Anneliefe gar nicht mehr 
mochte, fiel in eine übermäßige und über: 
higte Ausgelafjenheit und tam endlich fo 
ſpät vom Feltplag nad Haufe zurüd, daß 
Rajpar Peter ernftlidh aufgebracht fien. 
Hans Peter ging jedenfalls ohne Efjen und 
mit feltjam wiijtem Kopf zu Bett. Er 
träumte wirr und unzulammenhängend, er 
jet Prajident des Gejangvereins geworden, 
habe Arthur Leines aus dem Chor geworfen 
und bielte eine große Feftrede darauf. Aber 
mitten im jchönften Fluß wurde er aufgeftört, 
denn mit vielftimmigem Gejang und nicht 
ganz taftfejter Mufit tamen die legten Feſt— 
gáfte mit bunten Fadeln, mit der Fahne 
(die trug Nachtwächter Möller) und dem 
Práfidenten Leines nad Haufe. Auch Hans 
Peter ging im Nadtgewand und mit bloßen 
Füßen ans Fenfter und wintte mit der Hand. 

Im Often war eben die Sonne aufges 
ftanden, 309 gerade ihre golbdurd)wirtten 
roja Strümpfe an und jtedte, mit den Augen 
¿winternd und nod nicht recht wach, ihren 
Kopf zum Himmelsfenjter hinaus, was es 
wohl da unten auf der Welt für jeltiame 
Frühmuſik gebe. 
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Kaſpar Peter war in allem Unmut doch 
aufgefallen, wie ſeltſam zerfahren Hans geſtern 
nach Hauſe gekommen war. Daß er das 
Schelten nur ſo hinnahm, ohne recht inner— 
lich davon getroffen zu ſein. Der Hans war 
einer von denen, die bei aller natürlichen 
Friſche und Gewedtheit dennoch leicht über 
den Bad) bauen, che die Brüde gelegt war; 
er abnte es wohl. Denn ihm ſelbſt war das 
nicht anders ergangen im Leben. Freilich 
hatte er es darum auch nur zum Schuh: 
machermeijter gebracht, und die prattijoe, 
haustiidtige Frau Lene ahnte nichts davon. 
Aber dem Hans wollte er beizeiten Die 
Augen öffnen. Der fonnte nod) werden, 
was er jelbjt nicht zu ahnen gewagt hatte, 
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Wie Frau Lene, [hon [bimpfend über 
den Ausbleiber, gum Kaffeetijch fam, redete 
Rajpar Peter ablenfend vom [hónen Wetter 
und dak er mal zur Poft i müßte. 
Hans durfte mitlommen. 

Das Städtchen lag im ſchönften Morgen⸗ 
traum. Als ſie um das Mäuerchen gingen, 
ſchienen ſich all die ſchrumplichen Häuſerchen 
nod) vom geſtrigen efi auszuruhen. Cin 
paar Hühner refelten fig im Gand und 
blieben auch liegen, als die beiden {don 
nabten. Nur der Hahn wadelte ein paar: 
mal mit feinem roten Ramm, war aber zu 
faul, um zu fraben. 

„Junge, du gefállft mir nicht,“ begann 
Rajpar Peter unvermittelt, aber Doch freund: 
lid. „Du tráumit mir zuviel in den Tag 
hinein. Es ijt nicht alles Gold, was glänzt.“ 
Er fagte das ftill und pfiffig, denn die Sonne 
bligte nur fo, als lahte fie ihn aus ob die: 
jor Weisheit. „Nein, es ift noch lángft nicht 
alles Gold, was glänzt,“ wiederholte Kaſpar 
Peter zur Belráftigung. „Und man darf 
tein Pferd kaufen, ehe man nicht einen Stall 
hat dafür.“ | 

Hans Peter wußte nicht, wohin jein Bater 
binauswollte; er dachte nur plóglid) wieder an 
Anneliefe Schmiedeboom und Arthur Leines. 
Er jah mit großen Augen und ftumm über 
den Weg. 

Siehſt du, das ewige Sinnieren hat feinen 
3wed.  Erft muß man was lernen, ehe man 
' was fein tann. Sans, das wollte id) dir 
ihon immer mal jagen. Und jest laß die 
Anneliefe laufen und arbeite tüchtig, wenn 
du nächſte Woche wieder in der Latein: 
ihule bijt.“ 

Kaſpar Peter überjah dabei völlig, wie 
Hans rot bis hinter die Dhren wurde. Gie 
gaben fih wie ¿wei Männer die Hand. Und 
jo hatte Rajpar Peter, Flug und vorbeugend 
für alle Fälle, den Brundftein zu einer offenen 
Freundichaft mit feinem Sohne gelegt. 

Das Städtchen fonnte fih nod) immer im 
ihönften Morgentraum. 
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Seweils über die winterliche Langeweile 
der Kreisitadt half Rarldhen Schmiedeboom 
ein ausgiebiger Stat hinweg, der mit ans 
deren Klaffengenofjen um fo eifriger gepflegt 
wurde, je Inufperiger der Ofen im mollig 
ducchheizten Zimmer glühte. Vergeblid 
juchten fie aud) Hans Peter hierfür zu ge: 
winnen. Aber er hakte das Rartenjpielen 
wie ein gemeines Stundentotichlagen. Ab: 
gejehen davon, daß feine jchwerere und 
taftende Art in joldjen Dingen fih der 
praftijden Gerijjenheit Karlchens und ber 
anderen von vornherein unterlegen fühlte. 
Bertha Stöjemeier brachte ihm vielmehr 


unter Anleitung ihrer Mutter das Schad): 
jpiel bei. Und hier war Hans Peter bald 
Meifter feiner liebenswürdigen Vieifterin. 
Es ging nichts über dies föftliche Uusproben 
heimlich ausgefliigelter Züge. Aber als 
Bertha Stöfemeier ihm eines Tages mit 
einem ,Lebrbud des Schachſpiels fam, warf 
er das Heft in die Ede. Ale Willenichaft 
oder Methode, aud) im Spiel, hate er. 

Es ging ihm bier nicht anders, wie mit 
den jchönen Riinften. Zum heimlichen Leid: 
wejen von Karlhen Schmiedeboom, der 
alles Klavierflimpern hapte, Hatte er ſich 
auch eines Tages ans Klavier gemacht. Mit 
der natürlichen Fingerfertigkeit ſeiner ge— 
lenkigen Hand ſpielte er bald kleinere Sachen, 
Lieder und Tanzſpiele, aber in einem eigen: 
artigen, fremden Rhythmus. Es fonnte 
weder einer fingen nod) tanzen nad) diejen 
Melodien. Ahnlich ging es ihm übrigens 
mit der Literatur. Mad einer anfänglichen 
Wahllojigfeit, mit der er Dies und das gang: 
lid) unverdaut verſchlang, fand er bald dod) 
einen gewijjen Grundafford, auf den fih fein 
Gefühl einftellen liep. Dag da zunächſt 
Viórite wieder vorherrichte, war begreiflid. 
Bald tam Eichendorff hinzu. 

- Tie Beihäftigung mit ſolchen Büchern 
bradjte Hans Peter bald in eine Art freund: 
Ichaftlich väterlicher Beziehung zu dem In: 
haber einer der beiden freisftadtijden Bud): 
handlungen, Herrn Mathias Hof. Er war 
Junggefelle und ausgeiptochener Eigen 
brötler, wie die Junggejc len meiftens find. 


8 8 
Ihm brachte denn auch Hans Peter ſeine 
erſten Verſe, als er vier Jahre ſpäter in 
Untertertia ſaß, nicht gerade einer der erſten, 
aber auch nicht einer von den Schlechteſten. 
Es war wieder ein Wintertag. Mathias 
Hoß, in Zigarrenqualm wie in einen Heiligen— 
ſchein gehüllt, ſaß im tiefen Lehnſtuhl vor 
einer gewaltigen Kanne duftenden Kaffees 
und hinter einem Berg bunter Journale 
und Zeitſchriften. Darin blätterte er gerne, 
ein wenig flatterhaft von Natur und nicht 
immer gewillt, ſich ernſtlich und nach allen 
Seiten mit einer Angelegenheit zu befaſſen. 
Man konnte dafür um ſo angenehmer und 
ſonder Eile bei dieſem und jenem verweilen, 
was einen juſt feſſelte und wozu der Tag 
gerade Luſt und Neigung verlieh. Mathias 
Hoß war infolgedeſſen immer ziemlich auf 
dem laufenden. Er bediente ſeine Käufer 
wie ein Arzt ſeine Kranken. Er lief den 
Kunden nicht nach; ſie kamen von allein, 
denn Mathias Hoß wußte gute Ratſchläge 
und kannte zudem Geſchmack und Geldbeutel 
jedes einzelnen. 
Hans Peter ſchien dennoch etwas ver— 
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legen, als er ſo vor Mathias Hoß ſtand. 
Er fühlte zum erſtenmal die Scham eines 
Menſchen, der innerliche Dinge der Öffent: 
lichleit preisgibt, fih damit bewußt auber: 
halb des Kreiſes der ſchönen und bequemen 
Alltäglichkeit ſtellend. 

Aber Mathias Hoß ſagte nicht ja und 
nicht nein. Er legte das Blatt faſt nicht: 
achtend zu dem Stoß der Zeitjchriften und 
meinte nur mehr nebenhin: „Wie alt bift 
du jebt, Hans Peter?” 

Fünfzehn, Herr Hob.“ 

„Sp, da ſchenk' dir mal eine Taffe Kaffee 
ein. Und kommſt Oftern nad Obertertia?” 

"3d hoffe, Herr Hof.“ 

„Hans Peter, id) werde von nun an Gie 
zu Ihnen fagen. Und was die Dichterei 
betrifft, lernen Gie feben, lernen Sie hören, 
lernen Gie genießen, lernen Gie fic) weh 
tun, lernen Gie, was Gie lernen können. 
Und mögen Gie dann nod) dichten, dichten 
Gie.” Dann ging Mathias Hof nad) vorne 
in den Laden und fam zurüd mit einem 
Band Gedichte von Detlev von Liliencron. 
„Sp, Herr Peter, und wenn es Ihnen ein. 
mal ganz ſchlimm gumute ift, lefen Sie aus 
dielem Gebetbuche.“ 

Hans Peter las noch am gleichen Tage 
bis tief in die Nacht. Seine Tajdenuhr war 
jtehen geblieben, als er endlid) aufjah. Er 
ging ans Fenſter, nahm das Blatt mit 
feinen ®erjen, zerriß es langlam und ohne 
Schmerz in taujend Heine Stiide und legte 
fih Dann mit einer feltiam wohltuenden 
Teierlichkeit im Herzen zu Bett. 

Draußen ftand die Naht voll filberner 
Sterne, 
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Der hikigen Freundſchaft von Hans Peter 
und Rarlden Sdmiedeboom war eine fühle 
Ernüdterung gefolgt. Won verjchiedenem 
Gebliit hatten jie einander verloren: Karl: 
chen Ed)miedeboom ging gerade durch, Hans 
Peter aber liebte allerhand Ausgleiche, um 
ja nicht rechts oder lints anzuftoßen. Er 
fühlte fih felbft unficher. Die Ofterferien 
über faben fie fid) diesmal faum in ihrer 
Baterftadt. Hans Peter mied die Umgebung 
der Apothefe und ging fogar Frau Schmiede: 
boom aus dem Wege, die er insgeheim wie 
eine zweite Mutter lieb hatte. 

Anneliefe aber war inzwilchen mit Arthur 
Leines zulammen und einigen gleichalterigen 
Knaben und Mädchen bereits das vierte 
Jahr in einer Privatichule untergebradt. 
Einige angefehene Bürger hatten fid) au: 
jammengetan und eine eigene Lehrerin an: 
geftellt, die die Kinder außerhalb der Dorf: 
ihule auf einer breiteren Grundlage in die 
Welt des Willens einfiihrte. ‚Welt des 


Willens‘ war ein Wort, das Nahtwidter 
Möller geprägt hatte. Er liebte es bisweilen, 
ih móglidbft gewählt auszudrüden. 

Während Rarldhen GSchmiedebom wie 
immer Die Ferien voll ausfoftete, von Bü- 
hern nichts willen wollte und bei Wind 
und Wetter draußen lag, jagte, filchte, ru: 
derte, litt Hans Peter unter einer empfind: 
lichen Reizbarteit. Sie madte ihn nicht nur 
innerlich unzufrieden, brachte ihn auch äußer: 
lid) in allerhand Berwidlungen, unter denen 
am meijten feine Mutter litt, die in ihrer 
natiirliden, derben Art für derartige Ab- 
jonderlichteiten ihres Einzigen wenig Ver: 
jtandnis zeigte. 

Hans Peter fprad) einmal mit Pfarrer 
Buchmann hierüber. ber aud Pfarrer 
Buchmann blieb allen Einwendungen gegen» 
über zugelnöpft und gab ihm nicht das, was 
er judte. Hans Peter fah plóglid dumpfe 
Wände, wo früher freies Gottesfeld für ihn 
lag. Ale Welt war mißtrauijch gegen ihn, 
wenigftens [hien ihm das fo. Sogar Nacht— 
wadter Möller grüßte ihn auf der Straße 
wie einen Fremden, indem er nur die Miike 
30g und jedesmal gefliffentlid) an ihm vor: 
bei fab. Und felbft fein Bater vermied dies- 
mal jede tiefere Ausjprahe. Mit einem 
bitteren CEinjamteitstroß fuhr er ins nene 
Schuljahr, zwei Tage früher, als er eigent: 
lid) braudte. Man war darum aud nicht 
auf ihn gefaßt bei Stójemeiers. Frau Gtójes 
meier war an dem Tag zu Verwandten ge: 
fahren und würde vor morgen nicht guriid- 
tommen. 

Als Hans Peter Hingelte, öffnete Bertha 
ihm die Türe. Das unverhoffte Wiederjehen 
trieb eine bange Verwirrung in ihr hübjches 
Belicht. Mit unverhohlener Herzlichkeit drüdte 
fie thm beide Hände, führte den beftaubten, 
miiden, troßigen Jungen in die traute Ge: 
mütlichfeit derdámmerigen Wohnjtube,fragte, 
lachte, erzählte zugleich, lief endlich in dic 
Küche, den Tee aufzugeben und dem Hung: 
rigen ein Butterbrot zu ftreiben. 

Derweil fap Hans Peter in der Wohn- 
tube ganz unbeweglid) auf feinem Stubl. 
Die ungewohnte Vertraulichkeit diefes herz» 
liden Empfangs tat ihm wohl. Er flok 
die Augen und fühlte, wie Iangjam alle 
Bitterteit fih auflölte in leijes Glüdsgefühl. 
Als Bertha mit dem angeridteten Whend- 
brot ins Zimmer trat, lag Hans Peter, den 
Kopf auf feinen Arm gelegt, über der Tiſch— 
platte und weinte. 

„Aber Hans, was madft du?” Das Brett 
in ihrer Hand flirrte, fo heftig ſtieß es auf 
den Tiih auf: „Hans, mein Junge, was 
haft du denn?“ Und fie Iniete neben dem 
Meinenden auf die Erde, zog feinen Kopf 
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auf ihre Bruft und legte wie liebtofend den 
Urm um ihn. Alles Mitgefühl, das die nun 
3wanzigjábrige in ihrer Rameradjdaft für 
Hans Peter empfunden und ftill für fth be: 
wahrt hatte, brad) jegt mit jolcher Heftigteit 
hervor, daß ihre herbe, knoſpenhafte Jung» 
fräulichkeit jelber darüber erſchrak. Mit einer 
unendliden Güße fühlte fie plößlich ein 
Schidjal in ihre Hand gelegt. Sie zog den 
najjen Kopf des Jungen ganz nahe an ihr 
heißes Beficht und hörte, feft an den Knaben: 
leib gepreßt, wie fein Herz durd) alle Klei« 
der hindurd) an das ihrige flug. 

„Du lieber Hans,” fagte das Madden, 
nahm fein Gejidt in beide Hände und prekte, 
endlich alle Scheu überwindend, ihren Mund 
auf den frilchen, zudenden des Knaben. 

Hans Peter aber war, als tränfe ein ein- 
ziges goldiges Licht den legten Reif aller 
Bitternis in ihm weg. Sn feinen Augen 
lahte ein feliges Weinen. (ine andere 
Welt breitete fig in unendlicher Herrichaft 
vor ihm aus, daß all fein Trog und feine 
Knabenſehnſucht auf einmal binjchmolzen in 
der ftrablenden Sonne diejer begliidenden 
Erfenntnis. Er. legte den Arm um den 
Hals des Mädchens, indem er mit einer 
rührenden Gebárde nach ihrem Mund tajtete. 
Sie fniete nod) immer am Boden, dicht 
neben feinem Stuhl, und wehrte ihm nidt. 

So beichtete er dem jah ermadjten Weib 
alle Traurigkeit, tlagte ihr die Einjamteit 
jeiner Jugend, die Unficherheit feines Willens 
und fühlte bet all dem fein Herz ftart wer: 
den im Wunder Diejes heiligen Schauers 
jeiner erften Liebe. 
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Hans Peter wadhte erft fpát am náditen 
Morgen aus einem tiefen Schlafe auf. Er 
lag jetundenlang wad, ehe ihm plößlich die 
Erinnerung an den geftrigen Abend wie eine 
brennende Sonne in feine Gedanten fiel. 
Ein Laden riejelte durch feine Glieder, und 
er fprang mit einem Cab aus dem Bett. 
Er pfiff und fang, während er fih anzog, 
es ging rajder als fonft, und er eilte die 
Treppe hinunter in die Mobnitube. 

Bertha? Er wagte fic teine rechte Bor: 
ftellung zu maden. Es fonnte aud alles 
nur ein fchöner Traum gewejen fein. Aber 
von ihrem Gelicht würde er ihn ablejen 
tónnen. 

„Morgen, Mutter Stöſemeier!“ rief er 
fröhlich. 

Sie war allein in der Stube: „Morgen, 
lieber Hans Peter. Da haft du aber lange 
geichlafen heute morgen. Und fo früh bijt 
du ins Cemefter gefommen? Bertha bat es 
mir in aller Frühe [Hon verfündigt. Übrigens 
läßt fie dich [Món grüßen!“ 


Hans Peter wagte nicht zu fragen, wo 
fie fet. Es war doch wohl nur ein Traum 
gewejen. Es überrajchte ihn auch gar nidt, 
als im Laufe der Unterhaltung Frau Stöfe- 
meier nebenhin erzählte, daß Bertha ganz 
unerwartet heute früh weggefabren fei. Zu 
irgendwelchen Leuten auf Bejuch, die fie 
nidt einmal jonderlich ſchätzte. Frau Stöſe— 
meier fonnte fid) das gar nicht erklären. 

Im frohen Gefühl feines lieben Geheim: 
nijfes ging Hans Peter an die gewohnte 
Arbeit. Erft noch aufgeregt und unruhig 
wie ein Waller, in das ein Stein gefallen. 
Dann glätteten fih die Gedanfen wieder, 
und nur ein pridelnd jchönes Erinnern blieb 
zurüd. 

88 88 88 

Es war ein paar Jahre fpáter, kurz vor 
Rarldjen Schmiedebooms Reifeprüfung. Jest 
würde aud) Hans Peter bald die goldene 
Like der Primaner um feine Schulmüße 
tragen. Die beiden Freunde jaßen im Rreije 
anderer Rameraden in ihrem gemeinjamen 
Studierzimmer. Die TFeniter ftanden weit 
offen, Müden tanzten, und aus den Büjchen 
Dujtete der Flieder. Am Rande des Himmels 
hatte ein dreilter Engel einen Topf mit 
roter Sonnenfarbe umgegofjen. Jebt floB 


Die rote Linie [teil durch den Dammernden 


Abend hinab bis zur Erde. 

Hans Peter überlegte, wie unfinnig es 
fei, Das etwa malen zu wollen oder die 
Empfindung in Mufit umzufegen. Gelbft 
darüber jchreiben zu wollen, jchien ihm. un: 
móglid. Es ließ fih eben nur fühlen. 

Die Freunde fpraden von ihrem zufünf: 
tigen Beruf. Rarldhen Schmiedeboom wollte 
Arzt werden. In feiner derben Nedemweiie 
machte er allerhand Wige hierüber. Frauen: 
arzt natiirlid. Es war ganz jelbjtverftänd: 
lid), daß fie auf die Frauen zu Iprechen 
tamen. 

Hans Peter fdien nie fonderlid) begeiftert 
zu fein, wenn Karlchen Schmiedeboom von 
den Frauen fprad. Der redete von ihnen 
wie von feinen Schulbüchern oder von feinem 
Lajdengeld oder von fonft einer äußerlichen 
und nicht unbedingt notwendigen Sade. 
Hans Peter dagegen jah das alles geheim: | 
nisvoll, unausjpredhlid. Es tonnte ihm eng 
im Herzen werden, wenn er überhaupt an 
jie dachte. Es ging ihm bier wie mit der 
roten Linie fteil durd) den dámmernden 
Abend: es ließ fic) eben nur fühlen. 

Bertha Stófemeier wat damals nad) ihrer 
plößlichen Abreije bald wieder heimgefommen. 
Hans Peter hatte niht gewagt, irgend etwas 
ihr zu jagen oder aud) nur fie an den Abend 
zu erinnern, Bertha ging ihm jowiejo 
aus dem Wege, wo fie nur fonnte, Er blieb 
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ihr nicht mehr als ein rüdfichtsvoller grem: 
der. Übrigens hatte fie jet längft einen 
Bräutigam. Und hatte fic) hernad aud) von 
Karlden Schmiedeboom tiifien laffen. — 

Man war alfo wieder fo weit. Karlchen 
jap im offenen SFenfter, hielt die Gitarre 
a dem Schoß und fang fed und ein wenig 
tofett: 


„Madeleinchen mit dem Körbchen 
Didiralla — didiro, 

Ging des Megs und pflüdte Mohn 
Didiralla — Didiro ...” 


Hans Peter unterdriidte in letter Beit 
immer öfter das peinliche Gefühl, als paffe 
er nicht mehr in den Kreis feiner Kameraden. 
Es war gut, daß er bald Frau Stöfemeiers 
einziger würde fein. Nicht als ob er fi 
jelbft überjchäßte, unter faljcher Einbildung 
litt, nein, mit feinem Studium ging es ihm 
ganz ábnlid. Das bloße Zuhören während 
des Unterrichts allein tat es nicht mehr. 
Und die Kleinarbeit war ihm zu langweilig. 

Nach wie vor verbradte er feine freie 
Zeit im hinteren Stübchen der Matthias 
Hoßſchen Buchhandlung Taujend Pläne 
liefen dem allzu Frühreifen über den Meg, 
wenn er an die Zufunft dachte. Die Geſetze 
der Schule driidten, und die innere Berant: 
wortung vor feinen Eltern driidte nod) mehr. 
Eine beforgte, aber verjtechte Anfrage Pfarrer 
Buchmanns fam fogar; er ließ fie unbeant: 
wortet. Auch in den náditen Ferien fuchte 
er Pfarrer Buchmann niht auf. Und ein 
frojtiges Abfchiedsejjen in der Apothete [hien 
der Schluß von Rarlden Schmiedebooms, 
des jungen WMtedizinftudenten, fröhlicher 
Lateinſchulfreundſchaft mit Hans Peter. 

Wieder fühlte Hans Peter fich einjamer 
denn je. Wnnelieje Schmiedeboom lebte in 
einer Penfion am Rhein und wurde wahr: 
\cheinlich eine jogenannte große Dame. Und 
ein anderer, Madtwadter Möller, war im 
legten Winter fogar unbemertt und unauf: 
fällig, wie das fo feine Art war, gejtorben. 

Nur fein Vater ftand an der Bahn, als 
Hans. Peter diesmal zur Kreisitadt fuhr. 
Uber der blieb wortfarg. Er jchien mett: 
würdig gealtert die legte Zeit. 

Hans Peter atmete erleichtert auf, als der 
Zug fic) endlich in Bewegung Jette. (Er 
war der einzige zage Yahrgajt im leeren 
Abtetl. 
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Da lernte Hans Peter bei Matthias Hok 
im Winter Diejes Jahres Martha Reig 
tennen. Es war din tarer Novemberſonn— 
tag. In der Rreisftadt gab man zum Bejten 
verjhämter Armer ein Tiargueritenfejt. 
Allenthalben wurden Die weißen Blüten: 
fterne, die mit ihrem duftigen Friiblingsfleid 
jo angjtvol in den Winter bineingudten, 
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von jungen Mädchen in artiger- Wujforing: 
lidjfeit angeboten. Sogar einen fleinen 
Wagenforjo leijteten fid) die ftolzen Kreis» 
ftadter. Und felbft ihrer einzigen Elettrifchen 
hatten jie für den Tag um das Stadtwappen 
einen bunten Margueritentranz gemalt. 

Martha Reig war auf Befud) bei Matthias 
Hok, ihrem Ontel. Sie wollte den kauf— 
mannijden Betrieb diefer Buchhandlung 
tennen lernen, um fpáter einen Beruf zu 
haben. Als einziges Rind aus einer Heinen 
Beamtenfamilie, in der ihre Mutter allzujehr 
und einjeitig das Regiment führte, ſchien fie, 
früh verwöhnt in einen Bequemlidfeiten, 
freilich nicht verjejfen auf diefe neue und 
jolide Betätigung. Mit einer gewiljen groß- 
ftädtifchen Liebenswiirdigleit prifentierte fie 
viel lieber ihre Kleinen, natürlichen Begabun: 
gen fo gejchidt und unaufdringlich, daß jeder: 
mann fie liebhaben mußte. Zumal auf den 
ungetrübten und naiven Sinn Hans Peters 
machte ihre jprühende Beweglichkeit, thr 
liebenswurdiger Gejdmad in allen künſt— 
lerijhen Dingen, ihr drolliger Humor, keinen 
geringen Eindrud. Er befand fih [hon feit 
dem erften Abend, den er mit Martha Reig 
und ihrem Ontel verplaudert hatte, in einer 
bejtändigen Unrube. 

Und heute früh am Margueritenfejt jollte 
er Martha zur Promenade begleiten. Vit 
einem ganzen Bufden ausgewählt jchöner, 
langítieliger Blumen auf dem Arm trat fie 
ihm jhon unter der Türe zur Buchhandlung 
entgegen. Eine weiße Sportjade umidbloB 
Inapp ihre fleine Figur; unter der ſchwarzen, 
fofetten Pelgfappe quol es von blondem 
Haar, 

„zag, Hans Peter!” Sie blikte ihn unter: 
nehmungsluftig an. „Jetzt folen Sie mal 
jehen, was id) für die Armen Ihrer Kreis» 
ftadt alles tun fann! Bitte, mein Herr, was 
zahlen Gie für cine diejer Blumen, wenn 
ich fie Ihnen anfteden darf?“ 

Hans Peters durdhaus nicht üppiges Tas 
idengeld flog mit diefer einzigen Blume [Hon 
merfwürdig rajd) zujammen. Wher Martha 
Reig gab ihm zum Dant ihre Hand. Da 
hätte er ihr den Reſt feines Geldes aud 
nod gerne gejchentft. 

Sie Jchlenderten langjam dem Marttplas$ 
zu. Cine nie geabnte Lebendigkeit flok in 
Hans Peters gewohnte Zurüdhaltung. Er, 
der fonft jedes Auffallen peinlichjt vermied, 
fühlte mit einem inneren Behagen, wie 
Diejes und jenes der befannten Kleinftadt: 
gelichter iiberrajdt und ein wenig erftaunt 
Martha und aud ihn mujterten. Eine jelige 
Unbetiimmertheit tam über ibn. Als ihnen 
ein PBrofejjor der Lateinjdule begegnete, 
grüßte Hans Peter nur oberflächlich und er: 
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zählte, übertrieben Iuftig, Martha fofort 
einige ultige Bejonderheiten diejes Herrn. 

Ste gingen durch die Promenade, aber 
ohne daß Martha Beranjtaltungen gemadt 
hätte, ihre ſchönen, langftieligen Margueriten 
irgendDwem anzubieten. Cie bielt fie auf 
ihrem rechten Arm wie in ein Kiffen ges 
Ichmiegt. Sie jfelbft war eine Heine, wan: 
dernde Viarguerite. 

Es láuteten [Hon die Mittagsgloden, da 
hafteten fie erft fdjergend und übermütig 
nad) Haufe, zur Hoßihen Buchhandlung. 
Sie gaben fich kurz, aber feft die Hand beim 
Abſchied. 

Aber in der Türe noch drehte ſich Martha 
um. „So, Hans Peter, das ſchenken Ihnen 
die Armen der Kreisſtadt für Ihre Stube. 
Laſſen Sie nur, ich werde es Shnen hon 
gutmaden.” 

Dann ging Hans Peter allein nad Haufe, 
in der Hand den ganzen Mtargueriten|trauk, 
ven Mtartha eben auf dem Spaziergang durd) 
vie Stadt getragen hatte. 

Jn feinem Herzen fangen taujend junge 
— 
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or Peter ging mit einer Unluft an die 
Arbeit, wie er fie nie gefannt bisher. Seine 
Gedanten jchweiften beftändig ab und in die 
Sutunft. Wieder verfügte er über ein Haus, 
bevor es gebaut war. Zum erften Viale 
aud) empfand er driidend die Armut feiner 
fleinen Berbältnijfe, ahnte die. fommende 
Fron eines notwendigen Berufes. 

Denn das Ziel feines Lebens freijte [Hon 
um Martha Reig. Die ganze Innerlichkeit 
jeiner naiven Natur brad) wie eine friibreife 
Knoſpe auf und überjchüttete feine junge 
Liebe und alle Dinge, die mit ihr gujammen: 
hingen, mit einer Glut der Einbildungs: 
traft und Überzeugung, die ihn felber mite 
fortrip. 

Hans Peter und Martha Reig trafen fih 
nad dem Margueritenfeft jet täglich, Dat: 
thias Hof tamen um fo weniger Bedenfen 
bei der rajchen und unvermittelten Freund: 
ichaft diejer beiden ziemlich gleichaltrigen 
Dienichen, je öfter Marthas Tatendrang die 
pbhilifterióje Gleichmäßigfeit feines Bejchäfts» 
betriebes eigenmädtig durdbrad). 

Anderjeits lief Marthas Herz Hans Peter 
auf allen Wegen halb entgegen. Friibzeitig 
fih felbft überlafjen, hatten die wenigen, die 
fih bisher mit ihr abgegeben, es nicht der 
Mühe für wert gehalten, dem empfänglichen 
Sinn des Mädchens Nahrung zu geben. 
Erft Hans Peter zeigte ihr tiefere Zuſammen— 
hänge, freilich aus der ganzen Cinfeitigfeit 
jeiner eigenen unfertigen und allzu träume: 
tijden Welt. Gerade ihr einfühlendes Mit- 
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gehen in diejen Dingen brachte aud ihn zu 
enticheidendem Denten. 

Aber dak Martha hier nicht die notwens 
dige Ergänzung, fondern nur das naturs 
getreue, unjelbjtändige Abbild feiner eigenen 
Gedanten wurde, jah Hans Peter nicht. 
Mit der feinen Scheu feiner reinen Knaben- 
jugend bradte er ihr fein Herz immer 
williger und offener. Ein grenzenlojes Bere, 
trauen machte fie ¿ur Gefrönten all. feiner 
Hoffnungen und Wünſche. Eine Welt des 
Unnatürlichen aber baute fich gleichzeitig um 
jie beide auf, die um fo zäher jchien, je uns 
wahrſcheinlicher ihre Verwirklichung war. 
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In Diejer eigentümlichen Zerjplitterung 
feites inneren Menſchen traf Hans Peter 
der erite offene Tadel feiner. Lehrer. Es 
ging bergab mit ihm, erjchredend deutlich. 
Wie ein Kartenhaus ftürzte die äußere Auf: 
maung feiner jchlecht gegründeten Schul: 
fenntnijje ¿ujammen. Zudem war Hans . 
Peters offen gezeigte Freundſchaft zu Martha 
Reig nicht unbekannt geblieben. Sogar bis 
zu feinen Eltern drang die Runde biejer 
jagenbaften und verhängnisvollen Liebe. 
Uber Rajpar Peter nahm auch jest feinen 
Einzigen nod in Schuß und verlor den 
Glauben an ihn aud niht, als Hans Peter 
Oftern ohne Verjegung nad) Haufe fam. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete fid) die 
Nachricht in der Heinen Stadt. Es gab ge: 
nug Neider, die dem beharrlidhen Fleiß 
Kajpar Peters das Borantommen nicht 
gönnten. Die dabei wieder am meijten unter 
allen Sticheleien litt, war Grau Lene. Aber 
nun zeigte fih aud) bei ihr die ganze ver: 
zeihende und gütige Dtutterliebe: mit einem 
wahrhaften Stolz verteidigte fie Hans Peter. 
Es war wie ein ftilles Martyrium. 

Nur der, um den es gejchah, merfte von 
allem nichts. Hans Peter lief wie ein Blin: 
der durd) die Not und den Spott diejer Tage. 
Geinen Eltern ging er aus dem Wege und 
jeder wohlwollenden Meinung. Raum, dah 
er Pfarrer Buchmann nod) grüßte auf der 
Straße. Er fannte nit Menſchen nod) 
Menjchenworte mehr, wollte fie nicht fennen. 
Er zählte die Stunden, die ihn nod) trenn: 
ten vom Wiederjehen mit Martha. Die 
ganze urjprüngliche Leidenſchaft feiner jungen 
Sinne hielt ihn feft, daß er nicht Herr jeiner 
jelbjt war. 

Ein paar Tage vor feiner Abreife zur 
Kreisitadt fab er am offenen Fenfter feiner 
alten Dachjtube. Dice Wolfen zogen in 
tajender Eile über den Himmel, ganz tief 
über die Häujer weg, die wie Hühner auf 
einer Stange dicht und ängjtlich aneinander: 
gefujchelt lagen. Der Wind ftand Hinter 
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jeder Ede, pfiff grell und aufreizend durd) 
die Finger, und Dod) trieb eine tiefe Ahnung 
nad Frühling und Wuferjtehung durch den 
unbejtimmbaren Duft des Abends. 

Hans Peter fühlte tingende Morte im 
Herzen, auf der Zunge, in der Hand, Er 
jchrieb feit vier Jahren wieder fein erjtes 
Bedicht. Vielmehr, er wußte nicht, daß es 
Berfe waren. 

Er ſchickte Martha Reth andern Tages 
die Worte auf einer offenen Karte. Wud 
das lief wie ein unfagbarer Spott durd) die 
Klatſchſucht der Rleinftadt, Guftav Abel, 
der Brieftráger, trug die Schuld; wenigltens 
verjah er gerade den Dienft an diejem Mor— 
gen in der Pojthalterei. Arthur Leines aber, 
der von feinem Bater jhon in die Geheim- 
nijje der Biirgermeiftervermaltung eingeführt 
wurde, jchrieb es mit heimlicher Genugtuung 
Annelieje SA) miedeboom in feinem nädjlten 
Brief an den Rhein. Wie eine bittere Wn: 
Hage ftand Hans Peters Gruß an die fremde 
rau da und wie ein heimlicher Triumph: 

Süßes Mädchen, tráumit fhon von mir, 
Duntel dein Fenfter, ganz duntel. 


Und unten fteh’ ich und will zu Dir, 
£aB Dunkel dein Fenfter, ganz Dunkel, 


Mir brauchen tein Lichtchen rot und weiß, 
Die Rofen glühen und leuchten. 

Die Rofen am fFeniter flüftern heih 

Und glühen und winten und leuchten. 


Mir jagen alle Grillen hinaus, 
Wenn wir alleine uns küſſen. 
Mir drehen felbft die Sterne aus, 
Wenn wir alleine uns küſſen. 


Drum fpiel id) und fing’ ich, hörjt du, wie hell? 
Leife, leije, ganz leile — 
Wad’ auf, mad)’ auf, trautliebfter Gefen, 
Leiſe, leije, gang leife... 
88 & 
Als Hans Peter wieder in die Rreisitadt 
und zu Martha fam, [bienen vollends alle 
Fäden zerrifjen, die ihn bisher nod) mit 
Bernunft und Verantwortung zu vertniipfen 
Ichienen. Es war für Hans Peter eine troft: 
los felige Fortjegung feines Niederganges. 
Mit ftumpfer Teilnahmlojigfeit nahm er 
bei jchlechten Arbeiten ebenjo das ſpöttiſche 
Achjelzuden feiner Mitjchüler hin, wie ihr 
unverhohlenes Erftaunen, wenn etwa im 
deutihen Unterricht ploglid) Fragen geftellt 
wurden, die eben nur Hans Peter mit jeiner 
Frühreife zu löjen wußte. Bald war es 
auch öffentlich befannt, daß er ‚dDichtete‘, daß 
man fogar Berfe von ihm drudte. Gelbjt 
ein ausdrüdliches Verbot derartiger Ber: 
öffentlichungen durch den Direktor der La: 
teinjbule madte Hans Peters Schulfennt: 
nijfe nicht beffer. 
Dafür erlebte er den knoſpenden Frühling, 
den reifen Sommer jest recht eigentlich zum 
erjtenmal und wie ein Wunder, Ein buntes 


Marden jchien die Welt, allein für ihn und 
feine Liebe gemadt. Er blieb ganze Tage 
aus der Schule, fuhr in den Ferien nicht 
mehr nad) Haufe und wartete in all jeiner 
Geligleit und Weltvergejjenheit Dennoch 
dumpf auf ein Ende. 

Und das fam bald und war dann dod 
wie eine Erlöjung: Nach wiederholter Mah: 
nung, den Verkehr mit Diartha Reig auf: 
zugeben als für das Unjehen der Latein: 
ibule jchädlih und Argernis gebend, er: 
öffnete der Direktor eines Tages Hans Peter, 
das Kollegium gebe ihm den Rat, die Schule 
zu verlaffen und mit einem praftijchen Bes 
ruf zu vertqujden. Seinen Eltern fet die 
Mitteilung bereits zugegangen. 
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Das war immer fo im Leben Hans Peters 
gewejen: Morte halfen bei ihm nicht, ebenjo- 
wenig Zwang und fremder Wille; er mußte 
jelbft zu einer Erkenntnis tommen, Go lange 
blieb er blind, aber auch fühllos in Jelbft: 
gejchaffener Not. 

Jest nad) Hauje zu fahren wagte er aus 
Sham niht. Zudem fürdhtete er Die 
Tränen und die Vorwürfe feiner Mutter. 
Aber ein heiliger Glaube an fih jelbit hielt 


ihn bod, hielt aud) Martha Reig mit hod. 


Zwar ihre Liebe war eine fiige Feſſel 
geworden fiir Hans Peter, wenn er es fidh 
aud) nicht eingugejtehen wagte. Gie hatte 
ibn lángft zum Sklaven ihres eigenen Mun: 
ihes gemat. Und das aus dem Gefühl 
heraus, ihn eines Tages verlieren zu tónnen; 
Martha fprah es ganz offen aus. Det 
ihien diefe Gefahr doppelt groß. Hans 
Peter, der auf den Zujchuß Pfarrer Bud: 
manns nicht mehr rechnen fonnte, wollte 
Buchhändler werden. Bei aller Romantit 
blieb er dod) vernünftig genug, tlar einzu: 
jehen, daß der erträumte Dichterberuf nicht 
armfelige Dachitubenpoeterei bedeute, Ihn 
drängte es, nod) unbewußt, nad Ellenbogen» 
freiheit und Gelbitándigteit. 

So fuhr Hans Peter andern Tags mit 
einer Sicherheit, die thm felbft noch ungeheuer: 
lich hien, und ohne Martha ein Wort Da: 
von gejagt zu haben, zu Karlchen Schmiede: 
boom in die Univerlitätsitadt. Was bedeutete 
Rarldhen Schmiedeboom für ihn, der ver: 
gejjene Jugendfreund, da er Martha hatte? 
Und dennod fühlte fih Hans Peter mutter: 
jeelenallein. Der Samerad fehlte. Trog 
der Liebften, der Ramerad. 

Hans Peters Herz war eng geworden in 
diejen Jahren. Haushohe Mauern ftanden 
rings um das Jiergártlein feiner jelbftjüch: 
tigen Liebe. Gie hatten einander gequält 
mit leidenfchaftlicher Hingebung. Haß oder 
Liebe — Hans Peter fühlte auf einmal, daß 
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diefe BGegenjáge wie böje Bejchwilter vor 
ihm fanden und auf Entjcheidung drängten. 
Aber noch wallte im wogenden Kampfe ftolz 
und fieghaft das rote Banner feiner Leiden: 
haft. Faft wäre er im legten Augenblid 
nod umgefehrt. Solte er nicht Dod, wie 
Martha es wollte, in die Buchhandlung ihres 
Onfels eintreten? Was gingen ihn denn die 
Leute an? „Treue ijt Beradhtung der Vienge,” 
hatte er felbft noch vor ein paar Wochen ges 
jagt. Und hatte Martha Reig zur Beltäti: 
gung auf offener Straße am bellidten Tage 
auf den Mund gelüßt. Und ftand nun dod 
auf einmal jo muttereinjam im Land? 

8 8 88 
Wie vom Himmel gefallen, trat Hans 
Peter vor Rarlhen Schmiedeboom. “Die 
Herzlichkeit der Wiederjehensfreude befreite 
ihn vollends von allen Zweifeln. Es war, 
als lójte fidh ein Ring nad dem andern von 
feiner verfrufteten Seele. In jchöner Offen: 
heit führte Hans Peter den erjtaunten Freund 
die Schnörfelwege feines ſeltſamen Erlebs 
niffes. Indem er aber, fih felbft fein befter 
Arzt, alle Geheimnijje feiner Liebe mit nú» 
ternem Belenntnijje aufdedte, war Marthas 
zauberhafter Einfluß [Hon gebrochen. 

Alle Ausgelafjenheit einer neu gefundenen 
Freiheit ſchlug raufchend in die Stunde die: 
fer Einkehr. Schon fühlte Hans Peter nicht 
mehr die Gegenwart Rarldhen Schmiede: 
booms. Gr fah Pläne zu Wahrheiten were 
den, Ziele zu Tatfachen. Übermütige Briiden 
in fagenhafte Zufünfte wuchjen wieder auf. 
: Gedanken überjchlugen fih, treiften rund und 
zogen dann in junger Eintracht fröhlich Arm 
in Arm in blühende Phantafien hinein. 

„Was foftet die Welt?” jchrie Rarlden 
Schmiedeboom begeiftert, mitangeftedt, und 
eine ironiſche Sadhlichkeit folgte Hans Peters 
bunten Einfällen blindlings und trug ihnen 
wie ein Page feiner Herrin die fnifternde 
Schleppe nad. Und dann erft tam aud er 
ans Reden. Aber [bon die erften Morte 
fielen in Die laute Freude, daß ein tolles 
Ebo hod aufiprigte: Für heute abend hatte 
idh Annelteje angemeldet! Die Jahre des 
Lernens waren vorbei; auf dem Umweg über 
die Univerfitátsitadt zum Bejuch des großen 
Bruders, wollte fie wieder in die Heimat. 

„Um ihren Arthur Leines zu heiraten,” 
berichtete Rarlden ergänzend. 

UAnneliefe — Arthur Leines? Da wußte 
fih aud) Hans Peter zu erinnern. Und die 
ganze goldene Zeit feiner fhönen Jugend 
trat wieder vor ibn bin. Auflachend ers 
zählte er Rarldhen Sdmiedeboom von der 
bitteren Stunde feiner erjten Eiferjucht. Und 
ah fic) in kurzen Sofen, die Hände in der 
Lajde wütend zu Fäuften geballt. Sab aud 
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wieder Gtadtjefretär Schrimpfentag, den 
Zylinder im Naden, mit Armen und Beinen 
vor der vielftimmigen Dorflapelle herrudernd, 
Und jah die gewichtige Miene von Arthur 
Reines, denn fein Vater war dod Práfident 
des Gejangvereins. 

Uber Anneltefe ? 

Aus dem tollen Mädchen mit den ewig 
¿erriffenen furzen Roden, den Beulen und 
Rifjen an den nadten Beinen, war ein 
jhmudes, braunbaariges Süngferlein ges 
worden mit langem, jauberem Kleid und. 
züchtigem Scheitelhaar. 

„Bott, der Hans Peter!” 

„ag, Anneliefe,” fagte Hans Peter. 

„Beltatten Sie, gnädiges Fräulein, daß 
aud id) mid) Ihnen vorftelle: Rarlden 
Schmiedeboom, stud. med., Fuchsmajor einer 
wohllöblihen Arminia.” — 

Es war lange nad) Mitternacht, da gingen 
die drei erft auseinander. Hans Peter aber 
Hlief bei Rarldhen Schmiedeboom. Das 
heißt, vorher jchrieb er noch zwei Briefe. 
Einen kurzen, ernften, aber innigen zum Ab: 
Ihied an Martha Reig und einen langen 
an eine ihm befannte großftädtiiche Bud: 
handlung zum 3wede des Eintritts als 
Bolontär in das Verlagshaus. 
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Um Mittag des folgenden Tages brachte 
Karlchen Schmiedeboom die beiden zur Bahn. 

„Die reinfte Hochzeitsreiſe,“ jagte er 
ſchmunzelnd. 

Doch Annelieſe ſchien die Bemerkung zu 
überhören. 

Und Hans Peter meinte nur: „Du glaubſt 
wohl, ich ſtürzte mich aus dem Regen in die 
Traufe!“ 

Alſo ſchien doch das Märchen um Hans 
Peter, von dem Arthur Leines ihr ſo aus— 
führlich berichtet, wahr zu ſein. Annelieſe 
rückte im Abteil unwillkürlich von ihm ab. 
Aber Hans Peter ſchlug behaglich die Beine 
übereinander, brannte ſich eine Zigarette an, 
zog tief und mit Andacht den Rauch ein 
und ſagte etwas zerſtreut, aber wohlgelaunt: 
„Du biſt eine ſchmucke Dirn geworden, Anne— 
lieſe.“ 

Dann waren ſeine Gedanken ſchon bei an— 
deren Dingen. Wie nach langer Krankheit 
alles Entbehrte und Selbſtverſtändliche an 
Wert und Anſehen gewinnt, und ſelbſt im 
Unbedeutenden plötzlich eine neue Wert— 
ſchätzung des Bedeutenden zu liegen ſcheint, 
ſo empfand auch Hans Peter von neuem 
den Reiz ſeiner ſchönen, wiedergefundenen 
Heimat. 

Etwas anſteckend Frohes floß aus dem 
fibermut feiner hitzigen Gedankenſprünge. 
Die kurzen Stunden der Heimreiſe flogen 
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nur fo dahin wie draußen die Häufer, Mies 
jen, Wälder und Telegrapbenftangen. Annes 
liefe fannte ihren Jugendgejpielen taum 
wieder. Dann wieder bligte eine jie angft- 
lid) madende Ironie aus feinen Mugen, wie 
er fo plötzlich fagen fonnte: „Annelieje, tennft 
du noch die Gefdidte aus der Bibel, die 
vom verlorenen Sohn?“ 

So lehnten fie fich bei der mannigfachen und 
eifrigen Unterhaltung auh nicht aus dem 
Wagenfenfter, als fie zur Heimatjtadt famen. 
Und bereiteten damit den an der Heinen 
Station bereits ungeduldig auf fie Warten» 
den eine leije Enttäujchung. 

Hans Peter verabjdiedete fic) kurz und 
fórmlid) von Anneliefe, grüßte herzlich Frau 
Wpothefer Schmiedeboom, [bien aber Arthur 
Reines, der mit Rofen in der Hand neben 
ihr ftand, völlig zu überjehen. Er ftrebte 
ihon, ein Lied zwijchen den Zähnen — es 
war Hugo Wolffs Melodie von Wiórites 
‚Bärtner‘ — feft ausfchreitend und den Kopf 
dabei in den Naden geworfen, nad) Haufe. 

„Der Hans Peter!” fagte Frau Schmiede: 
boom. Es war mehr eine Frage, als ein 
Ausruf. Wher Annelieje blieb die Antwort 
Ichuldig. Gie ftedte ihre Nafe eben in Arthur 
Leines’ Rofen. 
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Ralpar Peter und Frau Lene faken ſchwei— 
gend vor den Trümmern ihrer Wünfche. Wie 
Menſchen, die voneinander wijfen, dak nichts 
Fremdes mehr zwijchen fie treten fann, taten 
fie fid) mit gegenfeitigen und überflüjligen 
PNorwiirfen nicht weh, wenn aud Frau Lene 
gutiefit im Herzen ihrem Mann allein die 
Schuld gab, daß er feinen Einzigen nicht 
fefter angepadt habe. Nun quälte Beide nur 
ihr bißchen gejpartes Geld, das für die Zus 
tunft Hans Peters zu wenig zum Leben und 
zu viel zum Gterben war. Gie jchämten 
lich, einen Fremden in ihrer Not um Rat zu 
bitten, und litten aud darunter, daß die jo: 
genannten Freunde und Belannten ihnen 
ihon von allein aus dem Wege gingen. 
Rafpar Peter jah im eigenwilligen Werden 
eines Sohnes nur das eigene Spiegelbild 
der nie verwirklichten Sehnjudt. Er Hagte 
nicht an, aber aus feinem Gefidt fprad) die 
bittere Erfenntnis eines Menſchen, der fein 
eigenes Kind nicht einmal vor dem Schmerz 
einer verlorenen Neue bewahren tann. 

So traf Hans Peter fie, und es legte fih 
ein neuer Ring um feine Freude, Cine ge: 
heime Scham gebot ihm fogleid, von feiner 
Dichterei vor ihnen zu jchweigen. Go legte 
er ihnen denn nur nüchtern und fajt ftreng 
auseinander, wie er fih die nächite 3ufunft 
feines neuen Berufes dente, 

Bon Martha Reig aber wurde {cin Mort 


der Erinnerung, aber auch feines des Bors 
wurfes gejproden. — 

Es war ein [tiller Abend. 

Hans Peter fonnte lange nicht zur Rube 
tommen. We Menfchen feiner legten Jahre 
traten vor ibn bin und bielten in den offenen 
Händen das Geringe und das Bedeutende, 
was fie gegeben: Bertha Gtöjemeier und 
Martha Reig, Matthias Hoh und Rarlden 
Schmiedeboom. Und viele andere tauchten 
nod) auf aus dem Duntel. Uber als Hans 
Peter fih umjchaute in feiner alten, dunflen 
Kinderftube hod oben unter dem Dad) und 
nahe dem Himmel, faß er ganz allein mit 
fich felber da. Nur die ewigen Sterne gligerten 
tröjtend und verheißend herab aus dem weiten 
Dunkel ... 

Als Hans Peter in der Frühe des nad 
ten Morgens abfubr, ftand Frau Lene im 
Fenſter und wintte ihm nad) mit dem Tajchen: 
tub. Ob er es feben fonnte von da unten? 
Nur ein weißes Fahnlein Raud ftieg griis 
Bend vom forteilenden Zug hell und fteil in 
den fühlen Diorgen hinein. 
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Dieſes erſte Jahr ſeiner „Auslandsreiſe“ 
in die Großſtadt brachte Hans Peter zugleich 
die erſte notwendige Einfügung in ein inneres 
Weltbild. Zwar ſtellte er zunächſt ſein eigenes 
Ich in den ausſchließlichen Mittelpunlt dieſes 
Kreiſes. Aber von hier aus ließen ſich dann 
doch wie mit einem Scheinwerfer die inneren 
und äußeren Eindrücke abtaſten und mög— 
lichſt roſenrot beleuchten. Er lernte nad) 
der lyriſchen jetzt aud) die praltiſche Lebens- 
bejahung. Lernte ſie ſo gründlich, daß er 
egoiſtiſch allen feindlichen Hemmungen zu 
diejem Biel von vornherein aus dem Wege 
ging. 

Die neue Stellung bradte Anregung ge: 
nug. Freilich ließ er auch hier die eigent: 
liche Grundlegung feiner buchhändlerijchen 
Berufstenntnifje außer abt, ähnlich wie 
früher auf der Lateinjchule. Er beſchäftigte 
fih im erjten Lehrjahre jhon wieder mit den 
Zielen des legten; wurde ebenjowenig ein guter 
Buchhändler, wie er ein guter Schüler ge: 
wejen. Es war feineswegs jo, als ob Hans 
Peter das nicht jelbjt gemerkt hatte. Men— 
iden wie ihm bereitet der Gegenjaß des 
äußeren Zwanges zum inneren Willen immer 
jelbft das bitterfte Leid. Gie geraten fo all: 
zuleiht in den begründeten Verdacht des 
Flatterhaften und Schwantenden. Man tann 
ihnen nichts Nechtes vorwerfen und fühlt 
doc) zugleich, daß wenig Verlag auf fie fein 
mülle. 

So führte denn Hans Peter ein doppeltes 
Leben. Nach den Dienititunden hanate er 
leicht und erlójt den biederen Bejchäftsrod 
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feines Buchhändlers an den Nagel und lebte 
gleichſam nur von einer Nacht zur anderen. 
Celten einmal, daß er ausging, bóditens 


ins Theater, an das ihn eine leidenſchaft- 


liche und jchwärmerijche Liebe fefthielt. Das 
gegen ließen ihn die gewöhnlichen Lodungen 
der Grofftadt völlig fühl. Ebenjowenig wie 
er Politik verfolgte, tiimmerte er fih um die 
äußeren Zeitereignijje. Dafür jak er oft bis 
tief in die Naht am Schreibtiih. Er ſchrieb 
weder unnilige Berfe, noch dichtete er fonft 
etwas. Er jammelte vielmehr, mit Vorliebe 
aud), wie Matthias Hok das getan hatte, 
indem er hier und da wie von einem über: 
vollen Becher nippte, und vermochte fo mit 
einer Idee, einem Einfall, fic) köſtlich zu 
unterhalten und je nad) Laune und Stim 
mung dabei länger oder tiirzer zu ver: 
weilen. 

Ahnlich blieb aud fein Verhältnis zur Frau. 
liber alles ging ihm der Traum nad) ihr. 
Aber von der Erfüllung wagte er fich feine 
pode Vorſtellung zu maden, fiirdtete fte 
ogar. 

Ein rubelofes Zufriedenfein überfiel ihn oft 
mit folh heftigem Glidsgefiibl, daß ihm mit 
der Zeit immer weniger an einem entjchie- 
denen Ausbau feines fogenannten Berufes 
gelegen jchien. 
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Es war an einem Samstagabend. Die 
Sommerluft hing nod hell und fihtbar wie 
duntelblauer Sammet um die abendliche 
Stadt. Schon feit feiner Jugend entjann 
ih Hans Peter, daß ihm der Samstag der 
liebfte Tag der Woche war. Erft die feier: 
lide Inftandiegung der dörflichen Straße, 
einmal hin und einmal ber gelehrt, daß der 
Weg wie eingelegtes Parlett ausjah und 
man Angjt hatte, die geraden Striche zu be: 
rühren. Dann im Hausgang und in der 
* der gemütliche, appetitlich weiße Gtreus 
and. 

Die Diele gefdrubbt, die Blumen gezupft, 

Die Magd in der Küche Indivien rupft, 


Es rieht nad Sauerbraten [don, 
Der Küfter holt fih den Wochenlohn. 


Er läutet die Gloden alle vier, 

Dann geht er im ſchwarzen Rod zu Bier. 
Bon unferer Mtarie der Shag tommt aud, 
Auf Dad und Dorf liegt blauer Raud). 


Die Burfchen fpielen Harmonifa, 

Die Sonntagszeitung ift auch ſchon da. 

Im Dorf [hlágt wo ein Hund nod an — 

Ich ftapfe vergnügt mein Häuschen hinan ... 
hatte Hans Peter einmal vom Samstags 
abend gefchrieben. 

Später auf der Lateinjchule die Ausficht 
auf den [chulfreien Sonntag. Man konnte 
in folder Gamstagnadt gleibfam ins Un: 
endliche hineintráumen, unbeirrt von Uhr und 
Stundenichlag. 
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Samstags war Hans Peter dann aud 
immer länger mit Martha Reig zufammen ge: 
wejen. Er fah fie wieder vor fih heute, im tofett 
weißen Kleid mit dem farbigen Rototomufter 
darin, eine blaue Geiden[Hárpe um die zier- 
lime Figur gebunden und das Beficht blumig 
und frii wie gepfliidt. Er dadte ohne 
Bitterfeit an fie, eher mit dem leijen Gefühl 
einer ſchönen Sehnſucht. 

So trat die Wartende aus dem Torbogen 
auf Hans Peter zu. Er blieb vor Staunen 
ganz ſtill, hielt erichroden den Atem an und 
dabte nur Tächelnd: ‚Wie feltjam, daß fie 
wirklich da ift! Erft ihr bedriidtes, beinahe 
¿ertnittertes Beficht, die müde Stummbeit, 
mit der fie thm die Hand gab, bradte ihn 
wieder der Wirklichkeit zurüd. Und da fiel 
auch wie eine legte Hülle alle weiche Gebns 
judt von ihm ab. Hans Peter war dod 
ein anderer geworden. Ihr Meg war vers 
geblich gewejen. Martha Reig fühlte es 
bart, als Hans Peter wortlos und [Hon wie 
ein {fremder neben ihr herging, ohne Ziel, 
und beide damit bejchäftigt, wie fie fih, ohne 
nod einmal weh tun zu mifjen, die Hand 
zum Abjchied Ichmerzlos reichen könnten. Da 
blieb aud Martha ftehen, als ob die Beine 
ihr plóslid) den Dienft verfagten, hielt fich 
ftarr und gerade aufrecht und fagte nur mit 
Augen, die weinten und lächelten zugleich: 
„Leb' wohl, lieber Hans Peter.” 

Ihm war, als jchlüge alle Sebnfubt wie 
ein Meer über ihn zujammen, als müfje er 
Martha für immer in die Arme reißen und 
fie küſſen, als müffe er fchreien: ‚Sch hab’ 
Did) Dod) lieb! Aber er fagte fein Mort, 
gab ihr nur die Hand... 

Als er an der nächſten Straßenede nah 
ihr um|daute, ftand Martha nod immer 
auf dem gleichen Fled, hielt ihren Kopf in 
beiden Händen feft und weinte. — 

Hans Peter hat dann nie mehr von 
Martha Reig gehört. Gie blieb nicht bei 
Matthias Hob, fondern kehrte zu ihrer Mutter 
zurüd. Hans Peter aber hängte ihr Bild in 
jeinem Herzen auf und fonnte fie in Ge: 
danfen nod manchmal betrachten, ohne 
Sehnſucht, aber aud) ohne Rene. 

„Liebe Schweiter Martha,“ fagte Hans 
Peter laut vor fid bin, als er an diejem 
Samstagabend endlich zu Bett ging. Und 
es war wie ein Dant und war wie cin 
Gebet ... 

ES 
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Sm Herbjt des folgenden Jahres lamen 
die erften freien Berufstage. Hans Meter 
trieb es nad Haufe, fih einzufpinnen in 
Dorfgerud, harjden Wind und Einfamteit. 
Gein Schifflein fuhr gar leichte Fracht, 
wimpelfroh und mit Küffen, wie mit bunten 
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Sábnlein gefdmiidt. Er trieb auf ſchaukeln— 
dem Waſſer, freute fih an Whendjonne und 
Morgenglanz, und irgendwo winfte aud) 
vielleicht einmal ein jchüßender Hafen. 

Die Kleinen Leute feiner Heimatjtadt be: 
gegneten ihm mit vorjidtiger Zurüdhaltung. 
Zudem zeigte er nicht jonderlich viel Sebns 
ſucht nad) ihrer Gemeinidaft. Nur Pfarrer 
Buchmann fudte er auf und fam wie gerufen. 

Es gab für Die paar Abende jest ein felt» 
James Quartett im fleinen Städtchen, Lehrer 
Beldenheim fpielte die Geige, Gtadtjetretár 
Schrimpfentag Cello. Pfarrer Buchmann 
jelbjt blies die Flöte. Nun übernahm Hans 
Peter zur vollften Geligleit der anderen den 
Rlavierpart. 

‚Wie feltiam das ift dachte Hans Peter, 
‚Draußen haften die Menjchen, ftolpern müde 
von einem Tag in den anderen, und ihr Herz 
bleibt blind und trüb gegen alle Welten- 
ſchönheit, wie eire angelaufene SFenfterjcheibe. 
Uber hier?‘ 

Nachher las Pfarrer Buchmann Geſchichten 
vor. Es war nicht mehr Lehrer Geldenheim, 
der da Jak und zubórte, es war auch nicht 
mehr Gtadtjetretár GSchrimpfentag, der fo 
gern über den Durft trant und and fonft 
ein Leib gewordenes Loblied auf alles Anis» 
malijch» Irdifche zu fein fhien. Cie faken 
beide in jtiller Verflartheit, bliefen vorJichtig 
den ftarten Rauch ihrer Zigarren, wenn aud) 
breit und mit Behagen. Nichts ftórte die 
Andacht der Stimmung, und fie wurden zu 
Mejen einer anderen, bejjeren Welt, die 
Hans Peters Bagantentum nur beneiden 
lonnte. 
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Bei Pfarrer Buchmann war es auch, da 
nach einem ſolchen muſikaliſchen Abend Hans 
Peter mit gelinder Nötigung zurückgehalten 
wurde von dem freundlichen Gaſtgeber. 
Lehrer Geldenheim und aud) Stadtſelretär 
Schrimpfentag gingen nad) Haufe. bre 
Schritte Mappten nod lange und im Tatt 
vom einjamen Pilafter nad. Sie faBen in 
der kleinen Bibliotbet, jo nannte Pfarrer 
Buchmann fein Arbeitszimmer. Gegen 
die SFenfterfcheiben flirrte [fon das dürre 
Meinlaub wie gejplittertes Glas, drinnen 
erzählte die fummende Petroleumlampe lange 
Geſchichten wie eine alte, giitige Großmutter. 
(Erft Iaufchten fie wortlos, hörten in fih 
hinein und tranten Oberingelheimer Spät: 
rot dazu. 

„Das Schönfte im Leben find doch die Um: 
wege, Hans Peter. Nur darf man nicht vors 
zeitig fuBlrant werden dabei.” 

„Ach, Sie meinen Martha Reig?” 

„Und die andern,“ fagte Pfarrer Buch: 
mann gelajjen. 


„Es dreht fih halt alles um das bißchen 
Liebe im Leben, Herr Pfarrer!” 

„Nein, um das bißchen Arbeit, Hans Peter. 
Du bijt und bleibft einfeitig; einer von denen, 
die nod) den leeren Teller genießen, wenn 
fie nichts zu effen haben.“ 

„Sa, aber —“ 

„Natürlich, fol auch fo fein! Wie gejagt, 
das find die foftbaren Umwege im Leben. 
Man tann deren nie genug maden. Der 
Wald ift immer am jchönften da, wo der 
Verjhönerungsverein nod) nicht feine auf» 
dringlichen Megweifer hingemalt hat. reis 
lid) tann man fic) darum auch verlaufen, 
wenn man nicht einen Kompak hat. Tibrigens, 
weißt du, daß Rarlden Schmiedeboom vorige 
Woche feinen Dottor gemacht hat?“ 

Hans Peter hörte es in Frobhlidfeit und 
ohne Neid. Den Dottor? Ihm würde das 
alles unerreichbar fein und bleiben. „Der 
Herrgott hat eine ganz beftimmte Abficht mit 
mir. Er verjagt mir eigenfinnig alles Muhere, 
Herr Pfarrer.“ 

„Alſo du glaubit feft an deinen Dichters 
beruf?” 

„Dichter?“ Hans Peter tat einen tiefen 
Sdlud, ließ thn perlend zergehen auf der 
Zunge und jchloß lächelnd die Augen. Dann 
trommelte er mit der Hand Teije und eins 
Dringlid) auf die Stubllebne, ftand plößlich 
auf und verabichiedete fi rajh und ein 
wenig unvermittelt. 

Der kühle Wein fang jebt eine tiefe Me: 
[odie in feinem Blut. — 

Als Hans Peter an Eg miedeborms Apos: 
thefe vorbei fam, lehnte Annelieje auf der 
Treppe, die Arme verichränkt, und tráumte 
in den aufziehenden Mond. Wieder jtand 
Hans Peter wie vom Himmel gefallen vor 
ihr, liebenswürdig und ſpöttiſch zugleid). 
„Ita, jo alleine, Wnnelieje? Was maht denn 
Arthur Leines?” 

„Dem geht es gut, er dient fein Jahr 
bei den Soldaten, und Rarlden hat feinen 
Dottor gemadt. Und was ijt aus dir ge: 
worden, wenn man fragen darf?“ Das 
Hang ſchnippiſch und gereizter, als für den 
Augenblid nötig fchien. 

„Das läßt fih nicht fo mit einem Wort 
jagen, Teuerfte. Aber vielleicht |prechen wir 
nod) einmal darüber.“ Er pfiff ein leijes Lied 
im Vorbeigehen. „Gute Nacht, Annelieje!” 

Bom Abendhimmel grüßten [Hon wieder 
die lieben filbernen Himmelsfterne. Einen 
Heinen SBiergeiler jchrieb Hans Peter zu 
Haufe nod in fein Tagebud): 

„Mir tft fo froh in meinem Sinn. 
Mein Herz ijt wie ein ftiller See, 
Drin liegt verborgen Glúid uno Weh — 
Id) fahre lächelnd drüber bin.” 
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Wnnelieje Schmiedeboom ging heuer ins 
fiebzebnte Jahr, trug ihren Hängezopf [Hon 
wie eine richtige Dame flad) um den Kopf 
gelegt, tat allgemad) jede Hausfrauenarbeit 
und half nebenher nod) ihren: Vater in der 
Offizin, wenn Not an Mann war und Doktor 
Sdhiffer gar zu vicle Rezepte brachte. Etwas 
Starkes und Zuverläjjiges ging von ihrer 
Heinen Perjönlichleit aus. Man Hatte un: 
wiltiirlid das Gefühl, diejem Menjchen, fo 
jung er fien, unbejorgt Geheimnijje an= 
vertrauen zu finnen. Wpothefers Annelteje 
war darum aud) nicht wenig beliebt in dem 
fonft fo fritijd) veranlagten Städtchen. Das 
bigden Parfüm von der Penlionszeit ber 
hatte der harzige Waldgerud) ihrer Heimat 
bald wieder weggewilcht, und mit dem, was 
dann nod übrig geblieben, hatte Frau 
Schmiedeboom jelbft tráftig aufgeräumt. Sie 
war niht für Extravaganzen. Sie hatte 
aud) glei) in den eriten Tagen mit ihr 
wegen Arthur Leines ein ernftes Mort ge: 
jproden. Übrigens war dieje Schwärmerei 
aud gar nicht jo tief, mehr Treue der Ge: 
wobnbeit als Treue der Überzeugung. Cine 
Rinderfranfheit hatte Frau Schmiedeboom 
gejagt; Damit war die Angelegenheit eigents 
lich abgetan. 

Hans Peter madte aud Beſuch in der 
Wpothefe. Ob er nicht in diejen Bummel- 
tagen mit Annelieſe wenigjtens zum 
Sclehdornpflüden wolle, meinte Wpothefer 
Schmiedeboom bei der Gelegenheit, immer 
geneigt, alles gleich praktiſch auszunüßen. 

„Dit Vergnügen,” fagte Hans Peter und 
warf einen Geitenblid auf Annelieje. Er 
habe jowiejo mit der jungen Dame nod) 
über mandherlei zu reden. Gie verftand ihn 
anjcheinend nicht und jchien überhaupt nicht 
allzu entgiidt von Dem Borjchlag ihres Vaters. 
Dennod war diefe Yusiprade erfreulicher 
und lohnender, als fie erwartet hatte. Ihre 
Mutter aber bradte dann erft das Gejprád) 
auf Hans Peter. Gie ahnte mehr in dem 
Branjetopf, als der felber wußte. 

Natürlich hatte Hans Peter Annelieſe von 
feiner Dichteret gejproden. Sans Peter 
brauchte einen Dienjden, dem er jo etwas 
jagen fonnte. Bei ihren Eltern, felbft bei 
feinem Bater war das nicht möglich. Die 
warteten auf eine Sebensftelung, auf prat: 
tiihe und folide, handfeſte Erfolge. Ihr 
Wunſch und feine Sehnjucht gingen darum 
bei allem gütigen Berjtehenwollen dod an: 
einander vorbei. Hans Peter. aber hätte 
Anneliefe nie zugetraut, daß fie ihn fo ruhig 
und fajt jahlich aufmerfjam hätte anhören 
tónnen. Wogegen Unnelieje wieder Türen 
aufipringen fab, die aus ihrer echten, wenn 
aud) engen Natürlichkeit in unbefannte, 


lodend ſchöne Weiten führten. Mjo wurden 
aus dem erjten, zufälligen Gang bald mehrere 
und regelmäßige. In feinem Jahr nod) fet 
die Schlehdornernte jo ergiebig gewejen, 
meinte Wpothefer Schmiedeboom eines Tages 
zu Hans Peter, der für den Heinen Reft 
feiner furgen Ferienzeit jebt täglicher Galt 
in der WUpothefe war. Und als dann der 
Abſchied tam, tiiBten fih Anneltefe und Hans 
Peter zum erjtenmal. Es war weder Raujch 
nod) jah aufzüngelnde Flamme. Gie fiiBten 
lich fo, als hätte Frau Schmiedeboom lächelnd 
und gütig Dabeigeftanden. Hans Peter dachte 
fih aud) nichts Großes dabei. Aber Annes 
liefe fragte ihre Mutter turg nad) feiner Ab— 
reije in die Broßjtadt: „Darf ich Hans Peter 
wohl einmal jchreiben, Mutter ?“ 

nasa, Kind, aber ich würde doch warten, 
bis er es 3uerjt tut.“ 
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Hans Peter blieb auch in diejem Winter 
ein fleißiger Bejucher von Theater und Kon: 
gerten. Auch war máblid) in die Geſellſchaft 
jeiner Mörite und Eichendorff der alte Wil: 
helm Raabe getreten. So fam es zu neuen 
Auseinanderjegungen mit fih felbft und der 
Welt. Hans Peter bildete fih daraufhin 
jogar ein, einfam zu fein. Daß diefe ers 
tráumte Einfamteit aber mehr einem Taubens 
iblag bunter Bejuche glich, merften nur 
Menjden, die mit ihm näher oder ferner 
vertebrten. 

Zu diejen Menſchen gehörte Erita Sonn» 
feld, eine junge holfteinijche Malerin. Gie 
liebte Buftav Falfe und ſprach feine Berfe 
auf Platt. Gie liebte das Hujum Theodor 
Storms und das Waller ihrer Nordjee. Gie 
brachte immer eine leicht nervóje Bemütlich» 
teit in Hans Peters Heine Stube mit. Oder 
wenn fie fih in ihrem Atelier trafen, Erifa 
Gonnfeld den Tee braute, eine verlorene 
Zitrone aus ihrem Handtajdden als bes 
fondere Überraſchung hervorbolte, gleich dars 
auf bell aufjubeln fonnte über ein hübſches 
neues Bud), das er ihr zeigte, oder fih 
Ichmollend auf den Diwan warf, untroftlid 
über ein Motiv, das ihr nicht gelingen wollte 
— dann dadte Hans Peter wohl. einmal 
entfernt: ,Ob ich nicht einfach Erifa Sonn= 
feld heiraten fol ? 

Sie war jedenfalls der einzige Menjd, 
bei dem allein er das Gefühl eines regel: 
reten Kameraden hatte. Er fam nidt 
eigentlich) auf den Gedanfen, fie lieben zu 
tónnen. Gie faben fih oft wochenlang nicht, 
um dann beide gleichermaßen erfreut zu fein 
über ein zufälliges oder verabredetes Zus 
jammentreffen. 

Shr erzählte Hans Peter zuerft von Anne 
lieje CSchmiedeboom. Es war an einem 
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Abend, an dem fein Blut fang nad) den 
Armen einer Frau. Hans Peter erzählte 
von ihr, mehr aus Abwehr gegen fih felbjt. 
Crita Sonnfeld war niht diefe Frau, nad) 
der fic) fein Blut jehnte. Gie ſaß an der 
anderen Tijchjeite auf dem grünen Boliter: 
ftubl, die Knie bis zum Kinn hochgezogen, 
und raudte ihre Zigarette. „Hans Peter, 
diefe Annelieje möchte ich einmal tennen 
lernen. Sch glaube, du braudft eine Frau, 
die das Gegenteil von dir felbft ift. Du 
fannjt dann vielleicht lernen, treu zu fein.“ 

Treu?“ 

„Sa, id) tann mir keinen Künftler denten, 
der nicht im tiefíten Grunde des Herzens 
die einzige Sehnſucht hätte, treu zu fein.” 

„Aber es ift Dod) immer nur das Gegen: 
teil der Fall beim Künftler!“ 

„Richt fo ganz, Hans Peter. Vielleicht 
` fpricht der Riinftler, wie er alles leichter auf 
der Zunge bat, nur allzuviel von diejer 
Gehnjuht und feinen Niederlagen. Das 
täuſcht dann.” 

„Du magft redjt haben,” fagte Hans 
Peter, „auch die Che ift ein Zöltbat.“ 

„Eben darum braudt der Künftler fie zur 
notwendigen Sammlung in feinem Schaffen. 
Alles Flirten reibt auf und maht unruhig.“ 

An diefem Abend drängte Erita Sonn- 
feld früher zum Aufbruch als gewöhnlid). 
Beim Abjchied fagte fie nod: „Es ift dod 
Ihön, daß ich einmal ganz unbefangen zu 
deiner Frau fommen fann. Wenn fie mid) 
dann mag, werden wir Freundinnen.“ — 

Andern Tags brachte die Poft ein zierlich 
verjhnürtes Patet für Hans Peter. Es war 
ein Gelbitbildnis Crita Sonnfelos in Pas 
tell, darunter ftand: ‚Auf daß wir uns 
immer mit Dderjelben Gelbjtverjtändlichkeit 
wiederjehen; ich glaube, die Menjchen nennen 
es Freundſchaft. Gie hatte es irgend ein: 
mal gelejen, wußte aber nicht mehr wo. 
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Hans Peter [chrieb nicht an WAnneliefe. 
Er fiirdtete Frau Schmiedeboom, die diejen 
Brief aud) lejen könnte, und Redensarten 
wollte er nicht machen. Mjo padte er eine 
Auswahl feiner Lieblingsbücher ¿ujammen 
und ſchickte die an Stelle eines Brußes. Er 
wagte fid) jelbjt nicht zu deuten, wie er mit 
Unnelieje innerlich jtehe. Wiederum fam bei 
Grita Gonnfeld die Rede darauf. Wovon 
er denn übrigens jeßt heiraten wolle? 

„Das veritehjt du wieder nicht, Grita. 
Unneliefe Schmiedeboom tann man nidt 
einfad) jo lieb haben wie —“ 

„Wie mid. Wher man braudt fie dod 
auch nicht gleich zu heiraten.” 

„Wil ich auch nicht. Bloß erziehen dazu.“ 

„Das wäre dann das Ende vom Anfang! 
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Willſt du ein Echo deines Ich, mein Junge, 
dann gehe zu Martha Reig. Frauen wie 
wir laffen uns nicht erziehen.“ 

„Wie wir?” 

„Nun ja, du arbeiteft ja aud an mir 
herum.“ 

„Aber did) will ich doch nicht heiraten, 
Grita!“ 

„Wer weiß?“ 

Es war nur ein ladender Einwurf ge: 
wejen, ein Ball, wie man ihn beim Tennis. 
jpiel aufnimmt und bebend zurüdgibt. Aber 
Hans Peters leicht empfindfames Herz fing 
den Ball auf. Er fant bis zum Grund. 

‚Wer weiß, Crita Sonnfeld!' fummte Hans 
Peter auf dem Nachhauſeweg und dadte 
Dabei an Wnneliefe Schmiedeboom. 
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Aus diefem neuen, innerlichen Zwiefpalt 
tig ihn jab ein glüdhafter Zufall, der feften 
Entſchluß und rajche Entideidung verlangte. 
Das heißt, Hans Peter behauptete, in feinem 
Leben fet nichts ‚zufällig‘ gewejen. Die 
meilten Menſchen hätten eben fein Talent 
zum Glüd. Ein Dichter werde aud nur 
geboren. Und ebenjowenig tónnte fid 
jemand nad einem Lebrbud) richten: ‚Wie 
werde id) glüdlich?‘ Tatjächlich aber drängte 
Hans Peter darauf hin, aus der Enge feines 
Berufes den Sprung in größere Bewegungs: 
freiheit zu wagen. Er erhielt auf Grund 
von eingejandten Studien das Angebot, als 
AUbteilungsvorfteher in eine ftadtijde Volts: 
bibliothet einzutreten. (Es bedurfte Feiner 
langen Überlegung, Hans Peter fagte zu. 
Und fühlte den großen, tiefen Einjchnitt in 
feine Wanderjabhre. 

Eine legte Plauderftunde mit Erifa Gonn: 
feld war wie ein webhmiitig-ftolger Abjchied 
von den Träumen feiner Jugend. Noch 
treiften Ideen und Pbantajtereien, liber: 
Ihwang und junge Kraft wirr und kunter— 
bunt in jeinem Herzen durcheinander. Aber 
fte ließen jchon feinen Raum mehr zu Ge 
danten an Erita Gonnfeld. Nicht Liebe ift 
das Ziel des Lebens, Hans Peter wurde es 
auf einmal jelbjtverjtändlih, nur Arbeit 
allein. 

Go fuhr er in feine Baterjtadt. Dieje 
furze Spanne der Erholung hatte er fich 
noch ausbedungen. Schon einmal war in 
ihm dies göttliche Gefühl der Befreiung ge: 
wejen, Damals, als er von Rarlden Sdymiedes 
boom in die Heimat zurüdfehrte, um Bud): 
händler zu werden. Aber da war er nod) 
Lehrjunge, jegt fam er als junger Vieifter, 
Als einer, der es jedenfalls werden will. 

Da er ein Telegramm geichidt, erwarte: 
ten ihn zu Haufe Rajpar eter und Frau 
Lene in jtiller Feſtlichkeit. Sajpar Peter 
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hatte dieje Depejche gelefen und fein Mort 
geiprochen dazu. Nur feinen alten Dejjauer 
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war aud) Frau Lene aufmerfjam geworden 
und mußte nun unter Tränen und Laden 
frobloden: „Wie freue ich mid) auf unjeren 
Zungen!“ 

Hans Peter aber fak derweil im einfamen 
Abteil des Zuges wie fidh felbft gegenüber. 
Eine glüdhafte Leere war in ihm. Gein 
Herz [bien wie ausgeräumt und rein gefegt. 


Sekt brauchte nur jemand ein enter da 


drinnen aufzureißen, und in alle Wintel fiele 
die volle Sonne einer gläubigen Zukunft. 
88 8 
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Wie ein tiefes Geheimnis trug Hans Peter 
die Erwartung auf Annelieje Schmiedeboom 
in Diefer frohen Naht auf fein Zimmer 
Er Hatte feinen Eltern nidts davon gejagt. 
Wem fonnte er hiervon überhaupt jagen? 
Seht, wo die ftrenge, herbe Luft feiner Hei- 
mat wieder um ihn war, blieb die Welt da 
draußen wie eine bunte Zauberei, zerronnen 
im Nichts, zurüd. Er fühlte flar, was ihn 
hierher getrieben. 

Hans Peter ſchämte fid) auf einmal alles 
Zweifels. Wie hatte Erifa Sonnfeld dod 
gejagt? ‚Du braudft einen Kameraden, 
nicht eine Liebjte!‘ 

Sch ſchlug mir rote Kerben tief 
In meine Anabenwünfde ein. 


Sch hielt den Meg, wo eine rief, 
Als müſſe bier die Heimat fein. 


Ich taufdte Herz und Lied und Ruf 
Und wußte Dod im erjten Glibn, 
Daß id [don weiter wandern muß, 
Eh’ nod die legten Rofen bliibn. 


Bis du mir gabeft Raft und Kraft! 
Mein Herz ift wieder fühn und rauh — 
Sd) bab’ die ganze Wanderſchaft 

Sn deinem Blid verloren, Fran! 

So elementar faßte ihn dieje Erfenntnis, 
daß ihm das körperliche Gefühl dafür fehlte, 
als jchriebe er es in Berjen nieder. Wieder 
wie nad dem Gturz mit Martha Reig 
zählte er das geringe Plus vom reichen 
Minus ab. Und Siehe, es blieb nichts zurüd 
als die Sebnfudbt nad dem reinen Rames 
raden. 

Ob Anneliefe Schmiedeboom dieſer Ras 
merad fein könnte? 

Hans Peter fiel die Stunde ein, da Annes 
lieje ihn zur Bahn gebradt, als die Lateins 
ihule begann. Er tramte nad) in der alten 
Kifte feiner Jugenderinnerungen. Da war 
ihre Karte, die fie der Marie diftiert Hatte. 
Es waren trogdem nod) jchredlich viel 
Fehler darauf und fie lautete furz und 
bündig: „Romm bald wieder, daß id) Did) 
heiraten tann.“ 

Bald? Hans Peter legte den Kopf in 
die Hände: Bald? 
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‚„ Und die blaue Naht fang zum offenen 
Fenſter hinein. 
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Mit einiger Berlegenheit empfing ibn Anne: 
lieje andern Tags in der Apotheke. Sie ftand 
im weißen Laboratoriumstittel vorn in der 
Offizin. Ihr Mater liebte, für den Mad 
mittag gewöhnlich einen weiten Weg in die 
Felder zu tun. Ramen wichtige Rezepte, fo 
ließ fic) deren Herftellung um ein oder zwei 
Stunden hinziehen, anderes fonnte Anneliefe 
ja [hon jelbft abgeben. 

Wud) Frau Sdmiedeboom hatte Hans 
Peter die Straße herauffommen fehen. Gie 
jak oben im Fenfterfig der Wohnftube und 
las Hermann Heſſe, deffen feine und Herbe 
Relignation fie über alles liebte. Gie war 
von dem unerwarteten Befud) ebenjo über: 
raſcht wie Annelıeje, hielt es aber für ans 
gebracht, einftweilen oben zu bleiben. Annes 
liefe modjte denten, fie habe Hans Peter 
nicht bemerft. Der freute fih über das 
jtille Mädchen, das herzlich feine Hand drückte 
und Dod) wartete, was er ihr jagen würde. 

Aber Hans Peter fete fih auf die Heine 
Bank an der Türe, jah nur halb nad) Anne: 
lieje Hin, halb auf den Kirchplaß hinaus, 
von dem [don die Linden ſüß und vers 
worten dufteten. Ihn lodte nicht nad) 
Küſſen und Liebesbeweifen. ,Jebt bin id) 
alfo fo weit, liebe Annelteje ...“ Da ftodte 
er. Warum überhaupt reden? Etwas Heißes 
ftieg in ihm auf, eine wunbderleije Melodie 
auf feinen Vers: 

Sd) hab’ die ganze Manderfd)aft 
Sn deinem Blid verloren, Frau! 

Er fann ihr minutenlang nad. Cine 
flingende Gtille fpann fie beide ein. Es 
war, als ob die Sonne fummte. Hans Peter 
jah nun ganz hinaus, um nicht reden zu 
mújjen. Er wußte nicht was. 

Wnnelieje aber blidte ftumm und immer 
gerade aus. Bis ein großer, heißer Tropfen 
aus ihren verjchleierten Augen langſam auf 
den Tijd) fiel, Hinter dem fie ftand. Gie 
blidte nieder und fah den Tropfen da liegen 
auf dem jchwarzen Wachsüberzug. Und jah 
ihr eigenes Gefidt darin, fo groß war er 
und fo fpiegelblant. 

Was ift nun jegt? dachte fie in Unruhe 
und Weh. Und da wußte fie, daß fie ihn 
dod) lieb Hatte. Sie hatte fih umjonft ein: 
gureden verjucht, er fpiele nur mit ihr. Und 
felbft wenn es der Fall fet, Annelieſe 
Schmicdeboom liebte Hans Peter! YFühlte 
er es nit? Warum jah er ihr noch immer 
nicht in die Augen? 

Aber Hans Peter drehte ihr den Rüden 
zu und jprad) leife und faft fingend vor fich 
ber und jab immer mitten in die blühende 
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Pradht der Linden dabei, in denen taufend, 
verliebte Bienen lodten. ,Anneltefe, ich bin 
nun fo weit. Sch tann nun jchaffen, wie 
id es will. Es ijt nicht mein [efter Traum, 
diefe Bibliothef. Aber die erfte, wirkliche 
Gtufe zu ihm. Giebjt du das ftille Haus 
irgendwo draußen vor unjerem Städtchen? 
Es braucht nicht Wirklichkeit zu fein, es muß 
nur fichtbar fein, Annelteje. Du lachſt mid) 
ja nit aus, liebe Anneliefe. Giehlt du, 
und da werde ich leben einft. Nichts als 
ein Menih.” Er fprad) das alles langſam 
und wie aus tiefem Ginnen heraus. Wort 
für Wort. Und als fie nod) immer ſchwieg: 
„Freuſt du dich denn nicht, Wnnelieje?” Und 
er wandte fid ihr zu. Alles Blut prang 
ihm zum Herzen. 

Da Stand Annelieje, hielt fih mit beiden 
Händen feft an der Tijdplatte, late über 
das ganze heiße Geficht, lachte, und ein 
Tropfen nad) dem anderen fiel rajd) und 
befreit aus ihren ftrablenden Augen. 

„Annelieje!“ 

„Lieber Hans Peter, unfere Mutter wird 

dich gejehen haben. Komm, oben fannft du 
weiter erzählen.“ 
28 e 88 
Gie waren übereingelommen, ater 
Sdmiedeboom vorerft nichts zu fagen, eben-« 
Jowenig wollte Hans Peter feinen Eltern 
von feiner Liebe fpreden. Der Apotheker 
war ein Mann der praftijden Arbeit und 
der beftandenen Examina. Er hielt nichts 
von Riinftlern und dergleichen unbürgerlichen 
Bürgern. Aber Frau Schmiedeboom Jagte 
nun ‚Du‘ zu Hans Peter. 

Die kurze Zeit der Ausfpannung und Bors 
bereitung auf den neuen Beruf war vorbei. 
Am legten Nachmittag faken fie beide, 
Anneliefe und Hans Peter, auf einer Bant 
unter der alten Ruine, die auf dem Berg 
dem Städtchen gegenüber lag. 

‚Unfern Bauplaß,‘ hatte Hans Peter dies 
Fledchen Erde getauft. Wie aus einem 
Steinbaufajten von Kinderhand hingelegt, 
lagen die Hauferdjen unten eingebaut in 
bunte Garten und grünes Bujd)wert. Hier 
und da ftieg [Hon der blaulidje Rauh aus den 
niederen Raminen, die Abendjuppe brodelte 
gewiß im Sángetejfel über dem Herdfeuer. 
Rings war die Welt abgejchlofjen von blauen 
Bergen und violetten Waldriicen. 

Go ift im tiefiten Innern jeder Menſch 
ein Riinjtler, weil er feine Erfahrungen ge: 
ftalten muß. Entweder nad der guten oder 
nad der jchlechten Seite bin baut fih dann 
fein Leben auf aus lauter Niederlagen und 
Erfolgen. 

Hans Peter fab Hand in Hand mit Annes 
liefe. Wie jagt Dow Faujt: 


Das ift der Weisheit letzter Schluß: 
Mur der verdient fidh Trreibeit wie Das Leben, 
Der täglich fie erobern mug. 


Goldene Kronen [pann die jcheidende Sonne 
um die Fenfterfimje der Häujer am Abhang 
ihnen gegenüber. 

„Hans Peter, weißt du auch, ob ich dir 
das alles jein fann, was du von deinem 
Kameraden verlangit?“ fagte da Annelieje. 
„sa Hatte Angft davor in diejen Tagen.” 

„5a, Unnelieje, ich bin ja nicht zu dir ge: 
fommen wie zu den anderen Frauen meiner 
Jugend. Ich bin nicht mehr verliebt in did. 
3d) liebe dich.“ 

„And fiebft du gerade deshalb nicht mehr 
hinter mir, als ich zu geben habe?“ 

„SH fehe nur deine Treue, Wnneliefe.” 
Und nad einer PBaufe: , Je tiefer ein Menjd) 
gefallen ijt im Leben, je ſchmerzvoller die 
Enttäujhung war, um fo jchlichter wird er 
hernach. Um fo einfacher. Er fieht dann erft 
hindurd) durd) Rauſch und Stimmung auf 
den ruhigen Pol. Das ift Gelbftbeicheidung, 
Demut. Leute, die es nicht verjtehen, nennen 
es von oben herab Berbitterung und ziehen 
Dabei die Schultern.“ 

„So glaubft du an eine Erfüllung in un: 
ferer Ehe?“ 

„Rein, an unfere Rameradichaft nur, liebe 
Anneliefe. Ich habe gelernt, vor tiefen Mor: 
ten eine tiefe Scheu zu haben.“ 

„Lieber Hans Peter, ſchreib mir oft!” 

„Annelieſe, täglich. Ich wollte dich [Hon 
darum bitten. Mögen aud die Leute laden 
darüber. Uns foll es die tägliche Gewiſſens— 
erforſchung fein.“ 

„Und unfer Halt, Rieber.” 

Go begann die legte Zeit der Prüfung 
für Hans Peter. 
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Eine tiefe Sehnſucht nach der Heimat ſei— 
ner Liebe faßte ihn zuerſt, da das betrieb— 
ſame Leben der Großſtadt ihn umſpülte 
wie brauſendes Waſſer eine einſame Inſel. 
Er fühlte ſich trotz Annelieſe wieder allein 
im Kampf an ſich ſelbſt und an ſeinem Be— 
ruf. Aber nod) flatterte luſtig über Wunſch 
und Begierde die helle Standarte ſeiner 
Treue. Zwar entbehrte Hans Peter eines 
Menſchen, um den er ſich ſorgen durfte wie 
eine Mutter um ihr Kind, den er an der 
Hand führen konnte, zur ſchöneren Betrach— 
tung der Dinge. Hans Peter hatte einmal 
geſagt: „Ich habe drei Berufe verfehlt im 
Leben. Ich möchte alles drei einmal zu— 
gleich ſein: Volksſchullehrer, Franziskaner— 
mönch und Kapellmeiſter.“ Daraus er— 
klärte ſich, daß er bisher immer der Gebende 
geblieben, er konnte nicht anders, er mußte 
verſchwenden und verſchenken. Bei Martha 
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Reig war es jo gewejen, aud) bet Crifa 
Sonnfeld, von den anderen gar nicht zu 
Iprechen. Alle noch hatte er mit der Wurzel 
ausgegraben und, ein liebender Bärtner, fie 
eingepflanzt in den blühenden Garten feiner 
eigenen, neuen Welt. 

Nur Anneliefe nicht. Die war in fein 
Herz gewadjen wie von Gott beftimmt. Die 
ftand frant und frei neben ihm, blieb der 
Maßſtab feines Erreichten. 

Ob er ihr beichten follte, von der Unruhe 
feines Blutes? Er ſchämte fid) feiner Schwad): 
beit. Er fiirdtete auh, die reine Flamme 
ihrer Liebe fladern zu machen. Hans Peter 
dichtete jeden Abend an dem Heiligenjchein, 
den fein Glaube um ihr Frauentum gelegt 
hatte wie um ein Madonnenbild. Und redete 
dafür fid) ſelbſt das alte Märlein von der 
yreibeit des Künftlers neu ein. Nur daß 
fein Herz jebt wie ein fteuerlojes Schiff in 
den Strudel der eigenen Unwahrhaftigfeit 
gerijfen wurde. Zwei Menſchen ftatt des 
einen, fah Hans Peter Har und grauenhaft 
aus fih felbft herauswadjen. 

Nur Anneliefe merkte nichts von dem 
Ringen in Hans Peter. Smmer höher hinauf 
breitete fid) das Haus ihrer feligen 3weis 
einjamfeit, in dem fie gemeinjam wohnten; 
es ftieg bis an Die blaue Geidendede des 
Himmels. | 

War aud Anneliefe Schmiedeboom nur 
ein Umweg? Und war alles nur Gelbjt: 
betrug und Einbildung, das Bute zu wollen, 
ohne danach handeln zu können? 

Hans Peter griff in diejen Wochen, die 
einen Stein nad) dem andern aus dem Nichts 
zwilchen ihn und Annelteje auftürmen woll: 
ten, nad) Gott wie ein Ertrinfender nad dem 
legten, rettenden Tan. 

Er ſchickte Anneltefe ein neues Bedicht, 
das er in einer verzweifelten Nacht ge: 
Ichrieben: 

„Daß immer erft die Einfamfeit muß tommen, 

Bis wir did finden, Herr, fo wie Du bift. 


Und wir mit Wünfcheworten, Heinen, frommen, 
Dir danken, daß du noch nicht uns vergit. 


Dann werden zu Gebet die lauten Stunden, 

Bis alles wieder blüht in Glanz und Licht, 

Und ladelnd wir vergeffen Sham und Wunden — 
In heißer Demut neig’? ich mein Geht. 


Und weißen Kerzen gleich find die Gedanten, 
Die meine zage Seele angebrannt. 

Herr, laß von neuem jest mein Hoffen ranten 
Um all die Treue deiner Hellandshand,“ 

Aber Annelieje las diefe Berfe nur wie 
ein Gebet, und Hans Peter taumelte in cine 
legte ſchmerzhafte Enttäufchung. 
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Der Bejud einer auswärtigen Runjtaus- 
ftelung führte ihn wieder mit Erifa Sonn- 


feld zufammen. Gie war des Gtudiums 
wegen dorthin gefommen. Gie trafen fido, 
ohne voneinander zu willen, daß fie fih 
jehen würden. Und ein Funke jprang über, 
jo aufbegehrend und heiß, daß Hans Peter 
erſchrak vor der Glut jeiner Begierde. Aber 
aud) Erita [bien verwandelt. Hans Peter 
fannte fie nicht wieder. Gie gingen Arm in 
Arm ourd) den Ausftelungsraum, und die 
Gonne brandete um fie her. Hans Peter 
fühlte tóftlid) Das geheime Verftebhen gwifden 
ihnen, fie redeten niht, fie tafteten in- 
einander. Ihre Gedanfen [bienen fo ver: 
Ihwiltert wie die Zweige eines Baumes 
und raujchten die gleiche Melodie. Gie 
tüten fid). 

Da jagte Erifa Sonnfeld jah: „Und Anne: 
liefe?“ 

Aber Hans Peter jchloß die Mugen und 
tüßte fie. „Menſchen wie wir follten nicht 
heiraten, Grita.“ 

„Ich Habe aud einft an Treue geglaubt, 
da liebte ich dich, ohne es mir einzugeftehen. 
Da hoffte id) nod) und wußte nicht, dah wir 
einander doch nie gehören tónnen. Denn du 
bijt zu ftart. Ich müßte mid) felbft aufgeben, 
um dein zu fein.” 

„So bleibt alfo Dod alles nur Erinnerung 
im Leben.” 

nour die Frau, ja! Der Mann hat feine 
Arbeit, du deine Runft. Hans Peter, was 
aud) fommen mag, der Tag heute wenigitens 
fol uns gehöten!“ — 

Es war, da Annelieje daheim zum erjtens 
mal vergebli auf den Gruk ihres Liebjten 
wartete ... 
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Aber die himmlijde Sonne zog weiter 
ihrer goldenen Straße den blauen Himmel 
entlang. Hans Peter fammelte wieder die 
Scherben feines gerbrodenen Gelbftver: 
trauens, 

Es gibt aud) eine pofitive Refignation! 
Eine, die [chmerzlos verzichten tann und alle 
Wunder der [Hónen Gotteswelt dennoch an: 
ftaunen und anbeten darf, ohne fie begehren 
zu wollen. 

Und Hans Peter fiel Pfarrer Buchmanns 
ion halb beitaubte Weisheit ein: „Das 
Schönjte im Leben find dod die Umwege. 
Nur darf man nicht vorzeitig fubfrant werden 
dabei.“ 

Da wußte er, er dürfe heimlommen zu 
Annelieje. Ein Büker und Pilger zugleid). 

Darum jfdrieb Hans Peter auch nicht, 
jondern reijte felbft zu Annelieje bin. Er 
ftieg an einer früheren Station aus und ging 
zu Fuß den Rejt des Weges, 


Und Annelieje tam ihm entgegen. Gie 


256 FEEFSEEFFETT Max Bittrid: Reihe Tage BSSSeessssssssi 


ftand im weißen Kleid aufredt im Wagen 
und winlte [hon von ferne. Wud) Hans 
Peter rif den Hut vom Kopf. Und die Ler: 
hen und die Blumen, der blaue Himmel 
und die grünen Wieſen wintten mit. 

Sans Peter aber erfannte überwältigt die 
blühende Gelbjtbejcheidung in der Natur. 
yúblte den einzigen Weg zum wahrhaften 
Glid: Das liebende Verzichtentönnen! So 
hat einft aud) Franz von Aſſiſi gepredigt, 
der wahrhaftigfte Dichter, der ein Heiliger 
geworden. 

Und Hans Peter hielt Anneliefe im Arm. 
Gie jah nur die Leudter in feinen Augen, 
nicht die [chmerzhafte Reue in feinem Herzen. 
Sie fragte nicht, denn fie glaubte. Da band 
Hans Peter alle Unraft zufammen, warf 
fte entjchloffen vor das offene Fenfter feiner 
Geele. Und die Difteln wurden zu blühen» 
den Rofen. — 

Gie liefen den Magen vorausfahren und 

wanderten langjam hinterher. 
Was auch mir die Jugend fo fchwer ges 
macht hat, Unnelieje, tommt daher, daß wir 
nicht mehr die Kultur einer feften Familien= 
tradition bejigen. Die Entwidelung ijt zu 
rajh gegangen, draußen im Land, aber aud 
in uns felbft, Man muß nicht immer gleich 
den Staub abwilchen wollen, ehe er troden 
geworden. Das gibt dann nur Schmutz.“ 

„Du tommft ja mit einer jeltfamen Liebes: 
erflärung, lieber Hans Peter. Ift dir in 
der Broßitadt das Herz fo wurd geworden?“ 

„5a, ich balje fie. Weißt du nod, Anne: 
licfe, da ich dir von dem cinjamen Saus 
irgendwo am Rand unferes Stadtdens er: 
zählt habe? Es ift ein Symbol, gewiß, 
oe eines, das td einmal wahr maden 
will!” 

„Liebiter, dazu gehört viel Zeit und viel 
Geld.” 
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Reihe Tage. 


Der Himmel hat die graue Hiille 
Mit blankem Sonnenjpeer gejprengt 
Und feiner Güte Ú. erfiille 

Jn irdifches Gefild gejenkt. 


Und war der Tag [hon Süllhornleeren: 


In Prunkgewändern hat die Macht 
Mit unerjddpften Sackelheeren 
Dem legten Acker Trojt gebradt. 
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„Nein, nur viel Gebnfubt, viel Wille. 
Durd den Willen allein [Hon ift es gebaut. 
Denn in diefem Augenblid beginnt bereits 
jene innerlihe Kultur und Tradition, die 
fih aller Umgebung dann von allein mits 
teilt. Die vorfihtig maht im Umgang 
mit Menſchen und ftarf genug ift, auf ich 
jelbft zu bauen.“ 

„Mein lieber Dann, ich will dir einen 
Traum erzählen, den ich geträumt ...” 
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Un diefem Tage fprad Hans Peter mit 
feinen Eltern wegen Wnneliefe und ging am 
gleichen Abend nod) zu Apotheler Schmiedes 
boom. 

Als er fpát, von Annelieſe und ihrer 
Mutter nod) ein Stüd geleitet, die nächtliche 
DorfitraBe nah Haufe zu ging, jchüttete der 
gute Mond lauter filberne Rofen vor ibn 
hin. Hans Peter aber dadte an den Traum, 
von dem Annelieje ihm heute erzählt: Sie 
wandelten Hand in Hand einen fteilen Berg 
hinan. Ein dichter Wald ſchloß fie zu beiden 
Seiten ein. Uber wie fie mitten darin ftans 
den, war auf einmal niht Baum nod Straud 
um fie ber, fondern Menjden, arme, ver: 
triippelte Menſchen mit verzerrten Wrmen 
und bleichen Gefidjtern. Die klagten und 
jammerten, fie hätten den Weg verloren, 
Und fie umflehten fie beide, ihnen Führer 
und Ridtmeijer zu fein. So gingen fie voran, 
Annelieje und Hans Peter, immer Hand in 
Hand, und faben nicht rechts und faben nit 
linfs und ließen die lodenden Umwege und 
ftiegen ftrablend bergan. Hinter ihnen her 
aber folgten die Menjchen, ein großer, wans 
delnder Wald... 

„Und faben nicht rechts und faben nicht 
lints!” 

Go lernte Hans Peter die Treue. 


Denn nicht ein Stern auf fernften Hängen 
Mag erdwärts ohne Edo fein; 

Er hilft die harte Krufte fprengen 

Und fat fein Bild der Surde ein. 


Bis Höhenlidyt und Blumenkerzen 
Gejd)wijterlid, verjchlungen find, 
Und in den Keld) verzagter Herzen 
Der Segen aller Ojtern rinnt. 
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NDA wir im Granatenfeuer lagen, 

9) da gab es fiir uns alle nur ein 
lockendes Paradies. Der Groß: 
Č faufmannsjohn und der Wei: 
mt der Künjtler, der Zimmergejelle, 
der Amtsrichter und der Metalldreher — 
wir ſahen uns der Hölle mit ihrem Lärm 
und ihrer Todesgefabr entrijjen, wirfaben 
uns geborgen in einem ftillen Heimatwin- 
tel, wir jahen uns in einem bejcheidenen 
Häuschen mit einem bejcheidenen Bärtchen, 
von licbenden Menjchen umgeben, zu den 
friedlichen Abendwolfen aufblidend und 
ein Pfeifchen rauchend. Das ftillfte, kleinſte, 
alltaglichjte Philiſterglück, wie’s die alt: 
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modiſchſten Ralenderbilder ausmalen, hö- 
her gingen die Wünſche faum eines ein- 
zigen, Der da über fih das pfeifende, fir- 
rende, nervenzerjichneidende Hui der Ge- 
\hoßbahnen und neben, vor und hinter 
ſich die Trichtereinichläge der feindlichen 
Mordgrüße hörte. Mit wie wenig Blas 
der Kulturmenjch auh ſchon vor feinem 
Tode ausfommen fann, das haben wir 
ebenjo im Schüßengraben wie felbft im be: 
neidetjten Etappenquartierfeitgejtellt. Rüh— 
rend aber war die Sehnjucht, die ftill-ver- 
\chämt oder mit malenden Worten aus 
allen Zulunftsplänen flang: zu dem uns 
für den Jiegreichen Frieden verjprochenen 
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Gigenheim follte ein fleines, ad) nod) fo 
fleines Stüdchen Scholle gehören, auf dem 
man Bufchobjt uud Radieschen, Bohnen 
und Blumen, viel Blumen ziehen fonnte. 
Auch der nüchternſte Tütchenfrämer, auch 
der haderjüchtigjte und mifuergniigtejte 
Parteijefretär hatte da draußen Sinn fürs 
Landleben befommen. Und die Boejie der 
Blumenwelt war bejonders denen aufge: 
gangen, die das graujame Geſchick längere 
Zeit in den öden Leichenftätten der Rück— 
zugszone fejtgehalten hatte. 

Der [dine deutiche Traum, daß jeder 
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Induftricarbeiter einmal fein eigenes Fleck: 
chen Erde werde bewohnen können, ift wohl 
für ein Jahrhundert ausgeträumt. Aber 
aud) vermögendere Leute haben ihr Ver: 
langen nad) dem eigenen Häufel auf lange, 
lange Zeit zurüdjtellen miijjen. Löhne 
und Robjtoffe verjchlingen ja das Fünf- 
fade des Baupreijes vor dem Kriege. 
Jedod) die Sehnfucht nad) dem grünen 
Winkel haben weder die rote Welle der 
Umjturzmonate nod) die graue Ode des 
Erzbergerſchen CElendsjtaates überfluten 
und erdriiden fónnen. Nie zuvor ift in 
Deutihland fo 
viel geját und an: 
gepflanzt worden 
wie in Diejem 
Frühjahr. ret: 
lid): die früher fo 
fejtlich leuchten: 
den Schloßgärten 
verfommen, inden 
ſtädtiſchen Anla- 
gen herrſcht der 
ftumpfjinnige Ar: 
beitserja Des 
Halbtagelöhners, 
aud) die herr: 
\chaftlichen Parts 
der Grofftadtvor: 
orte werden unter 
der Wirkung des 
Aufwandjteuer: 
gejebes bald ver: 
wildern. Im flei: 
nen aber geht die 
Sade: und Pflanz- 
arbeit munter vor: 
wärts. Gerade in 
den Großjtädten. 
Der Freude Der 
Heimgefehrten 
am Madjen und 
Bliben  fommt 
die praftijche Er: 
fahrung der Da: 
heimgebliebenen 
gut zu ftatten. Die 
von England über 
unjer Land ver: 
Hangte Sungers: 
not hat die Frauen 
und Kinder ge: 
©  lebrt,jedes Zipfel: 
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dem Holzfäller und dem Aderfnecht wei: 
chen miifjen. 

Aber fein lektes winziges Stückchen 
Gartenland wird der Blumenliebhaber um 
fo inniger hegen und pflegen wollen. Be: 
Jonders der Großjtädter, der ja mit Raum 
auf feinem Gebiet verwöhnt ift. Und er 
wird fih dafür allerlei von dem fiinftleri: 
jhen und wiljenjchaftlichen Stoff zunuße 
machen, den die deutſche Bärtnerfachprejle 
vor dem Krieg, als wir noch reich und 
jorglos waren, in verjchwenderijcher Fülle 
zujammengetragen hat. Freilich wird er 
dabei mit wehmutsvoll verzogenem Auge 
in Die unerjchöpflichen Berzeichnijje der 
Blumenzüchter bliden. Und ein Bergleid) 
gar der heutigen Preife mit denen vor dem 
Kriege wird ihm Albdrücken verurjachen. 
Die Einfuhr der einitmals fo billigen hol: 
ländijchen Blumenzwiebel verbietet der 
Racer Staat — und die Valuta. 

Von der Barijer Weltausjtellung um die 
Jahrhundertwende über die in Briiffel bis 
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zur Kölner deutjchen 
Mertbundausitellung 
im Sommer vor Aus⸗ 
brud) des Melttriegs 
ift der Aufitieg der 
deutſchen Gartenkunſt 
deutlich erkennbar ge⸗ 
weſen. Es waren die 
ſtolzen Jahre, die 
man jetzt ſo gern als 
lajterhaft=jchwelge: 
rijd) verleumden 
möchte. Für Deutjch: 
landsHandelund In— 
duftrie, für Deutjch- 
lands Kunftgewerbe 
bedeuteten fie aber 
eine Höhe, die viel- 
leicht nie wieder er: 
reicht wird. Auch das 
Stieffind Der deut- 
[hen Wirtjchaft, der 
Viittelítand, hatte 
aufgehört, am Pfen- 
nig zu fudjen; er 
zählte nur nod) die 
Groſchen. Überwun— 
den war endlich die 
übertrieben knickerige 
Sparſamkeit des gu— 
ten Bürgers, der ſich 
erſt dann etwas leiſtet, wenn er zu alt iſt, um 
etwas davon zu genießen. Der Deutſche 
begann ſchon Bücher zu kaufen — und er 
gab ſogar Geld aus für ſein Gärtchen. 
Natürlich hieb mancher in der erſten 
Gebelaune daneben. Es fehlte vielerorts 
noch an leitenden Kräften, an feinſinnigen 
Beratern. Wer beſonderes Pech hatte, fiel 
einem Eigenbrötler aus den Nachbargebie— 
ten der Gartenkunſt in die Hände, einem 
träumenden Maler oder Baumeiſter, der 
auf dem Papier die üppigſten Zaubergär— 
ten erſtehen ließ, die dann aber in der 
rauhen Wirklichkeit betrübend dürftig aus— 
fielen, weil eben die fachliche Erfahrung 
fehlte. Manchem Bauherrn iſt ſein form— 
gerechter Steingarten, ſein harmoniſcher 
Farbengarten ſchon ehrlich leid geworden 
und er möchte ihn heut gar zu gern mit 
dem naivſten Bauerngärtlein vertauſchen. 
Vor dem Krieg hat der Bornimer Stau— 
denzüchter Karl Förſter an dieſer Stelle 
einmal ſehr eingehend über Blumenwälder 
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im märkiſchen Sande gejchrieben und dar: 
getan, welch zauberhafte Wirfungen durd) 
winterharte Stauden erzielt werden fónnen, 
da fie vom Frühling bis zum Spdtherbjt 
jedem Garten ein immer farbenbuntes, 
immer in Ton und Form und Dichte wed- 
leindes Gewand verleihen. Die heute in 
den wirflichfeitsgetreuen Olftudien von 
Erna Schmidt wiedergegebenen Stauden: 
gruppen verdankt das Großjtadtgärtchen 
der damaligen Anregung. 

Gartengeftalter erjten Ranges wie Willi 
Lange erzogen vom Lehrjtuhl aus wie in 
der Lehrpraxis durch begabte Jünger ein 
breites Publifum zu Gejchmad und Ein: 
licht. Werkſtätten für fünjtlerifche Garten: 
geftaltungen wie u. a. die Hamburger 
Firma Schnadenberg & Siebold, die zu 


aus einigen ihre — — 
großſtädtiſchen Gar: DAN 
tenanlagen beige- 
fteuert þat, wußten 
mit Taft und Ge: 
ſchmack ihre praktiſche 
Erfahrung der Kunſt— 
wiſſenſchaft der gro: 
Ben Anreger zugrunde 
zu legen. Wud) Goos 
& Köhnemann in 
Niederwalluf a. Rh., 
Hermann Rieje in 
Viefelbach bet Erfurt 
u.a.m. wären bier 
mit Auszeichnung zu 
nennen. 

Ein Grundzug ift 
al unjeren berühm: 
ten Gartengeftaltern 
ſchon vor dem Kriege 
eigen gewejen: Der 
zu ehrlicher Schlicht: 
heit. Wer nur einen 
halben Morgen Bar: 
tenland zu bepflan: 
zen bat, der foll fic 
wicht wie ein Groß: 
grundbeliter gebär: 
den. Er foll feinen 
Blak verjchwenden 
für ‚Repräjentation‘, 
wie fie der Franzoſe 
liebt. Denn die Bär: 
ten, die wir Soldaten 





diejer Plauderei drei farbige Aufnahmen 


in der franzöliichen Provinz zu feben be: 
famen (jolange es da überhaupt noch einen 
Baum und einen Straud) gab), zeigten wohl 
im einzelnen meift eine hohe Kultur — 
aber die Bejamtanlage bewies oft eine ans 
Lächerliche ftreifende Progenhaftigfeit... 
Man fam da an ein [chmiedeeijernes Bit: 
ter. Gin Portal tat fih auf, hoch und 
\chwer, überladen, verjchnörfelt, erdrüdend, 
als ob’s in einen Friedhof ginge. Und 
dann zogen fih um ein tadellos gepflegtes 
Rajenrund herum in Halbbogen zwei breite 
Kieswege — wie für Cin: und Ausfahrt, 
aud) wenn gar fein Gefährt gehalten wurde. 
Dahinter das weiße Haus, ftets mit Frei: 
treppe und Säulen, ſchloßartig, wenn aud) 
im Zwergausmaß. Links und rechts von 
den Zufahrtswegen hochſtämmige Rofen, 
auch Kletterrojen, Kugellorbeer, tief: 


ni 
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Sommerblumenbeet 
(Entwurf der Garten: Ardhitelten Schnadenberg & Siebold, Hamburg) 
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mütterchen. Nach fold) feierlid -leerem 
Vorgarten erwarlet man die eigentliche 
Gartenfunft hinter dem Haufe. Aber da 
it das Grundftüd gewöhnlich gleich zu 
Ende. Artiichodenbeete, etwas Objt, eine 
Trühbeetanlage. Aud) in feinem Garten: 
bejit hält der Franzoje eben mehr auf die 
Gefte nad) außen. Wir fonnten von ihm 
vielfach lernen, wie man’s nicht machen 
jol. Gang anders die Eindrüde, Die Dem 
Gartenfreund aus früheren Fahrten durd) 
Die verſchiedenſten Gebiete Großbritanniens 
haften bleiben mußten. Der Engländer 
zieht ſeine Blumen für ſich. Mancher be— 
ſitzt auf engſtem Raum ein wabres Para— 
dies — aber der Straßengänger merkt 
nichts davon. Verwundert ſtellt der dann 
erſt einmal auf einer der reichbeſchickten 
Gartenausſtellungen feft, daß diefe oder 
jene preisgekrönte Wunderzüchtung aus 
dem verſchwiegenen Gärtchen des Nach— 
bars ſtammt. 

„Wie jtellen Sie's nur an, daß bei Ihnen 


alles fo üppig blüht? Das find ja wahre. 


Rasfaden von PBarfrojen! Nein, diejes 
glammenmeer der Bhloxe! Und das alles 
in unjerem nordifden Klima — und faum 
einen Steinwurf entfernt von den entjeß: 
lichen Mietskaſernen der Broßjtadt !“ 
Die Frage wird in Hamburg wie im 


Staudenrabatten und Steinplattenweg 
(Entwurf der Garten: Arditelten Schnadenberg & Siebold, Hamburg) 
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Berliner Weſten, in München, Dresden 
und Mannheim wohl ähnlich geſtellt wer— 
den. Und der Bewunderung iſt wohl auch 
da ein wenig Verdroſſenheit über die eigene, 
um ſo viel weniger vom Glück begünſtigte 
Schöpferhand gepaart. Aber es handelt 
ſich meiſt gar nicht um Glück — ſondern 
nur um Dung. Wer Freude an ſeinem 
Großſtadtgärtchen haben will, der muß — 
zumal für einen ſo elend dürren Sand— 
boden, wie die Berliner Vororte ihn auf— 
weiſen — ein erſtes großes Geldbeutelopfer 
darbringen. Ein viertel Morgen mär— 
kiſchen Gartenlands verlangt bei der ‚Ur: 
barmachung‘ ein Viertelhundert Fuhren 
guter Erde. Für die Roſen gilt es gar: 
einen vollen Meter tief den Sand weg— 
karren und Lehm zuführen. Durch den 
märkiſchen Sand ſinkt die gute Erde lang— 
ſam aber ſicher, wie durch ein Sieb. Jahre— 
lang muß der armſelige Kieferngrund 
immer wieder verbeſſert werden. Aber es 
gibt dafür auch in dem ſonſt ſo unpoetiſchen 
Berlin Roſenanlagen, die ſich dreifacher 
Blüte rühmen können — wofern nämlich 
das erſchöpfte Erdreich nach jeder Blüte 
wieder die erforderliche reiche Nahrung 
erhält. 

Die kleinen Freuden beginnen im Gar— 
ten viel früher im Jahre, als der Stuben— 
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Phloxe und Dorothy Pertins: Roje. Gemälde von Erna Schmidt 


Doder ahnt. Und vielleicht find dicje klei— 
nen Freuden die größten: bringen fie dod) 
Kunde vom MWiedererwachhen der Natur. 
Wer fih ein nad) Südoften gelegenes, 
ſturmgeſchütztes, móglichft gegen Norden 
leicht anjteigendes Gartenpläßchen als 
Vorfrühlingsbeet anlegt, der fann an einem 
jonnigen Märztag zur Schneejchmelze die 
buntejten Wunder erleben. Außer den 
Leberblümchen und Beilchen harren feiner 
hundert verjchiedene Frühblüher als vor: 


zeitige Ojtergrüße: Rónigsterze und Raifer: 
frone, Narziſſen und Tazetten, Scilla Gt: 
birica und Daphne Merzerum und ad), in 
allen Oftereterfarben die Krofuffe! Die hat 
der Gartenphilijter früher einzeln nebenein: 
ander aufgereiht, wie in Baradeaufitellung. 
Wer fih aber einer Bauernwieje in Bayern, 
in der Schweiz oder fonftwo entjinnt, der 
nimmt eine Handvoll und [chüttet dahin 
und dorthin, daß es einen dichten Tuff 
gibt, oder einen luftigen fleinen Kleds, und 
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da, da, da, wohin es trifft. Tur fol es 
immer das Rechte treffen, fo wie es da 
unten war. Wer fih deffen aus dem Kopf 
nicht mehr zu entjinnen weiß, der fehe fic) 
an, wie Meijter Sied fo eine Frühlings: 
wieje auf die Leinwand zu werfen verjtebt. 
Überjtrahlt wird der bunte Teppich von 
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einem frühblühenden Rhododendron. Es 
ift jo fejtlich im Garten, wenn jet Die 
Märzenjonne jcheint, daß man verjucht ift, 
fic) ins reie zu fegen. Die zwei Geviert: 
meter Jrühlingsblumenpracht wirken wie 
ein Baubermantel, auf dem der arme 
Großjtädter aus dem winterlichen Mauern: 
gefángnis fic) in allerlei Gommerjeligfciten 
entführt wähnt. Natürlich ſchneit's Dann 
bald wieder, die Krofujje jchließen fih ent: 
ſetzt, friechen wieder ganz in den Boden, 
Die anderen Feitgenofjen hängen die Köpfe, 





Staudenwinfel 
(Entwurf von den Garten: Architeften Schnadenberg & Siebold, Hamburg) 


aber aus dem Schnee leuchtet noch ein 
paar Tage lang fröhlich lodend und ver: 
heißend das Ladhsrot der Pontiſchen Aza: 
lie, das Hellila der frühblühenden Aupen: 
roje, bis auch ſie wieder die Augen zukneift 
vor dent eiligen Oft. 


(Es bedarf feiner Wehmut, denn im 


náditen Sonnenjchein, ganz gewiß nod) 
im April, fpringen [Mon die Goldbliiten 
der Forſythie auf. Und von da an ift es 
ja ein ununterbrochener Reigen von hul- 
digenden Lenz: und Sommergejtalten vor 
unjerem Fenſter. Auf engftem Raum läßt 
fich eine Folge fchaffen, die jedem Monats: 
drittel ihre feltliche Bejonderheit gibt. 
Schwertlilien, Ntarzilien, Tulpen — vor 
allem die hohen, [Hlanten Darwin-Tulpen, 
Die wie feingejchliffene Köppinggläſer auf 
reichgeſchmückter Geburtstagstafel jtehen, 
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— G@oldregen, Flieder, Schneeball ... 
Aber das enge Broßjtadtgärtchen verlangt 
Wuslefe. Nur Mufterjtüde darf man dulden 
auf dem mit Gold aufgewogenen Plab. 

Den Eindrud der Üppigfeit wird ein 
genau abgezirtelter Garten, felbft wenn er 
größere Maße aufweift, niemals ausüben. 
Gottlob ijt das fürchterliche Teppichbeet jo 
gut wie verjchwunden — diefe Kopie des 
ttalienijchen Fleifchjalats, die niemandem 
Spaß madt, nur den ärgert, der irgendwo 
einen Fehler in der Symmetrie entdedt. 

Die Blumen: und Staudenbeete des 
Broßftadtgärtchens fdmiegen fih dem 
Grundriß des Haufes, dem Zug der Wege, 
vor allem aber dem Tageslauf der Sonne 
an. Die auf der Höhe der Zeit ftehenden 
Landichaftsgärtner miiffen für jede Pflanze 
den richtigen Standort angeben fónnen: 
ob Schatten, Halbjchatten oder volles Licht. 
Hierna% regelt fih die Anlage [Hon zu 
einem wichtigen Teil. Cine weitere wich: 
tige Entidjeidung bedingen Wuchs, und 
Zeitfolge. Auch die hetrlichiten Ehren: 
jungfrauen der Gommerpradt fommen 
nicht zur Geltung, wenn die umringenden 
Ravaliere fie um Haupteslänge überragen. 
Da heißt es aljo vorausblidend ftaffeln. 
Und nun gar die Mtijchung der Farben! 
Eine einzige proletenhaft blau: rote Rofe 
fann die ganze vornehme Junifaſſade ver: 
derben. 

Daß die Großftadteinwirfungen wie 
Staub und Ruß vielen edeln Pflanzen 
Schaden bringen, daß insbejondere den 
edeliten Rofen eine zugige Sausede ge: 
fährlich werden fann, weiß jeder Garten: 
bejiBer. Meltau und Rojt und Läufe find 


Eine Nahtigal fang am Damenweg, 
Granaten zerfielen im Tau. 

Wir lagen fterbend im Rofenbag. 
Die Nacht war licht und blau. 





Nelhagen & Klafings Monatshefte. 


Die Nachtigall am Damenweg 


Es geigen die Adern dem Herzen ein Lied, 
Und die Nachtigall fang und rief. 

Das Herz lag im fteinigen Trichter zu Bett, 
Und die Nachtigall fang und rief. 

Gie rief den Herrgott zu uns ins Grab. 

Mir wußten nicht, was gejchah. 

Mir fühlten nur, wie das Leben fo ſüß 

Und im Tode der Herrgott jo nah. 


Carl Baul Hiesgen 


feine Hauptfeinde. Wher je Heiner das 
Großftadtgärtchen, um fo eifriger gilt's 
den Feinden zu Leibe zu riiden, denn hier 
ijt jede einzelne Rofe eine perjönliche 
Jlamme des Beliters. 

Ein bejonderes Wort den Park: und 
Rletterrofen, die das Großjtadtgärtchen 
nod) viel zu wenig aufweilt. Wenigjtens 
wird meift nur die allerundankbarjte ver: 
wandt, die Crimjon rambler, die jo ziem— 
lid) alle Untugenden aufweift, Die eine 
Rletterroje nur befigen fann. Es find 
ion hundert gefunde und wirfungsvolle 
Kletterrojen erprobt, mit denen fih die 
ewig verlaufte und melbetaute Crimjon 
rambler nicht entfernt mejjen fann. An 
Königinnen ihrer Art fei erinnert: Die 
Tauſendſchön und die Dorothy Perkins. 
Und an die Aglaia, die Cijenad, Die 
Perle von Brig, die Gräfin Choted ... 

Doh, Gott behüte, ich will nicht ins 
Aufzählen tommen. Nur das Augenblin: 
zeln eines Ldien zum Laien bedeuten diefe 
paar Begleitworte zu unjeren Bildern: 


Gelbft ein bißchen nachdenten, eigenen 


Geſchmack durchjegen und fih vom Fad 
mann nicht die allergrößte Freude nehmen 
laffen: felbft zu wählen, felbft zu erproben, 
jelbft zu geftalten. 

Und wenn der Befiker eines Großftadt: 
gärtchens nad) unjerer Wanderung der 
Meinung fein jollte, daß in feinem Kleinen 
Reid) eine Revolution nottäte, fo gehe er 
entichloffen ans Werf und mache fih feine 
Sfrupel. So ſchlecht wie im politifchen 
Leben tann der Umfturz bet ihm nicht aus: 
fallen. Dazu ifi die Natur zu verjtändig 
— und viel zu gütig. $. 
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Don guans Überwindung 
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VI 

ags darauf fand fich unter der Poft, 

die der Intendant dem Herzog von 

Bellecourt aus der Hauptitadt über: 

jandte, ein Brief des Kriegsmini: 
ters. Herr von Louvois fdrieb, die 
Majeftät erachte, nachdem alle winterlichen 
Verhandlungen über die pfälziiche Erbichaft 
im Sande verlaufen feien, den Augenblid 
für gefommen, in dem die Berechtigung der 
Anſprüche Elifabeth Charlottens dem Raijer 
gewaltjam beigebradjt werden müjje; fie 
gedente, den Feldzug gegen die Pfalz zu 
eröffnen und habe den Wunſch ausgedrüdt, 
den Herrn Herzog von Bellecourt bei diejer 
Gelegenheit an der Spike des Regimentes 
Roujfillon zu finden. Der Marquis gab an: 
heim, den verdienftlichen Bußübungen in der 
Trappe nun ein Ende zu machen und den 
Rojenfrang mit dem Degen zu vertaufchen. 

Sogleid) ordnete Bellecourt den Aufbruch 
an. Er drängte faft fieberhaft zum Fort: 
tommen, und während nod den Caumtieren 
das geringe Gepád aufgebürdet wurde, hatte 
er [hon die Geine im Rüden und ritt auf 
der großen Straße nad) Paris dahin. Ebenjo 
\chnell wie er fic) herangefunden hatte, ver: 
Ihwand er auch wieder von St. Germain. 
Aus einer Dadjlufe [chaute das hübjche 
Fränzchen hinter ihm drein, bis feine weiße, 
nidende Hutfeder im maigrünen Gebólz von 
Befinet untergetaucht war. 

Die Pferde waren in den müßigen Mo: 
hen träge geworden; jet mußten fie fih 
nod nachträglich den Hafer verdienen. „Bor: 
warts, mein Braver!” rief der Herzog aus 
dem Gattel nad) Hinten, wenn der Diener 
auf jeinem minder [chnellen Klepper zurüd: 
bleiben wollte. Mit flarer Stirn und freiem 
Blid trabte er in den Morgen hinein und 
ihaute fic) nicht einmal um. Und fo uns 
geduldig eilte er voran, daß man meinen 
fonnte, die Trompete hätte [Hon dem Re: 
giment Roujjillon zum Auffigen geblafen, und 
der Herr Oberſt fiirdte, zu fpát zu tommen. 

An der Fähre von Rueil gab es einen 
Aufenthalt. Ein Trauergeleit ſetzte gerade 
über den Fluß. Der Garg, auf dem ein 
Degen und eine Feldbinde den Stand des 
Toten befundeten, war in einem Reifewagen 
miibjelig untergebradt; ¿wei jungendlide 
Bediente hielten mit brennenden Kerzen die 
Made dabei, und einige Berittene bildeten 
das Gefolge, 


Bellecourt fragte höflichleitshalber einen 
Graubart, der die Heine Schar tomman: 
Dierte, wer es fet, der hier feine legte Fahrt 
tue. 

„Es ift unfer junger Herr,“ antwortete 
der Alte, „der Herr Baron von Crévic.” 

Der Herzog fann nad. „Erevic?“ er: 
widerte er. „Ich fannte einen Fähnrich der 
grauen Mustetiere diejes Namens.“ 

„Ebendieſer ift es, Euer Gnaden, der 
legte feines Stammes. Mir bringen die 
Reihe nad) dem lothringiihen Schloß der 
Herren von Crévic. Unfere gnädige Frau 
Baronin wird den Tod des einzigen Sohnes 
nicht lange überleben.“ 

„Welche Krankheit hat ihn denn fo ſchreck— 
lich [nel dabingerafft? Die abjcheulichen 
Blattern etwa? Gie follen ja neuerdings 
in Paris wiiten.” 

Der Greis fóiittelte trübe den Kopf. 
„Nicht die Blattern, Euer Gnaden, und 
feine Krankheit,“ verjegte er. „Herr von 
Crévic ijt im Duell gefallen.” 

„Ah! Und wer war fein Gegner?“ 

„Der Herr Graf von Guide.” 

„Buiche ?!“ 

‚ Bellecourt frie es fajt. Er zudte unter 
dem Namen zulammen wie von einem Pets 
imenbieb getroffen. Die jábe Empfindung 
teilte fic) unwillfiirlid) feinem Pferd mit; es 
bäumte fih hod) auf, und er hatte Mühe, es 
zu beruhigen. Inzwiſchen gab der Alte 
jeinen Leuten das Zeichen zum Weitermarjch, 
und der Heine Zug hajpelte fih auf der 
bolperigen Straße langjam ojtwärts. Der 
Herzog betrat das Fährboot. Mit tief: 
gefurdter Stirn und die Augen ftarr nad) 
innen gerichtet ftand er im Bug des plums 
pen Fahrzeugs. Er hielt den Hut in der 
Rechten und ließ fih vom Wind, der über 
dem frühlingsmäßig angejchwollenen Fluß 
friiher webte, das Haar zerzaufen. 

Um die Mittagsjtunde ritt er durch das 
Tor von Neuilly in Paris ein. Auf den 
Straßen ging es hod her. Bor den Wert: 
ftátten der Waffenicymiede und Gattler 
drängten fic) Edelleute und Offiziere, Die 
ihre friegerijche Ausrüftung zu vervollitän: 
digen trachteten, und er mußte oft anhalten, 
um das eine Mal auf eine freundjchaftliche 
Trage Auskunft zu geben, das andere Vial 
einen übermütigen KRameradengruß zu er: 
widern. Ehe er fich’s verjah und ohne daß 
er es eigentlich beabjichtigt hatte, war er 
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mit Herrn Bittard des Portes und dem 
Marquis von Galignac iibereingefommen, 
im Gajthaus zu den drei Rinigen zum 
Abendejjen gujammengutreffen. Reiner aber 
von denen, die das Mort an ihn richteten, 
verfäumte hinzuzufügen: „Und holla, Belle: 
court, haft du [Hon gehört? Guide hat 
Crévic, den armen Teufel, abgejtodhen.“ 
Wohin er aud hörte, in aller Munde war 
der Zweilampf, und immer wieder wurde 
fein Ohr von dem Namen Guide gepeinigt. 

Erſichtlich hatte fih der Graf durch das 
Duell feine Gónner erworben. Der Gieg 
einer erprobten Klinge über ein Kind von 
achtzehn Jahren wog allgulcidt, und wäre 
nicht die Rüdlicht auf die adelige Ehre des 
Gefallenen gewejen, jo hätte wenig gefehlt, 
daB man es Guide zur argen Schande an: 
rechnete, überhaupt gegen den jungen Baron 
von Crévic in die Schranken getreten zu 
jein. Auffällig blieb das Berhalten des 
Königs. Ludwig hatte, offenbar im Banne 
feiner alten Befangenbeit, nur veradtlid 
geäußert: „Wer fonnte von Herrn von Guide 
etwas anderes erwarten?“, aber er hatte 
ibm nichts von Berbannung Jagen lajjen, 
und jo galt es für ausgemadt, daß der 
Graf am pfälziichen Feldzug an der Spike 
jeines Ravallerieregiments teilhaben würde. 

Bellecourt ftattete noh am Nachmittag 
dem Rriegsminifter in Berjailles einen Bes 
jud) ab. Louvois hieß ihn nad der Riid: 
fehr von der Trappe willlommen und bes 
gliidwiinjdte ihn zu der außerordentlichen 
Bunft, die ihm zuteil geworden war. Denn 
es war noch nie erlebt worden, daß die 
Majeftát ohne eine ausdrüdliche Bewerbung 
ein fo ausgezeichnetes Regiment, wie Rouf- 
Hon eines war, verliehen hatte. Der Her: 
30g verneigte fih ftumm. Er war durd 
den Umiturz feiner ganzen Lebensführung 
und Durch die einander iiberhaftenden (Er: 
eignijje des Tages dermaßen benommen, 
daß er nichts Rechtes auf die Schmeichelei 
zu erwidern wußte. In feiner Verwirrung 
wollte er fich mit einem miibjeligen Scherz 
einen guten Abgang jdaffen. Hiebe habe 
er allerdings in der Trappe führen gelernt, 
bemerkte er, aber es feien Geifelhicbe ges 
wejen; fet er etwa darum Reiteroberft ge- 
worden? Der Minijter [Haute erftaunt auf. 
Er hielt die Antwort für einen Zynismus, 
der fie gar nicht war, und lächelte beifällig. 
Zum Schluß der Audienz gedachte auch er 
des Todes des Fähnrichs Crévic. Er ließ 
feine Entrüftung gefliffentlich jchillern, ver: 
glih Guide mit dem Don Juan des jüngft 
verftorbenen Herrn Molière und wiünjchte 
ihm zu guter Legt das gleiche Schidjal: daß 
er jobald wie möglich vom Teufel geholt 


werde. Was dann gejchab, erzählte er als: 
bald nit ohne Verwunderung feinen Freun— 
den: Herr von Bellecourt, der fih bereits 
zum Gehen gewandt hatte, fei unverjehens 
ftehen geblieben, habe fid) hoch aufgerichtet 
und far und deutlich erwidert: „Es genügt 
nicht, daß ihn der Teufel holt. Don Juan 
mug überwunden werden!“ Darauf habe 
er das Zimmer verlajien. 

Und er fügte hinzu: „Man fagt, der 
Herr Herzog und Guide hätten eine un: 
gefpielte Revandjepartie laufen. Dann mag 
lih das Bräflein hüten! Bellecourt hat die 
Karten aufgenommen. Jebt fommt es darauf 
an, was er für Trümpfe darunter hat.” — 

Am Abend wurde es in den drei Rinigen 
eine laute Tafel. Bittard des Portes und 
Galignac hatten nod) mehrere Kameraden 
eingeladen, und es wurde gut gegejjen und 
nod) bejjer getrunten. Dan fiegte ein wenig 
im voraus und fdnitt mandem Feind den 
Kopf ab, ohne daß ein Tropfen Blut flop. 
Der Stillite in der Runde war Bellecourt. 
Er lahte gutmütig zu den harmlofen Prah: 
lereien, wie er es aud) nicht verjchmähte, 
auf den Gicg fein Glas zu leeren. (Erft als 
der Diarquis von Galignac auf den beriid)s 
tigten Zweilampf des Grafen Guide zu 
reden fam, merkte er gejpannt auf. Herr 
von Galignac gab den Bericht eines Freun: 
des wieder, Der bei dem Duell zugegen ge: 
wejen war. Er fiel mit derben Worten über 
Guide ber und ſchloß, auf eine Schüffel 
mitten auf dem Tijd) Deutend: „Nach allem, 
was mir Bajjart eidlid) verficherte, war es 
Ichwerer, diejem Kapaun den Hals abzus 
Ichneiden, als den armen Jungen aufzus 
ipieBen.” Gleid darauf aber flutete eine 
neue Welle friegerijden Gejprads heran 
und jdwemmte Gieger wie Opfer aus den 
Köpfen und von den Zungen fort. 

Als ſchließlich aud) die Nachſpeiſen abs 
getragen waren, verjpürten die meiften Bäfte 
nod) feine Luft zur Heimkehr. Bittard des 
Portes, ein Edelmann aus der Touraine, 
der ein Schöngeift war und im Verdachte 
ftand, einige hübſche Berfe hervorgebracht 
zu haben, jchlug vor: „Laßt uns zu Ninon 
gehen!“ In hellem Jubel ftimmten die 
übrigen zu. Nur Salignac meinte bedent: 
lid): „Werden wir auh nüchtern genug fein? 
Ninon ift ebenfo alt wie [Hón, wie geijtreid, 
wie boshaft und fann betruntene Männer 
für den Tod nicht leiden.“ Aber Bittard 
entgegnete lahend: „Soeben Haft du eine 
ganz erträgliche Bemerkung gemadt und im 
Notfale will id) gern euren Mortführer 
Ipielen. Bei uns in der Touraine blüht die 
Blume des Wißes erft richtig auf, wenn man 
jie mit edlem Wein begießt.“ 

18* 
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Die Heine Schar begab fih nad) dem uns 
fern gelegenen Hauje des Fräuleins von 
Lenclos und jah fic) dort, wo man zufällig 
auch feftlid) gejd)mauft hatte, gleichgejtimmt 
aufgenommen. Bittard entjchuldigte den 
ipáten Einbruch mit ein paar artigen Sägen, 
und Ninon gewährte ihm auf ihre leichte 
Art nad) einem kurzen Redefampf die ers 
flehte Verzeihung, wie fie jagte, um fo lieber, 
als gerade die Unterhaltung fih, von aller 
gutfranzöfiichen Fröhlichkeit abirrend, allzu 
ausjchließlih mit einem gewiljen Tibeltäter 
der jüngiten Zeit befaßt babe, der fogar 
gulegt mit dem Don Juan, fowohl dem 
pojjenhaften der italienischen Schaujpieler, 
wie dem ernfthaften ihres leider dahin» 
geichiedenen Freundes Molière, verglichen 
worden fei. Der Vergleich liege für einen 
geiftreichen Salon freilich allzunabe, aber er 
jet nun einmal heute in aller Munde. 

Mie fie dies auf eine ſpaßhafte Art, 
ffandierendD wie ein pathetifcher Liebhaber, 
vorbradte, betrat als leßter der unvermutes 
ten Bälte Bellecourt den Gaal, dunfel ge: 
tleidet nad) feiner Gewohnheit und feines» 
wegs, nad) feiner Miene zu jchließen, auf 
Laden und Scherzen geltimmt. Ein Schweis 
gen befiel die Berfammlung und hielt an, 
als er vorjchritt, um Fräulein von Lenclos 
die Hand zu küſſen. Er ſpürte felbft das 
erfältende Befremden, das er erregte, ftelzte 
jteifer und neigte fic) gemejjener, als es die 
Umitánde erheilchten, — da rief eine ange: 
heiterte Stimme plóglid in die Stille hinein: 
„Siehe da, der fteinerne Gajt!“ 

Und fogleih fand fid) eine zweite dazu, 
die in dem Tone eines abgeridjteten Lataien 
plárrte: „Aber der Herr Graf von Guide 
bedauern, der Herr Graf find nicht guhauje.” 

Das Schweigen vertiefte fih und brütete 
über einem Wusbrud. Minon aber begriff 
im Augenblid alle Möglichkeiten, die der 
UIt gebáren ftonnte. Blitzgeſchwind drehte 
fie fid) um, bob ihre feine Figur und ftredte 
die [Hónen Arme beſchwörend aus. „Wer 
nod) einmal in diefen Mauern den Namen 
des Herrn von Guide nennt,” fprad) fic, 
„der jet verbannt daraus für ewige Zeiten!“ 
Danah griff fie in ihren Bufen und be: 
iprengte die Gajte gleidhjam mit Weihwalfer, 
dreimal, wie bei einer Teufelsaustreibung. 

Ale fiigten fih und Hatjchten Beifall. 
Nur eine einzige BaBitimme polterte täppijch: 
„Darum bleibt Crévic, der gute Junge, dod) 
tot.“ 

Ninon fchüttelte láelnd den Kopf. „Nein,“ 
verjeßte jie, „der arme Crévic ift nicht tot. 
Wenn Graf Buiche — vielleiht eben jet — 
wieder in den Armen der Frau Marquife 
von Livry jchwelgt, wer weiß, welder von 


beiden der lebendigere ift, er oder der tote 
Herr von Crévic. Es gibt nur eines, das 
wahrhaft tötet.” 

Gie war im Begriff, die Spannung felbjt 
zu löjen, da fragte mitten in Die Erwartung 
hinein bleiern jchwer der Herzog von Belle 
court: „Was ijt das, Fraulein ?” 

Die Munterfeit der Schönen gefror vor 
feinem Blid. Aber fie fakte ich fogleid) 
und antwortete leidjthin: „Das wijjen Ste 
nicht, Herr Herzog? Erfahren Site denn: 
nur das Laderlide tötet.“ 

& 88 88 

Alles dies gejdjah an einem Sonnabend. 
Den Sonntag darauf empfing die Königin 
in Berjailles die Pairs mit ihren Damen. 
Sie hatte wieder einmal eines ihrer Woden: 
betten, das fünfte und legte übrigens, hinter 
fih. Die dürftigen Prinzlein und “Brin: 
zejlinnen, Die Darin geboren wurden, flader: 
ten ftets nur tiimmerlid) wie ſchlechtgegoſſene 
Richter und erlofchen auch wieder, den Daus 
phin ausgenommen, nach wenigen Tagen 
oder Woden. Die Mutter beftattete und 
beweinte fie nad) dem vorgejchriebenen Here: 
moniell, aber in einem Wintel gewijfermagen, 
weitab vom Tiittelpuntt des Hofes, dem 
König, dem vor Tränen und Trauer wie 
vor Belt und Ausjag graute. Mit dem 
feierlihen Empfang fügte fic) nun Maria 
Therefia der höfiſchen Geſellſchaft wieder 
ein, um aufs neue neben Frau von Las 
vallitre und der Mtarquije von Montespan 
die undantbare Rolle der rechtmäßigen Ge- 
mablin zu fpielen. 

So leicht Ludwig die Pflichten des Gatten 
nahm, fo ftreng forderte er vom Hofe, dak 
der Königin alle Ehrfurcht erwiejen wurde. 
Er jdritt an dem fonnigen Morgen als 
erfter mit feiner ftolzen Anmut die Stufen 
zu dem Borplak hinauf, auf dem Maria 
Thercfia unter einem offenen Zelt aus roter 
Geide Pla genommen hatte, und ftattete 
ihr allen voran den ſchuldigen Gliidwunjd 
ab. Frau von Lavalliére Hatte fih ent: 
Ihuldigt, aber die Montespan war mit 
ihrer prablerijhen Schönheit hinter dem 
Gejiel der Herrfderin als Palajtdame auf: 
gepflanzt. Durd Schnüren des Mieders 
verbarg fie mit Mühe den fiebenten Monat 
ihrer Schwangerjdhaft. 

Bellecourt hatte fih nad VBerfailles be: 
geben, um vielleicht dem Könige zu danten 
und um jedenfalls nicht zu fehlen, wo alle 
anderen zugegen waren. Überdies war er 
feit Jahren Ebrenobertámmerer der Königin. 
Aber alsbald war er erjucht worden, für 
den Herzog von Beauvilliers, den ein Gidts 
anfall dantedergeworfen hatte, die Aufgabe 
des Einführers zu übernehmen. Es lag ihm 
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ob, die Pairs, die an diejem Tage mit ihren 
Gemablinnen erfdienen, zu der Mtonardin 
zu geleiten und ihr die Namen gugufliiftern. 
Bellecourt weigerte fid nicht und waltete 
mit jeiner bejonnenen, fteifen Würde des 
úbertommenen Amtes. 

Während der jpanijche Botfchafter der 
Herricherin in langer, wohlgejegter Rede 
die Blüdwünjche des väterlichen Hofes dar: 
brachte, überjchaute der Herzog von der 
Höhe der Treppe aus das Bewimmel der 
Gratulanten, die fih je nach ihrem Range 
bereits zum Zuge geordnet hatten oder fic) 
auch noch in regellojen Gruppen unterhielten. 
Plötzlich gewahrte er die Dame im Fenfter, 
wie er Die Schöne, die in St. Germain das 
Opfer des Fernrohrs geworden war, ins» 
geheim zu nennen fid) gewöhnt hatte. Gie 
war es unverfennbar; das reiche, ftrobblonde 
Haar und vor allem die flachen, jchwarzen 
Augenbrauen ließen feinen Zweifel übrig. 
Wud) der Herzog von Lude, ihr damaliger 
Partner, pirjdte in ihrer Nähe herum, bes 
grüßte fie, durchaus fürmlich natürlich, und 
ging mit einer fühlen Berbeugung wieder 
von dannen. Unfern von ihr ftand in mert: 
barer Bereinfamung der Graf von Guide. 
Nur der jüngere Condé, fein immerwábrens 
der Rumpan, durdbrad) einmal den Ring 
der Abjonderung zu einem kurzen Geſpräch. 

Inzwiſchen hatte der Botſchaſter feine 
Anjprache beendet, und die höfifche Pflicht 
rief den Herzog nad) dem Zelt der Königin 
zurüd. Ginförmig walte die Schar der 
adeligen Paare vorüber. Ein Name wurde 
balblaut genannt, eine tiefe Berneigung 
raufdte, und Maria Therelia lächelte, Tächelte 
immerzu wie ein pfujcherijch gemalter Pups 
pentopf, folange, bis aus dem Lächeln ein 
Grinjen wurde und feiner mehr wußte, lachte 
die Königin oder weinte fie. Wher niemand 
jcherte fidy darum. Gegen die Lehne des 
Thronſeſſels ftüßte die Marquife von Mont: 
espan ihren ſchweren Leib. 

Nur einmal wadten die Königin, Frau 
von Montespan und das gejamte Gefolge 
nod) auf. Das war, als der Einführer, der 
Herzog von Bellecourt, ganz anderen Tones 
wie bislang, mit einem Klang tödlichen Er: 
Ihrodenjeins, gebroden und wiederum ges 
waltjam, meldete: „Ter Herr Graf von 
Guide und die Frau Gräfin von Guide.“ 
Aller Blide richteten fid) auf ibn. Aber es 
war nichts Außerordentliches an ihm zu be: 
merten, höchitens daß feine Augen etwas zu 
lange an der jchönen Gräfin hangen blieben. 
Sn dem gleichmäßigen Jiadeinander des 
Zuges flaffte darüber eine fleine Pauje. 

In der Tat lobnte es fih, Frau von 
Guide nadgujdauen. Gie übte auf viele 
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Männer einen ftarfen Zauber aus. Die 
Kenner der Frauenſchönheit behaupteten, 
fie vereinige als ein feltenes Naturjpiel die 
Eigenſchaften der Blondinen und Brünetten 
in ihrer reizenden Perjon auf die voll- 
tommenfte Meije. Ihr feines Antli5 war 
das verheißungsvolle Zeugnis davon. Die 
weißelte Haut war nur auf den Wangen 
von leijem Roja getönt, und über der Stirn 
baujchte fih üppiges, welliges Haar, jo gelb 
wie reifer Hafer, aber über den dunfeln, 
Iadenden Augen wölbten fih, wie von 
einem PBinfel, nur in etwas zu flachem Bos 
gen, gezogen, tiefiehwarze Augenbrauen. 

Maria Therefia verftand gar nichts von 
dem Zwijchenfall. Wher die Montespan lief 
rot an im Belicht vor Zorn. Gie verteidigte 
ihre Macht über den König mit rajender 
Eiferfucht und empfand jeden bewundernden 
Blid, den aud) der niederjte Stallfnecdht in 
ihrer Gegenwart auf eine andere warf, als 
herannabende Bedrohung und Demütigung. 
Für diesmal hätte fie fic), bejonders in An: 
jebung ihres 3uftandes, die Erregung [paren 
tonnen. 

VII 

Wm Morgen des nädjlten Tages, des 
Montags, trugen die Läufer des Herzogs 
von Bellecourt Einladungen zu einer Abend» 
tafel im Haufe der Bellecourts zu Gt. Ger: 
main aus. Die Gajte wurden auf den nun 
wiederum folgenden Tag, den Dienstag, ges 
beten. Es handelte fic) dabei fetneswegs 
um etwas Außergewöhnliches. Die drei 
ftarfen Meilen nad) St. Germain bedeuteten 
für jeden gutberittenen Kavalier bei der wäh: 
renden Jahreszeit nichts anderes wie eine 
Luftbatteit, und das wundervolle Frühlings: 
wetter verbürgte ohne weiteres einen tójts 
lihen Aufenthalt im lieblichen Geinetale. 
Troßdem waren die Schreiben in einem 
faft feierlichen Stile abgefaßt, und jedes 
war nod) obendrein mit einem befonderen 
Schnörkel behangen, indem zum Schluß eine 
geradezu diiftere Beſchwörung beigefügt ftand, 
diejer Einladung um jeden Preis zu folgen, 
da es fih um höchſt wichtige Creignilje 
handle. Die Boten waren gehalten, das 
Ja oder Nein der Geladenen jogleich zu ers 
bitten. 

Der Herzog nahm die Antworten adtlos 
entgegen. Nur als der Laufer Firmin, den 
er zum Grafen Guide gejandt Hatte, ihm 
den geliegelten Bejcheid überreichte, machte 
er große, ftarre Augen und rip das Schrei: 
ben jo bajtig an fih, daß der junge Burſche 
irgendeinen Berjtoß begangen zu haben 
glaubte und wie ein begojjener Pudel davon: 
ſchlich. Guiche fagte zu. Erſt jeßt fiel es 
Bellecourt auf, daß der Plan, den er in der 
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Nacht erjonnen und am Morgen fogleid) ins 
Werf gejegt hatte, jimmerlid in fih zu: 
fammengebroden wäre, wenn der Graf, der 
jeit Jahren fein Haus gemieden hatte, etwa 
bereits eine andere Einladung angenommen 
gehabt hätte oder unter einem beliebigen Bor: 
wande ferngeblieben wäre. Dieje Erwägung 
. war ihm aber nie in den Sinn gelommen. Jebt 
entfegte er fid) binterdrein vor feiner Un: 
liberlegtheit; fie erfchien ihm faft geheimnis= 
voll, und er hielt es geradezu für ein Zeichen 
der Borjehung, daß juft das Unerwartete 
Latjade geworden war: Guide ftellte fiH 
ein. 

Bon dem Dubend der übrigen Teilnehmer, 
die mit an der Tafel Hatten fiken folen, 
blieb, den Bajtgeber felber eingejchloffen, 
gerade nod) die Hälfte übrig. Neben einigen 
anderen Herren hatte der alte Herzog von 
Larodefoucauld fih entjchuldigt. Dagegen 
verjprachen fic) außer Guide einzufinden der 
Herzog von Grimont, Bellecourts Schwiegers 
vater, Condé der Sohn, Herr von Latour 
du Pin und die klatſchmäulige Schranze 
Langlée. 

Der Herzog überlas noch einmal Die eins 
gelaufenen Briefe und jchichtete fie dann 
übereinander. Geine große Sand lajtete 
Ihwer auf den Papieren und fnitterte fie 
leicht zufammen oder gab fie wieder frei, je 
nachdem fih [cine Finger frampjten oder 
löften. Nach einer Weile läutete er Den Haus: 
hofmeifter herein und hieß ihn alle Borbe: 
reitungen für die Mahlzeit in St. Germain 
treffen. Danah — Jeufzend geftand er es fid) 
ein, — hatte er in diejer Cabe nichts mehr 
zu tun. 

Es war ein Glüd, daß andere Angelegen: 
heiten ihn deſto gebieterifcher bedrängten. 
Es galt, den Intendanten für die Zeit der 
Abwejenheit anzuweilen und mit dem Er: 
gieher der Kinder zu beraten. Daneben lag 
feine foldatifhe Ausrüftung jehr im argen; 
er mußte fie ergänzen. Bor allem aber hatte 
er fih für den Feldzug beritten zu madden. 
Im Reiterhandgemenge ftand mehr auf dem 
Spiele als bei einer Reije oder auch bei einer 
Jagd, für die fein Stall nod leidlich aus: 
gejtattet war, und obendrein mußte man 
derzeit jchnell bet der Hand fein, wenn man 
nibt als lebter teuer und ſchlecht taufen 
wollte. Bom Futtermeifter erfuhr er, daß 
am Tor der Dauphine ein RoBtamm namens 
Aubac ein Paar jchöner, flinter Normannen 
für hohes Gewicht feilhalte. (Er jprach bei 
dem Manne vor und fand wirklich zwei 
pajjende Pferde. Die geforderte Summe 
fonnte für angemejfen gelten, denn fo [d)were 
Reiter wie er waren immerhin jelten und 
darum oft nicht zufriedenzuftelen, Während 


er mit dem zähen Handler nod) marltete, 
ritt der Herzog von Lude in den Hof ein. 
Er hatte fih eine englijche Stute zu einem 
Probegalopp jatteln laffen und febhrte febr 


ungebalten zurüd. Das jtörrijche Tier hatte 


nicht ein einziges Hindernis angenommen, 
jondern war vor jedem Graben und jeder 
Hürde pünktlich ausgebrochen. Wie fic der 
Bauner Aubac eine Attade auf einem jolden 
Rabenaas geritten vorftelle, fragte er. Der 
Roßkamm hatte offenbar ein jchledhtes Ge: 
willen und beeilte fih, dem Herrn Herzog 
einen anderen Gaul von ganz ausgezeichnes 
ten Eigenjchaften anzubieten; ob der Herr 
Herzog ihn fogleih oder am Nachmittag zu 
probieren geruben wolle? „Nein,“ jchnaugte 
Kude. — Dann vielleicht morgen früh? — 
Auch nicht. — Oder dann dod) morgen, am 
Dienstag, nachmittag? — Lude jchlug eine 
Sade an. — „Erft recht nicht,“ fhalt er, 
„morgen nachmittag bin id) in St. Ber: 
main.“ Und indem er fid an Bellecourt 
wandte, fuhr er erláuternd fort: „Der Fórfter 
hat eine Wölfin ausgemadt, die eben ge: 
worjen hat. Wir wollen das Neft ausheben.“ 
Darauf wurde dann der Mittwod) ausbe: 
dungen, und der polternde Runde verlieh 
den Hof. 

Mubac dienerte unterwiirfig und dadte 
ſchmunzelnd bei fih, Daf grobe Runden nie 
lange feiljchen. Wher fiehe da, auch Bellecourt, 
der bislang alles zu teuer gefunden hatte, 
bewilligte nun mit einem Viale die legte 
Forderung. Der liftige Händler wütete über 
die eigene Torheit. Denn aus dem plöß- 
lichen gedanfenlojen Gewähren des Käufers 
entnahm er unjchwer, daß er getroft drei: 
oder vierhundert Franken mehr hätte fordern 
dürfen, ohne das Gejdáft zu gefährden. 
Immerhin fonnte erden Handel nod) als ret 
gewinnbringend buchen und begleitete den 
vornehmen Kunden unter vielen Büdlingen 
bis zum Tor. 

Bellecourt fah beim Seraustreten den 
Herzog von Lude in der Mündung einer 
engen Gajje verjchwinden. Er fühlte fih 
jeltjam erregt: abermals fam das Scidfal 
feinen Abjichten zur Hilfe. Get durfte er 
gewiß fein, Lude, die zweite der drei Haupt» 
figuren feines Planes, war morgen in Gt. 
Germain, freilid) niht um ein Wolfsneit 
auszubeben, — daran glaubte woh! aud 
Herr von Lude felbft nicht; wann hätte je 
eine Wölfin erft im Mai gehedt? — aber 
gleichviel: er war da und mit ihm Die dritte 
und legte Hauptperjon. 

Der Reit des Tages ging mit Bejorg: 
gángen auf. Gie wurden meift glatt er: 
ledigt. Nur beim Waffenjcymied, der das 
Roller aus Elenhaut hergerichtet und den 
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R ngtragen gepubt Hatte, gab es einen 
Aufenthalt. Der wiirdige Vieifter bat fih 
Den Degen des Herrn Herzogs aus, um 
nachzuprüfen, ob alles daran in Ordnung 
lei. Freundlich lehnte Bellecourt ab, aber 
` der Alte beharrte auf feinem Wunſch. „Ich 
tenne Eurer Durdlaudt Degen,” fprad er, 
„und weiß, es ijt eine gute Klinge. Uber 
Eure Durdlaudt hat fie lange nicht im 
Ernjt geführt. Da könnte es fein, eine 
Schraube hat fic) gelodert oder es ijt jonjts 
wie ein Nachteil entitanden.” Der Herzog 
tat ihm den Willen, und wirklich fand fid 
die Bejeftigung der Klinge leicht geldjt. Bes 
habig ſchmunzelnd, weil er recht behalten 
hatte, behob der Graubart fogleid) den SHa: 
den und jchwaßte dazu: „Nun ftellen fih 
Eure Durchlaucht die flobige Battuta eines 
deutfchen Reiters vor oder aber daß Cure 
Durchlaucht felbft im funftmapigen Gefecht 
einen Gegner hätten desarmieren wollen, — 
wie wäre cas übel abgelaufen!“ 

Der Herzog nidte gütig, als er die aus: 
gebefferte Waffe zur Hand nahm, und führte 
jpielerijd) ein paar Stöße damit. Plóglid, 
jah er in riner Lifton Buiche fih gegenüber 
aber ebenjo [hnel gefaßt bradte feine Rechte 
gegen die Tinte des Grafen Parade uud 
Nachſtoß. „Va bene,“ lobte der Waffen: 
fchmied, „gegen diefe Folge heißt es auf der 
Hut fein.“ Und er erklärte bejcheiden: „ch 
habe in Mailand die edle Fedttunft jelbit 
erlernt und oft den italieniichen Dieiftern 
zugejchaut.“ Er rieb nod die Klinge des 
Degens mit einem weichen Leder ab, gab 
ihr dann einen Saud von feinem ÕI und 
barg fie fchließlich in der Scheide. „Die 
heilige Jungfrau jhüge Eure Durchlaucht 
vor den Keern!“ fprad er an Der Tür. 

Bellecourt reichte ihm die Hand, Heiß 
war es in ihm aufgewallt. Es war nur 
zu leicht möglich, daß er morgen feine 
Waffe höchſt nötig haben würde. Dank der 
ehrlichen Griindlidfeit des Meifters trug er 
fie nun zu allem fähig und bereit an der 
Qinten. War das nist wiederum ein 
Zeichen? j 

Aber in der Nacht geriet alles, was [ich 
tagsüber feft verhärtet Hatte, von neuem 
ins {liepen und wandte fih wider ihn. 
Todmüde von der Haft der vielen Gejdajte 
hatte er fic) auf fein Lager geworfen und 
war jogleid in einen tiefen Schlaf gejunten. 
Mit einem Mal indeffen jagte es ihn vom 
Lafen auf, als fet er auf Neſſeln gebettet. 
Mas er erjonnen und begonnen hatte, diintte 
ibn faljd und ſchlecht, und feine Seele trieb 
wiederum ohne Steuer auf dem Meere der 
Ratlofigteit. Aus dem Gturm feiner Ges 
danten erhajchte er einen eben Erinnerung 


an die friedlichen Zeiten in der Trappe. 
Tränen fehnlühtiger Wehmut jchwellten 
jeine Lider, und er meinte, jein Herz würde 
zerjpringen, wenn er es nicht an die Rutte 
des ebrwiirdigen Abtes jchmiegte. Aber die 
Trappe war weit, und er hörte in der tiefen 
Stille feiner Einfamteit fein Blut unverán: 
dert weiter puljen. Teilen jedoch mußte er 
jeine Not mit irgend jemandem. Er wollte 
fie zu dem alten Herzog von Larochefous 
cauld tragen, überzeugt, daß der wahrhajte 
Durft eines Bewijjens aud) aus dem Feljen 
der Glepfis Wafjer [chlagen werde. Da ent: 
Jann er fih, daß die Nächte des ſchwächlichen 
Greijes ihm zur Verzweiflung gemeinhin 
ohne Schlaf verliefen. Durfte er es wagen, 
einen fo foftbaren Schlummer, der vielleicht 
gerade als freundlicher Gajt eingefehrt war, 
zu verſcheuchen? Und er widelte fich be: 
trübt wieder aus dem Mantel heraus, den 
er bereits um ſich geichlagen hatte. 

Schließlich verfiel er auf Anton Latour, 
den Jugendgenofjen. Er fróftelte gwar vor 
der fühlen Klarheit feines Mejens, aber er 
überwand das Unbehagen und verließ das 
Haus. An dem verjchlafenen Pförtner war 
er vorübergeeilt, ehe nod) der erftaunte Mann 
die Lippen zu einer Frage hatte öffnen 
tónnen. Draußen geifterte bereits die frühe 
Dämmerung. Die Straßen waren fahl und 
tot. Latour wohnte in der Nähe des Louvre 
bei der Rirde Et. Germain [Auxerrois; 
der Meg zu ihm war alfo furz genug. Aber 
deito länger währte es, bis der Torhüter 
herausgeflopft war, und als das alte Weib, 
das ihn vertrat, endlich begriffen hatte, wem 
der fonderbare Bejuch galt, jchlug es fos 
gleich mit dem miirrijden Beſcheid, der hod): 
wiirdige Herr von Latour fei feit Sonntag 
in St. Cloud am Hofe Mtonfieurs, die Klappe 
wieder zu. 

Mit hangenden Armen wanderte Belles 
court zurüd. Der Himmel malte fid) all: 
máblid immer heller, und [Hon wurden die 
erjten Gpagen laut. Cin Mesner lief vor: 
über, und aud) von der Kirche St. Germain 
her nabten Schritte. Cin Franziskaner 
Happte auf den Holzjohlen feiner Sandalen 
nad) feinem Rlofter auf der Geineinjel. ‚Den 
hat Gott gejandt!‘ durchzuckte es den Her- 
30g. Er faßte fih ein Herz und rief halb» 
laut, mit bebender Stimme: „Mein Bater!” 

Der Pater mäßigte feine Eile und ſchaute 
fdh Halb um. „Hola?“ fragte er in einem 


übermütigen, burjdifojen Tone. 


Stodend redete Bellecourt weiter: „Eine 
3rage, Hodwiirdiger, nur eine Frage!“ 

„Heraus damit, mein Junge!” 

„Dit es aud) möglich, — das heißt, ich 
meine, fann man auh Sünden beichten, die 
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man nod) gar nicht begangen bat, die man 
erjt vorbat 2” 

Der Bruder blicb mit einem Rud ftehen, 
wobei er ein wenig vornüberjchwantte, und 
blidte den Frager voll an. Erfichtlicy tam 
er von einer Unternehmung, fiir die er felbft 
der Beichte und Abjolution äußerſt bediirftig 
war. Nun verjuchte er, indem fid) die Brauen 
in feinem |chlaffen, weinjeligen Beficht trampfs 
haft hoben, den außerordentlichen Fall zu 
ergründen; aber er gab das Bemühen bald 
wieder auf und Inurrte kurz: „Narr! Tu, 
was du nicht lafjen tannjt. Der Batel tanzt 
dir zeitig genug auf dem Budel.” 

Damit ſchürzte er die Rutte und tabajterte 
davon, um nod) rechtzeitig den ungeftraften 
Einſchlupf in feinen Bau zu erwijchen. 

Der Herzog fah fih aufs Pflafter gejest 
und horchte betroffen hinter den Sandalen 
drein, bis das Klipptlapp verhallt war. Mit 
aller Kraft fträubte er fic) Dagegen, auch 
diejes jiingfte Erlebnis als Fiigung zu be: 
tradten. Indeſſen beſchloß er dod, nad) 
weiteren Beratern fi nicht mehr umzutun, 
jondern den Dingen endgültig ihren Lauf 
zu laffen, und febrte heim. Beim Pförtner 
vorübergehend legte er unwillfiirlid) den Fins 
ger an die Kippen, als ob er fih zu ſchämen 
Urjade hätte, und erhielt denn auch zu feiner 
Pein in einem zweideutigen Grinjen des 
verlegenen Mannes die Ouittung. 

28 8 8 
VIII 

In St. Germain empfing der Haushof— 
meiſter die Gäſte am Tor, begleitete ſie auf 
die vorbereiteten Zimmer, damit ſie ſich vom 
Staub der Reiſe reinigen konnten, und führte 
ſie dann zu ſeinem Herrn. 

Als erſter langte Bellecourts Schwieger: 
vater, der Herzog von Grimont, an. Er 
war dem achtzigſten Jahre näher als dem 
ſiebzigſten und bediente ſich daher eines be— 
quemen Wagens. Nachdem er bereits von 
einer erſten Frau vier wohlgeratene Söhne 
gehabt hatte, war er, verwitwet, eine ſpäte 
zweite Ehe eingegangen und hatte auf Made— 
leine, das einzige Kind aus dieſer Verbin— 
dung, alle Zärtlichkeit ſeines Herzens gehäuft. 
Um ſo härter warf ihn der ſchmachvolle Tod 
des vergötterten Weſens danieder. Aber 
ebenſo tief wie die Liebe zur Tochter wurzelte 


tig, mitunter jedoch lahte er ohne alle Ure 
ſache auf eine häßliche Weiſe und zeigte 
Anwandlungen von ſchmutzigem Geiz und 
heimtückiſcher Bosheit. Seinen Schwieger— 
ſohn liebte er angeblich aufs inbrünſtigſte; 
in Wahrheit aber hakte er ihn aus Hergens= 
grund als den Mörder ſeines Kindes. 

„Sohn,“ begann er in feiner miimmelns 
den Sprache, „Sohn, wenn du mir nicht 
teuer wäreſt wie — ach, laſſen wir das! — 
ja alſo, wenn du mir nicht unendlich teuer 
wäreſt, dieſer Einladung hätte ich um ein 
Haar nicht Folge geleiſtet. Weißt du nicht 
mehr, was hier in St. Germain geſchehen iſt?“ 

Bellecourt geleitete den Greis fürſorglich 
zu einem bequemen Stuhl. „Ich weiß es, 
Vater,“ verſetzte er ruhig. 

Der Alte nickte ſchlau. „Nun ja,” brum: 
melte er, „es geht nidt an, ein jo [dines 
Bejigtum brad liegen zu lafjen. Tian muß 
es Dod) benugen. Da tann man recht wohl 
cinmal gute {Freunde darin bewirten. Aber 
das hab’ ich immer bei mir gedadt, du 
jollte[t das Schloß verfaufen, Sohn !" 

„Bierhunderttaufend Livres,“ mederte er 
in fid) hinein, „vierhunderttaufend Livres 
zahlt dir jeder Bernegroß dafür, vielleicht 
fogar eine halbe Million!“ Glüdjelig ſchluch— 
zend wiederholte er: „Eine runde halbe 
Million!” 

Als Bellecourt mit einer unbeftimmten 
Gebárde ablebnte, fubr er maulend fort: 
„Statt deffen ládft du mich hierher ein, — mich 
hierher !“ 

Und plößlich feuchte er: „Was wühlft du 
wieder in der alten Wunde? Du haft Made: 
[eine getötet, und ich habe dich gelobt darum. 
Aber jedes neue Jahr ift ein milderer Rich: 
ter, und id) habe ihr lángft verziehen. Gie 
brennt, Sohn! Die einen, Unerbittlichen, 
jagen mir: zutiefſt in der Hölle, die anderen, 
die einen alten Dann niht ganz ohne Troft 
abziehen laffen wollen, gönnen ihr wenig» 
tens das egjeuer. OH, die Jungens 
ichelten mid) [fon wegen der vielen Seelen: 
mejjen, die ich für fie lejen laffe. Wher ich 
halte das Meine ja fonft zufammen. Nicht 
wahr ?“ 

Dide Tränen tropften ihm über die Wan: 
gen herab, und er fuchte jie vergebens zu 
trodnen. Die Diirren, zitternden Hände 


die Achtung vor den Gejeken adeliger Ehre» wijchten beharrlich daran vorbei. 


in ihm, und fortan wachte er mit peinlicher 


Sorgfalt darüber, Dak dem Bater wie denr 


Edelmann in feiner Bruft das gleihe Maß 
zugemejjen wurde, Über diejem jchmerzlid) 
aufreibenden Abwägen war ihm allmählich 
die Herrichaft über feinen Verftand ein wenig 
entglitten ; vielleicht nagte auch Alterstorheit 
an ihm. Meift redete er durchaus. verniinf: 


Bellecourt antwortete nad) einer Beit febr 
milde: „Nein, Bater. Madeleine brennt 
nicht, weder im Fegfeuer, nod) in der Hölle, 
Gie ift in der Glorie.” 

„Sie — ift — in der — Glorie?!” 

"Ja, Bater.” 

„Wie meinft du das, mein lieber Sohn 2?” 

„Ihr ewiges Teil bat nie gefiindigt, 
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Bater. Nur was von Wnbeginn fündig an 
ihr war, ift der Verführung ¿um Opfer ge: 
fallen. Gie felbft ijt ohne Matel.” 

Mit Iallenden Lippen, aber Mort für 
Mort — und genau hatte er fih die Ver: 
liherung des Sohnes eingeprágt, — wieder: 
holte Grimont die neue Simmelsbotimaft. 
Ceine alten Augen leuchteten auf dabei. 
„Nein,“ verzweifelte er jchließlich dennoch, 
mite ijt ohne Reue und Buße gejtorben.” 

„Ohne Reue?“ erwiderre Bellecourt. „Ob, 
Bater, fagen Sie das nicht! Der legte Blit, 
den fie aufhob zu mir, war der eines Engels, 
und nur das eine nimmt mid) wunder, daß 
id) trokdem vermodt habe, den Engel Gottes 
zu töten.“ 

Der Greis fap in den Stuhl gefnüllt 
Ihweigend da. Mit einem Male fing er 
an zu fidern und geriet über dem Kichern 
ins Huften: „Dann — bebe, — dann könnt’ 


ih mir vielleicht das teure Geld für Die * 


Ceelenmejjen Jparen? He, was meint du, 
Sohn?“ 

Bellecourt wandte fih achjelzudend ab 
und überließ das Ichadhafte Gehirn fih Jelbit. 

Nah Grimont wurden zujammen Condé 
und Langlée eingeführt. Condé war bódjt 
jhlechter Laune. Zuvörderjt hatte er von 
der voraufgehenden Nadt her einen wiijten 
Kopf, und dann empórte es thn, daß ihm 
der Zufall das anriidige Klatſchmaul Langlée 
zum Weggenoifen bejchert hatte. Er mib- 
adtete Langlée gründlich, weniger als den 
Glúdsritter und. Belegenheitsmacher, der 
jener war, als weil er als zweifelhaftes Reis 
auf einem noch zweifelhafteren Stamm: 
baume prangte. Überdies hatte ihn der ges 
tillene Spieler vor furzem erft um einige 
achntaujend Livres erleichtert. Er war aljo 
während des Rittes übel genug mit Langlée 
verfahren, Hatte ihn öfter in den Gtraßen= 
graben gedrängt und ihm wader Staub zu 
ihluden gegeben. Mber der gejchmeidige 
Burjche, an derlei Späße hoher Herren ge: 
wöhnt, hatte fid) nichts daraus gemadjt. 
Bon Condé Hatte er erfundet, daß aud) 
Graf Guide zum Herzog von Bellecourt 
geladen war, und feine Fuchſennaſe witterte 
jofort, daß es bei diefem Gaftmabl lederes 
Futter fiir fein lojes Mundwert abjegen 
würde. Er begriff recht gut, diesmal folte 
er nicht unterhalten, fondern vielmehr Augen 
und Ohren aufjperren, um nachher dejto 
ausgiebiger zu jchwaßen. Als Fama, als 
lebendige Zeitung trat er in diejem Haufe 
auf. 

Herr von Langlée war demzufolge wohl: 
gemut und unterzog fic) bereitwillig der 
Pein, dem alten Herzog von Grimont die 
Zeit zu vertreiben. Der Greis, der fid) 


jelber für einen nod) weit gewißteren Schlaus 
fopf hielt als feinen Partner, juchte ihm das 
Schloß feines Schwiegerjohnes, in dem man 
lich joeben befand, beiläufig aufzuſchwatzen 
und tradtete daneben, den Falſchſpielerkniff, 
den feiner Meinung nad) Langlée anwenden 
mußte, um bejtändig im Gewinn zu fein, 
aus ihm berauszuloden. 

Wahrenddefjen ftand Condé bei Belle: 
court. Zäh und rudweije flog ihr Gejprad. 
Herr von Condé bafte den Herzog aus 
feinerlet perjönlichem Grunde, fondern viels 
mehr allein wegen feiner Untadeligfeit, die 
von einer vollfommenen Bornehmbeit nur 
nod erhöht wurde und das Viufterbild der 
Lebensfiihrung eines großen Herrn gewejen 
wäre, wenn ihr nicht jeder gefällige leichtere 
Einjchlag gemangelt hätte. Diefe unperjöns 
lide Abneigung jak um fo tiefer, als fie 
weder vergelten nod) verzeihen fonnte. Er 
war aud) nur Guide zuliebe nach Gt. Ger: 
main gefommen. Der Graf nun wieder 
hatte ibn einer bejtimmten Abrede zum 
Trog im Stiche gelajjen, und darüber er: 
bofte fid) Condé weidlich. „Der [Hóne Herr 
treibt es ein wenig zu arg,“ [halt er. „Wer 
weiß, bet was für einem Frauenzimmer er 
wieder einmal hängen geblieben ift. Sch 
werde ihn gehörig aus den Lumpen jchütteln.“ 

Blücdlicherweile trat nad) furzer Zeit Las 
tour du Pin ein. Er fam von St. Cloud, 
wohin er dem Beichtvater Monfieurs zur 
Unterftiigkung abgeordnet worden war, um 
dem Gemabl der Pfälzerin die Hölle doppelt 
zu heizen und ihn von gewijjen garftigen 
Bepflogenheiten abzubringen. Das gab 
Klatfh und Tratih. Langlée plätjcherte 
jogleid) in der Jeichten Pfüge, Condé warf 
feine derben Bemerkungen hinein, daß der 
Kot hod auffprigte, und fogar der alte Papa 
Grimont mederte ein Bodslachen dagwijden. 
Nur Bellecourt blieb abjeits und wartete 
auf den legten Galt. 

Endlich langte Herr von Guide an. Er 
fächelte fic) die heiße Stirn, aber fein Ant: 
lig war gleichwohl blak. Ungeftüm begann 
er jogleich den Anlaß feiner Berjpätung zu 
erzählen. „Eine verteufelte Gejchichtel”“ pol- 
terte er los. „Ich tomme von Werjailles 
und habe eben Dtarly hinter mir. Da feh’ 
ich einen Wagen vor mir auf der Straße, 
einen ganz gewöhnlichen Wagen, nicht zu 
prächtig, nicht zu jchäbig, vier Pferde davor 
— furz, einen ganz uninterejjanten Wagen. 
Erft beadjt’ id) ihn gar niht, allmáblid) 
aber faugt fich meine Teilnahme an ihm feft, 
und zulegt alüh’ ich geradezu vor Begier, 
den Wagen einzuholen und gu erforjchen, 
wer darin fit. Dreiz oder vterhundert 
Schritt Vorſprung mochte er haben. IH 
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tigle meinem Gaul ein wenig die Weichen, 
und er ftredt fic) auch, und ich bin ſchon 
auf Rufweite heran, — da, dort, wo der 
Hohlweg nad der Seine hinunterbiegt, — 
Schluß! Das Vieh lahmt plöglih, — ein 
Eifen verloren. Ich mußte froh fein, daß 
gleih am Eingang von Pont Marly ein 
Huffchmied wohnt. Afo — meine Mer: 
zeihung!” 

Bellecourt war über die Beichte ebenjo 
blaß wie der Graf geworden. „Oh,“ wehrte 
er ab, „was hat das zu jagen, da Gie nun 
dennoch angelommen find!” 

Guide aber jchloß: „Und ich wette, in der 
Kutſche faB ein Frauengimmer, und es ift 
eine Ltebelet im Spiele. Das hab’ id un» 
trüglich in den Fingerſpitzen.“ 

Danah rief Der Haushofmeilter zur 
Mahlzeit. 

Uber nod) ehe die Blábe angewiefen wur: 
den, jchrie der Herzog von Grimont mit 
einem Male: „Das — das ijt doch Buiche, 
der — der — der —?” Er wußte nicht 
weiter, aber bat, jammernd wie ein tleines 
Rind: „Ich will nicht neben Guide figen. 
Nicht neben Guide!” Bellecourt und Langlée 
nahmen ibn in die Mitte. 

Die Tafel war mit allem Prunk gededt. 
Indeffen der Gaal wie aud) der ungefüge 
Tijd waren zu groß für ein halbes Dugend 
Bäfte. Die Schwarzen Liiden zwijchen den 
‚einzelnen Schmaujenden flafften viel zu 
weit, als daß der Funte der Gefelligfeit fie 
hätte überjpringen tónnen. Miibjelig triidte 
die Ihwädhliche Rede von Mund zu Mund 
und brad mehr als einmal mittwegs jus 
jammen. Dann frohen die Schatten aus 
den Eden des Gemads hervor, und der 
Haud jahrelangen Unbewohntjeins jchien 
den weißen Damaft, das blintende Rrijtall 
und das gleifende Gilber zu überjtauben. 
Die Kerzen brannten dann trüber, die Die: 
ner huſchten wie Shemen, und die jechs 
reichen großen Herren faken wie Belpeniter 
an einem Betteltijch. In einer jolchen grauen 
Stille rief mit einem Male Guide ganz 
laut, fo daß es an den Wänden widerhallte: 

„Diefe Tafel hat eine Abjicht. Ich trinte 
auf deine Abſicht, Bellecourt!” 

Er hatte aber den Herzog feit den Jahren 
der jugendliden Gemeinſchaft nicht mehr 
mit dem brüderlichen Du angeredet. 

Und Bellecourt hob gelajjen das Glas 
und antwortete: „Ich trinte mit dir, Graf 
Guide.“ 

Einzig der rote Mein behielt feine Farbe 
und fein Leben. Deshalb liepen fih die 
¿wei Whnungslojen unter dem halben Dut: 
gend, Condé und Grimont, auch immer wies 
ber von den Dienern einjchenten. Guide 


hielt Schritt mit ihnen, denn er verging 
vor Durft. Die drei Whnenden aber waren 
mäßig, Langlée in ſpitzbübiſcher Erwartung, 
Latour in der Obhut feiner priefterlichen 
Tonjur und Bellecourt, der Wijjende. 

Sobald nun der Wein feinen Rundlauf 
in den Adern begonnen hatte, fárbten fih 
die blaffen Wangen wieder. Wud) die Unters 
haltung ftieg langjam von dem fippeligen 
Rothurn herab zum handfelten Reiterjtiefel, 
zum feinen Schuh des höfilchen Parfetts 
und [chließlich zum weichen feidenen Pan» 
toffel des Schlafzimmers. Die Lichter 
brannten wieder heller, das Rriftall fpiegelte 
fih wieder in dem blanten Silber, und feds 
mächtige Pairs fpeiften wieder üppig zur 
Nacht. Cigentlid waren es freili nur 
fünf, aber Herr von Langlée umlauerte bes 
reits ein über und über verjchuldetes An— 
wejen, das ihm das Viarquifat einbringen 
mußte, und übrigens waren auch nod) drei 
von den fünfen brüchige Leute: der Herzog 
von Grimont ein armer Troddel, der Pring 
von Condé ein Trunfenbold und der Graf 
von Guide ein Wüftling. Der Spieler, 
Kuppler und Zwijchenträger war aljo nicht 
ganz fehl am Ort. 

Der Becher des Herrn von Condé wurde 
am häufigiten leer. Oft waren die Diener 
nicht flint genug, ihn von neuem zu füllen. 
Der Prinz legte Hundehaare auf, wie er 
jagte. Das wollte bedeuten: er ertrántte 
feinen Rahenjammer in einem neuen Raufch. 
Im erften Zuftand pflegte er dann mit. 
Stadelreden um fic) zu werfen und mit 
jedermann anzubinden, ohne dabei den Hans 
del aufs duerfte zu treiben oder ernftbaft 
anzüglich zu fpotten. Wielmehr ſchwemmte 
der Wein das Gift der tieferen Bosheit aus 
einem Herzen heraus. Diesmal mußte ihm 
Guide, fein Bujenfreund, gegen den er nod) 
wegen der verjäumten Reifeverabredung 
einen Grol begte, als Stidjblatt dienen, 
und jelbjtverjtändlich nahm er das jüngfte 
Abenteuer des Grafen mit der Rutjche zum 
Ziel feiner mehr oder minder plumpen Mus: 
fälle. Guide, ſolcher Angriffe nicht unges 
wohnt, parierte mit behenden, [Hlagenden 
Erwiderungen und ließ alle Spitzen des 
Prinzen an feinem feiner gejchliffenen Wig 
abgleiten. 

Die beiden Herren gaben, der eine uns 
bewußt, der andere dagegen höchſt bewußt, 
mit Diejem Worticharmüßel der Bejellichaft 
ein unterhaltfames Schaufpiel. Denn aud 
Condé war, wie alle Glieder feines ehren» 
reihen Gejbled)jts, folange er nod nicht 
durchaus umnebelt war, ein gejdeiter Kopf. 
Gie trugen faft allein die Kojten des Gee 
ipráds, die anderen hörten ihnen zu. Lang: 
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lée fchnappte begierig nach einigen Vers 
Ichwiegenheiten, die ihm bisher unbefannt 
geblieben waren, und überlegte im ftillen, 
wo er fie wohl am vorteilbafteften verjcha- 
hern würde, Der alte Herzog aber mederte 
allzu luftig drauflos, fo daß ibn jchlieklich 
ein unendliher Schludauf befiel. Mit jad: 
liderem Behagen genoB Latour die Bor: 
führung; ihn freute der Gegenjak zwilchen 
dem etwas groben Mutterwiß, der nod aus 
den falten der Trunfenheit hervorlugte, und 
Guides gepflegtem Geijte. 

Bellecourt aber betradtete den Grafen 
mit großen, ftaunenden Augen. Er hatte 
— vergeiblidermeife — in den Monaten 
nad) feiner Riidfehr aus den Tropen nicht 
eben viel erwogen, daß Guide feine Siege 
über die Frauen nur auf Grund gewiller 
Borzüge erringen fonnte, und erfannte jeßt, 
wie er ihm als ein zeitweilig Unbeteiligter 
gujdaute, alle die Schönheiten, um die er 
ibn früher beneidet hatte, zum andern Dale 
wieder: das edle, leider etwas fable Ant: 
lig, um das Die leichten natürlichen Loden 
des fajtantenbraunen Haares herabflofjen, 
die heitere, offene Stirn, die feine, fanft ge: 
bogene Nafe, die ein wenig verjchleierten 
Augen, die zwilchen Grün und Grau fhil- 
lernd unvermutet aufbligten und dann ftarr 
fejthielten, den Heinen Mund vor allem, der 
frauenhaft ſchmeichleriſch, unfäglich Höhnijch 
und unerbittlid) tyrannijch fic) fchürzen 
fonnte, dazu die biegjame, jugendlich jchlante 
Gejtalt, die ſchmalen, weißen Hände, und 
alles dies von vollendeter Anmut regiert 
und zur Schau getragen und belebt von 
einem wenn auch oberflddliden, jo dod 
leineswegs gewöhnlichen Geifte. . 

Eine fchmerzhafte Empfindung für den 
Grafen feimte in ihm auf. Er beugte fich 
zum Dhre Anton Latours und flüjterte ihm 
zu: „Bleicht er nicht Luzifer, dem ſchönſten 
der verdammten Engel?“ 

Der Jejuit lachte leife. „Meinſt du?“ 
verjegte er billig. „In fünf oder zehn Jah: 
ren wird er Schminfe auflegen und fidh die 
Haare färben.” 

Der Pring hatte fic ingwifden in feinen 
zweiten Zuftand Hineingebechert. Er 30g 
dann zwar immer ftártere Regifter, aber 
alle Geindidajt war aus feinem Herzen 
berausgejpúlt, die Welt erjchien ihm immer 
liebenswerter, und er neigte zu Umarmuns 
gen und Berbriiderungen. 

„Ach, mein Alter,” fchergte er, indem er 
dem Nachbar derb auf die Schulter flopfte 
„ic, jehe ſchon, an dir ift Hopfen und Malz 
verloren. Du pfetfft auf Pfalzburg, Zabern, 
Weißenburg und alle Feftungen, die der 
Kaifer ins Eljaß hineingebaut hat; du fennjt 


nur eine Feltung, und die ift der Weiber: 
rod. Und allerdings, im Sturm darauf bift 
du ein Daus! Wüßt’ ich nur, wie man dih 
von diejem Sparren furieren könnte!“ 

Er trant und blinzelte Guide liftig von 
der Geite an. „ch weiß es,“ ſchluckte er 
und fuhr fort, indem er den andern tame: 
radidaftlid in die Hüfte puffte, „man müßte 
dir Gleidhes mit Bleichem vergelten, man 
müßte dir Hörner aufjegen, mein Freund. 
Bum Teufel, id) werde es mal mit deiner 
Marguérite probieren. Grethen. ift ein 
[dines Kind, Grethen hat ſchneeweiße Haut, 
Haar wie ein Haberfeld in der Sonne und 
troßdem — trotzdem ganz finſterſchwarze 
Gudaugen. He, Bruder, was denkſt du dazu ?“ 

Der Graf fhwieg. Nun war es gwar 
befannt, daß er die eheliche Freiheit, auf die 
er felber reichlihen Anſpruch erhob, aud 
jeiner Gattin ohne Vorbehalt einräumte, 
aber er drang dafür, wie jedermann wußte, 
mit rüdjichtslojer Härte darauf, daß das 
Mäntelchen der Ebrbarteit, jo löcherig es 
aud) war, immer über alles, was gejchab, 
ausgebreitet blieb. Die rohe Anzapfung 
des Prinzen verdroß ihn vollends. Es ge: 
witterte alfo einen Augenblid auf feiner 
Stirn. Aber die Wolfen zerteilten fih wie» 
der, und er antwortete nad) einer Pauſe mit 
jelbftgefálligem Lächeln: , Frau von Guide 
wird ftets eingedent fein, was fie dem Rufe 
ihres Gemabls ſchuldig ift.“ 

Latour fatihte laut Beifall, und Langlée 
nahm fic) fofort vor, den geijtvoll frehen 
Wik als erfter der Marquije von Montes» 
pan zu binterbringen. Bellecourt aber ers 
ſchauerte vor foviel Berderbnis und war jah 
von feiner Bewunderung geheilt. Gar nichts 
begriffen hatte Grimont; er wieherte jedod 
wie ein Füllen. Condé endlich gab fih ge- 
iblagen. Er nahm vom Teller des Grafen 
eine Handvoll bejonders jchöner Treibhaus: 
tirfchen, Die jener lederig fid ausgejudt 
hatte, und verjudte fie auf den eigenen bins 
libergurauben. „Mit dir ift jehlecht Kirchen 
ejfen,“ murrte er, „vertragen wir uns wies 
der, du Taujendjaffja!” Und er ftand 
Ihwanfend auf und breitete die Arme gegen 
Guide aus. Der aber jcheuchte ihn auf 
jeinen Sig zurüd. 

stah diejem Friedensichluffe wollte eine 
leihte Ermüdung über den Tijd Herein» 
brechen. Langlée jprang zwar mit feinem 
Tratih in die Breſche und gab fic viele 
Mühe, wibig zu feinen, aber er richtete 
nichts Redtes aus. Der Prinz drujelte 
während feines Gefajels glüdjelig vor fih 
hin und vergniigte fih Jchließlich damit, dem 
Herzog von Grimont [chredhafte Gelidter 
zu Jchneiden. Der Greis geriet darüber fo 
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ins Laden, daß er über Schluden und Hu- 
ften faft erjtidte. 

Da bat Bellecourt um die Erlaubnis, die 
Tafel aufheben zu dürfen, und lud zugleich 
die Gajte ein, oben auf der Baftion in der 
milden Abendluft die Hike der Mahlzeit ab: 
zutühlen. Er fand einbellige Zuftimmung 
und ließ die Türen öffnen. Che er aber 
den Garten betrat, nahm er im Borzimmer 
neben dem Stod auch den Degen und warf 
ihn in das Gebent. Die andern taten es 
ibm, objdon ein wenig verwundert, nad). 
Es war zwar Die übliche Art, beim Spa: 
gierengehen in der Offentlidteit den Stod 
in der Rechten, die Linke auf dem Degen: 
tnauf zu halten, aber in umjchloffenen Parts 
enthielt man fic) meift der Waffe. 

Halbe Dämmerung lag noch über der 
Landichaft, überdies erhob fih eben der volle 
Mond über die Hügel, zu denen das Gelände 
aufítieg. Der Herzog beſchied daher den 
Haushofmeilter, der Diener mit Fadeln zum 
Vorleuchhten rufen wollte, abjdlagig. Er 
felbft jchritt voran, Condé hatte fih in feinen 
Arm eingebenft und redete auf ibn ein. 
„Bellecourt, geliebtes Tugendmufter,” be: 
fannte er grobförnig, „es ift wahr, ich habe 
did) nie leiden können, aber Heute fol nun 
mal jede alte Hexe eine Venus für mid) 
fein!” Un zweiter Gtelle führte Langlée 
den etwas wadeligen Herrn von Grimont. 
Der Alte zählte ihm geflijfentlich die Bors 
züge der Befigung auf. „Set werden Gie 
den Garten jehen, mein Herr,“ pries er, 
„was fage ich Garten! — Den Park! Er 
ift nod) etwas verwildert, zugegeben, aber 
wenn es Ihnen glüdt, Le Ytotre zur Eins 
richtung zu befommen, fo wird er jchöner 
als die von Berjailles, Meudon und St. Cloud 
gujammen. Und — im Bertrauen — mein 
Schwiegerjohn gibt Ihnen das alles für eine 
lumpige halbe Million, für den Pappenitiel 
von einer halben Million.“ 

Hinterdrein jchlenderten Buiche und La: 
tour. Nachdem fid) ein Abjtand gebildet 
hatte, begann der Graf geradeheraus: „Sa: 
gen Gie, Latour, Sie find Bellecourts Freund, 
Gie miijjen es wijjen, — weshalb bat er 
mid) eingeladen?" (Er hatte fagen wollen: 
‚Weshalb hat er mich hierher eingeladen 2, 
aber jchließlich hatte er das bedeutjame 
Wort dod) weggelajjen. 

Der Jejuit jchiittelte den Kopf. Er war 
Bellecourt gram, weil er feine Gewiffens- 
¿weifel nicht fernerhin ihm anvertraut, 
fondern fie zu den Trappiften, mit denen 
die Väter Jefu nicht zum Bejten ftanden, 
getragen Hatte. „Sie überwerten meine 
Beziehungen zu unjerm Gajtgeber, Graf,” 
verjeßte er. „Sch habe Bellecourt feit Wochen 


nicht zu Geſicht befommen. Aber warum 
jol er Sie nicht einladen? frage ih. Er 
hat letzthin, foviel ich höre, faft einen Monat 
im der Trappe zugebradt. Herr Le Bouthe: 
lier de Rancé nimmt es dort fehr ernft mit 
der Chriſtenlehre. Möglicherweife — falls 
Miphelligkeiten zwijchen Ihnen beiden je 
beftanden haben, worüber ich fein Urteil 
habe, — handelt Bellecourt jest wörtlich 
nad) dem Gag: Liebet eure Feinde?“ 

Der Graf ftieß ein kurzes, raubes Laden 
aus, das alles andre, nur feine Befriedigung 
mit diejer Antwort ausdrüdte, und jdwieg 
fortan. 

Der Pfad ftieg jebt fteiler zur Bajtion 
empor. Wogen von fiiBem, ſchwülem Duft 
wallten von der Höhe herab. MVerloren fiel 
es Guide von den Lippen: „Seht weiß 
id) es.“ 

„Was beliebt?” fragte Latour. 

„Ob, eine Belanglofigteit,” erwiderte der 
Graf. „Sch hatte von früher her einen Duft 
in der Erinnerung und fonnte nicht darauf 
tommen, von welchen Blüten er ftammte. 
Set hab’ id) es wieder: es find Akazien, 
die jo duften.“ 

Wirklich nahm alsbald eine Allee tugelig 
geftubter Alazien, von denen Die weiBen 
Trauben herabjdhimmerten, die beiden auf 
und führte fie zur Terrajje bis vor den 
Pavillon der Herzogin, 


IX 


Der Pavillon der Herzogin hatte in der 
einen Hälfte feiner aht Wandflächen Türen, 
in der andern Fenjter. Mit Ausnahme 
einer einzigen Tür, die auf der der Terraife 
abgewandten Geite nad dem Atazienbain 
und dem Innern des Parts fich auftat, 
waren an dielem Abend alle Öffnungen mit 
Gobelins aus Colberts Fabriken verwahrt. 
Der funjtfertige Weber hatte die Sage des 
Endymion Dareingewirtt und fid in Der 
Darjtellung Iuftig befleideter Nymphen eine 
rechte Güte getan. Im Innern des Raumes 
waren ein Tijd) und jeds weiche Stühle 
geitellt. Auf dem Tijd) brannten die Kerzen 
zweier vielarmiger Leudbter, Inujperige teine 
Ruden lodten auf einer Anrichte, einge: 
machte Früchte waren dazwiſchen aufgebaut, 
und im Eis froren Champagner und 
Orangenbliitenwajfer. SGeltjamerweije aber 
wartete nicht ein einziger Diener auf. 

Se mehr man ſich dem Pavillon näherte, 
delto unrubiger gebärdete fic) der Herzog von 
Grimont. Er zupfte den Schwiegeriohn am 
Mantel, tujchelte ihm ins Obr und fute 
ihm etwas auszureden. ber Bellecourt 
achtete feiner nicht, fondern hielt erft in der 
Tür gu dem adjtedigen Heinen Hellen Saal 
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inne. Da jammerte der Greis mit flehend 
aufgehobenen Händen: „Hier fol ich figen? 
Sohn, bier fol id) figen?!” Bellecourt fah 
ibn feft und gebietend an und geleitete ibn 
Jelbft zu feinem Plage, breitete ihm aud eine 
Dede aus Rebfellen über die Kniee. Der 
Alte ließ alles mit fih gejchehen und tupfte 
nur bisweilen die tränenden Augen. 

Condé begrüßte indefien frohgemut ben 
Champagner. 

Als Guide den Herzog in der Tür des 
Pavillons erblidte, nur den mächtigen 
fhwarzen Schatten gegen den lichten Hinter: 
grund, flodte er einen Augenblid. Dann 
aber redte er fih ftraff auf und ſchritt weiter. 
Latour blieb ftaunend ein wenig zurüd. Aud) 
er wußte wie die andern mit Ausnahme 
des Prinzen und Langlées, daß in dem 
Pavillon Madeleine von Bellecourt über: 
raft und getötet worden war. 

Bellecourt lud zum Niederfigen ein. Er 
bate oft erprobt, daß die Diener zu viele 
Broden von dem Gejprád) der Herren auf: 
ſchnappten, fagte er, deshalb bitte er jeden, 
fid felbft mit Badwerf und Früchten, mit 
Mein oder Ciswajjer je nad) Geliijten zu 
verjorgen. Er holte nod) rajd eine Flaſche 
berzu und ftellte fie nahe zum Prinzen: 
Dann hob er das Glas grüßend gegen die 
Gáfte. Wher feine Hand zitterte, und er 
verjchüttete den Wein. 

Herr von Langlée hatte das trübe 
Schweigen zu Beginn der Gajterei als eine 


Verlegung allen guten Tones empfunden. 


Set beeilte er fic, feine Zunge jpielen zu 
laffen, um feinen Ruf eines gewandten 
Plauderers wiederherzuftellen. Cr fprad, 
da der höfiſche Quart erjidtlid) genugjam 
breitgetreten war, zur Wbwedflung vom 
Theater. Nachdem er aud) auf den Brettern 
allen Kebridht gujammengefegt und durd) 
fein lojes Maulwerk gefiebt hatte, ging er 
auf die Stüde der Spielzeit ein und beftete 
ihnen nicht minder hämijche Zettel an. Aber 
trog allem behielten. die Minuten bleierne 
Füße, und er merkte zu feinem wachjenden 
Erftaunen, daß fie defto langjamer liefen, 
je fchneller er redete. Endlich) meinte er 
den erlójenden Einfall gefunden zu haben. 

„Eine interefjante Nenigteit, ihr Herren,“ 
rief er, „eigentlich falt unglaublich, aber 
foweit meine Crfundigungen reichen, als 
wahr verbiirgt. Es ijt Ihnen ja wohl bes 
fannt, daß die Italiener im Bourbon für 
ihre Stegreifflomödie wieder einmal den 
alten braven ‚Don Juan‘ bhervorgejud)t 
haben. Willen Sie, in wejjen Mtaste der 
unverfchämte Scala demnädjt den Don Juan 
ípielen wird?” 

„Nun?“ fragte höflich Bellecourt. 


„In der Maste des Herrn Grafen von 
Guide!” 

Guide hatte fi bisher angelegentlid 
damit befaßt, die Gobelins zu betrachten. 


Dazwijchen trant er fleine Schlude Cham: 


pagner. Aber obwohl fih fein Glas dicht 
bereifte, war ihm das Getránt nod) nicht 
talt genug. Er warf Eisftüdchen hinein * 
und ſchien feine Lippen daran zu fühlen. 
fiber die Neuigkeit Langlées zudte er nur 
hodmiitig die Adhfeln. 

Condé dagegen nahm den Fehdehandſchuh 
auf. „Da find wir aud nod) da,” polterte 
er, „Überlaß das ganz mir, Bruder Armand! 
Wagen fie es, did) nachzuäffen, dann jchmeiße 
id) dem frehen Komödiantenpad die ganze 
Bude zulammen, und dem, der den Don Juan 
madt, dem geb’ ich einen Tritt in den 
Hintern, daß er wie eine Bombe von der 
Bühne bis hinten ins Parkett fliegt.“ 

Er freute fih unbändig über den Spak 
und wiederholte immer wieder zu feinem 
Nachbar Grimont: „Wie eine Bombe! Wie 
eine Bombe!” Dazu bejchrieb er mit ſcherz⸗ 
haften Handbewegungen in der Luft ben 
Meg, den die Bombe zurüdlegen jollte, und 
abmte aud) den Abſchuß und das Saufen 
nad). Aber das Mannden Grimont war 
gum Laden nidt mehr aufgelegt und 
Ihüttelte betrübt den Kopf. Gang veritohlen 
nur mederte es einmal auf. 

Schließlich liep fih auch der Graf zu einer 
Erwiderung herbei. , Ja,” fagte er, „wenn 
es fi um Herrn Moliere handelte, dann 
tónnte man fid) nod) eine Anwartichaft auf 
Unfterblichfeit erprügeln. Aber im Stegreif 
ift fein Ruhm zu erwerben.“ Er jtürzte ein 
Glas Champagner hinab und fuhr fort: „Sft 
es denn übrigens eine Schmad), fozufagen 
das Urbild eines Don Juan zu fein?” 

„Das fommt darauf an,” verfegte Latour, 
„wie man fih zu Don Juan felbft ftellt.“ 

Guide nidte: „Eben das wollt’ ich damit 
jagen.” , 

Nun lag das Knäuel der Auseinander: 
jegung allen fichtbar auf dem weißen Tijd, 
einjiweilen noch glatt und feft gewidelt; aber 
im Innern war es voller Fäden, die in 
hundert Farben zwilchen Schwarz und Weiß 
Ichillerten und ebenjo leicht umjpinnen und 
erftiden, wie fid) entwirren fonnten. Cine 
Zeitlang verharrte es wartend und bebend, 
wie eine Kugel von Elfenbein auf einer 
gläjernen Platte und war eben im Begriff, 
fido luftig, wie es entitanden war, wieder 
aufzulöjen, da griff die große, bleiche Hand 
des Herzogs von Bellecourt danad), nejtelte 
den Anfangsfaden, der aber aud) das Ende 
fein fonnte, richtig los und warf es dem 
Grafen von Guide zu. | 
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„Sp jage doch, Guide,” begann der Hers 
309 und gebrauchte nun feinerfeits ganz un: 
vermittelt Das brüderliche Du, „meint du 
wirllih, es gibt Menjchen, die das Recht 
haben, fih wie Don Juan über die Gejebe 
der Allgemeinheit hinwegzujegen?“ 

Und der Brafantwortete mit fefter Stimme: 
„Sofern fie die Kraft haben, haben fie aud 
das Recht.“ 

Nad einer Weile fprad er weiter: „Ja, 
Bellecourt, ich glaube, es werden bisweilen 
Menſchen mit jo ftarten Begierden geboren, 
daß fie unwiderftehlich gereizt werden, über 
die eigene Ephäre hinauszugreifen. Unter: 
fangen fie fic) deffen mit tlcinen, unzuläng: 
lichen Mitteln, jo verbrennen fie fih die 
Finger. Vian heißt fie Schelmen und ftaupt 
oder hängt fie. Haben fie Macht und Wucht 
genug, fo ftoBen fie Durd), und der Erfolg 
jchreibt ihnen ein Sonderredht.“ 

„Und folh einer ift Don Juan?“ 

mY Big 

Sn Ton und Prägung von Rede und 
Gegenrede fpikte fih das Gejprád) immer 
mehr zu. Es wurde ein |charfer, erbitterter 
Zweifampf daraus. Aber wohlerzogen 
blieben die Gegner einander gegenüber figen 
und hoben faum einmal die Hand zur Be: 
gleitung einer Frage oder zur Befráftigung 
einer Antwort. Nur aus den Augen zudten 
die Klingen, freugten fid und fpriibten 
unten. | 

„So ift es aljo deines Herzens Meinung, 
Guiche,” fiel Bellecourt von neuem aus, „daß 
Don Juan fih über jede Schranfe hinweg: 
jegen darf?“ 

alan 

„Über die der Religion und Moral wohl 
jelbjtverjtandlich, deiner Anſicht zufolge. Wher 
aud) über die Schranfen einer Freundſchaft?“ 

„Sa. Sobald id) das Weib eines Freundes 
begehre, verwandelt fidh der Freund in einen 
Mebenbubler, den ich bejiegen muß.“ 

„Und über die Schranken des Gaſtrechts?“ 

„Gleichfalls ja. Bin ich zur Gattin meines 
Wirts entflammt, lieg’ id in feindlichen 
Duartier.“ 

„And gänzlich unbetrádtlime Hindernijfje 
find natürlich für Don Juan Eigenichaften 
wie weibliche Reinheit und Unjchuld 2” 

Der Graf jchüttelte lebhaft den Kopf. 
„Sm Gegenteil,” verjebte er, „Reinheit und 
Unjchuld find das köſtlichſte Gewürz meiner 
Tafel. Es gibt fein Föniglicheres Schaufpiel, 
als Reinheit fih wehren, ermatten und er: 
liegen zu jehen, teine erhabenere Luft, als 
Unſchuld erröten zu madhen, fie jchuldig 
werden gu lajjen und zu verderben.“ 

„Uber zu einer Heiligen würde aud) Don 
Suan den Blid nicht erheben?” 


„Warum nicht? Eine Heilige zu Fall zu 
bringen — eine defto wiirdigere Aufgabe! 
Übrigens — gibt es denn Heilige?“ 

Der Herzog verjchnaufte jchweigend. Dann 
taftete er zaudernd wieder vor. „Mich diintt,” 
jagte er, „Don Juan muß teuflifhe Mittel 
anwenden, um zu jolden Zielen zu ge: 
langen.“ 

Guide wurde warm im Gefedt. Er 
lachte ein wenig und fuhr munterer fort: 
„Es geht an. Natúrlid genügt es nicht 
immer, das leichte Geplänkel der Schmeiche: 
leien und die geläufigen Sturmtolonnen der 
Siebesbetenerungen gegen eine Feftung zu 
führen, bisweilen braucht es jchwereres Ge: 
ſchütz. Ich entfinne mid) zum Beilptel: eine 
Frau, an deren Gunft mir lag, eine der 
\hönften Frauen, die ich fannte, und be: 
jtimmt die reinfte und unjchuldigite, Hatte 
fith jeltjamerweije hinter dem Vertrauen auf 
ihren Gatten verjdangt. ‚Er ijt meiner 
wert und id) will feiner wert bleiben,‘ das 
war ihr ftolzes A und O, eine unangreif- 
bare Bofition jcheinbar, und dod hab’ id) 
Breiche gelegt.“ 

Bellecourt Hatte fih im Stuhl fteil auf: 
gerichtet. Danah aber fafte er plößlich, 
als müſſe er fih ftüßen, mit beiden Händen 
nad der Tijchfante, daß Lichter und Glájer 
tlirrten, und neigte fih weit über die Tafel 
vor. Es ſchien, als wehe ihn eine Welle 
gegen Guide. „Wie geichah das?“ raunte er. 

Der Graf war ganz ruhig geblieben. Mit 


“einigen Kuchenfrümeln tándelnd erwiderte 


er leidjthin: „Auf die einfadjte Manier. 
Sd lud den Gatten zu einer politijchen Be: 
jprechung, und aus der Beſprechung erwud)s 
allmählich eines meiner galanten Fejte. Ich 
ſchwöre, mein überrumpelter Gajt verlieh 
mein Haus feujch wie Jofeph — was tat’s? 
Der Augenfchein war wider ihn, und die 
Zweifeljucht hatte im Herzen der Schönen 
Wurzel gejdhlagen. Nicht nur die eine Säule 
hatte den berben, herrlichen Bau der Reins 
heit getragen; es brauchte noch viele Map: 
nahmen der regelrechten Belagerungstunft, — 
aber der notwendige Anfang mar gemacht.“ 

Sn einer plößlichen Ermattung fant der 
Herzog zurüd. „Teufliſch!“ ftóbnte er. 

Guide aber verjegte ladelnd: „Was willft 
du, Bellecourt? Krieg ijt Krieg.” 

„Das ijt nicht Krieg, das ift Piraterie!“ 

¿Je nun. Eine Art Sapertricg ijt es 
allerdings.“ 

Bellecourt brütete vor fiġ bin. Mian 
hörte fein jchweres Amen. Nach einer 
Weile fragte er Dumpf, von innen heraus: 
„And wie lange wird Don Juan fein er: 
lejenes Tagewert fortjegen? Wie wett wird 
er’s treiben? Ins Unendliche ?“ 





PSSSsSss: 


„Möglicherweije,” antwortete der Graf. 
„Es müßte denn fein, einer febte ihm einen 
jtarferen Willen entgegen.“ 

„Das heißt: einer tötete ihn?“ 

Hart verneinte der andre, und fein Ant: 
lig war wächlern vor Erregung, Hak und 
Lájterung. „Nein,“ fprad) er, „Das würde 
nicht genügen. Denn fiehe, Bellecourt, wer 
joviel vermodt hat, wem nichts widerftanden 
bat, der ift nicht abzutun wie ein Dugend- 
menſch. Er ijt in einem gewiffen Ginne 
unjterblid), wie du an der Figur des Don 
Juan bemerfen fannjt. Er haftet unver: 
briiblid) im Gedádjtnis feiner Opfer, ver: 
flucdt vielleicht und dennod) geliebt, niemals 
aber vergejjen. Mas hülfe es, ihn töten? — 
Die Spuren feiner Taten müßtejt du aus: 
tilgen, feinen Ruf, feinen Ruhm müßteft du 
auslöjchen! Aber eben diejer Ruhm verweht 
niemals, auf Erden niht und jenjeits der 
Erde nicht. Selbſt die, die um feinetwillen 
im Fegefeuer brennen, bewahren feinen Jia: 
men in ihren Herzen und tónnen “in alle 
Ewigfeit nidht aus den Flammen heraus. 
In alle Ewigfeit nicht!” 

Es wurde ganz ftill nah diejen Worten. 
Condé Hatte fih durd) das Gejprád, das 
ibn gar nichts anging, fanft einlullen laffen 
und blidte nun verwundert auf. Mitten in 
das Schweigen hinein jammerte die Kinder: 
timme des alten Grimont: „Hörft du, Sohn? 
Hört du? Sn alle Ewigteit!” 

Bellecourt aber ftieß den Stuhl bart 
hinter fid und richtete fih mit einer fajt 
feierlichen Gebärde empor. Er bob bie 
Stirn und rief laut über den Tijd weg: 
„Dann fónnen die Büßerinnen getroft zum 
Paradies aufiteigen. Denn id fage Dir, 
Graf Guide, dein Ruhm wird verwehen 
hier und dort. Noch heute wird es fein, 
als wäre er nie gewejen.” 

Ratlos ftarrte Guiche zu ihm auf. Er 
wollte eine höhniſche Erwiderung tun, aber 
die großen, herrijchen Augen des Herzogs 
ſcheuchten fie ihm von den Lippen zurüd. 
So ſchwieg er, und es war, als ob eine 
zum Springen gejpannte Saite in dem Raum 
ichwänge. 

Da Hang vom Garten ber leije Mufit 
herein. Guide laujdte. Er ſchien bemüht, 
einen Gedanken, der ihm immer wieder ent- 
gaukelte, einzufangen. Schließlich erhob er 
ñh, angezogen. von den Tönen wie ein 
Eblafwandler, und trat durd) die Tür. 
Bellecourt war zujammengezudt und hatte 
fidh fragend umgefdaut. Er folgte dem 
Grafen, mit ihm die übrigen Gájte. 

Draußen übergoß der Vollmond Baum 
und Straud), Gras und Blumen, das Mauer: 
wert und die Fliejen der Terrajje mit feinem 
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filbernen Licht. Mie die Nähe war aud die 
gerne in dem gleiBenden Schimmer gebabet. 
Unweit im füniglichen Schloſſe glühte ein 
einziges Fenſter als ein warmes, goldenes 
Piered aus der kühlen, weißen Nacht hervor: 
Bon dorther jdwebte die zarte Mufif heran. 
Eine Frau jang zur Laute. | 
Unwiltiirlid) dämpften die Männer ihre 

Shritte, und in dem lautlojen Weben der 
Mondftrahlen vernahm man deutlich Die 
Worte, die eine liebliche Stimme in über: 
mütiger Heiterfeit hervortrállerte. Es war 
ein Lied en Robinets und lautete folgender: 
maßen: 

Heiß umfchlingt mit ftarten Armen 

Damon feine Schäferin. 


„Schöne Nymphe, hab’ Erbarmen 
Und erweiche deinen Sinn! 


Lege Gürtel ab und Schleier, 

Bönne der beglüdten Hand, 

Dap fte zu der Venus Feier 

Sänftlich löfe dein Gewand !” 
„reder, fort! Nie tebr id) wieder!” 
Phyllis flieht in rafdem Lauf, 

Dod im Fliehn tniipft fie am Mieder 
Heimlich einen Knoten auf. 

Die Laute begleitete die beiden erften 
Strophen in jchmeichlerijch bittendem Mol, 
zur legten jubilierte fie in nedendem Dur; 
aud) der Schlußfehrreim jauchzte fróblid 
auf. 7 

Die Hörer auf der Terrajje laufchten mit 
verhaltenem Atem. Guide war bis zum 
Rand vorgeldritten. (Er beugte fih weit 
über die Briijtung und tradtete die Umriſſe, 
die fi) in dem gelb goldenen Fenſter be: 


wegten und verjchoben, zu entwirren und. 


zu ergründen. 
. Schließlich fragte Herr von Langlée leiſe: 
„Wer ift die reizende Sängerin, Herr Herzog?“ 

Bellecourt deutete auf das Fernrohr, das 
hochgeitelzt wie ein Fabeltier der Vorwelt 
auf Beute zu lauern jchien, indejjen fein 
Schatten auf dem Ejtrich fih trampfbaft 
verkürzte, und antwortete: „Betrachten Gie 
jie im Tubus, Herr von Langlée!” 

Der Schwäßer ftubte. Dann verzog er 
das Gelicht zu einem zweideutigen Grinjen 
und fchaute, Es dauerte eine Meile, bis er 
fih zurechtgefunden hatte. „Dh!“ .fagte er 
dann balblaut, weiter nichts, und trat mit 
offenem Munde zurüd, indem er feine Augen 
unficher zwiichen Bellecourt und Guide Din: 
und herſchweifen ließ. 

Mad ibm jchob fid Condé heran. Er 
tat, immer nod) zum Scherzen bereit, über: 
mäßig behutjam, ging vorjichtig wie zwilchen 
Eiern und wedelte bejcehwichtigend mit den 
Händen. Mit dem Fernrohr fonnte er lange 
nicht eins werden. Er fludjte deshalb nur: 
rend vor fih bin. Bald zitterte die Hand 
beim Richten, bald wadelte der Kopf beim 
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Gehen. Als es ihm aber endlich geglüdt 
war, das Auge in die rechte Linie eingus 
ftellen, vifierte er als ein alter Jäger ſcharf 
und unbeweglid. Mit einem Male ladhte 
er laut los und patjchte fih vor Vergnügen 
auf die Knie. „Das —” gurgelte er,. „Das 
ijt ja — hol’ mich der Satan! — das ift ja 
Marguérite Guide! Bruder Guide, deine 
Frau! Dein Grethen ijt dort im Fenfter, 
wie es leibt und lebt! Und der andre? — 
Sa, zum Donner, — das ift Lude, Eugen 
Lude! Grethen in den Armen Eugens!” 
Mit einem Gabe war Guide heran und 
ftieß den Prinzen unjanft beijette. Auch ihm 
gitterte die.Sand, auch ihm wadelte der 
Kopf, aber er bezwang fih zu ftarrer Ruhe 
und fpábte einige Wugenblide lang unvers 
wandt durd das Rohr. 
Condé fonnte fih währenddeſſen in feiner 
Glidjeligteit gar nicht fallen. Cr wieder: 
holte in einem fort: „Grethen und Eugen! 
Sch tomme um vor Laden! Ich lache mich 
halbtot, nein, ich lache mich ganz tot!” 
Soviel Fröhlichkeit ftedte am Ende aud 
Herrn von Langlée an und erlöjte ihn von 
feinen Zweifeln, wie er fih zu dem Ereignis 
verhalten folte. Gein lächelndes Belicht war 
das erfte, auf dem der Graf feine Schande 
fich fpiegeln jah. „Tod und Hölle!“ nirjchte 
er und rannte wie ein Gtier gegen den 
Sdwaker an. Aber Langlée wußte fic zu 
helfen. Er vollführte einen ungefügen Sprung 
nad) rüdwärts, daß der Angreifer an ihm 


vorüberſchoß, und flüchtete blindlings in den 


Part hinein. Ein Beet tniehoher Rojen: 
büſche verftridte ihn endlich fo, daß er nad) 
Luft jappend Haltmaden mußte. Bon da 
pirjchte er fih vorjichtig wieder zur Terrafje 
heran und jehärfte Augen und Ohren aufs 
äußerfte, um feine Gebdrde, fein Wort für 
feinen Bericht zu verfehlen. Soweit er’s in 
der Halt der Beichehnijje gu beurteilen ver: 
modjte, war Dies der köſtlichſte Trant, den 
feine Zunge je geichlürft hatte, ‘und es bes 
deutete ihm wenig, daß die Dornen Der 
Rojen ihm die Beinfleider zerfegt und ihn 
jelber blutig gerijjen Hatten. 

Guide hatte fih inzwilchen mit dem Degen 
auf Bellecourt gejtürzt. Aber er begegnete 
einer blanten Klinge, die fih gelaffen gegen 
alle Ausfälle verteidigte und alle Finten 
überlegen abfertigte. „War es jo gemeint ?“ 
ftieß er atemlos hervor. 

„Ja,“ antwortete der Herzog, 
Haar jo.“ 

Der Graf lahte hihnijd. „Dann nimm 
dies!” verjegte er und führte einen wiiten: 
den Stoß. „Und dies! Und dies!“ 

Bellecourt aber parierte fider, ließ dem 
Nachſtoß unvermutet eine fráftige Ligade 


„aufs 


folgen und bieb Guide die Waffe aus der 


Rechten. 

Der Graf freugte die Arme und ftóbnte: 
„Nur zu jebt! Nimm deine Rache!“ 

Aber der Sieger fenfte die Degenipibe 
und erwiderte ruhig: „Nein doch, Herr Graf! 
Es hätte ja feinen Sinn, Gie zu töten. Sind 
Sie nicht unfterblid 2” 

Guide rang nad) Atem. „Du [chwarzes, 
ſchweres, finfteres Tier,“ keuchte er, „haft du 
fogar Wik? Plötzlich aber rannte er auf 


' Condé zu, rif ihm die Klinge aus Der 


Scheide und lief abermals geger den Herzog 
an. „Erinnere did), Bellecourt,“ rief er, 
„da drinnen im Pavillon hab’ ich dein Weib 
bejejjen. Da drinnen hab’ ich dih zum 
Hahnrei gemat!” 

Wher nur der zudende Degen gab ihm 
beredte Antwort. Da überbot er fih lä» 
fternd: „Bellecourt, entfinne did! Dein 
Weib Hatte zwilchen den Brüften ein Mal, 
ein Mal in der Form eines Kreuzes. Wenn 
wir gejündigt hatten, tiiBte ich das Kreng 
und war abjolviert,” Und er fuhr fort, die 
Tote zu entfleiden und nadend der Welt zu 
zeigen. 

Der Herzog fühlte feine Fauft, in der die 
Vernichtung des Gegners jchlummerte, fid 
regen und winden, aber er hielt fie gebune 
den. Faft láffiig wehrte er fid nur nod) 
gegen die higigen inten. „Läſtre nur!“ 
antwortete er wie verllärt. „Die Heilige 
bittet auch für dich!" Dod plößlich, gleid)« 
jam um endlid) reinen Tijd zu machen, vers 
doppelte er feine Stöße und entwaffnete mit 
einer zweiten mächtigen Ligade den Grafen. 
Mit einer gebietenden Bebärde trat er fos 
gleich auf die Klinge und warf gleichzeitig 
jeinen Degen in die Scheide. 

Da ſchlug Guide in Scham die Hände 
vors Beliht und floh in die Dunfelbeit 
hinein. | 

Mah einiger Zeit langten Diener mit 
Fadeln auf der Terrajje an und geleiteten 
die Gáfte ins Haus. Graf Guide — fo 
wurde gemeldet, — hatte bereits jatteln laffen 
und war davongeritten. 

Prinz Condé lachte noch immer, 


X 


Bor dem ungeheuren Gelächter her, das 
in Verjailles aufwirbelte, ftob Graf Guide 
zum pfälzijchen Heere. Herr von Crevant, 
der die leichten Truppen an der Grenge bes 
febligte, war erftaunt, ihn zu jehen, und ers 
zählte fpáter, der Graf habe weiß, wiift und 
gewijjermaßen zerfnittert ausgejehen, etwa ` 
wie ein Hemd, das lange im Manteljad ge» 
legen habe. Er hatte indejjen nichts das 
wider einzuwenden, daß der Ankömmling 
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ſich an den Plänfeleien der Dragoner, die 
bereits mit den Raijerliden Fühlung hatten, 
auf eigene Gefahr jelbjtverjtändlich, beteiligte. 

Sogletd bei der erften Erkundung, zu der 
er ausritt, fiel Guide. Der Wachtmeilter, 
den er mit jih genommen hatte, berichtete 
hinterdrein, er habe zu Beginn der Streife 
den Herrn Grafen darauf aufmertiam ge: 
madt, daß er feinen Degen im Wehrgehent 
trage. „Das ift richtig, mein Freund,” habe 
Herr von Guide erwidert, aber hinzugefügt, 
gegen die Deutjchen genüge ihm fein Reits 
tod. Jedoch als fie hernach mit fünf faijer: 
lichen Reitern handgemein geworden feien, 
habe der Reitjtod eben durchaus nicht ge: 
nügt. Er, der Wachtmeilter, fei bis zuge: 
dedt worden, aber jchließli), dank der 
Schnelligkeit jeines Rappen, noch mit dem 
Leben davongetommen, der Herr Graf da: 
gegen jet, obwohl er wie ein Rafender mit 
der Gerte um fid) gehauen habe, vom Gaule 
gejtohen worden. Der Leichnam, übel zu: 
gerichtet und volltommen ausgeplündert, 
tonnte tags darauf geborgen werden. 

Marguérite von Guide tauchte für einige 
Zeit in der Provinz unter. dt Jahre 
ipáter ¡blog fie mit dem Herzog von Lude 
eine zweite Ehe und war zulegt Oberjthof: 
meijterin Der Prinzejfin von Burgund, der 
Schwiegerenfelin des Königs. 

Der Herzog von Bellecourt, dem die 
Majeftat jhon längjt ungemein gnädig ge- 
finnt gewejen war, gewann nah dem folgen: 
reichen Galtmahl von St. Germain nod) an 
allerhochjter Gunjt. Er mißbraudhte fie nie, 
weder zu eigenem, nod) zu fremdem Vorteil, 
und war glidlid, wenn fein König mit ihm 
zufrieden ſchien. Im übrigen rührte Ludwig 
mit feiner Gilbe an die Abrechnung mit 
Guide; er verfügte über andere Mittel und 
Wege, feinem Wohlgefallen merklichen Aus: 
drud zu verleihen. 

Die Herren des Hofes zeigten fih minder 
feinfiiblig. Je nad) Alter und Ginnesart 
— die Spötter fagten, je nahdem fie an: 
deren Leuten Hörnerjhmud aufjegten oder 
jelber welchen trugen, — beglüdwünjchten Jie 
Bellecourt bald mit favaliermäßigen Scherz: 
reden, bald mit moralijdher Genugtuung. 
Die allgemeine Anſicht aber ftimmte dahin 
überein, daß er auf eine glänzende und 
geiltreihe Weile eine wiirdiqe Rade ge: 
nommen babe. Gogar Liebesbriefe ſchöner 
Damen flatterten ihm zu. AU dies glitt an 
dem Herzog jpurlos ab. Anfangs hatte er 
alle Lobjpriiche mit Unmillen, fajt mit lb: 
ſcheu zurúdgewiejen. ls fie fih indejjen 
häuften und bei jedweder Begeanung wieder: 
holten, ließ er jie mit finjter zerjtreuter Miene 
über jicher gehen. 

Nelbagen € Klajings Dionatsbefte. 


Nod ehe er ins Feld zog, Juchte er den 
alten Herzog von Larodefoucauid auf. Der 
Greis hob den Schirm von feinen franfen 
Augen, um den Bejucher genauer zu bes 
trachten. „Du mußt ein anderer geworden 
fein, mein Freund,“ fagte er, „denn Der 
Plan, den du durchgeführt haft, war mujter: 
gültig angelegt, fo wie ihn nur ein ganz 
tiibler, redynender, meijterlicher Feldherr aus: 
gudenfen vermochte.“ 

Bellecourt jchiittelte den Kopf. „Was ich 
getan habe,” verjebte er, „war nichts wie 
ylidwerft und Stümperei. Meijterlich ift nur 
das Schidjal oder der Zufall verfahren.“ 
Und mit leidenjchaftlicher Anklage fuhr er 
fort: „Dabei hat es nicht einen Augenblid 
gegeben von Anbeginn bis zur Vollendung, 
in dem ich nicht gebetet, den Himmel ange: 
fleht hatte: Schickſal — oder Zufall — oder 
Bott! Laß mid im Stich! Fiige es fo, 
daß id) nicht imjtande bin, das zu tun, 
was id) verabjcheue und bajje, und was 
id) Dod) tun muß, wenn du mir zu Hilfe 
fommit!‘“ 

„Run, nun,” bejchwichtigte Larochefou— 
cauld, „die Tat ijt gut. —“ Er verftummte, 
aber jeine Etimme blieb nad) dem Gag in 
der Schwebe und jenfte fih nicht. 

„Rede nur zu Ende!” erwiderte Belle: 
court bitter. „Die Tat ijt gut, aber der 
Täter ift nicht zu beneiden.” 
8 88 28 

In dem pfälzilchen Feldzug diejes Jahres 
war fein Ruhm zu ernten. Es blieb bei 
Plänfeleien, Brandjchagungen und Plündes 
rungen in feindlihem Gebiet. Wud) der 
Herzog von Bellecourt wand fih feinen Lor: 
beer um die Stirn. Er führte das Regis 
ment Roujfillon jchleht und recht und teilte 
als braver Goldat die Bejchwernilje des 
Krieges mit feinen Reitern. Darüber bin: 
aus vermochte aud) fein bejter Wille nichts 
zu erreichen. 

In den folgenden Jahren leijtete er der 
Majeltät nod) treue Dienjte. Als er aber 
feinen Schn zum Jiingling herangereift fah 
und nun mit Fug die Statthalterjchaft, die 
er bislang jelbjt geführt hatte, vom König 
für ihn erbitten fonnte, ſchied er aus allen 
Wiirden aus und 309 fid) in das Klofter 
der Trappe zurüd. Uber die ftrengen Or: 
Densregeln weit hinausgreifend, legte er fih 
fo harte Bußübungen auf, daß jein mächtiger 
Körper allmählich aufgerieben wurde, Herr 
Ve Bouthelter von Rancé, der Stifter der 
Abtei, überlebte ihn noch und pries ihn als 
einen Der wenigen beqnadeten Chriften, die 
ihon vor ihrem Heimaqange zuweilen von 
fait himmliſchem Glanze umflojien gewejen 
jeien. 


34. Jahrg. 1919/1920. 2. Bd, 19 





















an \ UN) 3d) bin jchon weit... und reijefrob. 





Die Hajel grünt im Sonnenlicht, 
Wacholder blüht im Graben. 
Ein Stadtmenſch, nein, die mag id nicht, 
Will eine andre haben. 

Sollte fie der Wind vom Monde webn, 
Gie würde Dod) mein eigen. 

Sd) will wohl über Griinhetde gehn, 

Bis fith die Blättlein neigen. 


Und + $ ein Baar Schuh zerging, 
Ein Madden ftand am Wege: 

Mar ein [chwarzbraunes Bauernding, 
Das fam mir ins Gehege. 

„Buten Tag, was ift dein Heiratsgut ?.— 
„Bol Taler eine Truhe, 

Ein Brauthemd und ein Bänderhut 

Und rote, jpige Schuhe.“ 


„So nimm den Ring und aud) den Kranz 
Aus Rofen, rot und weißen. 

Wir tanzen jet den Lobetanz: 

Mein Schäßlein follft du heißen. 

Und wenn die Schuh zertanzet find, 

Go jollft du ſchönre haben. 

Und übers Jahr — fo raujdjt der Wind — 
Da wiegft du unfern Knaben.” 

Kurt Siemers 


Reife 


Der Zug ftürzt fort, die Wolfe mit, 
Und Dörfer fließen ab im Schritt. 
Sd) bin [Hon weit und endlich fern 
Bon DALE, was man bier jo gern 
Errafft und herzlich zäh umjchließt, 
Mit wilder Seelenglut umgießt. 

Ein Móltlein über Bergturminauf 
Klimmt endefroh zum ther auf... 
Liegt dort ein beres Irgendwo? 


Wilhelm Schuffen. 


~ 


\ Der Bauernjunge judjt eine Frau 
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Wölkchen-Sehnſucht 


Ich ſitze, wie ſchon ſo oft zuvor, 
Schaue zum blankblauen Himmel empor, 
Bin nichts andres als Träumen und Wähnen, 
Und bin doch ſelig in ſüßeſtem Sehnen. 
Wie ich ſo aufgelöſt aufwärts ſchau, 
Schwebt ein Wölkchen durchs ruhige Blau, 
Auf dem Rand ſeh' ein Englein ich ſitzen, 
Sanftſeine Händchen aufs Daunenweißſtützen. 
Englein, ich weiß, meine Sehnſucht biſt du, 
Weit, weit ins Blaue flieg' immerzu, 
Wölkchen, ich halte die Augen geſchloſſen; 
Wenn ich ſie öffne, biſt du serftofjen — 
Hugo Salus 


Der Wecker 


Schön dämmerte der Tag. Doch nie von 


ſelber 
Riß ich aus dem viel ſchönren Traum mich 


wohl. 
Du warſt der Wecker, du im Ahornbaum, 
du goldengelber, 
Du huſchender, laut rufender Pirol! 


Aus kühlem Taubad taucht der Roſen Sippe, 
Die Wieſen ſilbert, blütenſtrauchumragt. 
Ich lauſche zitternd einer teuern Lippe, 
Die mir im Traume Teuerſtes geſagt. 


Ein ſüßes Stillſein hat mich hingenommen. 
Auf Gottes Mage liegt mein Glück 
und Weh. 
Die Bank des Abſchieds ohne ke 
iederkommen Sto” 
Steht weißer noch als weiß im 
Blütenſchnee. 


Frida Schanz 
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Rihard Dehmel 


Ein Erinnerungsblatt von Julius Hart 


Re nter meinem alten Hausgerat bes 
Y | ) findet ih) auch eine Truhe, oder 
> vielmehr eine braungebeizte Kijte 
oa aus Riefernbolz, gejd)miidt mitzwei 
funjtvoll gejchnigten Armlehnen und hinten 
mit einem fachartigen, durch eine Galerie 
verzierten Aufbau. Hart, hart fit es fih 
dort auf der Bank, und wer das Ding fiebt, 
lagt fopfidiittelnd: „Mein Gott, was ijt das 
für ein furiojes Möbel.“ Cinjtmals — einjt: 
mals trug es als Aufbau ein hohes Negal 
und war von oben bis unten mit den 
Edáben des Gegenwartsgeiftes, Buchneus 
beiten und Regenfionsexemplaren, über und 
über angefüllt. Sekt ftebt es in der Rumpel- 
tammer und dient zur Aufbewahrung ſchmut— 
ziger MWäjche. Sic transit gloria mundi! 

In meiner Familie führt diejes Möbel: 
tüd von jeher den Namen Dehmeline. Denn 
in der Tat, es ift ein Wert Richard Dehmels, 
legtes Brucftiid einer glangvollen Möbel— 
ausitattung, mit welcher ehemals der junge 
Dichter meines Bruders Heinrich und mein 
Sunggejellenheim traulid) und bebaglid) ein: 
ridjten wollte. 

Schmüde dein Heim! las man in jenen 
Jahren, Ende der achtziger, Anfang der 
neunziger Jabre des vorigen Jahrhunderts, 
an allen Säulen und Hauswänden. In den 
ziemlich leeren Räumen und zwijchen den 
nadten Wänden unferer Dreizimmerwohnung 
wurde aufs eifrigite gejágt, geflopft und ge: 
nagelt und nod) viel waderer gezecht und 
getrunfen. Junge Dichter und Riinftler allein 
waren als Gejellen und Lehrlinge in der 
Tiſchlerwerkſtatt eingeftellt, die fih in unjerem 
Heim aufgetan hatte. ls Vleifter aber 
Ichaltete und waltete über allem Richard 
Dehmel. Seinem Haupte war die glorreiche 
Idee cntiprungen. 

Kein, es galt nicht nur, unjere Jung: 
gejelenwohnung mit Möbeln zu verjorgen 
und auszuftatten. Es galt mehr, es galt 
ein höheres Biel. Es galt die Offenbarung 
und Wienfdwerdung des abjoluten Schs, 
welches das AU der Dinge ift, vertórpert, 
vertórperungsfábig in jedem einzelnen. Der 
einzige und fein Eigentum! Das Zeitalter 
des volltommenen Individualismus Jollte, 
wollte, mußte durchaus anbreden. Ecce 
ego! Ecce poeta! Es gibt nichts auf ver 
Welt, was diefes Univerjal: und Tichter-Ich 





nicht tann . . Jedermann aud fein eigener 
Handwerfer ... 

Meine Dehmeline ift mir ein liebes, ver: 
trautes Eymbol all der All-Ich- und neuen 
Gemeinidaftsideen, Die in jenen Jugend: 
jahren in unjeren Zimmern raujchten und 
wijperten, fágten und Hopften, fangen und 
die Becher jchwangen. Und immer wieder, 
wenn etwas um mid) zulammenbrach, ſchmut— 
gige Wälche wurde, fei es in Deutjchland 
oder ein ganz eigenes Wert, wenn die grauen 
Schatten woben, der Tod durd das Haus 
gegangen, habe id) auf der alten Kifte ges 
jejlen, bhamletijd) gegrübelt, Dem Rauh der 
Bigarren nadgeblidt. Dann wurde zulest 
doch immer wieder die Dehmeline zu einer 
ganzen Dtsbelausftattung, wie fie fein Peter 
Behrens, fein Panfof und Bruno Paul 
ſchöner Ichaffen tann, die Möbelausitattung 
zu einem ‘Balajt und der Palajt zu einer 
ganzen lachenden und fingenden Erde, über 
welde ein Geſchlecht nur nod fruchtbar 
Ichaffender, arbeitsfroher, prometheijch: pro: 
teijcher Dichter: und Künjtlermenjchen da: 
Hingteht und es ganz und gar feine Polititer 
mehr gibt. 

Auf der Dehmeline auch habe ich lange 
gejejjen, als id) vom Tode Ridard Dehmels 
las, und Dadjte Der erjten Bilder, dachte vies 
ler, vieler Etunden der Elftajen und Bes 
geifterungen, wenn wir im Geijte träumten 
von der neuen Erde und Der neuen Menſch— 
Heit, die allein im Dichter und im ewigen 
Schöpfer neuer Tpeale ihr Vorbild und den 
berufenen Führer weiß... 

„. . . Weil ibr auf Erden niemals wißt, 

Mann Die Zeit erfiüllet ift, 

Sollt ihr immer glauben und hoffen, 

Der Tag fei endlid eingetroffen ...” 
jagt unfer Dichter in feinem hymnijden Ges 
lange „mit heiligem Geift”, und von Diejem 
heiligen Geijt, Diejem Hoffen und Glauben 
erfüllt, ijt er wohl immerdar durch Diejes 
Leben gejchritten, oder nod) mehr bakchan— 
tifd)-orgiajtiid getanzt, getaumelt. Es war 
zuleßt fein föjtlichites Gut, fein wertvolliter 
Chat, der Beli für immer. 

Auch als 1914 die Kriegstrommel durch 
das Land qing, jah er die Zeit erfüllt, und 
all der Entbufiasmus, der trunfene Raujd, 
Die heilige Begeilterung feiner Dichter |ecle 
Ihlugen in Hellen Flammen Hervor, dap der 
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Fünfzigjährige, der niemals Rafernenzubt 
und Rajernengeijt fennen gelernt und mehr 
von Bölferverbrüderungen und Bólterbun: 
den geträumt hatte, zum Schießprügel griff 
und, eingereiht unter jüngften Retruten, ins 
Feld hinauszog. 

Meine eigenen, náditen, perjónlicften 
Erinnerungen und Beziehungen verknüpfen 
mid am meijten und welentlidjten mit dem 
jungen Richard Dehmel, der ganz dionyſiſcher 
Menih war, Rornbantennatur, Begeiiter- 
ter, Schwärmer, Efitatifer — ein Mejen der 
Brunft und Hingabe. Dieje orgiaftifchen 
Trunfenbeiten find für mein Empfinden das 
eigentlidjte und innerlichite Feuer in der 
Geele des Dichters gewefen, die Lebensquelle 
und der Atem feiner Runft.. Ich habe feinen 
anderen Menſchen gefannt, der fo wie er 
von Haus aus ein Thyrlosihwinger war, 
In feinen Verjen glüht und blüht, fiebert 
und giert eine Natur des FFleilches und der 
Ginnlicfeiten, der „Wolluft der Kreatur, die 
mit Bitterfeiten gemijdt ijt” nach den Mor: 
ten des Meifters Effehart, und welche im 
Dionyjos: und Aphroditekultus ihre briinftigs 
ften Myſterien feiert. y 

Als Dehmel zu uns fam, war bei ihm 
noch alles Chaos, Sturm und Drang. Ber: 
öffentlicht hatte er noch Feine Zeile. Rat 
und Hilfe fuchte er bei uns bei der Er: 
zeugung feiner erften Gedichte und wollte 
wijfen, ob aud er ein , 
Berufener fei. Dak er : 
es war, dafür ſprach ge. : 
rade am meiften die ¿ 
ſchwere, gabe Art feines : 
Schaffens, die Mühe und : 
Dual, mit der er mod) : 
um den Stoff rang, die : 
Dunfelheiten, MVerwor: ; 
renheiten und Berrentun- : 
gen in dem, was er uns : 
zu lejen gab. Damals : 
war Hebbel wieder ein : 
Halbverjchollener, Ber : 
gejfener geworden. Das : 
Theater entdeckte thn erft : 
wieder einige Jahre fpás : 
ter. In der gemeinjamen : 
Freude und Liebe zuHeb: : 
bel fanden wir uns zu: : 
erit ſympathiſch gueinan- : 
der bin. Einige ver : 
wandte Züge mit diefem : 
bat auch die Dehmelf[de : 
Didhtung. Einmal ein : 

heißtemperamentvolles, : 
vulfanijd brodelndesund : 
glühendes, Teidenfchaft: : 
lich: unftetes Mejen, En» + 
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thujiasmus, Anbetungs: und Verebrungs: 
geift, — dann aber aud ein grüblerifcher, 
in fic bineinbobrender Sinn, ein reflet- 
tierendes BVerftandestliigeln mit kritiſchen 
Berftsrungsjinnen prägten fid. von vorn: 
Herein bei ihm ftart und unverfennbar aus, 
im mehr Ddiifteren Blid der Augen, in der 
leicht in tiefe Falten fih legenden Stirn, in 
heftigen und berrijden Bewegungen. Man 
fühlte einen ftart ehrgeizigen Menſchen. Eine 
volle Jugend lag wohl nie über ihm. Ein 
Herbft: und Novembermenſch mehr als ein 
Mtatenfind. 

Den Dichter hat Rihard Dehmel jogar — 
verhältnismäßig erft recht jpät in fich ents 
dedt. Er war bereits verheiratet, als er zu 
uns fam, und hatte aud) [hon die Baters 
freuden genojjen. Als Gefretár einer Feuer: 
verſicherungsgeſellſchaft fonnte er ein behag- 
lich-bürgerliches Dafein führen, — und alles 
Gonnenlibt und Glid, innige und herzliche 
Liebe leudteten damals nod über feiner 
erften jungen Ehe mit Paula Dehmel, der 
Jeclenvollen Didterin der Kinderzeit. Paulas 
Bruder, Franz Oppenheimer, vollzog die fiir 
fein ganzes Leben entjcheidende Wandlung, 
begeijterte fih an Hertfas Freiland, warf - 
die Surijterei beijeite und ward National: 
ölonom, Finanzwirtichaftler und Boden: 
reformer, Wud Schleich, der befannte 
Chirurg, welder feine erjten Erfindungen 
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der Klaſſen und Rajjen widereinander, der 
Rlajjens und Rafjenfampf die Blatter der 
Gejdhidte einer Vernunftmenſchheit faft aus: 
Ichließlich ausfiillte. 

Der Dichter fteht auf einer höheren Warte 
als auf der Binne der Partei. „Ein garjtig 
Lied! Pfui! Ein politijch Lied.“ Sein reines 
Schauen ift gerade noch etwas ganz anderes 
als ein vernünftiges Denten, das nad) Rant 
ein notwendig Dogmatijches, notwendig ab: 
Jolutiftijes, herrichlüchtiges und vergewal: 
tigendes ijt, nad) Rant auch ausjchließlich in 
einem Trennen und Cinigen beftebt, Dod) 
diefes Trennen und Cinigen ift nur fein 
Organifieren, und nur zu organifieren hat 
dieje Bernunftmenichheit niemals verjtanden. 
Dod) die Borbedingung jedes Runftwerles 
bejtebt darin, daß es cin organijches In: und 
Durdeinander ijt, und nur fraft eines fünft« 
leriichen Schauens und künſtleriſcher Bil: 
dungstráfte können wir auch einen neuen 
Staat, eine neue Gemeinjdaft aufbauen, die 
nicht mehr auf einem Krieg aller gegen alle 
beruht, jondern jelbftverftändlich die gegen: 
jeitige Hilfe und Förderung vorausfegt und 
und damit erft eine Organifation wurde. 

Das elementar fünjtlerijche Schauen und 
Empfinden Rihard Dehmels, die Phantafies 
trajt jeiner Natur bringen es mit fih, daß 
auch bei ihm die tragenden modernijtijden 
Ideen unjerer Zeit, die fogialijtijden und 
individualijtiichen und die nationaliftijchen 
in feiner Lyrik nicht in Kampf und Feind: 
ſchaft widereinander ftehen, jondern mit 
gleicher Inbrunft in- und Durcheinander zum 
Wusdrud gelangen. Das Dichten ift nicht 
Denten, jondern ſchöpft aus unjerem Gefühl. 
Und in unjerem tiefiten, innerlichjiten Ur: 
gefühl ijt alles gegenfeitige Ergänzung, natio- 
nales und allgemeinmenjchliches, Joziales und 
egoiftijches Fühlen und Empfinden ungzers 
trennlich miteinander verflochten und ver: 
woben. 


„Bor allem fud’ feine Grundgedanten, 
Sonjt tommen Deine paar Sinne ins Manten... 


jagt Rihard Dehmel. 
„-- Gedichte find tine Abhandlungen ; 
Meine Gedichte find Seelenwandlungen. 
Selbe vollziehen fih aus Gefühlen, 
Die den ganzen Menfchen aufwiiblen... 


Dichten heißt nicht Erkennen, jondern Er: 
leben, niht am Baum der Erkenntnis, fon- 
dern am Baum des Lebens wadjen die 
Früchte der Runjt ... 


¿Und mert dir's, fein Erleben geichiebt aus Gedanten; 
Ach, die Gedanten find nur Ranlen, 

Die wir arabestenhaft flebten 

Mm Manifefte von grundlojen Mächten. 

Denn das Leben Hat fein Gebirn, 

Berwirrt dir bóditens dein Gehirn, 

Wird Dir nur mit Schmerz oder Luft 

Als ein bejeelender Mille bewußt, 


Der did) unfinnig treibt und lodt, 

Und den zu verdauen, Menjch unverjtodt 

Mit uniern paar Siniten, für Heid’ wie Chrift, 
Die wahre Seelenfeligteit ift.” 


Wie Richard Dehmel aus ftartem Gefühl 
und Enthufiasmus Heraus, gleich einem 
Kleift oder Körner, beim Ausbruch des 
Krieges patriotijd aufflammt, wenn er im 
„Deutſchen Lied” fingt: 

„Mich drängt zu fingen 
Deutichen Geijtes Kraft. - 


Erde nimmt EI NDR, 
Wenn er dich, Volt, aufrafit.. 


— „jo jhieb’s nur, bitte, aufs Grundgefühl,“ 
wenn er auch ebenjo trunfen dem größeren 
Baterland entgegenjauchzt, das alle Nationen 
in fih einjchließt und „fein Wolf“ überall auf 
Erden daheim weiß: 

„Sch hab’ ein großes Vaterland: 
/ Behn Völkern [fuldet meine Stirn 

Ihr bißchen Hiri. 

Ich babe nie das Volt getannt, 

Aus dem mein reinjter Wert erftand... 

n-. Bis aud die Vólter fih befrei’n 

Bum Volt! mein Volt; wann wirft du fein q” 


Wud) die Arbeiterdichtung Rihard Dehniels, 
der Sozialismus, der einen ftárteren Ein: 
iblág in feine Lyrif gegeben bat, ift nicht 
Parole und Kampfichrei einer politijden 
Partei, eines Hafjfenbewußten vierten Stan: 
des, Der die Hand nah der Herrichaft im 
Gtaate ausjtredt. Gie hat wenig zu tun mit 
den abjtraften Ideengängen eines Karl Marx 
aus Hegelicher Schule und den hödhlt frag: 
würdigen Werttheorien und Gejdidtsfon: 
ftruftionen, die nur allgujehr nach der Ge: 
lebrtenftube riechen. Wie das Hauptmannjche 
PBroletarierdbrama wurgelt aud) Die jfozia: 
liſtiſche Poeſie Dehmels im Gefühl, im Mit: 
leid, im Schauen und Miterleben von Elend, 
Not und Armut. 

Berhältnismäßig tiefjten und nachhaltigften 
Eindrud übte aber wohl die Nietzſcheſche 
Philojophie auf den Dichter aus, und das 
Bernunft= IH, das fih als Gott auf den 
Thron fegt und im Willen zur Macht feine 
höchſte Offenbarung jucht, taumelt mit orgia: 
ſtiſchem Schreien aud) Durch Richard Dehmels 
Runft. Am inbrünftigjten feiert es fidh felber 
in dem Gedichtzyflus „Zwei Menſchen“, der 
allerdings auch in höchſtem Maße Reflexions: 
Iyrif ift, eine nur Ranfen und WWrabesfen 
flechtende Gedanfendidtung. und viel Er: 
tliigeltes, auf rationalem Wege miibjam 
Konftruiertes an fid) trägt. Hier markieren 
der Dichter und fein Weib zulegt Ifis und 
Ofiris und liegen in gegenjeitiger Anbetung 
und Bewunderung vor den Knien. 

Unjereins denft dabei immer ein bifchen 
an die Inbrunftnábte und Toddy - Orgien 
im ‚Schwarzen Ferkel‘ zu Berlin, denen and) 
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Rihard Dehmel in feinen ,Berwandlungen 
der Benus” Erinnerungsverje gewidmet hat: 

„Wißt ihr’s nod, ihr alten Sed genoffen ? 

Strindberg, berrlibfter der Haffer, 

Scheerbart, heiliges Riefenfänguru, 

Und vor allem du, mein blajjer, 

Bampirblaffer Stau du, 

Der mit mir dur) mande Hölle 

Bis vor manden Himmel trod, 

Cancan tanzend auf der f[chwindelnden Stelle — 

Przybyſzewſty, weißt du nod: 

Mie wir, fpielend mit der blöden 

Sudt nad) unferem Seelenbeile, 

Aufgeltahhelt von der öden 

Miiftenluft der Langeweile 

Und der Glut der Toddydünfte 

Unjer Meifterftúid begingen 

Sn der ſchwierigſten der Kiinfte: 

fiber unferen Edjatten zu fpringen ...“ 


Bei Dehmel wie bei Auguft Strindberg 
glaubt das Ih nod immer am hödjiten 
in der Elitafe „Wir find Götter“ fid aus: 
zuleben. Bejonnener und bejcheidener aber 
bleibt es bet unjerem Dichter doch als bei 
Strindberg und Nietzſche und fragt fih grii- 
belnd: „Iit’s ein Geift der Wahrheit? Iſt's 
Eitelkeit?“ Die Nächte im ‚Schwarzen Ferfel' 
fpielen fih zuleßt bei ihm dod) nur ab unter 
dem Gejpenfterz und Albdrud einer Venus 
metaphysica und einer Benus idealis, der 
Bernunftvenus, welde bei unjerem Dichter 
wie der homeriſche Bolyphem nur ein Auge 
auf der Stirn bat, das nur monijtifd) fieht 
und Denft, nur ein Gtein, ein gloßender 
Opal ift und uns abjtratte Begriffe und 
Ideen als Ideale vorgaufelt. Man muß 
nicht über feinen Schatten jpringen wollen. 
Wir find nun einmal nicht Götter. Wid: 


Der Sturm bebordt mein Baterhaus, 
Mein Herz Hopft in die Naht hinaus, 
Laut; fo erwacht’ ich vom Gebraus 
Des Forſtes [Hon als Kind. 

Mein junger Sohn, hör zu, hör zu: 

In deine ferne Wiegenruh 

Stöhnt meine Worte dir im Traum der 

Wind. 

Einft hab’ ich auh im Schlaf geladt, 

Mein Cohn, und bin nicht aufgewacht 
Bom Sturm; bis eine graue Wacht 
Wie heute fam. 

Dumpf brandet heut im Forft der Föhn, 

Mie damals, als ich fein Getón 

Bor Furcht wie meines Baters Wort 
vernahm. 
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tiger und notwendiger tut uns zu wijjen. 
daß wir Menjchen, nur Menfchen find. 
„Aber die Liebe ...” heißt ein anderes 
Gedidhtbud Richard Dehmels. Das pauli- 
nijde Wort ftrablt jchlieklich doch als helfte 
Sonne über feiner Dichtung. Nur die Liebe 
ilt Das Ure und Brundgefühl der Menjchheit. 
Wer fie nicht befigt, ift tönendes Erz und 
tlingende Schelle. Wud) Runft ift Liebe in 
bóbitem Make. Was wäre ein Dialer, ein 
Poet und Bildhauer, ein Mufiter, wenn er 
ih nicht, mit ganz anderer Snbrunjt und 
Hingabe nod) als der alltáglid) gewöhnliche 
Menſch, liebend hineinverfenten vermidte in 
die Erjdeinungen der Natur, in die Seelen 
der Menſchen? Kunft ift ein vorbildlich 
Schauen und Fühlen, wie wir fühlen und 
jehen wollen. Und hier ift auch unfer Dich» 
ter ein Augen und Herzensöffner. Cin Bes 
taujdter und Geliger wandelt der Natur: 
und Landjchaftsdichter durch die Heiden und 
Walder, in den Bergen und am Meere und 
laujcht in Andacht allen Farben und Stimmen, 
vom Herben und Starken, Großen und Wil- 
den tiefer ergriffen als vom Lieblichen und 
Zarten. Gelig preift er die Liebenden, — 
aber fein Gedicht ift aud) ein Auflchrei und 
eine Mebilage über den Menjchen, deffen 
tiefjte Leiden und Nöte nur daher rühren, 
daß er fih Das Urgefühl der Liebe verwirren 
läßt, aufs jchlimmite verwültet und in den 
Rot zieht. Aus Diejer Erde quellen dem 


Dichter alle Freuden. Aber auch ihre Leiden 
jegnet er. „Leben heißt laden mit blutens 
den Wunden.“ 





Lied an meinen Sohn 


Hord), wie der Inojpige Wipfeljaunt 
Cid) firäubt, fid) beugt von Baum zu 
Baum; 
Mein Sohn, in deinem Wiegentraum 
Zornladt der Sturm — hör zu, hör zu! 
Er hat fid nie vor Furdt gebeugt! 
Hord, wie er durd die Kronen Teudht: 
Set du! fei Du! 
Und wenn dir einft von Sohnespflicht, 
Mein Sohn, dein alter Vater |pricht, 
Gebhord ihm nicht, gehord ihm nidt: 
Hord, wie der Föhn im Forjt den Frühling 
braut! 
Hord, er bejtiirmt mein Baterhaus, 
Mein Herz tönt in die Macht hinaus, 
Latas 
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Gemálde von Hans Hartig 


Marttfeft am Bodden. 





tau Ajas Jilodenjournal — 


Von Martha Freiin v LutgensSorff-Leinburg 


~ 


PR enn man die Briefe der Frau Rat 
SL Goethe an ihren Sohn und an 
SOJA Chriftiane lieft, diefe lieben, köſt— 
RE, lihen und lebenfpriibenden Mute 
terbriefe, die ihresgleichen nicht finden, fo 
begegnet man eine ganze Reihe von Jahren 
hindurch einer faft ftehenden Redensart: der 
Bitte ums Modenjournal oder dem Dant 
„vor das überjchidte Modenjournal”. Sehr 
gewijfenhajt war man in Weimar nämlich 
nicht mit dem Überſenden der Hefte, die Frau 
Uja mit jo großem VBergniigen las. Vio: 
natelang blieben fie oft ganz aus, und erft 
als fi) die Fran Rat mit ihren fteten Bit: 
ten an den ‚Augit‘, ihren Entel, wandte, 
wurde die Zujendung etwas regelmäßiger. 

Bleichwohl war die Frau Rat alles eher 
als eine Modedame, freilich) aber auch alles 
eher als eine Frau, die ihr Außeres ver: 
nadläjligt hatte. Das lag ihr ebenjo fern 
wie ihrem großen Gobn, dem bis ins hohe 
Alter Vernadhläjligungen in der Kleidung 
ein peinlicher Unblid waren. ber fie 30g 





‚Eine junge Dame im Negligé mit einer Chemise 
ohne Ärmel‘ (1802) 


fih gern biúbid an — nod) als Urgroßmutter 
betont jie es — und wenn fie aud) mand: 
mal in luftigem Gelbjtjpott über ihre Vor: 
liebe fiir modifche Kleidung fprad, fo legte 
Jie Dod) auf das Formvolle ihres äußeren 
Menſchen einen größeren Wert, als ihr viel: 
leicht jelber bewußt war. In einem Leben, 
das, wie das ihre, jahraus jabrein jo viel 
feterlihe Huldigung begeifterter Menſchen 
bradte, mußte das Slußerliche allerdings eine 
Rolle fpielen, mehr als bei irgend einer an» 
deren Frau. Gie war fih deffen auch jeder: 
zeit bewußt. Wie hätte fie in gejchmadlojer, 
nadlajjiger Kleidung aud) die Mutter ihres 
— diejes — Sohnes würdig vorjtellen tónnen! 
Und jo wollen wir es denn auch verjtehen, 
wenn Frau Aja, aud als fie die 70 [don 
überjchritten hatte, ihre Fefte immer nod) 
gern in modilchen jchönen Kleidern feierte 
und Freude an ihrem Modenjournal hatte. 

Frau Ajas Modenjournal — wer tennt 
es heute noch! Wielleicht Rulturbijtoriter, 
denn für ein Gtiid Zeitgejhichte, für die 
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‚Eine junge teutſche Dame in vollem Anzuge von 
neuejter Mode und Form‘ (1800) 
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Sitten und Moden der napoleonijden Epoche jprechungen der neueſten franzöſiſchen und 
in Deutjchland ift das Blatt zweifellos ein englifden fowie, wenn auch ein wenig im 
ſehr lebendiger Spiegel. Damals war es Hintergrund ftehend, der ‚teutjchen‘ Damen: 


wohl das vornehmite 
Blatt feiner Art, das 
„Journal des Luxus 
und der Moden”, das 
Friedrich Juftin Ber- 


tud), der Bebeimjetre: 


tar Carl Wugujts, in 
Weimar herausgab. 
Derjelbe Bertuch, der 
gleichzeitig ein begab: 
ter Soriftiteller war 
und in Dejjen be: 
rühmter Blumenfas 
brit Chrijtiane Bul- 
pius gearbeitet hatte, 
ehe fie die Freundin 
von Frau Rats „Häts 
\helhans“ wurde. Uns 
anjprudsvolle Jebt: 
zeitmenjchen würden 
die Heinen Vionats: 
befte — ihr Format 
ift nur 11:19cm — 
freilich nur wenig bes 
friedigen, Dod für ihre 
Zeit, Die nun mehr 
als Hundertzwanzig 
Jahre hinter uns liegt, 
bradten fie reichen 
und vieljeitigen Lefe: 
itoff. Da gab es gue 
nächſtausführliche Be— 





Mier Biiften mit neuen Hüthen und Capotts in 
Spigen und Rüſchen‘ (1800) 


und Herren: Moden. 
Dann Berichte über 
moderne Möbel, Taz 
peten u. dgl. — Raums 
tunft würden wir heute 
jagen — ferner über 
neue Mujif, Tänze und 
Spiele wie überhaupt 
über alle möglichen für 
die Damenwelt wij: 
jenswerten Dinge. Je= 
dem Heft lagen dann 
nod) einige febr hübſch 
gezeichnete und hand— 
gemalte Modefupfer 
und Abbildungen der 
‚Raumtkunit‘ = Jteuhei= 
ten bei, Bilder, Die, 
nebenbei gefagt, jeden 
Siebbaber des Em: 
pireftiles in belles 
Entzúden  verjegen 
miijjen, wenn ibnen 
aud) noch bisweilen 
Die halbweiche Linien= 
führung des Rofofo- 
überganges anbajtet. 
Es find aber aud 
wahre Perlen einer 
edeln, einfach schönen 
Snnenfunft darunter. 
Bon Beit zu Zeit 
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wurden den Heften auch Noten zu neuen 
Mujititiden beigefügt, zu allerhand ‚Moden: 
Gejängen‘ und Favorit» Tänzen‘, die fid) 
uns aber nicht recht ins Ohr jchmeicheln 
wollen. Sm Gegenjak zu den übrigen Mb- 
teilungen des Journals tritt aber in den 
Mufitbeilagen wenigftens das ‚Teutjche‘ in 


— 
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‚Eine Dame auf dem Vtor enfpaziergang mit einen: 


fiberrod von 6 Kragen‘ (1804) 


Plan zu einem bequemen Badezimmer in einem Privathaufe‘ (1801) 





den Bordergrund und die Abficht der Her- 
ausgeber, „aus allen Hauptgegenden Teutſch⸗ 
lands Die jeweiligen darin vorzüglich be: 
günftigten Lieblings: Gejänge und Tange” 
den Leferinnen ihres Blattes liefern zu 
fonnen, war in einer Zeit, da fogar aud 
in den Siinften das Fremde jo oft Trumpf 





‚Ein Parifer Elegant nad neuejtem Schnitt 
(1802) 
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war, gewiß nur zu loben. Ein „Intelligenz: 
Blatt‘, das jedem Hefte beilag, enthielt 
neben WBiücherbejprechungen aud die An: 
fündigungen aller möglichen Neuheiten, die 
Runft und Handwerk gejchaffen hatten. 
Als Beilpiel für den Inhalt von Frau 
Ajas Modenjournal mag das Inbaltsver: 
zeichnis des Auguftbeftes vom Jahre 1787 
angeführt werden, das folgende Beiträge 
enthält: 
1. Gibt’s fein Mittel, 
fteuern ? 
. Londoner Mode-Neuigfeiten, 
.Franzöfiſche Moden. 
. Etwas aus Teutjchland. 
. Equipagen. Cine neue Wiener Ba: 
tarde. 
, Über Zimmer: Tapezierung im Gtile 
eines bürgerlichen Ameublements. 
. Auszug eines Briefes aus Paris über 
der Herren Bernard et de Canlers 
neu erfundenes unverrojtendes Cijen. 
Wenn man die zierlichen Bande des 
¿Journals des Luxus und 
der Moden‘ durchblättert, 
jieht man bald, daß es 
hauptjächlich als Blatt für 
Die jchöngeijtige Frau, die 
Frau, die mehr das äſthe— 
tilde als das praftijche 
Mertmal einer Mode ſchätz— 
te, gedacht war. Und des: 
halb finden wir denn aud) 
in den Heften alles, was 
fih auf die praftijde Seite 
der Kleidung und des Haus: 
haltes bezieht, faft ganz ausgejchaltet. Be: 
\chreibungen von Wajde und Handarbeiten 
fehlen jo gut wie gang, ebenjo Kochrezepte, nur 
gelegentlich werden Speijen in bezug auf ihre 
— tulturgeichichtliche Entwidlung bejprochen. 
Allerdings mochten die Lejerinnen des vor: 


dem Luxus zu 
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Bü te einer jungen Dame mit einem neuen eng: 
iihen Spencerleibchen‘ (1800) 





‚Ein neuer Schüffelwärmer aus Silber‘ 
(1802) 
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nehmen fleinen 
Modeblattes 
diefe Dinge aud 
nicht vermißt ba: 
ben, und die Frau 
Rat wobl am 
allerwenigiten, 
denn jo pradtig 
lie es veritand, 
ihrem Haufe vor: 
zuftehen,jowenig 
liebte fie das 
Haushaltführen 
und die Belchäf: 
tigungen, die Da: 
mit 3ujammen: 
hingen, und am 
allerwenigiten 
das Roden, dem 
jie in weitem Bo- 
gen aus dem Wege ging. Wenn ihre Ridin 
tranf war, 30g fie es vor, bei ihren Freun— 
den in der Runde zu effen, ftatt felbft den 
- Kochlöffel in die Hand zu 
nehmen. Und Hand aufs 

Herz: Frau Mja mit dem 

Kochlöffel in der Hand, mit 

Töpfen und Tellern tap: 
pernd, tónnte man fih denn 

auch wirklich nicht gut vor: 

itellen. 

Lange Jahre hindurch 
war die Frau Rat eine 
treue und begeiſterte Leſe— 
rin des Weimarer Modena 
journals, das übrigens nicht 

nur ſie, ſondern auch ihre Freunde, wie ſie 
einmal ſchreibt, „immer ſehr vergnügt machte“, 
und ſomit jedenfalls immer von Hand zu 
Hand ging. 

Auch im Sammeln der einzelnen Hefte 
war ſie ſehr genau, und wenn einmal eine 
Nummer fehlte, was bei der unregelmäßigen 
Zuſtellung natürlich häufig vorkam, war 
ſie jedesmal, wenn auch in aller Beſchei— 
denheit, ſo frei, ihren Sohn, Chriſtiane oder 
den braven ‚Augjt‘ an die Zuſendung zu 
erinnern. 

Aber in Weimar nahm man es nach wie 
vor nicht eben genau mit der Großmutter ge— 
liebtem Modenjournal, und im Jahre 1804 
bittet denn die Frau Rat ſchließlich ſelbſt, 
man möge ihr die Blatter nicht mehr 
fenden. — 

Bertuhs Modenjournal beftand dann nod 
bis zum Jabre 1827. Aber wenn es ihm 
aud) an Ntachfolgern nicht gefehlt hat, ein 
Blatt, auf dem Frau Ajas Augen noch mit 
Mohlgefallen geruht hatten, ift doch nicht 
mehr Darunter. 





‚Die Büfte einer jungen Dame 
mit elajtijdem Eorjet: (1801) 








Gemälde von Hans Liegmann 
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PRES dieſem Jahre Hat der altberühmte, 
779 bei Juftus Perthes in Gotha er: 
piven jdeinende Hoffalender feinen Titel 
oy): geändert. Nicht aus politijden 
Gründen, wie das Worwort ver: 
fihert und wie es unter dem Napoleonilchen 
Drud und in der Reaktionszeit zuweilen zur 
Notwendigkeit wurde, fondern lediglich aus 
der Erwägung, dah der Kalender als all: 
gemeines So und Staatshandbud mit dem 
Gothaijden Hofe [hon längit nicht mehr und 
weniger zu tun hatte als mit anderen Kleinen 
und großen Mionardien und Republifen 
unferer Welt. Da zudem die Deutliche und 
rujfiiche Revolution eine ganze Anzahl euros 
päilcher Höfe hinweggefegt hat, jo mochte es 
angebradt fein, für den genealogijchen Teil 
den alten Namen als Untertitel beizubehalten, 
für den Haupttitel aber einen neuen allge: 
meinen zu wählen, námlid) einfad) „Gotha: 
iſcher Kalender‘, 

Man pflegte ihn in interejfierten Kreijen 
übrigens auch bisher felten anders als den 
‚Gothaer‘ zu nennen; oder in aller Kürze 
‚der Gotha‘, und wenn man in Frankreich 
von ‚le Gotha‘ fprad), wußte man, daß der 
‚Almanach de Gotha‘ gemeint war, die fran« 
zöfiihe Ausgabe des Hoffalenders. Denn 
sein unentbehrlihes Buch war er nicht nur 
für Die Höfe und den hohen Adel, fondern 
auch für die Diplomatie und die gejamten 
Behörden, ein Handbuch, das beijpielsweiie 
immer aufden Schreibtijchchen der Kaifer Wil: 
ae I. und Napoleon Ill. lag und von deren 

etreuen Louis Schneider und Thelin ftets 
ehr forgfáltig ergänzt wurde. Der Hof: 
talender war ein niht zu unterjchäßender 
Führer durd das Labyrinth der Genea- 
logien, der Zivil: und Militärbehörden, der 
diplomatijden Vertreter und der Gtatiftit 
aller Länder der Welt, und da lohnt fih 
vielleicht ein furger Riidbli auf die Ge: 
Ihichte diejes wichtigen Buchs, für die wir 
in den Jabrgángen 1863 und 1913 allerhand 
Unterlagen Enden. 

Der Hoffalender hat feine Vorläufer ge: 
habt und auch feine Nachahmer, aber nur 
der Gothaijde hat fih durd allen Wechjel 
und Wandel der Zeiten erhalten tónnen. 
Schon zu Beginn des 18. dera citadas gab 
es in Berlin einen ,Gchreib-Ralender vor 
den Königlich Preußiſchen Hoff‘, dem ver: 
Ichiedene — geartete i ten, Heine 
Bidelben in Ddeutiber un Nranzöfifcyer 
Sprade, vielfad in Seide oder Pergament 
gebunden und in niedlichen Etuis ftectend, 
wie es Damals modijd war. Auch in Gotha 
erjdienen in der erften Hälfte des 18. Jabrs 
bunderts folre Ralenderden, fo 1740 der 
‚Neuverbejjerte Gothaiſche Benealogijche und 
Schreib Calender’, der indeffen gleichfalls 






nur ein ®Borläufer, fein regelredter Ahn 
une Softalenders war. ber vielleicht 
gab er Herrn von NRotberg die Anregung 
zu feinen ‚Almanac nécessaire‘ (1763). Herr 
von Rotberg war gothaijder Viinifter und 
ipáter auch Oberbofmeijter, und daß er feine 
falendarijde Mingzigteit franzöfilch erjcheinen 
ließ, verjtand fic on deshalb von felbft, 
weil feine gnádigite Gebicterin, die Herzogin 
Luije Dorothea, eng befreundet mit Voltaire 
war und ihm aud nad) feiner Verbannung 
aus Preußen Aſyl an ihrem Hofe gewährt 
hatte. Die genealogiſche Nichtigkeit des 
Herrn von Hotberg geftaltete ein anderer 
im — Jahre erheblich vorteilhafter aus, 
nämlich Herr Emanuel Chriſtoph Klüpfel, 
früher Inſtruktor des gothaiſchen Erbprin— 
en, dann am Oberkonſiſtorium beſchäftigt. 

r ließ bei Job. Chr. Dieterich einen 
‚Almanach de Gotha, contenant. diverses 
connoissances curieuses et utiles‘, erjcheinen, 
mit einer Genealogie der europäijchen Re: 
gentenbáufer, einer ——— berſicht 
der deutſchen Kaiſer und allerlei nützlichen 
kleinen Beiträgen, und dieſer Almanach, der 
großen Beifall fand, war der Stammvater 
des heutigen Hofkalenders, der ſich nun ſeines 
hundertundſiebenundfünfzigſten Jahrganges 
rühmen. Klüpfel lehrte ſein Kind übrigens 
aud bald deutſch; ſchon 1765 verwandelte 
ſich der kleine Franzoſe in einen, Gothaiſchen 
Hofkalender zum Nutzen und Vergnügen ein— 
gericht auf Das Jahr 1766. 

Der Inhalt des Kalenders ftand in fernem 
eriten Teil feft. Es war dies der fogenannte 
nüßliche mit den Genealogien der Raijer 
und Könige und Auflägen über aftrono: 
miſche Gegenjtände, wichtige Erfindungen, 
Zandesbevölterung, auch ſchon über die 
——— der verſchiedenen Länder, die 

inwohnerzahlen der Hauptſtädte und dere 
lei mehr. Daran ſchloß ſich der unterhal— 
tende Teil, der aber doch auch mit dem An— 
genehmen das Belehrende verband, dazu 
Plaudereien für den Haushalt brachte und ſo— 
gar kulinariſche Notizen wie 1790 ein ‚Ber: 
zeichniß einiger Lecferenen und Näſchereyen 
von vorzüglicher Güte nebjt Parijer Adrejje‘. 


Der Hoflalender forgte aljo für alles. Er. 


legte aber auch Wert auf eine anftándige 
Gewandung. Schon 1768 traten bildliche Bei: 
lagen hinzu, zunächft allegorijche und mytho- 
logijdhe Darjtellungen, dann Szenen aus be: 
fannten Dramen und Romanen fowie Bus 
jtrationen aus der Geſchichte und dem 
Leben berühmter Berjönlichkeiten. Die meiften 
diefer Kupfer wurden von Daniel Chodowiecki 
radiert oder wenigſtens gezeichnet, fo Die 
Gerien für ‚Emilia Galotti', für ‚Sophiens 
Reife von Memel nad) Sajen: (von Her: 
mes), für den Oberon‘, ‚Gil Blas', Figaros 


» 
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Hochzeit‘ und ‚Hermann und Dorothea‘. Auch 
zu den gejchichtlichen Anekdoten lieh Chodo- 
wiecti häufig Nadel und Gtift, und diefe 
Jahrgänge find dann natiirlid die von den 
Sammlern gejuchteften und zugleich toft- 
barjten. Kopien nad) franzöfiihen ente: 
bildern und Mtodefupfer wechjelten dann und 
wann mit den Szenenbildern ab; Ropfpuge, 
.Coéffures' auf hübjchen Frauentópfen, wur: 
den bevorzugt, in den Kleidertradten hielt 
man fid) nicht nur an das tonangebende 
Paris, fondern zeigte auc) ‚Habillements de 
Berlin, de Leipzic, de Dresde' und Londoner 
Moden in niedlicher pr Ar ri 

Der Gothaer verbreitete fih rajh über 
die Rulturwelt; er war an den Höfen und 
in Abdelstreifen ein beliebtes Weihnachtsge— 
ihent und wurde 1786 fogar in das Stas 
lienijde überjegt. Bor allem aber gab er 
den erften Anjtoß zu der bald gewaltig an: 
Ichwellenden fonftigen Wmanad): Literatur. 
Gein erfter Werleger Dieterid) war faum 


von Gotha nah Göttingen übergefiedelt,. 


als er dort (1776) mit der Herausgabe des 
‚Göttinger Almanadjs‘ begann, eines lite: 
rarijden Nachfolgers jenes ziemlich Häglichen 
‚Almanac nécessaire' des Herrn von Rot: 
berg (der ich übrigens auch nod) nad) Klüpfels 
Tode an der Redaktion beteiligt zu haben 
\cheint). Natürlich wuchs der Gothaer fih 
im Laufe der Jahre immer ftattlicher aus, 
Bor allem wurde der ftatijtijde Teil er: 
weitert, ferner ein Verzeichnis der Gejandten 
aufgenommen fowie eme Chronik der Welt- 
begebenbeiten der legten Jahre, die 1794 zu: 
erjt erjchten und bis 1892 regelmäßig fort: 
geführt wurde. Cin ausſchließlich genea: 
logijd) :diplomatijches Handbuch wurde er 
freilich erft ausgangs des erften Viertels des 
19. Jahrhunderts. Da begann man fih zu 
‚Ipezialilieren‘. In bezug auf den unter: 
haltenden Teil fonnte man mit der anjchwele 
lenden Hochflut der übrigen Almanache dod 
nicht mehr Schritt Halten: Es gab nicht 
nur rein belletrijtiihe Almanache und joldhe 
für einzelne Staaten und Städte, fondern 
aud) Tajchenbücher des Luxus, der neuften 
Modetinge, der Parodien und Traveftien, 
für QWeintrinfer und Tabafrauder, fiir 
April-Launen', fiir Rätjelfreunde, fiir Frauen: 
zimmer und für Damen, es gab ganz ernit: 
Hajte geographijde, naturwiljenichaftliche und 
hiltoriiche Kalender und völlig verrückte wie 
für Tollhäusler‘, für ‚angehende Hypodon: 
der‘ und für ‚Weiberfeinde‘. Und jo beichloß 


' man denn, den allgemeinen Teil des Gotha» 


ilchen fünftighin fortzulaffen; nur in den 
Sahrgängen 1825 und 1827 wurden nod) 
einmal hijtorijde Stoffe behandelt, dann 
verichwanden auch dieje Aufläße zuguniten 
weiterer Ausdehnung des Genealogijchen und 
Diplomatijchen. 

Der genealogijche Teil hatte ja von An: 
beginn an zum Sauptbeftand des Hoftalen: 
ders gehört. Bis 1806 führte er den Titel 
‚Benealogijches Verzeichnis der jekt lebenden 
vornebmiten hohen Berjonen in Europa‘ und 
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enthielt die jamtliden weltlichen und geift- 
lichen Souveráne von fiirftlidem Range und 
deren Familienmitglieder. 1807 tamen aud 
die nicht mehr fouveránen ‚hohen Berjonen‘ 
dazu, und dann begann eine Zeit der Unter 
brehung. Das Wort ‚Genealogie‘ fiel für 
lieben Jahre in die Verjenfung. Das Ober: 
Haupt des neuen franzöſiſchen Raijerreids 
war fein Sprößling einer alten Dynajtie, 
ondern der Bründer einer neuen, und es 
eint, yo ihm daher die Angaben einer 
Gejdledtsfolge bei den übrigen fürftlichen 
ER ern peinli war. Die Napoleonilche 

enjur erlaubte nur nod) die Anführung der 
Geburten und Bermáblungen der Prinzen 
und Prinzeſſinnen der ſächſiſchen Sauer, 
Frankreichs, des Rheinbundfollegiums und 
der jonjtigen europäijchen Fürftengeichlechter; 
genealogijche Rücdblide mußten unterbleiben. 
Und da man in Paris gefunden hatte, dak 
aud) die Chronif der Weltereignijfe nicht der 
franzöfiichen Anſchauung entjprady, fo unter: 
drüdte man — wie es heißt, auf Betreiben 
des CErgbifdhofs von Mailand, Kardinals 
Caprara — den Jahrgang 1808 vollfommen 
und ließ ftatt deffen auf eigene Fauft eine 
neue Ausgabe anfertigen, über die man in 
aller Heimlichfeit herzlich lachte. Bon der 
unterdrüdten Gothaer Ausgabe war indejjen 
dod) ſchon eine Anzahl Exemplare in das 
Publifum gelangt, die natürlich heute febr 
jelten geworden find. Jedenfalls fonnte die 
Redaktion unter dem Parijer Drud nur mit 
großer Morlicht weiter arbeiteten. Es fam 
jogar dahin, daß auch der Hoffalender wie 
mancher feiner Landsleute den Kopf verlor 
und Ichließlich nur noch als bloßer Kalender 
erihien. Die entjcheidenden Ercigniffe von 
1813 brachten ihm Die wieder, Da: 
mals war der Jabrgang fiir 1814 bereits 
gedrudt, die Genealogie fonnte alfo erft fiir 
1815 wieder in ihr altes Recht eingejeßt 
werden, und da nahm der Gothaer trium- 
phierend auch wieder feinen Titel als Hof: 
talender an. Dod) wurde von nun ab gwijden 
den ‚jet lebenden Souveránen und ihren 
Häujern‘ und ‚mehreren anderen in Deutjch- 
land, Frantreih und Italien begründeten 
fürftlichen Häufern‘ unterjchtieden. So ent: 
ftanden Die erften' beiden Abteilungen der 
Genealogie. Die dritte mit den gräflichen 
Häujern, denen Artikel 14 der Bundesafte 
das Recht der Ebenbirtigteit zuerfannte, 
wurde erft 1824 hinzugefügt. Unter der 
Redaftion von Auguft Niemann und Haupt: 
mann Schellwiß fanden in den fiebziger Jabs 
ren dieje beiden legten Abteilungen vielfad) 
eine Um: und Ausgejtaltung, die zu der heuz 
tigen Anordnung Hihrte, laut der Abteilung 
Eins die Genealogie der regierenden (oder 
ehemals regierenden) europäilchen Fürſten— 
häujer umfaßt, Abteilung Zwei die der deut: 
hen Itandesherrlihen Sáujer, Abteilung 
Drei die von anderen, nicht jouverdnen fürft: 
lichen Häujern Europas. 2 

Daneben wurde auf die Erweiterung des 
diplomatijd) = jtatiftiichen Anhangs Gewicht 
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gelegt, der nun zu einem Gejamtbilde der 
inneren Organijation der europäildhen wie 
auch der außereuropäilchen Staaten wurde, 
Die zu jenen in Diplomatijchen Beziehungen 
ftehen. Die hohe Bedeutung gerade diejes 
Tetls liegt auf der pln ährend das 
enealogijhe Jabrbud ein Nachſchlagewerk 
jär die Familien des Hochadels ijt, das in 
en Tajchenbüchern der gräflichen, freiherr: 
lichen, uradligen, alt: und briefadligen Häufer 
entiprechende Ergänzungen fand, bietet die 
diplomatijcheitatijtiiche Abteilung einen on 
amtlichen Mitteilungen ag spot überbli 
liber die ftaatlichen Gefüge, fo weit dies aus 
der Gliederung der Oberen Behörden, den 
diplomatijchen Verbindungen, nach Flächen: 
inhalt und Bevölkerungszahl, dem Stand 
der Finanzen, der Gtárte der Land» und 
Seemadt, den Hauptergebnijjen des Handels: 
verfehrs und ähnlichen Brundgelegen über: 
haupt móglid ijt. Es tft dies alfo der willen: 


Ichaftliche Teil des Hoftalenders, wobei frei: | 


lich bemertt werden muß, daß aud die 
Genealogie, nicht zum wenigiten dant der 
ztelbewußten Gothaer Arbeit, fih heute aus 
launiſch-ſportlichen Anfängen zu einer erniten 
Wiſſenſchaft entwideln konnte. 

Die JMujtrationsbeilagen des Hoffalenders 
änderten fih anfangs des 19. Jahrhunderts. 
Szenen aus vielgelefenen Romanen wie 
früher finden wir nur noch in den Jahr: 
gängen 1824 und 1825 (Walter Scott); jonjt 
wechjelten mit Bildnifjen — Perſön— 
lichkeiten Anſichten berühmter Ortſchaften, 
Landſchaftsbilder und derlei, meiſt von be— 
rühmten Künſtlern wie Ramberg, Schubert, 
Meno Haas, Schwerdtgeburt u. a. ausgeführt 
und gejtoden. Seit 1832 bejchränfte man 
ih auf die Beigabe von Porträts fiirftlider 
Rerjonen und befannter Staatsmänner, wie 
fie auch früher ſchon zuweilen gebracht wurden, 
guerjt 1793 in dem Bildnis des weiland 
romijden Raijers Franz H. Nur die legten 
drei Jahrgänge find ohne Porträts geblieben 
— auf die für 1919 und 1920 módte id) 
auch noch mit einigen Worten zurüdtommen, 
weil fie bezeichnend find für die gejchichtliche 
Auffafjung der Redattion. 

Der Hoffalender für 1919 lag fertig ge: 
drudt vor, als die Novemberrevolution von 
1918 die Meltlage mit unerhörter Plóglid: 
feit veränderte. Was war da zu machen? 
Für den Diplomatijch: ftatiftilchen Teil ließ 
ih nod) ein Nachtrag‘ einhängen, aber die 
verjhwundenen Souveräne mußten natürlich 
itehen bleiben, wenn man nicht den ganzen 
Almanah neu druden wollte. Go behalf 
man fid) denn mit der Verſchiebung einiger 
Drudzeilen und fegte vor die entthronten 
Fürftlichleiten einfach das Wort ‚vormals‘. 
Und dies ‚vormals‘ ift denn auch im Jahr: 

ang 1920 poc die Genealogien felbft 
bat man aber rejtlos beibehalten, aus dem 
Durdaus richtigen wiljenjchaftlichen Emp: 
finden, daß die bijtorijde Bedeutung diejer 
SFürftenhäujer, mit deren Namen lange Jahr: 
hunderte europäilcher Geſchichte vertniipft 
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find, durch den Verluſt ihrer Throne und 
Titel nicht bejeitigt worden ijt. Im 10. Jahr: 
hundert famen die WWsfanier nad Anhalt 
und wurden die Wittelsbacher Herzöge von 
Bayern, im 12. nannten die Sábringer fich 
bereits Markgrafen von Baden, erwarben die 
Doreen von der Lippe Detmold, war Nitlot, 

ürft der Obotriten, [hon Fürlt von Vied: 
lenburg, fak der erfte Comes de Wiertemberg 
in feinem alten Schloß auf dem Jotenberg, 
wurden die Melfen reren zu Braunjchweig. 
Egilmar, Graf von Oldenburg, war 1088 der 
Ahnherr des Oldenburger Haujes, ein halbes 
Jabrtaufend herrichten die Hohenzollern auf 
mártijber Erde, 1273 war der erfte Habs: 
purg König von Deutihland — — — fein 
politijder Umſturz tann die Bejchichte Töjchen, 
und der neuejte Hoffalender tut recht, daran 
zu erinnern, daß des alten Stoifers Mort: 
„sunt reges, quia majores eorum fuerunt“ 
in unferen Tagen noh ebenjo gilt wie im 
alten Nom. 

Dafiir hat die Revolution allerhand Rus 
riofitáten gejchaffen. DaB man in der neuen 
deutichen Republif den Adel nicht mehr ver: 
leihen fonnte, war eine Selbjtverjtändlichkeit. 
Wher da er nun einmal da war, jo beließ 
man ihn auch und erflärte nur durd) Gejeges: 
traft, er gehöre fortan zum Namen. Die 
große franzöſiſche Revolution hob ihn Ichlant: 
weg auf, Napoleon führte ihn wieder ein, 
die Februarrevolution hob ihn abermals auf, 
und jeitdDem wurde er nicht wiederhergeitellt. 
Troßdem tann fih heute in Frankreich adeln, 
wer da will, und aud in Deutjchland ift die 
Führung unberedtigter Adelstitel nicht mehr 
Itrafwürdig wie früher. Bloß, daß die Un: 
berechtigten nicht in die Gothaer tommen, 
die fih ihr Prüfungsrecht nicht nehmen ließen. 
Auch nicht das Recht, die Genealogien unbeirrt 
weiterzuführen in den Ländern, in denen 
neuerdings die Führung von Adelstiteln unter: 
ſagt wurde, wie in Öfterreich und der Tjchecho: 
Jlowafet. Man bat fic) da abermals mit 
dem MWörtchen ‚vormals‘ bebolfen, beijpiels: 
weije bet Herrn Johann Schwarzenberg, 
vormals Fürft zu Schwarzenberg, gefurjtetem 
Landgraf im Kleppau, Graf zu Sulz, Herzog 
zu Rrumau Durdlaudt. Auch hier läßt das 
geichichtlich Gewordene fich nicht ohne weis 
teres ftreichen. Im übrigen ift diejer aller: 
jüngjte Gothaijde in bezug auf feinen Um: 
fang wohl der jtattlidjte in der langen Reihe. 
Im 18, Jahrhundert war er nod) klein, giers 
lib und [dlant. Wher er wuchs ſich aus 
und mußte häufiger das Format wechjeln, 
und diesmal liegt er in einem Rleinoftav 
von 1065 Geiten vor und ift neben dem 
rátjelbaften Jahrgang für 1808 fid)er Der 
interejjantefte, weil er die Ergebnijje eines 
Friedensichlujfes bringt, die Das alte Europa 
auf das volltommenjte umgejtaltet haben. 

Mir Deutjche werden in dem 1920 er nicht 
ohne Wehmut und Bitterfeit blättern tónnen. 
Smmerbin bleibt für unfere Rinder und Entel 
der Troft, daß lieben Fahre nach dem Gothaer 
von 1808 der von 1815 folgte, 
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Sm 21. Februar war ein Jahr ver: 
f AS floffen, daß Louis Tuaillon nad) 
NEL y — Krankenlager in Grune— 
—A wald bei Berlin ſtarb. Die ‚Mo: 
* natsbefte' haben feines Scheidens 
bald darauf in Kürze gedacht. Der dürftige 
Nachruf konnte nichts weiter ſein als ein 
edo dankbarer Erinnerung. und guten 
ilens. Lefer und Schreiber jener Zeilen 
en das Gefühl, daß es fih Iohne, dem 
Gaffer Tuaillons einmal genauer nachzu— 
ehen, es im en Aare zu überbliden, 
es jeine wejentlichen Züge tlarzumaden. 
Denn gerade eine fo anziehende Erjcheinung 
wie er hat es nicht 
leicht, fih dem “Be: 
ſchauer in feinen eigen- 
tümlichen ‚Werten zu 
offenbaren. Tuaillon 
fällt durch feinerlei Ab: 
jonderlichfeiten auf, die 
ich auch dem ftumpfen 
uge einprágen. Er 
ijt fein Gewaltmenjch 
wie Diegner, fein Griib- 
ler wie Barlad, fein 
Entzüdter wie Lehm- 
brud. Er baut weiter 
aufdemficheren®runde 
Hajfifcherliberlieferung 
und weiß dennoch das 
{iberfommene mit ei: 
genwiidjigem Leben, 
mit neuer Schönheit zu 
erfüllen. Er liebt die 
Antike, aber er ftebt 
ihr mit völliger Frei— 
heit gegenüber, und ihr 
gewaltiges Vorbild 
trübt ihm in feinem 
all den unbefangenen Blid auf die Natur. 
Tuaillon trägt einen frangofijden Namen, 
und wenn man erfährt, dak er in Berlin 
(am 7. September 1862) geboren ijt, dentt 
man leicht an die Herfunft aus der fran: 
zöliihen Kolonie, die feit den Tagen des 
Gropen Kurfürjten die Mart Brandenburg 
mit jo vielen bedeutenden Begabungen be: 
Ichentt hat. Tuaillons Deutſchtum ijt jedoch 
wejentlid) jünger. Geine Eltern waren beide 
nod) echte SFranzofen: der Bater ftammte aus 
Reims, die Mutter aus Gaint Germains 
en-Laye. Der Vater, Ranalijationsbeamter 
in Paris, trug 1870 die Waffen gegen uns 
und fiel bei Reims, und die Mutter dachte, 
auch als fie nad) Deutjchland überjiedelte, 
nidt daran, ihr Vaterland zu verleugnen 
oder zu vergejjen. Sie erzog ihren Jungen 
als einen fleinen Franzojen und überließ es 
den Gpielgenofjen und den Lehrern Des 
Frangojijden Gymnafiums, ihn zu einem 
Deutihen zu machen. Das gelang, und 
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Nach einer Zeichnung von Prof. Emil Orlit 


Tuaillon hat immer als Deutjcher gefühlt 
und Deutidland als feine wahre Heimat 
geliebt. Sie nahm ihn freundlich auf, als 
wäre er ihr echter Sohn gewejen, und er 
hat ihr mit feinem Schaffen gedantt. 
Giebzehnjährig verließ Tuaillon das Fran: 
öſiſche Gymnafium und trat in die Kunſt— 
f pule ein, die er bis 1881, alfo zwei Sabre 
lang, bejudte. Er war fleißig geweſen und 
tüchtig geworden, fo dak ihn Reinhold Begas 
in fein Meifteratelier aufnahm. Dort blieb 
er ein Jahr und half feinem Lehrer. In 
ein inniges Verhältnis zu ihm ift er nicht 
aetommen. (Es war eine Zeit tüchtiger 
Handwerflider Shu- 
lung, die thm zu ei: 
genen Werfen noch 
wenig Muke ließ. Er 
ſchuf eine Büfte feiner 
Mutter und eine 
lebensgroße Gruppe 
Jüngling mit Rage‘, 
Das tit alles, wovon 
wir wijjen. Tiefere An: 
regungen als Begas, 
der [bon damals et: 
was vom Olympier 
hatte, vermittelten ihm 
Studiengenojjen. Er 
war gut befannt mit 
dem Jtürnberger Frit 
3adow, der fih jpäter 
als Schöpfer von Brun: 
nen einen Namen ge- 
maht bat, mit Karl 
Albert Bergmann, der 
von Albert Wolff und 
Schaper fam und fih 
Hajlilche Vorwiirfe wie 
Orpheus und Eury— 
dife, Neffus und Dejanera' ertor. Jofeph 
liphues, von dem der ausgezeichnete Otto 
der Faule: in Der Giegesallee ftammt, trat 
ibm nahe und lentte feine Wufmerfjamfeit 
auf Die engen Beziehungen der Runjt zum 
Handwerf, denn er hatte als einfacher Stein: 
meh angefangen. Nahe Freundjchaft jedoch 
verband ihn mit dem drei Jahre jüngeren 
Reinhold Felderhoff, der gleid) ihm die tiefe 
Sehnjudt nad) Italien im Herzen trug und 
fih aus Der in Barod zerfließenden Begas: 
jhen Kunſt zuriidzufinden fuchte in die Hare 
und ftrenge Form des Klaffizismus. Zu 
(Ende des Jabres 1883 ging Tuaillon nad) 
Wien und trat in das Meilteratelier von 
PBrofejjor Rudolf Emanuel Weyr ein. Diejer, 
der Schöpfer des Wiener Grillparzer: Dent: 
mals, hatte zahlreiche Aufträge ¿um Schmud 
von Bauten, insbejondere von Mujeen, und 
Tuaillon tam ähnlich wie bei Begas nicht 
zu eigenem freiem Schaffen. Aber in der 
gron angewandter Bildhauerfunft waren 
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mancherlei Pläne gereift, und als er nad) einem 
Jahre von Wien über Praq nad Berlin zu- 
rüdfehrte, ftand es bei ihm feft, nad Rom, in 
die Freiheit gu miijjen. Gleichſam als ein Probe: 
tüd feiner in arbeitjamen Lehr: und Wander: 
jahren errungenen Gelbftándigteit [huf er 1884 
in Berlin eine fleine weibliche Figur, die er 
Phryne: nannte und die ihm in Gebeimrat 
Arnhold einen Freund gewann, der feinem 
Schaffen mehr als einmal förderlich fein folte. 
Arnhold kaufte die Bronze. Im Februar 1885 
vermáblte fih Tuaillon und fiedelte im Novem: 
ber des Jahres nad) Rom über. Dort ijt er 
fiebzehn Jahre geblieben und zum Meijter ges 
reift. In Rom traf Tuaillon Felderhoff wieder, 
den Berliner Freund, der freilich bald in Die 
Heimat guriidfehrte. Wichtig wurde für ihn, 
dah er febr bald Hans v. Diarées tennen lernte 
und mit Den Gedanfen vertraut wurde, die von 
oie 8 großen Wnreger ausgingen. Er bat 
diefje Anregungen auf eigene Meije verarbeitet, 
und wenn er dabei zu ähnlichen Ergebnijlen 
gelangte wie Adolf Hildebrand, fo erklärt fih 
das aus Der beiden gemeinjamen Quelle. Irrig 
it, wie vielfach geſchehen, eine Beeinflujjung 
Tuaillons durch Hildebrand dy eds Unjer 
Künjtler Hat den Münchner WMeifter nicht in 
Rom, fondern erft viel fpáter in Deutjchland 
von Angelicht gejehen, und nähere Beziehungen 
= ihm haben niemals bejtanden. Was er von 

arées empfing, hatte er aus erfter Hand. 
Wenn wir fragen, was das war, jo lautet die 
Antwort: Unabbhángigteit vom Naturalismus 





Bildnisbüfte: Rultusminifter von Trott zu Solz 


und Klarheit der Form. Marées’ Menjchen | Licht und Luft nicht tiimmert. Er gibt nicht 
find ins Allgemeingültige gefteigert und zu | den einzelnen Eindrud wieder, jondern bildet 
einer Form gejtaltet, die fih um den Wechjel | Das, was fih aus einer Fülle von Beob: 
der Erjcheinung unter den Einflüjfen von | achtungen in feinem Innern zujammengefiigt 








Büfte der Mutter des Künftlers: Sophie Tuaillon geb. Barod 


hat. Er ift ein Ausdrudskünftler, 
aud im Ginne unjerer Jüngſten. 
Diefes ftolze Gefühl der Freiheit 
ergriff aud) Tuaillon. Wohl blieb 
dem uge ein altes und unveräußer: 
liches Recht als einem treuen und 
unbejtechlichen Vermittler der Natur. 
Unumjchräntte SHerrjcherin jedoch 
ward die Geele. Gie fchuf, was: 
nie gejehen, wohl aber geſchaut war, 
und — des Künſtlers war, 
ihre Geſichte ſinnfällig zu formen, 
und zwar in größter Einfachheit, 
im urſprünglichſten und darum eins 
drudsvol [ten Widerjpiel Senfrechter 
und Wagerechter. Die aufgewühlte 
Leidenjdaft eines Begas, der 
Tuaillons Meifter, dod niemals 
mig ie gewejen war, erjdien der 
an Marées geläuterten Einficht als 
eine unjadliche BVerirrung. Das 
Lekte in plajtifden Fragen pate 
eben dod) die antife Runft gejagt. 
Wer ihre Einfalt und ftille Größe 
verließ, wurde barod und mutete 
ihr Aufgaben zu, die zu lójen ihr 
nicht zufam. Und irrig war der 
Blaube, daß die von Windelmanns 
Augen erſchaute Einfalt und ftille 
Größe gleichbedeutend mit Kälte und 
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Langeweile fei. Im Gegenteil! Unter 
der gebändigten Form puljte ein 
Leben, das ftarfer war, traftvoller 
und reiner als Der tobende Larm 
aufgelófter Flächen und gebrodener 
Qinien. Es fam eben alles auf 
das Herz des Künjtlers an. Tuail: 
Ion war fein Leben lang ein bedád): 
tiger Arbeiter, und es drängte ibn 
.teineswegs, die im Umgang mit Ma: 
rées gewonnenen oder bejtátigten Er: 
fenntnijje mit möglichſter Bejchleus 
nigung in Werte umzufegen. In den 
ethen römiſchen Fahren entitanden 
pes treine weibliche Figuren, die, Zopf- 
inderin‘ und die ‚Sandalenbinderin‘, 
anmutig bewegte Schöpfungen von cin- 
jhmeichelndem Liebreiz, aber nicht 
Zufunft weijend. Ferner ftammt aus 
Diejer Zeit ein tleiner römijcher Stier; 
Tuaillon begann fih. ernfthaft mit 
Tieren zu bejichäftigen, und auch die 
Amazone’, die fein erftes Meiſterwerk 
werden jollte, trug er bereits im Ginn. 
1888 war er jo weit, Daß er mit Dem 
Aufbau beginnen fonnte. Doch dauerte 
- es lange, bis er im Ringen mit dem 
Vorwurf Sieger blieb. Immer wieder 
änderte und bejjerte er, um von neuem 
zu verwerfen, was bereits vollendet _ 
ihien. Als das Werk die Gejtalt hatte, 
die wir als Hafliih empfinden, war 
Tuaillon nod nicht zufrieden, und 
wir müſſen feiner Frau danten, daß es | nicht legten Endes in die Gefahr geriet, 
durch Verbeſſerungen verdorben 
oder feiner Friſche beraubt 
zu werden. Cie fagte zu ihrem 
Mann: „Nun it es genug“ und 
Ihüßte die Amazone‘ vor feiner 
unermüdlichen Kritif. Das war 1895. 
Gieben Jahre hat Tuaillon daran 
Re Der Erfolg trónte feine 
ühe. Die Berliner National: 
pon taufte das Bildwert an. 
er bis dahin unbefannte Meijter 
wurde mit einem Schlage berühmt, 
und fein Werk zählte bald zu den 
volfstümlichiten in dem dentmal: 
reichen Berlin. 

Die Amazone: befam einen 
wundervollen Plaß und teilt diejen 
Vorzug mit mandher jpäteren Schöp— 
Dunn Tuaillons. Sie jteht vor der 

— und hat die Säu— 
lenhalle des Neuen Muſeums zur 
Rechten. Dieſer Winkel Berlins 
wirkt gar nicht märkiſch; es iſt, als 
ob ſich ein Stück Italien hierher 
verirrt hätte. Kein Menſch denkt 
daran, daß die Börſe die nächſte 
Nachbarſchaft bildet. Der Straßen— 
lärm tönt gedämpft. Ernſte Säulen 
und friſches Grün und als Koſt⸗ 
barſtes inmitten Die ‚Amazone‘. 
Das Pferd ijt von einer unerhör: 
ten Lebendigkeit. Man meint wirk— 
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es ſich bewegen; und es gibt Kunſtfreunde, 
die dieſe unmittelbare Naturnähe eb a 
—8 empfinden. Sie vermiſſen die Er— 
ung zum Stil. In der Tat weiſt dieſes 

erk noch nicht die geläuterten alld ab 
Züge auf, die fpáter Tuaillon eigentiim: 
lid) find. Es ftedt noh eine gewijje Ro: 
mantif darin, und fiherlth jchreibt fid da: 
her die große Beliebtheit der ‚Amazone‘. 
Und dennod), obgleich fie nicht jo ftreng wie 
ſpätere Schöpfungen ijt: fie zeigt den Tuatllon, 
der fih felbft gefunden hat. Das Verhält— 
nis vom Menjchen zum Tier bildet den Kern 
jeines le iefe Amazone ift völlig 
eins mit ihrem Pferd. Man fehe, wie 
jelbjtverjtändlich die Beine über den Rüden 
des Tieres aie manger find, wie das Oc: 
wand den Übergang vom Pferd zum Tien: 
—— vermittelt, wie die leicht aufgeſtützten 

rme den langen Pferderücken gliedern hel— 
fen. 1905 wurde Tuaillon vom Kaiſer be— 
auftragt, die ‚Amazone‘ für den Floraplatz 
im Tiergarten zu vergrößern. Es war das 
feine mechanilhe Arbeit. Es hieß, die 
ganze Aufgabe nod) einmal zu dDurchdenten. 
Go ftellte fih 3.8. heraus, daß der Hals 


der Amazone für die neuen Verhältnijje zu 
fura war und geredt werden mußte, um den 
beabjichtigten Eindrud zu erzielen. Trot: 
dem ift die fleine Amazone: vor der Nas 
tionalgalerie die eigentliche geblieben. Die 
des Tiergartens war eben Dod) eine Be: 
telung, und es zeigt fih, daß ein echt emp: 

ndenes Runjftwert auch die Mabe feit dem 

uaenblid der Empfängnis in fih trägt. 

Nah dem Erfolg mit der Amazone‘ be: 
gann Tuaillon fein zweites großes Werf, 
den ‚Sieger‘, einen nadten Tüngling, den 
"orbeerzweig in der erhobenen Redten, auf 
einem trabenden Pferd. Der ‚Sieger‘ ift 
männlicher als die Amazone‘, und das liegt 
nicht bloß am Vorwurf. Die Amazone‘ ijt 
lyriſch geftimmt. Weib und Pferd weijen 
trog aller klaſſiſchen Schulung nod) eigen: 
tümliche Züge auf. Der ‚Sieger‘ nähert fih 
der von Mtarées geforderten Allgemeingültig« 
teit der Erſcheinung. Er N dramatijch emp: 
funden und von Marter eidenſchaft durch: 
gliibt. Aber das Feuer ift gebändigt durd) 
die Form. Das Wert ijt reih an innerer 
Bewegung, Jparjam an Gebärden. Der Arm 
mit dem Zweig rect fid) nicht höher als das 
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Haupt des Reiters, und diejes wiederum ift 
über den Kopf des Roffes nur wenig er: 
hoben. Go entjteht ein äußerlich ruhiger 
Aufbau, den dennod) bewegtes Leben erfüllt. 
Der ‚Sieger‘ wurde 1897 fertig und fand 
auf der Terrajje der Billa Arnhold am 
Wannjee feinen Plak. 

Bon einer neuen Geite padte Tuaillon 
die ee Menſch und Tier in tinjt: 
leriſche Beziehungen zu ſetzen, in feinem 
dritten Hauptwerf, an dem ‚Rojlelenter‘. 
Den Mann neben das Pferd zu ftellen, bot 
S@wierigfeiten, die es den oreen Künftler 
zu iaberwinden reizte. Der langgejtredte 
nadte Rüden des Pferdes ift fein fejjelnder 
Anblid. Seds Beine in Bewegung geordnet 
und überfichtlich unterzubringen, tft nicht 
leicht. Man muß fih das einmal flarmaden, 
um die Trefflicherheit Tuaillons zu bewun: 
dern. Der Kopf des — — unterbricht 
die lange Wagerechte des Pferderückens genau 
an der Stelle, wo er ſie belebt, ohne ſie zu 
zerreißen, und die ſechs Beine ſind ſo günfig 
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verteilt, daß feinerlet unrubige Verwirrung 
entitebt. er ‚Rojjelenter‘ eröffnete mit 
Hilfe des Malers Gottfried Hofer wertvolle 
Beziehungen zu Bremen. Der Broßinduftrielle 
Franz Schütte faufte das Wert und jchentte 
es der Stadt, wo es den ſchönſten Schmud 
der Wallanlagen bildet. 

Der ‚Rofjelenter‘ hatte Tuaillon bis 1900 
bejdajtigt. Im jelben Jahre arbeitete er 
an einer großen Gruppe ‚Herkules mit Eber‘ 
und an einem als Brunnenjchmud gedachten 
Relief Hertules mit Euryftheus‘. Bald darauf 
begann er mit Borftudien zu feinem Kaifer 
HR Er beteiligte fih damit an dem 

ettbewerb für das Charlottenburger Dents 
mal des Raijers, unterlag jedoch feinem ehes 
maligen Studiengenofjen Uphues, deffen Lös 
fung weniger anſpruchsvoll ausgefallen war. 
Dant dem Bremer Kunſtfreund Schütte 
wurde Tuaillons Dentmal für Bremen er: 
worben. Um es auszuführen, fiedelte der 
Künftler 1902 nad) Berlin über. 1905 wurde 
es vollendet. Das Denfmal ift die reife 
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Frucht feines italienijden Aufent: 
—— und zählt zu den ſchönſten 

eiterſtandbildern, die wir haben. 
Es iſt ſtreng nach den klaſſiſchen 
Grundſätzen aufgebaut, die ſich 
Tuaillon in Rom zu eigen gemadt 
hatte. Zeitgenöſſiſche Tracht erjchien 
ihm unvereinbar mit plaftijder Ge: 
ftaltung. Er [uf deshalb einen 
Imperator, in dem fich der Begriff 
des Raijers jchlechthin [Hon Außer: 
lid) offenbarte. Neu ift auch das 
Pferd. Der Wideripruch zwijchen 
Naturalismus und Stil, der fich in 
der ‚Amazone‘ fundgibt und aud) 
im ,Cieger’ nicht gänzlich jchweigt, 
ijt hier überwunden. 

Nad dem Bremer Erfolg, der 
auch den Kaifer befehrte, begannen 
fid) die Aufträge zu häufen. Tuaillon 
poe fih von dem Architekten Prof. 

aumgarten, einem Schüler Mejjels, 
ein febr großes Atelier in Grune: 
wald bauen laffen, in dem Raum 
für drei Reiterdentmáler war. Er 
mußte fih beim Schaffen regen 
tónnen. Gelbft am großen Gips: 
modell nahm er noch die gewagte- 
ften Änderungen vor. Er rüdte den 
Reiter auf dem Pferd fo lange hin 
und ber, bis errichtig jab. Er am: 
putierte Köpfe und Beine, wenn 
ihm irgend etwas daran nod nicht 
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— und er empfand das jehmerzlich — in | Eile gedrängt und mußte fidh Werte entreißen 
Ordnung zu fein ſchien. Er wurde oft zur | laffen, die er in der Rube feiner italienijden 
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Zeit noch nicht weggegeben hätte. 
In den Jahren 1902 bis 1905 
arbeitete er außer an jeinent 
„Kaifer Friedrich‘ an dem ‚Her: 
fules mit dem Gtier‘, der im 
Garten des Guthmann|denLand- 
haujes in Neu: Cladow aufgeftellt 
wurde, Ferner vollendete er fir 
den märkiſchen SerrenfigB Des 
Geheimrats Arnhold, Hirjdjelde, 
einen lebensgroßen Hirjd, und 
daneben lief nod) die bereits ers 
wähnte —— der Ama- 
zone‘ für den Tiergarten. Der 
‚Herkules mit dem Gtier‘ bot 
ange Schwierigkeiten wie der 
Roſſelenker‘. Dadurch, daß der 
Stier fih baumt und die Borders 
beine hinter dem Körper des 
Mannes verjdwinden, wirkt diefe 
neue Gruppe noch gejdlojjener 
als die frühere. 

Es folgt die Zeit der Staats» 
aufträge, der Denkmäler Kaifer 
e ds Ill. und Kaifer Wil- 

elms II. für die Kölner Rhein: 
brücde, des Großen Friedrich * 
Beuthen, Kaiſer Wilhelms II. für 
Elberfeld. Kurz vor Kriegs— 
ausbruch wurden Tuaillon noch 
die Standbilder Wilhelms I. für 
Liibed und Friedrich WilhelmsiIl. 





Raijer Friedrich 1I. 


304 FSSSSS=SssSss=8] Dr. Paul Weiglin: III ZH ZZ ZZ ZZ ZN 


für WMerjeburg 
anvertraut, und 
er hat auch dicje, 
deren Aufſtellung 
er nicht mehr er: 
lebte, bis auf 
eringfügige 
leinigleiten 
vollendet. Er hat 
fic) in dem legten 
Jahrzehnt feines 
Edaffens, das 
gum größten Teil 
von Diejen Ars 
beiten erfüllt 
war, gewandelt 
und ijt zu dem ge: 
mäßigten Klaſſi⸗ 
ismus feiner 
ugend zurück— 
gelehrt. Vielleicht 
fühlte er, daß in 
den Forderungen 
Marées’, die er 
in voller Strenge 
nur einmal, im & 
Bremer Fried» 
rich= Denfmal, erfüllt hatte, dod) viel Ge: 
dabtes ftedte, Dak die PBlaftit unjerer Zeit 
anderen Gejegen als denen griechiſcher Schön: 
beit att te h jet und daß, wer die Alten 
wahrhaft in lid aufgenommen, nicht mehr 


nötig babe, feine Umwelt ins Antife 
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umpuftilifieren. 
Schließlich hatte 
cin Helm der 
Garde du Corps 
oder ein fride: 
rizianiſcher Drei- 
ſpitz diefelbe Be» 
redtigung, künſt— 
leriſch geftaltet 
zu werden wie 
dieReule des Her⸗ 
tules. So wandte 
ih Tuaillon 
einer Ülberliefe- 
rung zu, Die in 
dem wirklich: 
feitsfroben ‘Bers 
lin gu Haufe war: 
dem Realismus. 
Er ſchrieb die 
Natur nicht pein: 
lid) ab; davor 
re ibn jein 
auf das ejen 
der Form gerich» 
teter plajtijder 
Sinn. Wohlaber 
nahm er fie nicht mehr bloß als Anregung, 
Jondern als ®orbild. Er ſchwenkte von 
Marées ab und folgte den Spuren Gottfried 
Shadows. Werte wie fein Friedrich der 
Große und Friedrich Wilhelm III. zeigen das 
bejonders deutlich. Gie find mit Liebe zur 











Ungariicher Stier 
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Herkules mit dem Stier. 


Cingelhcit gearbeitet, ohne fih darin zu ver: 
lieren. Die Einheit von Dann und Roh ift 
trog dem Roftüm gewahrt. Dak dem Künftler 
das egy See gs nicht mehr lebtes Ziel 
feines Gtrebens ift, zeigen jedoch auch die 
Pferde. Sie jtehen tiinftlerifd) Dem der Ama: 
zone nahe. Gie find voll augenblidlichen, 
einmaligen Lebens, jo daß man wieder wie 
damals denkt: ‚Set werden fie fih be: 
wegen!‘ 

Dem Berliner Shadow war das klaſſiſche 
Altertum auf dem Umweg über Frantreid) 
nabegebrabt worden. Wielleicht jorgte das 
franzöfiihde Blut in Tuaillon dafür, dak 
aud er es nicht auf die Dauer in feiner 
gone Strenge ertrug, Jondern nad) einem 

ege juchte, der es mit unjerer Zeit in Ein= 
Hang bradjte. Jn freien Gchöpfungen, 
namentlich in der Tierplaftif, blieb er feinen 
an Mardes gefundenen Anſchauungen treu. 
Das Krefelder Bronzerelief von 1912, für 
das er in Ungarn Studien anfertigte, ijt ein 
Meifterwert feiner klaſſiziſtiſchen Runft, das 
mit am reinften zeigt, was er wollte und 
tonnte, der große Stier, den er ebenfalls in 
— aufbaute und mit deſſen Ausführung 
in Marmor er nicht ganz fertig wurde. Vor 
dieſem Werk denkt man nicht mehr an das 
Modell, ſondern freut ſich nur an dem Spiel 
der Formen. Wie weit der Weg iſt, der zu 
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jo abgeflärter Vollendung führt, quel die 
Gruppe von Rindern aus dem Nachlaß. 
Sie ijt rein naturaliftijd aufgefaßt und 
von einer bewunderungswürdigen Friſche. 
Wher fie bildet = nur den Anfang 
auf einem langen Wege, der nad) viel 
Fibre zur Vollendung in Tuaillons Sinne 
úbrte. 

Vollendung — durd alle Ehren, die der 
Staat und die Atademien zu vergeben hatten, 
ift Tuaillon bewiejen worden, daß man ibn 
für einen Meijter hielt. Cr felber wußte 
wie jeder rechte Dann, was er fonnte, ob» 
wohl er felber nie mit fih zufrieden war. Ein 
rajtlojer Fleiß, eine immer rege Gelbfttritit 
bebiiteten ibn aud) in Jabren, wo er nots 
gedrungen eiliger jchaffte, als es feiner Art 
entjprach, jemals etwas aus der Mertitatt 
zu laffen, was mißlungen war. Daher 
ommt es, daß fih unter jeinen Schöpfungen 
feine befindet, Die man minderwertig nennen 
tónnte. Er bat immer auf die Schadowichen 
Tugenden des Bildhauers gehalten: Ver: 
ftándnis der Form, Gauberfeit des Hand: 
werfs. Geit 1907 leitete er ein Meijteratelier 
an der Berliner Wfademie. Er war fein 
eifernder Lehrer und wollte niht der Bor: 
mund feiner Schüler jein. Er tam, 6 zu, 
was man trieb, erzählte und ließ lich er: 
zählen. Bom Korrigieren hielt er nicht viel. 
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Wenn ihm etwas ganz — ſchien, 
gab er den knappen Rat, das Modell zu 
zerſchlagen. Was war dabei? Man lernte 
nur, wenn man eine Aufgabe immer von 
neuem anpadte und ſich nicht entmutigen 
ließ. Das Genie iſt der Fleiß, hatte ein 
kluger Franzoſe geſagt. Daran war etwas, 
und wenn man nicht alle Kränze pflücken 


konnte: auf irgendeinem Gebiet kam man 

der Vollendung nahe. Es gab Künſtler, die 

dies und jenes vt he fonnten als Tuaillon. 

Er jchämte > defjen nicht, denn er erfannte 
ern und freudig fremde Tüchtigkeit an. 
ber dann fagt er doh mit Tächelndem 

Stolz: „Pferde maht teiner fo wie ich.“ 
Und er hatte ret. 
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Aufruf 


Bisher war Adligfein geringe Kunft. 
Gefhwinde Bildung lernten die Kadetten. 
Don vielen Höfen ftrablte warme Gunft, 
Und golden waren ihre leichten Ketten, 

Mit wenig Geld war aud auf Fleinem Sut 
Das Leben vornehm-laffig aufzutragen — 
Der Bruh am Fagdhut war dem Doftorhut 
Dod) überlegen in den meiften Lagen! 


Fest aber wird uns fhwer das Tagewert, 
Und dod: Wie redt man felig feine Fäufte, 
Die Zeit der Yord und Stein und Hardenberg, 
Die alte Zeit ward wieder mal die neufte. 
Nun laßt uns zeigen, was wir ftets gezeigt, 
Wenn überm Land die dunkeln Wolfen hingen: 
Te hartre Arbeit uns den Naden beugt, 
Nur defto ftolzer woll'n wir fie vollbringen ! 


Borries, Schr. v. Mindhhaufen 
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Balutandte in alter Zeit 
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An einer Zeit, wo alle am Kriege be: 
teiligt gewefenen europäilchen Län- 
der, bejonders aber die bejiegten, 
unter einer außerordentlidhen Ent: 
wertung der Zahlmittel leiden, 
fann es vielleicht einen Troft bieten, daß 
frühere ábnlime Erjcheinungen, fo heftig 
und revolutionär fie zeitweilig erjchienen, 
über turg oder lang doh aud) thr Ende ges 
nden haben. Aus unferer eigenen Ges 
hidhte find nicht weniger als fünf Zeiten 
größerer Geldentwertung befannt, je eine 
aus dem 11., 14., 15., 17. und 18. Jahrhuns 
dert. Ganz Deutichland wurde jedod nur 
durch die erjte und vorlegte betroffen. fiber 
die Münzentwertung in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts haben wir nur febr 
dunkle Belege, die jedenfalls eine Beſchrei— 
bung der wirtjchaftlichen Folgen nicht er: 
möglichen. Dagegen hat die Miinzentwer: 
tung im 17. Jahrhundert, die fogenannte 
Kipper: und Wipperzeit, auf Grund der 
leichzeitigen Flu idbriftenliteratue in Guftav 
Ho einen Meijter der Darftellung ges 
funden. : | 
Es war im dritten Jahre des großen, 
d. h. des Dreißigjährigen Krieges, fo erzählt 
uns Freytag im vorlegten Band feiner ‚Bil: 
der aus der deutichen Vergangenheit‘, daß 
die alo begann, allgemein 
jühlbar zu werden. Allerdings war [Hon 
jecit längerer Zeit an dem Gelde, das im 
Lande umging, Ungewóbnlimes bemertt 
worden. Das gute [were Reidsgeld wurde 
immer weniger; an deffen Stelle tamen neue 
Münzen von ſchlechtem Geprage und röt- 
lihem Wusjehen in Umlauf. Schon war auf: 
gefallen, daß die fremden Waren fortwáb: 
rend im Preife ftiegen, und wer ein Paten: 
ejhent maden wollte, zahlte für die alten 
einen Joadimetaler ein immer wadjendes 
AB 0: Aber im RKleinverfehr zwijchen 
Stadt und Land wurde das zahlreiche neue 
Geld ohne Anftand genommen Ja, es 
wurde mit erhöhtem Schwunge umgejeßt. 
edoh in jenem Jabre (1621), als das 
Beilpiel von zunähjt nur wenigen nord: 
deutihen Fürften, — Geld zu 
prägen, auch in Sadijen, am Rhein und tn 
Süddeutjchland Nachahmung fand, als in 
omi ‘rten von Hedenmiingen fozufagen aus 
upfer Silber und Gold gemadt wurde, 
ward der Unterſchied — altem und 
neuem Geld für jedermann offenbar. Weiten 
Kreiſen des Volkes machte freilich zunächſt 
die Steigerung der Waren: und Lebens: 
mittelpreije nidts aus. Denn wer einige 
Taler, Goldgulden oder anderes gutes Reichs: 
eld als eh halide in der Trube liegen 
Bate — was damals viel häufiger als heute 
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die Sparkaſſeneinlage war —, der holte ſei— 
nen Vorrat heraus und ſetzte ihn gern in 
das neue Geld um, von dem er vter:, ja 
fechs:= und zehnmal foviel dafür befam. Wem 
der gefállige Münzer einen alten tupfernen 
Braufeljel in Geld umjchlug, der tonnte da= 
fiir Haus und Ader taufen. Ale Welt 
legte fic) auf den Geldhandel. Der Kauf» 
mann madjte Beichäfte mit dem Handwer- 
fer, der Handwerker mit dem Bauer. Wer 
Schulden hatte, eilte, fie zu bezahlen, und 
Geld wurde überall zu giinjtigen Bedingun: 
gen angeboten. Die Arbeitslöhne ftiegen. 

nd wenn Wein und Bier ebenfalls teurer 
waren als jonit, jo doch nicht in demjelben 
Verhältnis wie das alte Gilbergeld. Ein 
Teil des Gewinnes wurde denn aud im 
Wirtshaus verjubelt. Bei Spiel und Tanz 
und verminderter Arbeitszeit [bien ein wah: 
res goldenes Zeitalter gefommen. 

Uber zu bald jebte die Begenftrömung 
ein. Zuerſt flagten alle die, die vom een 
Gehalt ihr Leben bejtreiten mußten. er 
jonft von 200 Gulden gutem Reidsgelde 
ehrlich gelebt hatte, der befam jet 200 Gul: 
den leichtes Geld, und wenn aud die Ge- 
halter um einiges, bis zum vierten Teil, 
erhöht wurden: er fonnte felbft mit dem 
Zuſchuß nicht die Hälfte, ja bald nicht der 
vierten Teil der notwendigen Ausgaben bes 
ftreiten. Die Schullehrer auf den Dörfern 
bungerten, folange es gehen wollte. Dann 
entliefen jie und vermehrten den Troß der 
Bagabunden, Bettler, Soldaten. Die Dienft: 
boten wurden aufjällig, da der Lohn von 
durchſchnittlich 10 Gulden aufs Jahr taum 
hinreichte, ihre Schuhe zu bezahlen. In: 
folgedejjen gab es in allen Häufern Streit 
mit der Brotherrichaft; Knechte und Mägde 
jagten den Dienft auf; jene ließen fich ans 
werben, die Mägde verjuchten es auf eigene 
Hand. Unterdeljen vereinjamten Schulen 
und Univerfitáten, da in jener Zeit die wes 
nigiten Eltern fó wohlhabend waren, ihre 
Göhne bei den Studien ganz aus eigenen 
Mitteln erhalten zu fónnen, und der Wert 
der ae ——— wand. 

Zu den Unzufriedenen geſellten ſich dann 
jene Kapitaliſten, die von ihren Zinſen leb— 
ten. Vor kurzem als wohlhabende Leute 
viel beneidet, reichten jetzt ihre Einnahmen 
kaum hin, ihr Leben zu erhalten. Außer— 
dem bekamen ſie womöglich ihr Kapital zu— 
rückgezahlt, aber ftatt 1000 Reichstalern natür— 
lich 1000 Taler in neuem Gelde. 

Endlich gerieten die Landesherren und 
die Städte ſelbſt in Beſtürzung. Cie batten 

ern das neue Geld ausgegeben oder es 
felber in ftartem Maße gemiingt. egt be: 
lamen fie bei allen Steuern und Abgaben 
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aud nur fletes Geld ein, während aud 
ür fie alles teurer geworden war und ein 
eil ihrer Ausgaben durdaus in gutem 
Gelbe gemadt werden mußte. Da jebten 
fie — den Wert ihres eigenen Gel: 
des fer unter Gtrafandrobung für alle 
Zuwiderhandelnden. Als dann jedoch diefes 
Geld nod) unter den verordneten Wert fant, 
da verboten einzelne Regierungen ihr eigenes 
eben erft gemiingtes Gelb. Nun brad ein all: 
— Sturm gegen das neue Geld los. 
ie neuen Heckenmünzen wurden als Neſter 
des Teufels verſchrien, die Münze und ihre 
Agenten, die Ge ba KET und wer Jonft 
aus dem Beldhandel Belchäft machte, wurs 
den Begenjtände des allgemeinen Abſcheus. 
Wn vielen Orten rottete i das Bolt ¿us 
jammen und ftürmte ihre Wohnungen. 
Überall entftanden Unordnungen und Tus 
multe. Da die Bäder nicht mehr baden 
wollten, wurden ihre Läden zerichlagen, 
ebenfo gejchah bei den Fleiſchern, die bei der 
vorgefchriebenen Taxe das Schlachten eins 
ftellten. Aller Handel und Wandel hörte 
auf. Das alte Gefüge der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft trabte und drohte auseinanderzus 
brechen. Flugichriften trieben und fteigerten 
die Stimmung, und die Gelehrten famen 
mit ihrem [chwerften Geſchütz: die Prediger 
bejchworen den böjen Feind. Die theologi- 
gen Fakultäten verjagten den Kippern und 
ippern, d.h. den Geldbefdneidern und 
Geldaustlaubern, den Genuk des Abend: 
mabls und ehrliches Begräbnis. Die Ju: 
riften gaben umjtändliche Gutachten ab in 
dem Streit zwilchen Bläubigern und Schuld: 
nern, ob, wer [chweres Geld ausgeliehen, 
Kapital und Zinjen in leichtem Geld zurüds 
nehmen miúfje, und wieder, ob einer, der 
leichtes Geld ausgeliehen, die Riidgahlung 
der vollen Rapitaljumme in ſchwerem Geld 
bean|prudjen dürfe ujw. Erfreulih war, 
daß in vielen Gallen, wo das Gefeg und 
der Scharflinn ftreitender Juriften nicht aus» 
reichten, ein gutes Billigteitsgefiibl, das im 
Wolfe lebte, den Streit beendigte. 
Macht der Rippers und Wipperzeit hat 
die jogenannte Schinderlingszeit, benannt 
nad der gleichnamigen [chlechtejten Silber: 
miinge um den Höhepunkt der Geldentwer: 
tung im 15. Jahrhundert, in der Literatur 
den verhältnismäßig größten Niederichlag 
pia Ihre nationalifonomijden Wir: 
ungen find jhon durch eine ganze Anzahl 
gleihpeiige Geſchichtsſchreiber eindringlich 
geichildert. Go berichten aus Öfterreich, wo 
die Verwirrung des MirtiMaftslebens am 
größten war, gleich drei hervorragende Chro: 
nijten se davon. (Es find das der 
unbefannte Berfajjer der eigenartigen öfter: 
reichiſchen Chronif von 1454 bis 1467, der 
Wiener Univerlitätsprofefjor CEbendorfer 
mit feinem umfajjenden gleichnamigen Werf, 
der beften Landesgejdidte des 15. Jahr: 
bunderts überhaupt, und wieder das Chro- 
nicum Austriacum von 1439 bis 1499 bes 
Kärtner Pfarrers Jafob Unreft. Eine recht 
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lebendige Ergänzung dazu bildet der von 
1454 bis 1 erhaltene, ejonders im Jahr 
1460 jehr umfangreiche Briefwebfel des 
Wiener Rates mit Kaifer Friedri II. In 
Augsburg, das auf halbem Wege gwijden 
Schwäbifih- Sttingen, dem Urfprung des 
ganzen Unbeils, und München gelegen war, 
deljen Münze alee unter den landbayrifchen 
vor allem in Befolgung des fchlechten Bei: 
Ipiels auszeichnete, widmete der Kaufmann 
Burkhart Zink über zwanzig Seiten feiner 
wertvollen Cbhronif unferem Gegenitand ; 
aber aud fein geiftiges Wibderfpiel, der 
Domlapitular Frank, fommt an drei Stellen 
feiner — — Bistumsgeſchichte darauf 

prechen. ieder in Salzburg, deſſen 
iſchof bereits 1458 neben bem Biſchof 
von Paſſau, dem Landgrafen von Leuchten» 
berg und dem Grafen von Hals der Nach— 
ahmung bayriſcher Münzen, natürlich zu 
geringerem Fuß, von den bayriſchen Hers 
ögen geziehen wurde, fand einen Verteidiger 
in der bisher ungedruckten Salzburger Chro» 
nif bis 1515, die zugleich einen furzen fiber: 
blid über die allgemeine Geldentwertung 
brachte. Endlich hat auch der unbefannte 
GStadtjchreiber in Regensburg, das fih trog 
bejjerer Ertenntnis, anders als Augsburg, 
nit ganz der Münzverjchlechterung ent: 
ziehen fonnte, eine Reihe wertvoller Rand» 
glojjen zu den bayrijhen Münzordnungen 
gemacht, die er im großen Stadtbuch einzu— 
tragen hatte. 

Entipredend dem höheren fittliden und 
wirtjchaftlichen Stand der deutiden Bevóltes 
rung im 15. Jahrhundert [cheint der Kreis 
der durch diefe Münzverſchlechterung Bes 
glüdten, abgejehen natiirlid) von nicht wer 
nigen gewijjenlojen und jpetulierenden Rauf: 
leuten, ein geringerer als zur Rippers und 
Mipperzeit gewejen zu fein. Immerhin ver. 
dienen einzelne Gruppen angeführt zu wer» 
den. So berribte nah Rink unter ben 
Augsburger Webern, als die Münchner Kauf- 
leute mit ihrer ſchwarzen, geringwertigen 
Minze Bardhenttücher aufgufaufen begannen, 
infolgedejjen dieje von Schau zu Schau im 
Preije ftiegen, eitel Freude. Und im Rat 
war das übrigens nur amig beichräntte 
Verbot des fremden Geldes nit leicht Durch» 
zulegen. Bint felbft übt an der erften Durch: 
greifenden Verfügung im Sabre 1458 eine 
gewilje Kritik, da nad) deren Erlak zunächſt 
an Stelle reichlichen Angebotes in Fa rt 
von Lebensmitteln eine smpe odung trat. 
Mad den Regensburger Aufzeichnungen ver» 
tauften viele Bürger thre Kleinodien, Gilbers 
waren und Güter, die ihnen fonft nie feil 
gewejen wären; andere madten fid die 
leichte Möglichkeit gu Darlehen zu tommen 
gunuge; felbft als tm Herbjte 1460 bereits 
wieder gutes heimijdes Geld genügend am 
Marte war, nahmen die meiften nod) lieber 
weiße franfijde Münze, aus feinem anderen 
Grunde, als weil fie hier ein paar Pfennige 
mehr auf den Gulden betamen. Aus dem 
Schwanken des Guldenfurjes, wie er nah 
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der Neuordnung in — noch mehrere 
Sabre anbielt, zogen die Wiener Fleiſch— 
hacker mit Befriedigung einen bis dahin 
nicht gefannten Nutzen. Und felbftverftänd= 
lich gefiel der Geldüberfluß die allerlängſte 
Zeit den Kleinbauern; erſt ganz zuletzt 
„wardt inen die ſüſſigkhait zu ainer bittrig— 
kait, wann ſie mueſten den maiſten thaill des 
gelts umpſuſt anwerden“. 

Anderſeits treten zunächſt in Tibereinftims 
mung mit dem, was wir heute erleben und 
noch durchzumachen haben, eine ganze Menge 
mehr Mißformen des Wirtſchaftslebens in 
Erſcheinung als, auf Grund wenigſtens der 
Darſtellung bei Freytag, für die Ripper: und 
Mipperzeit. Es möchte dies freilich auch die 
tatfächlichen Verhältniſſe fpiegeln, indem 
Freytag von hidjtens einer Münzverſchlech— 
terung auf ein Zehntel gu |prechen weiß, 
während im Fahre 1460 zumal die öfters 
reihifche Münze höchitens nod ein Ged): 
zehntel, nad) einigen Schriftftelern aber 
nur mehr ein Bierzigjtel ihres früheren Kauf» 
wertes hatte. 

Als erfte jolche fibereinftimmung erfcheint 
der lage Auflauf von Sachgütern, 
von denen bejonders Bint zu berichten weiß, 
d.h. niht nur Goldmünzen und alte gute 
Silbermünzen, fowte Rleinodien wurden von 
unternehmenden Händlern aufgefauft und 
außer Landes gebradt, fondern nad) Beis 
jpiel der Bardente auch Stoffe jeder fon: 
tigen rt. ein wurde gletd) aus den 
Weinftadeln erhandelt, den Krämern Safran, 
Ingwer und andere Gewiirze weggetanft 
und natiirlid Häufer und Liegen, auch von 
Ortsfremden. Da die Käufer ‚gar lieder: 
lich‘ dabei verfubren, d.h. die Ware nicht 
prüften und fih gegenfeitig überboten, ftiegen 
die Preije fortwährend. Raum drei Tage 
blieben die einzelnen Gegenjtande im gleichen 
Wert, die innerlich unveränderten rheinijden, 
ungarijden und venegianijden Gulden fttegen 
jogar von Tag zu Tag, genau wie bei uns 

ie fremden Zahlungsmittel. Aber auch die 
alte gute Gilbermiinge wurde ebenjo über: 
wertet. gmi gibt uns dafür ein paar 
padende *Beijpiele: Nachdem er von ber 
Kaufſchwierigkeit für den Arbeiter mit feinem 
geringwertigen Geld gejproden bat, führt 
er als Gegenſatz an, daß, wenn jemand beim 
Wirt zehrte und einen böhmilchen Groſchen 
von gutem Gehalt hingab, er nod) 30 bis 
40 Pfennige der ſchlechten Münze heraus: 
betam, pene der Käufer eines Baar Schuh, 
der einen alten Blappart hingab. Offenbar 
“ape man vorher in diejem Fall nichts oder 
o gut wie nichts herausbefommen; jebt aber 
waren Wirt und Schulter fo erfreut, ein 
ficheres Zahlungsmittel in die Hand zu be: 
tommen, daß fie von der fchlechten Münze 
über Gebühr zurüdgaben, vielleicht in der 
Hoffnung, — noch mehr ſolche Wertſtücke 
ADA mil n einem andern Fall war 
int jelbft mitbeteiligt. Zur Zeit der Herr: 
De der ſchlechten Münze in Ojterreid) 
idten eine Anzahl Augsburger Kaufleute, 


in deren Heimatitadt man felbft ein voll» 
wertiges Geld weiter um diefe Zeit miingte, 
rößere Poften davon nad) Öfterreich zum 
einfauf. Dabei brauchten fie für den 
Eimer befter Güte, von dem das Maß 6 bis 
7 Denare wert war, nur 37 Pfennig zu 
zahlen. Darf man die gleichzeitigen 
metrijchen Berhältnijje Regensburgs, wo 
15 Mak einen Eimer ausmadten, hier ein- 
jegen, fo mate man einen Balutagewinn 
von 150 bis 200 Prozent. Die ganglide 
luht vor dem Pfennig zeigen andere Bei: 
piele: Gene Augsburger, die Damals mit 
dem ſchlechten Geld von ihren Wiener Schuld: 
nern bezahlt wurden, legten a t rem 
jonftigen Gebraud) die ganzen Beträge jos 
fort in Wein und Pferden an, um nur etwas 
überall Einbringliches in der Hand zu bes 
halten; überhaupt: „wer mocht, der ſchob die 
miing§ von im und gaben die leut je ains 
dem andern... und fauft je ainer dem ans 
dern etwas ab, wie theuer man es im gab, 
nur das er Des gelts abfem.“ Die Hands 
werfer weigerten fic einfach, gegen Shins 
derlinge zu verfaufen, und in Städten, wo 
feine andere Münze zu finden war, verödeten . 
die Sebensmittelmártte. Ta, wenn die Ans» 
gaben zutreffen, daß die Schinderlinge von 
den Ariegsleuten Ludwigs des Reichen in 
das Teuer sek wurden, und wenn 
wirflid die Kinder auf den Straßen Wiens 
damit jpielten, jo trat fogar eine völlige 
Nullbewertung ein, die nun allerdings nicht 
berechtigt war. Wenigjtens weijen felbft die 
[biestelen bayrijdhen Pfennige, die aus 
tejer Zeit iiberfommen find, nod immer 
ein Lot Gilber (d. h. auf die Mart, auf die 
16 Lot gingen, mithin je */,, byw. */;, Silber). 
auf, Die Pledteften Paprijhen nad) den 
Proben Luſchins wenigitens ein halbes Lot. 
Uber jelbjt wenn unjere Münze zulegt ganz 
ohne einen Silberzufaß ausgegeben fein follte, 
fo hatte ja aud) damals das Kupfer, aus 
dem fie nunmehr bejtanden, einen gewillen 
Wert, einen höheren jedenfalls als das 
Papier unferer Kafjenicheine. 

Ganz wie heute traten die übelften Folgen 
in Öfterreich aus dem Grunde feiner wirts 
ſchaftlichen Berfaffung ein. Die Blüte, in 
der bis dahin wenigitens Niederófterreid 
und Wien geftanden, war eine Durdaus 
fünnitliche; fie wurde lediglich Dem jogenann: 
ten Stapelrecht verdankt, das den fremden 
Sanjleuten die Weiterfahrt über Wien hin» 
aus verbot. Denn bis auf einen waren alle 
Gegenftánde, welche die Oberdeutſchen aus 
Sfterreid) ausfiihrten, ähnlich die meiften 
Waren, welche die Wiener felbft oder bie 
Ungarn donauabwärts führten, nidyt öfters 
reichifcher Herkunft: Gold und Gilber, welche 
vornehmlidy für jene in Betrabt tamen, 
wurden im Lande ebenjowenig gewonnen 
wie Kupfer und Zinn, und wenigftens uns 
zureichend fdjon für den eigenen Gebraud 
waren Pferde, Vieh, Häute, Honig und Wachs 
vorhanden, die alle außerdem in oft-weftlider 
Richtung gingen. Umgelehrt war der Haupt: 
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ausfubrgegenftand nad) Ungarn bei weitem 
belgijches und nicderlándijdes Tuch. Dazu 
waren allmählich faft alle Getreidefelder in 
der Umgebung Wiens in Weingarten um: 
gewandelt worden, deren Ertrag nun aller: 
dings in gewöhnlichen Zeiten zum größten 
Teil ausgeführt werden fonnte. nfolge 
der Thronjtreitigleiten Kaifer Friedrichs mit 
Ungarn und Böhmen war jedod) gleichzeitig 
der Handel mit diejen Landern, den Haupt: 
erzeugern jener vier genannten Metalle, fo- 
wie von Pferden, Vieh und Wachs ujw., 


unterbunden. Die ölterreichijche Silbermünze, | 


früher in Majjen bejonders nad) Bayern 
ausgeführt, lodte bet ihrem jchlechten Ge: 
halt den fremden Kaufmann nidt mehr; 
die gleichzeitige Erhöhung der Mauten und 
Zölle fowie die Vorjd)rift der Zahlung in 
Gulden oder guten Münzen jchredte ihn 
endlich aud) vom Kauf des öjterreichijchen 
Weines ab, an defen Stelle er nun in ftet- 
gendem Maße fräntiiche, elfäjliiche, böhmiſche 
und ungarijhe Weine erhandeltee Der 
Miener Kaufmann feinerfeits fonnte nir: 
ends in Der fremde für fein jchlechtes Geld 
aren befommen. Er jah fih gezwungen, 
feinen Handlungsdiener zu entlajfen, ebenjo 
der Handwerker feine Gejellen. Der Groß: 
u verbot endlich feinen Bauern bei 
i cafe Lebensmittelgufuhr in die Haupt: 
adt. 
Bei alledem wiffen denn auch die öfters 
reichiichen Quelen — aber eben aud nur 
fie — Bejftimmteres über Hungerleiden im 
Gefolge diejer Geldentwertung zu berichten. 
Go befamen nad Ebendorfer viele Leute 
vier bis fünf Tage fein Brot, weshalb fih 
einzelne in Die Wälder guriidzogen, Yltazien» 
faft tranten und fic) aus Geweiben Wiehl 
pulverifierten. Es follen Eltern, um den 
Hungertod ihrer Kinder nicht mitanzujehen, 
diefe verlajjen haben, nachdem fie fie in die 
Wohnungen eingejchloffen, und felbft irgend: 
wo anders verbungert fein. Auch wurde 
vielfach erzählt, daß eine Witwe in Nuß— 
Dorf, der heutigen Vorftadt von Wien, die 
ihre Kinder um Brot baten, aus Verzweif: 
lung, ihnen Dies nicht geben zu können, die 
Kinder und dann fich felbft erhängte. 

Auf jeden Ball litt die arbeitende Be: 
völferung in den Städten, die lediglich die 
ihlehte Münze in die Hand befam, unter 
den ganzen Verhältnifjen ungleich mehr als 
die oberen Schichten und auch der Mittel- 
ftand, die von jeher zugleich über Gold: 
miünzen verfügten. Zwar griffen die Wer: 
waltungen der großen Städte zum Bejten 
namentlich ihrer armen Leute ein. Bei: 
ipielsweife faufte Regensburg nicht nur Mein, 
Fleiſch und Getreide im größeren Umfang 
auf dem Lande auf, fondern es ließ aud) 
jelbjt Brot baden und qab diejes wie an- 
dere Lebensmittel an die Miinderbemittelten 
gegen Das geringwertige Geld zu einem febr 
qiinjttgen Rurje ab; ähnlich verjorgte fih 
Wien mit Getreide und Ochlen, zwang die 
Sebensmittelgewerte zur Annahme der Schin— 


derlinge und ſchenkte Eigenbauwein zu ver: 
Iujtreichen Preijen aus. Dagegen jcheint im 
Gegenjaß zu heute feine den Berbáltnijjen 
ent|prechende Herauflegung der — und 
Gehälter vorgenommen zu ſein, geſchweige 
denn daß von einer Arbeitsloſenfürſorge die 
Rede war. Wenn Ebendorfer von einem 
Verlangen der Söldner, Diener und Arbeiter 
des Landadels nach vierfach erhöhten Löhnen 
ſpricht — eine ee der Geldentwertung 
gewiß maßvolle Forderung —, jo geht dod) 
aus dem Ganzen hervor, dah diejem Vers 
langen nicht ftattgegeben wurde, daß es viel- 
mehr nicht anders war wie bei Stadt und 
Bürgern von Wien, denen ihre Ofonomies 
arbeiter wegen der Unmöglichkeit, mit ihren 
Löhnen auszulommen, dDavonliefen. Aud 
das Beilpiel bei Rint, wonad „ein arm man, 
der den gangen tag arbait”, 10 bis 12 Denare 
betam, dafür faum foviel Brot, wie er früher 
für einen Pfennig erjtehen fonnte, |pricht 
nicht eben für eme wejentlihe Erhöhung 
jener Bezüge. 

Mehr oder minder deutlich tritt denn auch 
hervor, daß in erfter Linie die Ungufrieden: 
beit, wenn nicht die Drohende Haltung eben 
des gemeinen Mannes dte jchnelle Regelung 
der Mißſtände erzwang. Go erfolgte die Neu: 
miinzung zu gutem Fuß in Augsburg 1458, 
nad Bint veranlaßt durch das „Belchrei des 
Molfes“, während, wie wir [hon faben, ein 
Teil der Bejjergeftellten die Zuftände damals 
noch nicht unerträglich fand. Und wenn uns 
von der bayrijden Landidaft und feinem 
Volt nur je ein Widerjprud gegen ein 
firenges ®Berbot fremder Münze und eine 
allzubaldige ‘Prägung überliefert ijt, fo dürfen 
wir niht auf Entgegengejegtes jchließen. 
Der Widerjprud erfolgte offenbar deshalb, 
weil die eigene Münze, zu deren Gunften 


jenes Verbot erlaffen war, nod jchlechter 


war, oder weil man fid in anderem Fall, 
bei den augenblidlid) nod friegerijcen 
Wirren, einen weiteren Ybjak im inneren 
Gehalt des Pfennigs erwartete. Jedenfalls 
wird uns in ganz außerordentlicher Meije 
über die Empörung der Wiener Bevölkerung 
berichtet, als das jogenannte große Korn, 
weides der Kaifer felbft an Gtelle der 
berüchtigten Münzpäcdhter zu Graz und 
IBienerneuftadt am 23. März 1460 hier jelbft 
zu mingen begann und am 26. April zum 
Wuswurf bradte, ftatt einem Wert von 4:1 
gegenüber der bisherigen Münze, zu welchem 
Kurs es aud) genommen werden Jollte, tats 
jächlich ebenjo minderwertig war. „(Darob) 
ward under dem gemainen volfch” — jo er: 
zählt der genannte Anonymus — „ain groß 
murmlen, zwytradt, tlagen und wainen und 
hueben an ¿ue jchelten und gue fluechen dem 
Romijchen Khatjer und feinen räthen, das ehe 
nie was erhortt worden“ ujw. — der 
Vorſtellung der Stadt Wien an denſelben 
Herrſcher vom 28. Mai ſelben Jahres war 
dieſer Unwille nur vorübergehend durch die 
ſchon genannten ſtädtiſchen Maßregeln be— 
ſchwichtigt worden; das Volk hatte vielmehr 
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erneut dem Rat zu verftehen gegeben, daß 
es nicht gejonnen fet, „folhs nera und 
verderbens lenger (zu) dulden“ und be: 
ſchloſſen, „weder hungershalber (zu) fterben 
noch ire finder (zu) verfauffen noch auf die 
ftraße (zu) jegen“; der Rat glaubte dem 
Kaifer mitteilen zu müſſen, daß, wenn er 
nicht in Bälde eine Wendung ¡dare Un: 
er ige zu befürchten fet. Wirkli 
perte Sriedrich bereits am 28, April 

iener Bürger Niklas Tejchler mit dem 
Miingmeijteramt in Oſterreich betraut und 
diejem fiir Die neuen von ihm auszufchla= 
genden Pfennige, Kreuzer und Brojchen Bor: 
Ichriften gegeben, die den Gehalt der erft- 
genannten gängigiten Münze faft auf den- 
jenigen vor dem eriten Beginn der Gelb: 
verjehlechterung erhoben. Auf jene Wiener 
Borftelung entzog dann Friedrid) auch 
nod einer Anzahl ungarijch = färntnijcher 
Großen das weiter mißbrauchte Münzrecht 
und ftimmte der fon feit langem geforderten 
Beihäftigung der Wiener Hausgenojjen zu. 
Die Sturmgloden, welde den Münzauswurf 
diejer Genojlenichaft am 13. Dezember 1460 
begleiteten, läuteten nun wirflid eine bejjere 
Zeit ein. Zwar fanden nod) in den nadjten 

abren gewille NRüdichläge gegenüber der 
is tgejegten Baluta ftatt; Kaifer Friedrich 

lug fogar nod) einmal einen anderen 

ünzfuß vor, Handwerfer und Kleinhändler 
wollten fih zunächjt nicht zu entipreender 
Preisherabjegung verjteben, und viele Schuld: 
ner verfuchten auch hier, das Maß ihrer 
— — herabzuſetzen. Aber Stadt— 
räte und Landſchaften vermochten in Aus— 
nutzung ihrer wieder gewonnenen Rechte 
und unter Hinweis auf die traurigen 
Erfahrungen alle ſolche Verſuche zu unter: 
Übrigens lagen aud in Bayern 
der tiefſte gun der Geldentwertung und 
endgültige Neuordnung ziemlich nahe bet: 
einander. Nachdem nod) vom 10. März 1460 
jene Urkunde datiert ift, in der die Herzöge 
Sigmund und Johann ihrem Straubinger 
Münzmeilter zu einer Bfennigmiinze von nur 
1 Lot Feingehalt ermächtigten, ftammt bes 
reits vom 7. April eine Verordnung der: 
jelben Herricher det das Oberland, wonad) 
nur die alten fedjslitigen einheimijchen und 
— ausländiſchen Münzen als 
amtliche Et genommen werden folls 
ten; am 22. Juni wurde Entiprechendes für 
das Unterland verordnet, nur mit der Er- 
weiterung, fechs der geringhaltigen Münzen 
für eine der vorgenannten in Zahlung geben 
u Dürfen. Im Gegenjak zu Ofterreid) 
Wein in Bayern nod) fo viel von dem älte— 
ren Gilbergeld verjtedt gewejen zu fein, Das 
nun berausfam, daß vorerft eine Neumiün- 
zung größeren Umfangs nidt notwendig 
war. enigftens ijt aud) noch in der Ver: 
ordnung in Münzjahhen vom Oftober des: 
felben Sabres von einer forhen feine Rede. 
28 


driiden. 


| 88 . 88 
Die zwei übrigen ungewöhnlichen Geld: 
verjchlechterungen waren ebenjo wie die Zu: 
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legt betrachtete nur landſchaftlich beichräntt. 
Die im 14. Jahrhundert bejchräntte fih auf 
Bayern, Franken und Schwaben, während 
wieder im 18. Jahrhundert in der Haupt: 
Jade nur Friedrich der Große bei feiner 
Kriegsnot zu einer merflichen Münzver: 
Ichlechterung gegriffen hat. Die über diefe 
legtere [aut —— Klagen können ſich 
an Lebhaftigkeit nicht im entfernteſten mit 
denen aus dem 15. und 17. Jahrhundert 
meſſen. In der Tat wurde nur in dem be— 
ſetzten Sachſen dadurch die gute Münze 
gänzlich vertrieben. In Preußen ſelbſt wur— 
den wenigſtens die ſeit 1759 in Dresden und 
Leipzig hergeſtellten Friedrichsdors und 
Talerſtücke nicht von den amtlichen Kaſſen 
enommen und damit auch dem Verkehr 
—— Und ſchließlich Polen, wohin 
die preußiſchen Getreideaufkäufer und Geld— 
juden trotz gelegentlichen Einfuhrverbots 
große Mengen namentlich der ſogenannten 
Tympfen (Zwölfgroſchenſtücke) einſchleppten, 
bekam aus Ungarn und Rußland fortlau— 
fend neue Edelmetallzufuhr. Zum zweiten 
gingen jelbft jene jchlechteiten Dresdner und 
eipziger Miinzungen nicht unter ein Drittel 
des urjprünglichen Fußes herab. Unter Be: 
riidjidtiqung des Kriegszujtandes fann man 
denn auch den Umſtand, daß Mai 1762 der 
Getreidepreis fünfmal fo hoch wie Mai 1756 
ftand, nicht als jebr erjtaunlich bezeichnen. 
In der Tat war bereits Mai 1757, ohne daß 
ion gleichzeitig von einer wejentlichen 
Münzverjchledhterung gejproden werden 
fonnte, der Roggenpreis auf das Zweiein: 
halbfache wie vor einem Jahre geitiegen, um 
dann allerdings wieder wejentli zu fallen. 
Erwähnenswert ift nod, dak bei diefer fpá: 
teften größeren Geldverjchlechterung vor 
unjerer Beit bereits das Papiergeld eine 
Rolle jpielte, indem. die preußiſche Verwal: 
tung von November 1757 bis Mai 1762 
einen Teil der Beamtengehälter und Gnaden: 
gelder in Kaſſenſcheinen auszablte. Soweit 
diefe nod) zur Kriegszeit zur Einlöjung 
famen, bedeutete das allerdings für Die Emp: 
fänger einen Rursverluft von 35 Prozent. 
Für die Vorlage endlich nur zweier Er: 
örterungen der Geldentwertung im 14. Jahr: 
hundert — einmal das Flugblatt eines 
Anonymus ans dem Jahre 1395 und dann 
der mit 1396 überjchriebene Abjag in der 
anonymen Augsburger Chronif von 1368 
bis 1404 — ift dagegen faum ein anderer 
Grund denkbar, als daß diefe Periode als 
die leßte, tieffte von bald nacheinander 
fommenden drei Mellentálern in der Gilber- 
geldvalutalinie keinen Jolchen Eindrud hinter: 
ließ. Denn im Begenjaß wenigitens zu den 
drei fpáteren Geldentwertungen, die ztentlich 
tibereinftimmend nur drei Jahre andauerten, 
handelte es Jich bier um eine chronijche 
Rrantheit gleich eines halben Jahrhunderts. 
Auch in einem anderen Puntte ift diefe Geld: 
entwertung geeignet, vorjchnelle Werallge: 
meinerungen aus den fdon belprodenen - 
Zeiten zu vereiteln, Während das friedes 
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rizianiſche [fMlebte Geld eine Kriegsmünze 
war, Die jofort mit Ende der Feindſelig— 
feiten aufhörte, während die Kipperzeit 
innerhalb des größten aller deutjchen Kriege 
fiel, Die Schinderlinge und ebenjo die Geld: 
verwirrung im 11. — — mit Thron⸗ 
ee le in Beziehungen ftanden, war 
agegen die zweite Sal des 14. Jabrbun: 
derts mit ihren ſchlechten Hallern, Würz— 
burgern und Regensburgern nicht nur eine 
der friedlidjten Zeiten der früheren Deut: 
¡en Gejdidte, fondern zugleich eine Zeit 
wirtichaftlicher Blüte. Eine Übereinftimmung 
diefer mit den jpäteren Geldentwertungen 
zeigt fi) dagegen darin, Daß auch damals 
die Annahme eines urjpriinglid) gefdiikten 
Originalmiingbildes Durd) fremde Münz- 
ftätten zu beobachten ijt und überhaupt ein 
Zurüdtreten der angejehenen, insbejondere 
ſtädtiſchen Münzen gegenüber folden an 
wirtijchaftlich weniger wichtigen und gewiſſen— 
paner Aufſicht entzogenen Nirfklichen Präge: 
etrieben. Infolge der langen Dauer 
diefer Münzverwirrung ijt die Zahl nu: 
mismatilcher Belege bei weitem größer als 
die aus Der GScinderlingszeit; aber aud) 
Urkunden und Rednungsbiider, foweit fie 
erhalten, bieten genügend Handhaben, uth 
die wirtIhaftlichen Folgen fih lebhaft vor: 
ftellen zu fónnen. Ja, lebtbin ift es auf 
diejem Wege fogar möglich, eine Einzelheit 
feftitellen zu fónnen, wie fie wenigftens die 
Darjteller dere Schinderlings: und Ripper: 
eit nicht beigebradt haben. Sowohl bei 
rentag wie bei den erwähnten Chronijten 
des 15. Jahrhunderts fehlt nämlich ganz 
der eee auf beftimmte Kaufleute, die in 
den Münzwirren emporfamen. Denn Bint 


mit feinem gelegentlichen eigenen Waluta- 


vorteil fann hier Ichlechterdings nicht ange: 
führt werden. Und wenn atob Unreft 
jagt: „Und ¿4 der felbigen zeyt- waren et: 
lid), die hys man dy Schuler (d. h. Gliids: 
jpieler), Da wurden etlich groß herren aus...”, 
jo nennt er doch feinen Namen. Hier ijt 
nun aber eben für das 14. Jahrhundert ein 
Kaufmann zu nennen, der nicht anders als 
eben Bu ie Borteile, welche immer * 
lende Geldkurſe bieten, hochgekommen ſein 
kann. Das iſt aber kein geringerer als 
der Stammvater der reichen Augsburger 
Fugger. 

Verhältnismäßig gut für eine ſo frühe 
Zeit ſind wir nämlich ſchon über die Ver— 
mögensentwicklung Hans Fuggers des Al— 
teren, des erfolgreicheren der erſten beiden 
Fugger in Augsburg, unterrichtet. Nicht 
nur, daß für ihn wie ſeine Mitbürger vom 
Jahre 1396 ab faſt lückenlos die geleiſteten 
Steuerbeträge überkommen ſind, nicht nur, 
daß er zu den Augsburgern gehörte, deren 
Hausbeſitz 1389 aus Steuerrückſichten ge— 
ſchätzt wurde, ausnahmsweiſe ijt aud) nod) 
ſeine erſte Steuerleiſtung überhaupt wie die 
von drei Jahren zwiſchen 1389 bis 1396 be: 
fannt. Unter Berückſichtigung deffen, daß 
Hans Fugger die erfte Zeit zur Miete wohnte 


und wohl faum gleichzeitig Liegenſchaften 
bejaß, errechnet fic fein Vermögen für 1367, 
in welchem er in Augsburg einwanderte, 
auf 22 Pfund Pfennig. Dagegen betrug 
1389 der Wert feines Hausbefiges 200 Pfund 
Pfennig, gleichbedeutend mit 480 Gulden. 

eitere wejentliche Vermögenswerte [heint 
er Damals allerdings nicht bejejfen zu haben 
oder er hatte im náditen Jahre größere 
Verlufte, da feine Abgabe in diejem nur bei 
Beſchränkung auf Grundbefi einem Kapital 
in derjelben Höhe entiprad; bei nur teil- 
weile mobilem Kapital, das mit der Dop: 
pelten Steuer belegt war, hätte. er eine 
höhere Abgabe leijten müjjen. Dagegen ent- 
Iprach feine Steuerleiftung vom Sa r 1320 
wenigitens einem Vermögen von 480 Gulden, 
vielleiht einem folden von 960 Gulden. 
1395 betrug fein Vermögen ebenjo gwijden 
1200 bis 2400 Bulden; 1396: 1680 bis 3360 
Gulden; auf diejer Höhe blieb dann jchein- 
bar fein Vermögen bis zu feinem Tode 1408. 
So anerfennenswert die Wermögensiteige- 
rung gwijden 1367 und 1389 ift, auffallen» 
der ift doh noch diejenige zwilchen 1390 und 
1396. Denn während wir dort in einem 
Zeitraum von 22 Jahren eine Berneunfad)s 
ung haben, fo bier in drei oder fünf Jahren 
wenigitens eine Bervierfabung, vielleicht 
eine Verachtfachung. Auf jeden Fall über: 
Ichritt Hans Fugger erft in diefer Zeit die 
Bermógensgrenze von 1200 Gulden, jenjeits 
der nod) 1396 nur 72 Augsburger Bürger 
mit ihrem Bermógen lagen. Erft Hiermit 
machte er den befannten Sprung zu den 
erften Hunderttaujend Dart, denen fid) leicht 
die folgenden und ſchließlich die Millionen 
anjchließen. Und diefe pet war nun zu: 
gleich eine folde des täglid) fintenden Silber: 

eldwertes, deffen niedrigiter und Endpunkt 

in das Jahr 1396 fiel. Entjprechend dem, 
dak Liegen und Gadgiiter, obgleich fte heute 
wefentlid) im Markkurs geftiegen find, in 
befter fremder Währung nod) immer eine 
Berbilligung aufweifen, wäre anzunehmen, 
daß das Fuggerihe Vermögen, in dem un: 
veránderlid) gebliebenen Gulden ausgedrückt, 
fich eher vermindert hätte, wie das tatſäch— 
lich bei den wenigen möglichen Augsburger 
Bergleid)sbeifpielen der all ift. Es bleibt 
daher teine andere Erflärungsmöglichkeit, 
als daB Hans Fugger wie die augenblid: 
lichen Tiger des Wirtjchaftslebens in ſchneller 
Aufeinanderfolge jehr ertragreihe Speku— 
lationen madte: Get es, Daß er-entweder 
vielfach Liegen und Waren verjchob, daß er 
wie Die Ripper aus dem umlaufenden Geld 
die vollwertigen Stüde ausjeigerte oder am 
Ende gar Teilhaber bei einem jener Münz- 
meilter war, die aud) zur Schinderlingszeit 
einen Teil ihres jchlechten Geldes zur Samm- 
lung eines Vermögens in Boldftüden zu 
verwerten wußten. 

So bat alfo das Kapital einer der reid- 
ften mittelalterlidjen Raufmannsgeichlechter 
faum eine andere Entitehungsgeichichte als 
das unjerer Reichen von übermorgen. 
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ubilate — Rantate —, und nun 

famen die Tage, wo die ganze 

Heine Stadt und alles drum her: 

um ein Garten war, und die 

Menjchenaugen wurden fo bell in dem 
P Lit! 

Himmelfahrt! Ja, wer aud nicht recht 
an das Wunderbare zu glauben ver: 
modte, das uns die Heilige Schrift von 
diejem Tage vertiindet: es webte doch ein 
Eigenes in der Luft, die Seele wurde empor: 
getragen über den Wuft des Alltags, hin: 
auf zur Reinheit und Gtrablentlarbeit, 
„ So madte Gott jedes Herz leicht, dak es 
X) jeine Fahrt nad) oben erlebte. 

Und diefe Gejchäftigfeit, je näher das 
Pfingitfeit riidte! Die Häufer wurden 
abgewajden, die Schwellenfteine gejpült, 


ty die Treppengelánder und Türgriffe ge: 
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trieben, die Fenſter und die Spiegeljcheiben 
in den Gpionen gepugt — es war ein 
Staat! 

Inwendig aud) Schruppen und Scheuern 
von früh bis jpät. Einer konnte mit der 
Hand in die entfernteften Winkel langen, 
er erwijdte fein Gtaubtorn. Die Fuß: 
böden wurden mit heißer Milh gefeudelt; 
das gab eine Blätte, daß die Hausherren 
ih vor Furcht des Ausgleitens faum in 
die Stuben getrauten. Eine Eisbahn war 
das reine Gandpapier dagegen. Gilig 
bradten die ſchmuckbehaubeten Dienft: 
madden Topffuden und Plättchen zum 
Bäder; der fragte fih hinter die Ohren, 
denn er wußte nicht, woher er im Ofens 
lod den Plaß für all den Teig nehmen 
jollte. Und die Schladhter erft, die hatten 
A tun! Man% biederáugiges Rind mußte 
fein Leben lajjen, denn ein jchöner Braten, 
der gehörte fih zum Pfingſtſonntag 
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Labsfaus bereitet. Go hatte Mutter fiir 
die Feſtwoche nicht fo viel Arbeit. 

Und als es Donnerstag wurde, Donners: 
tag vor dem Felt, da ſchütterten die Häufer 
von der Rummelet der hereinrollenden 
Kaftenwagen. Das fahrende Volt Holte 
Stangen und Laten daraus hervor, und 
im Umfehen war in der fleinen Stadt 
nod) eine fleine Stadt erbaut: auf dem 
Marfte vor Dem Rathaus die Schaubuden 
und die drei Karuſſells, gegenüber die 
Schantzelte und die Tijche und Banke, 
wo Kaffee, Stuten und geräucherte Yale 
gereicht wurden. In den breiten Straßen 
aber redjts und lints vom Sauptplabe 
erhoben fih die Buden mit Kuchen, Spiel- 
lachen, Holggeraten, Biirften und Blech: 
waren, mit Strümpfen, Rattun und bun= 
ten Tafchentüchern, dann die Gejtelle für 


die wahren Jakobs und auch die Buchhänd— ( 


lerfarren, wo man fiir ein geringes ebens 
jogut aufregende Indianerromane wie 
Schillers gejammelte Werke oder das fran: 
zöſiſche Lexifon mit dem lojen Rüden ers 
jtehen fonnte. Im Stroh auf der Erde 
waren deftige Rrufen, Töpfe und andere 
Tonwaren ausgebreitet, und unten in 
der Gaffe, die zum Gee hinabführt, häng- 
ten die Schufter ihre ftart duftenden Er: 
zeugnilfe auf. Siehe, da wuchtete der 
ſchwere Rlutenpedder des Aderfnechtes, da 
prablte der hodmiitige Stulpjtiefel des 
‚Herrn Injpettors, da empfahl fih beſchei— 
den der Filgpantoffel des Familtenvaters, 
den feine liebe Frau nad) dem Whendejjen 
nicht gern mehr aus dem Haufe läßt, da 


wintte der rote Schuh, darauf das Dirn». 


lein hüpft, wenn die Krugmufif zum Hop- 
jen lockt, da ſchimmerten fogar die feinen, 
weißen Stiefelchen, worin die finnende 
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durhaus. Am Montag aß man ibn 7, 
falt mit aufgewärmter Tunfe, am 
Dienstag gab es 
Frifandellen davon, 
und am Mittwoch 
wurde aus den Re: 
ften noch herzliches > | 7 


Sungvermablte über die Schwelle ihrer 
neuen Heimat Ichreitet. 

Das heißt: einjtweilen 
durfte man dieje Dinge 
nur flüchtig bewundern, 
denn fie wurden zwar auf 
die Bretter geſtellt, gleich * 
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aber tlappten dann die Händler ihre Buden 
herunter. Der Stadtdiener pate auf, daß 
niemand den Jabhrmartt vorzeitig er: 
öffnete. 

Die Leute, die [hon mal durd) die 
Reihen jchlenderten, waren mit der ober- 
flählihen Mufterung zufrieden. Gie 
hatten die Gewißheit, der Markt war 
wieder reichhaltig bejeßt. Die Jugend 
aber ftieß und tnuffte ih, wo es nur 
einen Gali in der Leinwand gab, und 
ein paar Geriebene hatten ſchon eine 
Flöte und eine Trommel ergattert. Dar: 
auf fpielten fie die große Pfingſtmarkt⸗ 
ouverture. 

Am Gonnabendnad mit: 
tag war alles fertig. Rube 
herrjdte nad) dem Lärm 
des Brettergujammen|dla- 
gens, Papier und Stroh 
wurden beijeite gefegt, und 
aus den Schornfteinen der 
Magen quirlte friedlicher 
Rauh. Das Menjchenfrefierweib fodte 
für ihren Gemabl, den Herrn Teuer: 
frefjer, milden 'Raffee und janfte Kar: 
toffeln, und auf dem Trittbrett hodte die 
überbufige Riefendame und flidte den 
fieben Zwergen aus dem Dorgenlande 
die Hóslein. 

Hord! Die Gloden im Kirchturm laute- 
ten das liebliche Felt ein, mánniglid) ver: 
fammelte fich zu Füßen des ehrwürdigen 
Haufes und faute hinauf: die ehernen 
Miinder wurden bei jedem Schlage ſicht— 
bar. Allmählich verflangen die Töne, 
nod) rührte hin und wieder der Klöppel 
an den Innenrand, dann hingen Die 
Künder von Gottes Ruhm wieder ftill an 
ihren Eichenbalten. Und nun fingen dort 
oben über der Ubr Pofaunen an zu ſchmet— 
tern, und gleich fielen helle Rnabenjtimmen 
ein, und es erjcholl über die weißen Markt— 
zelte, über die roten Dächer hinweg, auf 
die fruchtbaren der und Weiden hinaus: 

O beilger Geift, geuh bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung fein 
Zu unfrer Herzen Wonne ... 
Danah tamen ein paar Lieder mehr 
weltlichen Inhalts, und zulegt ertlang, 
von abermaligem Geláute durddrungen 
und getragen, die jubelnde Weile: 
© du fröhliche, o du felige, 
Gnadenbringende Pfingitenzeit! 
Chrift, unier Meifter, 
Heiligt die Geifter, 
Freue Didf, o freue Dich, 
Du Chriftenbeit! . 

„Ja,“ fagten die Lente, „das ging ` 
wie aus einem Buß. Unjer Kantor hat 
feine Heine Gejellihaft gut in Zug.“ 
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Die Umgebung der Kirche wurde leer, 
der Abend hüllte alles in feinen grauen 
Mantel, und der alte Nadytwächter Gotepint 
trat mit Spieß, Tuthorn und Laterne fein 
Amt an und wadelte zwiichen den Zelten 
auf und ab, daß fein TFeuerjchaden nod) 
einiger Diebftahl geijchehen fonnte. Und es 
tat ihm auch wirklich niemand etwas zuleide. 

Nah lauer Nacht [bon in aller Frühe 
viel Betriebe auf den Straßen. Reger Aus: 
taujd) zur Stadt hinaus, zur Stadt herein. 
Die hübſchen Jungfern in den weißen, ge= 
ftartten Róden — aus dem Riepenhut blidt 
das runde Gefidt jo frühlingsfröhlid, am 
Arm hängt der Korb mit 
allerhand Lederem, da 
läßt fih in der Hölzung 
mitten gwijden Anemo: 
nen und Waldmeifter 
gut der Tijd deden — 
\ und die Júnglinge in 
/,~ den grellfarbigen Hojen, 

die Enden der Halsbinde 
flattern zu beiden Geiten über den Kragen 
des Rodes, den fie nur über der Diagen: 
gegend ¿ugetnópft haben: das gibt flotte 
Taille und nad) oben hin fo was Leichtes, 
Künftleriijhes. Der Hut fikt [chief und das 
Gtódlein wird gewirbelt. Einer oder der 
andere fegt [Hon in der Stadt mit dem 
Harmonifablajen ein, und da marjchieren 
Mánnlein und Weiblein fo forjd im Tatt, 
daß die Tritte von den Häuſern wider: 
hallen. 

Während aber die Stadter der Enge ent: 
fliehen, um im Freien nad) Herzensluft zu 
Ihwärmen und zu |cherzen, begegnet ihnen 
am Tore das bedádtige Landvolf: Die 
Frauen im eigengemadten Zeug, in roten 
Tüchern Agung tragend; den Männern ftrafft 
der gefüllte Geldbeutel die Hojentaiche. Nun 
ja! Da fol aud manderlei Nüßliches ein. 
getauft werden. Mutter Trine braudt ein 
neues Gieb, ein Baar Waſſereimer und fonft 
nod allerhand für die Küche; Fieken, die 
blondzopfige Tochter, will gern 
Gtramin mit dem angefangenen 
Mufter für das*Meibnadtsjofa= 
fijjen baben; Jochen, der alte 
Jung, queeft immer, daß er eine 
von den diden goldenen Ubrtetten 
54 zu dreizehn Grojchen friegt, und 
Rp, Later jelbft — fein Tabalsbeutel 
“me ift bald durdgejdeuert, und die 
Hojenträger haben feinen rechten 
Bummi mehr. 

Fern ijt bereits der Gejang der 
zum Walde ftrömenden Stadtleute. 
Da find die Straßen von Bauern 
gefüllt; auch zu Wagen tommen fte, 
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und wer 
etwas auf 
fic) hält, 
der fteigt 
in Schnee: 

floths 

Gajthof 
am Marft 
ab. Ge: 
drängt voll 
von Fuhr- 
werfen ijt 
der Hof, im Stalle ſchmauſen die Rößlein den 
blanten Hafer, und die junge Mirtin über: 
[haut das Ganze und befebligt Hug fo 
Miagde als Rnedte, damit alle, Menjchen 
und Tiere, ihr Recht erhalten. 

In der Handlung neben dem Gafthofe 
find aud ſämtliche Türen weit geöffnet. 
Im Laden ift ein Gejumme. Es wird be: 
taftet, bewundert, getadelt; je breiter das 
Band, je bunter das Tuch, defto eher ftebt 
es der ländlichen Käuferin an. Der Herr 
des Haujes und feine Ladenjiinglinge wijjen 
die rechte Mitte zwilchen der Vertraulichkeit 
platt®euticher Anrede und dem feinhöflichen, 
etwas untertänigen Kaufmanns: 
wejen zu finden. Gie ermüden nicht, 
der wahlzaudernden dralen 
Schönen immer friſche Mare vor: 
zulegen, und der Hut, den fie fic 
endlich ausjudt, ijt jo mit Schlei— 
fen, Rüjchen und fünftlichen Blumen 
gepußt, daß man von feinem na: 
türlichen Strohbau überhaupt nichts 
erbliden fann. 

Auf der Diele beim Laden find Bánte 
und Stühle aufgejtellt, da nehmen Käufer 
und Käuferinnen Pla und werden nad) 
alter Sitte mit Kaffee und Gebád bewirtet. 
Die Hausfrau geht mit der gewaltigen brau- 
nen Kanne herum, nötigt zum Wustrinfen 
und jchenft immer wieder ein. Tate fies 
nicht jelber, jo wäre es nicht richtig. Das 
Landvolk ift empfindlich; es will fih geehrt 
jehen; dafür bleibt es dann gute und ge: 
treue Kundſchaft. 

Nun ruft es zum Gottesdienfte. Paar 
um Paar, Arm in Arm — der Goldfchnitt 
am Gejangbud) bligt — wandelt den Kirch: 
biigel hinan. Da ftehen nod) die Eiſen- und 
die Steinfreuze, freilich ſchief hingejunfen: 
‚geb. den 10. Auguft 1763, geft. den 18. Sep: 
tember 1832...‘ Da wölbt fih bie und da 
nod) ein Hügel, während die meilten Graber 
eins mit dem Rajen find. Buchen, Rajtanien, 
Syringen und Flieder find aus denen auf: 
gewadjen, die von Erde waren und zu Erde 
wurden. 

Orgeljpiel fidert durch die Mauern des 











Gotteshaujes, und über den drinnen Ver: 
jammelten liegt Gonnenglang, der von 
den alten, rijfigen Glasfenjtern viele Far: 
ben erhält. Wie warm das Licht zurüds 
ftrablt vom roten Fußboden und von dem 
Säulenbau, der ebenfalls aus großen roten 
Ziegeln gefügt ift und in fpigrunden Ges 
wölben zujlammenläuft. 

Am Altar grünen junge Birken; fie 
gleihen Kindern, die mitleidig und tröſt— 
lih zum Gefreugigten aufichauen. ber: 
all an den Emporen find Laubfrange auf: 


gehängt. RiejengroB ift auf der Wand 


neben dem Altar der heilige Chrifto- 
phorus zu jehen, wie er das Jejustind: 
lein durch die Wellen trägt; gebeugt ift 
jein Naden, und er ftüßt fih jchwer auf 
den Gtab. 
Einmiitigfingt die Gemeinde den pfingſt⸗ 
lichen Freudengejang, und ihr Hirte legt 
ihr das Evangelium des Tages aus, ſchlicht, 
ernft, begeiftert, dDurchdrungen von Der 
Wahrheit des hohen Gefdehnijjes. Da 
nimmt ein jeder etwas davon mit heim, 
ob es nun der Herr Biirgermeifter mit 
der weißen Weite oder die Heine Tiſchlers— 
witwe im bejcheidenen Braun: 
jeidenen, der eben eingejegnete 
Junge oder die behäbige Guts- 
bejigersfrau mit den Drei prád): 
tigen Schwiegerjöhnen ift. 
Tiidhtig war an diejem Mit- 
tag in Schneefloths Bajthof vor: 
gejorgt, daß die vom Lande zu 


lange Tijde, da wurden den 
hungrigen Gajten geräumige Summen voll 
Klößen mit gebratenem Sped und Bad: 
pflaumen gebradt. Wer da wollte, der 
fonnte das Bericht aud) mit Sirup haben. 
Ja, da hatte man für billiges Geld feine 
austömmliche Nahrung. Mand einer aber 
ließ fih Doch noch zum zweiten Male auf. 
füllen, auf daß es länger vorbielt. 

Als das Beftocher der Gabeln und das 
Schürfen der Löffel vorbei war und die 
Mädchen abgeräumt hatten, legten die 
Männer die Arme auf den Tijd, ſtützten 
den Kopf dar: 
ein und mad): 
ten einen 
Schlaf. 

Eins ſchlug 
die Uhr auf 
dem Kirch— 
turm. Da hielt 
es die Jugend 
nicht mehr in 
den Stuben 
aus;jiejtrömte 


ejjen hatten. Im Gaal ftanden 


I 315 


A | 


AD 





316 FSSS>S3 Ottomar Enting: 





& 


Cu 


Ger a — *5 










Ait A ies 
auf den Markt. Zwei [Hlug die Uhr auf 
dem Rirchturm. Da tamen die Buden: 
befiger und begannen, die Leinwandbiillen 
zu lodern. Die Orgeldreher ftellten fic 
auf, die Raffeefrauen zündeten den Petro: 
leumapparat an, und die Rarujfelleute 
probierten, ob fie die Achſe der Rund- 
Icheibe auh genug gejchmiert hatten. Drei 
iblug die Uhr auf dem Kirchturm. Da 
erfchienen die Bauern und die Stadter, 
und die Dienftmädchen in ihren Ram: 
mern beeilten fih, daß fie rechtzeitig die 
Loden aufgewidelt friegten. Halb vier 
iblug die Uhr auf dem Kirchturm. Da 
war die ganze Stadt in hoher Spannung, 
denn man hatte bemerft, daß ein richtiger 
Chinefe mit einem 3opf in das eine Zelt 
gehujcht war, und die Geiltanger ftanden 
bereit, die bloßen Musfelarme gefreuzt 
und die Jchlanten Beine im roja Trikot 
tiibn eins über das andere gejdlagen. 
Dreiviertel vier ſchlug die Uhr auf dem 
Rirdhturm. Da gingen alle Marftmanner 
und Marftfrauen ans Wert, die Border: 
feite ihres Zeltes hochzuheben. Nun lugte 
[don die Ware in Hülle und Fülle her: 
vor, und der aufgegojjene Kaffee Dampfte 
und duftete weithin, die Limonade, grün 
und rot, wurde in die Bläjer gegoffen, die 
geliiftete Waffelbude jandte ihren ver: 
fúbrerijben Schmalzgeruch aus, und der 
Ihwarzbärtige Diujelmann — im Grunde 
genommen war es bloß Bader Doje aus 
Riel, aber er trug einen ridtigen Fes — 
der 
ſchleppte 

einen 
mächtigen 
Block tür— 

kiſchen 
Weißho⸗ 
nigs her— 
bei und 
[dwang 
gum Mb: 
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baden der Grojdenportion ein Mejjer, das 
par trumm und gejchweift wie der Halb» 
mond. Konnte es alfo was edteres Ron- 
Itantinopolitanijches geben als ihn? 

Vier Ihlug die Uhr von der Höhe des 
Rirdhturms. Endlih! — Da wurde zum 
Zeichen der Marftfreiheit oben bei den 
Gloen die eijerne Fahne herausgehanat; 
jie trug das Wappen der Stadt, den Mann 
mit der Genje neben dem Eichbaum, und 
jofort ging der Trubel los! 

Im Handumdrehen waren alle Hemm: 
nijje für die Augen bejeitigt. Offen lag da, 
was an Spielzeug, Kram und nüßlichen 
Dingen gefauft werden wollte. Die Orgeln 
nudeldudels 
ten. Die 
Trompeten 

trätäten. 
Die großen 

Paufen 
wumpteten. 
DieRlingeln 
bimmelten. 
Und Die 

Wusrufer 
mit dem 
großen, im: 
mer aufs 
und niederfteigenden Adamsapfel prablten: 
„Hier, meine Herrichaften, ift zu feben das 
lebendige Kalb mit den drei Köpfen und 
fünf Beinen, — bier der große Ewahu,. der 
Schreden Indiens, — hier die wahrhaftige 
Mahrjagerin Madame Lenormand aus Pas 
ris — jo etwas fommt nicht wieder, immer 
hereinfpaziert, Das muß man gejeben haben, 
die Herren und Damen!“ 

Das brüllte durd): und gegeneinander, 
und die alten Filchfrauen verkauften ihre 
Büdlinge, die waren fo gut geräuchert, daß 
fih die übrigbleibenden immer von einem 
Pfingitmarlt zum andern hielten. Der 
Sdirmmann nahm alte Regen: und Gon: 
nenjchirmgejtelle mit in Zahlung. Der Glas: 
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Jpinner blies Hirjchlein und Hiindlein und 
niedlide Bajen und zog Fäden aus, fein 
wie Seide, und Rajpar rief: „Sünd ji all 
dor?” und verhaute Ritter, Tod und Teu- 
fel. Jakob aus Wmerifa aber gab feine 
Taſchenbücher und Meſſer und die Flecjeife 
immer nod billiger, weil feine BroBmutter 
heute — hatte, und die Karuſſells 


aufbäumige Roſſe und 
zähnefletſchende Löwen als 
Reittiere, ja eins prunkte 
fogar mit einem feuer: 
ſchnaubenden Lindwurm! 
— die wurden nach jeder 
Fahrt aufs neue von 

Reiſeluſtigen geſtürmt. 
Und ſie griffen im Vor: 
beirutjchen nah dem bau- 
` melnden Ringe. Wer ihn 
aus dem Klammerſchlitz 
30g, der fuhr das nádite Mal frei. Die 
roten und blauen Ballons ſchwankten in 
der Luft, bier und da entflog einer feinem 
Heinen Befiger, der ihm dann weinenden 
Auges bis in die Wolfen binein nad: 
Jdhaute. Die Jungen pufteten die Gummi- 
blafe faft bis zum Plaen auf, hielten erft 
eine Weile den Daumen vor die Pfeife 





muſikaliſche Gebilde, indem die Blaje all: 
mäblich gujammenjanft. beral vernahm 
man das Getnade der Rrifris, und die 
Clowns vor den Zelten ſchlugen Trommeln 
und Schellen zugleich. Feuerrot ragte ihnen 
die Naſe aus dem freideweißen Gelicht. Der 
Wadhsfigurenmann aber öffnete den Glas: 
fajten neben der Rajjenmadame und zog die 
in tſcherkeſſiſche Gewánder gehüllte Wachs: 
ſchöne im Rüden auf, da fing fie ganz natür- 
lid an, die Bruft zu heben und zu fenten, 
neigte den Kopf und führte den einen Arm 
aufwärts bis zur Stirn. Der Direftor des 
Rabinetts erflärte der ftaunenden Menge 
diefe Gebarde: damit drüdte die Harems: 
frau, die von Beduinen in der Wülte ge: 
raubt war, ihr Heimweh aus. 


— was bejaßen fie für 
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Unweit diejer lehrreichen Stätte ftaute 
man fid) vor einer Wachstuchtafel. Eine 
berzerjchütternde Begebenbeit in fieben 
Abteilungen war darauf gemalt, und der 
Orgelfaftendreher und feine Frau fangen 
dazu das Lied und die Veldhreibung nah 
befannter Melodie: 


„Höret diefe Mordgeſchichte, 
Die fih zugetragen bat! 

Er war einer beim Geridte 
Und "ne Stüße von dem Staat. 


„Eines Mädchens rote Haare 
Hatten ihm das Herz verjengt, 
Mert nicht, dab es falſche Ware, 
Die man bloß fo angehängt. 


„Sonntags trafen fid) die beiden 
Und fpazierten auf dem Wall. 
Seine Frau modt’ das nicht leiden, 
Dod das war ihm ganz egal. 


„Immer jhlimmer wurd’ die Sade, 
Und es litt die Sittjamfeit, 

Bis das Ebeweib nad Rade 

Im zertretnen Bujen jchreit. 


„Heimlich webte fie das Meffer, 
Shlid fih in der Bubhlrin Haus, 
Stam fie dreimal, jed’smal beffer, 
Dann war das Vergniigen aus. 


„Als der Eb'mann das vernommen, 
Macht er [chnell die Gattin ftumm, 
Drauf ift felbft er umgetommen 
Mittels dem Petrolium. 
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„Und Drei Sarge fiebt man ſchaurig, 
Sn ein Grab find fie gefentt. 

Ad), wie ift Das Leben traurig, 
Wenn man es fo recht bedentt.“ 


Ein miibjames Weiterfdieben und 
Drängen in den 3eltgaffen, vorüber an 
der Menagerie; auf ihrer Borderfeite ift 
eine furchtbar aufregende Elefanten: und 
Krofodiljagd abgemalt. In Ringen an 
einem Gejtell treijden angefettete Rata: 
dus. Der Raubtierbándiger láBt fich 
vor allem Bolte den Puls mit einem 
Luce abbinden, damit er nicht verblu: 
tet, wenn der Tiger zubeißt. Die an: 
dere Hand jchwingt einen großen Lap: 
pen roben Fleiſches, denn gleich fängt 
drinnen die Fütterung an. + 

Ergreifend tönt aus der Singfpiels 
halle zu Zitherflang und brummelndem 
Männerbaß der Klagegejang des Dirndls 
aus Tirol. Stand nicht ihre Wiege vor 
vielen, vielen Jahren in der Hamburger 
yublentwiete ? 

„Berlaffen — verlaffen, 


Berlajien bin i... 
Wie der Stein auf der Straßen —“ 


Der einarmige Bergmann im ſchwar— 
zen Schnürrod dreht die Kurbel des 
Schachtwerks: da lernt man es richtig 
tennen, wie das blante Gilber und das 
Ihimmernde Zinn in der Tiefe gebroden 
æ undans Tageslicht ge: 
Ho fórdert werden. Man: 
her Pfennig fällt in 
feine Schale. 

Nur immer vor: 
wärts, nicht jo lange 
auf einem Fleck blei- 
ben, andere wollen 
aud) wasjehen. Einen 
Ritt gibt es zu taufen 
— es ijt das reine Ver: 
gnügen, Teller und 
Schüſſeln entzweizus 
werfen, Denn wenn man fie mit diejer 
Wunderjalbe wieder gujammengeflebt hat, 
dann Halten fie beffer, als da fie nod) 
heil waren. Und ein Mtitrojfop tann man 
lid) erwerben von einer Schärfe, dab 
allen Rajemilben graut. Denn nun find 
jie entdedt! 

Will aber jemand — es fei Jiingling 
oder Jungfrau — gern willen, wie fein 
eheliches Bejpons ausjehen wird, fo braucht 
er fic) bloß an die Frau mit dem flugen 
Kanarienvogel zu wenden. Der zieht mit 
dem Schnabel Brief auf Brief aus dem 
Rajten, nicht ohne Spannung wird der 
Umjdlag geöffnet, und das liebe fleine 
Mädchen da läßt enttäujcht die Unter: 





lippe finten: fie bat fid) ihren Zufünftigen 
anders vorgeftellt, als er fih ihr im Bilde 
bietet; ein alter, verrungelter Schornitein: 
feger mit Leiter und Bejen, das ift nun 
gerade nicht ihr Geſchmack. Der junge 
Mann aus dem Rolonialwarenladen aber 
lacht übers ganze Gelicht, denn daß er nod) 
einmal die ſchöne junge Raiferin von Ofter- 
reid) heiraten fol, bat er fih nicht träumen 
lajfen. 

Meiter ging es fo, von einer Sehens: 
wiirdigfeit zur andern. Manchmal wurde 
eine Mutter bóje, wenn ein fih rückſichts— 
los vorbeidrüdender Burjch ihrem kleinen 
Zungen den Schwanz vom Hottepferdchen 
abtrat; ein Stimmenraujchen und Gewirre. 
Die Mufitbande ließ dazwilchen ihr Lied 
mit der Rududsflóte erjchallen, und vom 

vielen Füßejcheuern erhob fih der Staub und 
lagerte woltig über den Köpfen. Aber die 
Sonne babnte fih doc ihren Weg und feud 
tete die Stirnen; die Schweißtropfen weidten 
den ftart geblauten Kragen auf. 

Da wird der flotte Forftgebilfe fichtbar, 
und das jchöne Jägermädchen in der Schieß- 
bude jtredt ihm das geladene Gewehr ent: 
gegen und ruft in fingendem Ton: 

„Dein Herr, woll’n Sie mal ſchießen, 

So ſchießen Sie bei mir!” 

„Das fannft haben, mein’ Deern, man 
her mit,” erwidert der Rede, jchiebt das 
Hütlein mehr nad lints, zielt — da brüllt 
der Lowe, den Rachen weit aufgerijjen, tods 
wund getroffen auf. Das ſchöne Jáger: 


- madden lächelt ermutigend. 


Zum zweiten Viale richtet der fiegesdur: 
tige Forftgebilfe die Büchje, taum bat er 
abgedrüdt — flad jagt es und fiebe: ein 
Fächer öffnet fic) in zwei Teile, eine hold: 
jelige Tänzerin jchwebt hervor, auf einem 
Beine fteht fie, das andere weilt wagredht 
zur Geite, und die Arme hat fie nad dem 
griinródigen Befreier aus ihrem Gefängnis 
ausgebreitet. Nun dreht fie fi bin und 
her, und eine Spieluhr zirpt dazu: 

„Bi at ai — 

Liebe, Liebe ift Das Belte, 

Bi zi gt — 
Was der Vienfd auf 

Erden fennt. 

Bi gi git — 
Wiles wird fürs Herz 
¿um Feſte, 

Bi ai gt — 
Wenn es in der Liebe 
brennt. 
Bi 31 gt —“ 

Schnurrr 
bips, da klappt der 
Fächer wieder zu— 
ſammen, und die 
kleine Tänzerin 
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muğ warten, bis fie von neuem für einen 
Augenblid erlóft wird. Das jchöne Jáger: 
mädchen lächelt bingebend. 

Und. zum dritten Male lädt fie, er aber 
zertreriht mit der ficheren Kugel einen faum 
lihtbaren Faden: eine Tabalspfeife, für 
einen Weidmann paffend, hängt daran und 
fällt herunter als Preis für feine Gejchid- 
lichkeit. Im Lächeln des ſchönen Jäger: 
mädchens aber ijt die ganze Gehnjucht des 
Meibes nah dem ftarten Manne bejchlojjen. 

„Mit fon Pultram gew’ id mi nih af,“ 
fagt der dide Schlachtermeiſter, ein Nach: 
tomme von den Hünen, die früher in diejer 
Gegend den Auerodjen mit einem 
Schlage der Flintaxt zur Strede brad): 
ten. Jn der Tat, der zierliche Gewehr: 
folben würde in feiner Fauſt verjchwin= 
den. Er muß was Golideres zu fajjen 
triegen. Und er ftellt fiġ an den Haus 
blod, zieht die Jade aus, ſchwingt den 
Holzhammer über feinem Ropf, daß die 
Yeute hinter thm vor Schreden beinahe 
auf den Rüden fallen, und läßt ihn auf 
den Bolzen niederjaujen: rrrrrt — hod 
hinauf fliegt der Zeiger am Mtebbalfen, paff 
jagt es oben, denn das Zündhütchen ijt an 
der Spike explodiert, ein Zeichen, dak es 
überhaupt nicht höher gebt. 

„So mutt et tamen!” lobt der Haublod: 
mann den Scladter und nimmt einen 
Schnaps aus der Flajdhe. Schon das bloße 
Zujehen, wenn die Leute den Hammer bei 
ihm rühren, foftet ihm viel Kraft. Nun 
tann man fid) denfen, was erft das Schla— 
gen jelbjt für eine Anftrengung ift. 

Und nun fieh mal einer an! Wie fein 
führt der runde fleine Mtalergejelle mit dem 
flotten Halstucd) und dem breittrempigen Hut 
feine Braut, die üppige Bubmagerin, am 
Arm! Es fommt ihm gar nicht darauf an, 
fie gehen in jeder Bude auf den erften Blas. 
Da bejdauen fie fih durd die Vergröße— 
rungsgläjer das Leben in Paris und die See- 
ſchlacht von Abutir, da bejuden fie aud das 

Wachsfiguren: 
fabinett, wo fid 
aber das Fräulein 
jchämt, weil es jo 
vieles blanfes 
Arm: und Bein: 
wert zu jehen gibt. 
Der kleine Maler: 
gejelle jedoch be: 
tradjtet alles rein 

wijjenichaftlid) 
und meint: „Der 
Menſch ijt wirklich 
einfebr gujammen: 
gejebter.” 


ti 





Zum Troft für ihr verletztes Sham: 
gefühl läßt er fie würfeln, und fie 
gewinnt einen köſtlichen, jilberausge- 
gojjenen Glasbeder. Er bewirtet fie 
mit rauchend heißer Rnadwurft, und 
weil ihr der Genf die Augen tránen 
madt, jo ſchenkt er ihr nod) einen 
großen, roten Ruben. Darauf tlebt 
ein hübjches, buntes Bild mit den 
finnigen Berjen: x 
„Nimm dies Herz, die Mädchen haben’s 
Gern gejdentet von den Knabens.” 
Mit Paden beladen, flutet endlich 
die Menge 
heim. Es ijt 
jdummrig. 
Die Kleinen 
torfeln. Die 
Zuderjtange 
ſchmeckt ihnen 
nicht mehr; 
ſie mögen die 

Trompete 
nicht mehr 

blaſen. Die 
Eltern ſchelten über das Gejaul; zuletzt, 
daß man nur nach Hauſe kommt, nimmt 
der Vater den Jüngſten auf den Arm. 
Und nun ſetzt ſchon die Erinnerung ein, 
die verklärende, vergoldende. „Junge, 
was konnte der Kerl zaubern!“ — „Und 
denn die alte Schlange, oh, was'n Diert!“ 
— „Aber die Affen waren doch das Beſte! 
Immer rauf und runter klettern!“ In 
ihrem Rücken nimmt das Georgel und 
Getute bei Lampenlicht ſeinen Fortgang. 
Da treibt ſich die Jugend herum, die 
nie genug kriegen kann. Die Alten aber 
ſetzen ſich daheim zum Abendbrot und 
freuen ſich: Es iſt ein Pfingſtmarkt, 
wie er ſein muß. Nett, daß er die 
ganze Woche dauert. Man geht mal 
wieder hin, und ſo vieles, was man 
nicht gleich richtig geſehen oder auch 
nicht gleich recht begriffen hat, wird 
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dann nach— 
geholt. Sie 
find zufrie⸗ 


den, die guten 
Leute, und in 
ihre Traum: 
weltläßtSem 
Ahong, der 
Sohn des 
bimmlijchen 
Reiches, fei- 
nen jchwar: 
en Bopf 
hinunter: 
baumeln. 
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Legende vom Engelein und Teufelein 
Don Levin Ludwig Shüdking 


Als der liebe Gott nod) Serien madte, 
Wenn die Linden jüße Blüten haben, 

Und Sankt Peter dann die Welt bewadte, 
In des Himmels Hauptbud tief vergraben, 
Ward einmal ein Engel abgejendet, 

Auf die Erde nicder mit der Pflicht, 

Drei der Seelen, weldye fromm vollendet, 
Abzuholen in das Himmelslidt. 

Diefer Engel fang nicht ftets im Liede 

Mit der gleichen Inbrunft Wonnezähren, 
Seine Stimme klang ein wenig müde 

In dem großen Lobgejang der Sphären. 
Wandernd glitt fein Aug’ oft ungeduldig 
Manchmal gar entfiel die Lilie ihm, 

Immer fühlt’ er fih ein wenig jchuldig, 
Dor dem jtrengen Blick der Cherubim . 
Dod nun raujcht’ er freudig mit den Slügeln, 
Niedertaucdhend in des Raumes Schweigen, 
Schwebt' er baly auf frijdjen Sriedhofshiigeln, 
Draus zur Mitternad)t die Seelen fteigen. — 


Siltrig tanzend durd) die Schatten glühte 
Glühwurmreigen und verglimmte ſchwach, 
Sommer war die deit und Lindenblüte, 
Träumend fah der Mond aufs Kirdendad. 
Plóglid fah der Engel fat erſchrocken 

In dem Mondlicht, ihm zum Greifen nah, 
Einen kleinen ſchwarzen Teufel hoken, 
Der fih feinen Pferdefuß bejah. 

Kommt ein Engel unverhofft entgegen, 
Einem Geijte aus den Höllenjphären, 
Spricht er einen mitleidsvollen Segen, 

Und er pflegt die Augen abzukehren. 
Diejes Engels Wißbegier behagte, 

Was den andern Qual und Seelenpein. 
Eh’ ein Mönd ein Paternojter jagte, 

Saf er auf demjelben Leichenjtein. 

Aud) der Schwarze kam vier Seelen holen 
— Mad) des Tages Mühn fein legter Slug — 
Und der Engel mujterte verjtohlen 

Einen Beutel, den am Gurt er trug. 

Denn der Himmel weiß von unerhörten 
Cockend ſüßen Teufelsihäßen viel... 

Als des Schwarzen Singer ihn entleerten, 
War dod) nidts drin, als ein Würfelfpiel. 
Ob es nun 3uerft gebrannt den Bójen, 
Oder erft das Engelsangejidt, 

Schaden nimmt wohl gar cin himmliſch Dejen, 
Naht es fid) der Hölle allzu dicht. — 

(Ad), daß uns dod) immerdar behüte 
Einer ew’gen Weisheit lichter Tag!) 
Sommer war die 3eit und Lindenblüte, 
Traumend fah der Mond aufs Kirdyendad. — 


— 


Aus des Engels Händen, wenig ſpäter, 
Klapperten die Würfel auf den Stein, 
Und der jchwarze kichernde Derráter 
Strid) der felgen Seelen eine ein. 

Und die plumpen Würfel kamen wieder 
Stolpernd aus des Engels Sauft gerannt, 
Und er jah mit dittern auf fie nieder, 


Denn die zweite fel’ge Seele ſchwand. 

Aber wie? Soll Tugend ruhig bleiben, 
Wenn des Sufalls Laune fih gefällt, 

Das Derdienjt ins glatte Net zu treiben, 
Das die Bosheit grinjend aufgeitellt ? 

Wie? Drei Seelen fern dem Himmelsjaale, 
Weil ihr Glück ein blankes Knödlein jtahl?... 
Und der Würfe fiel zum andern Male, 
Und der Würfel wies die hód)j'e Sahl. 
Tod) einmal! Und wieder fo! In Eile 
Gab das Glück der Hand dis Engels nun, 
Segnend jdien fie immer eine Weile 
Ausgejtrekt nod) auf dem Wurf 3u ruhn. 


Wankend jtieg der Mond, und weid und 
jamten 
Schwebte Lindenihatten auf dem Stein, 
Und jhon gingen drei von den Derdammten 
In das ew'ge Reid) des Himmels ein. 
Plóglid aber kam ein Ton, als range 
Schwer der Schwarze mit dem Atemziehn, 
Und er wuds um eines Hauptes Lange, 
Und fein Auge war ein Seuerjprühn. 
Jählings über Stein und Grabeshiigel 
Sprang er, griff den Engel hart und fdrie: 
» Wart’, id) rupf dir deine zarten Sliigel, 
Du verdammtes, blondes Sedervieh !* 
Denn, beim Satan, niemand kann es feiner, 
Den, daheim ih in den Slammen feb”, 
So geſchickt die Singer bog nod) keiner, 
Wie die liebe Unſchuld von der Hoh’. 
„Aber diefen Kigel, mid) 3u prellen, 
Treib’ id) dir auf ewig aus dem Blut —" 
Ad, dem Engel war bei diejen Stellen 
Gar nicht mehr befonders wohl zumut ... 


Ihm zum Glück gejdah es nun, daß eben 
Durd das Cand der liebe Herrgott kam, 

Der fih feiner Allmadt jüngjt begeben 

Und den Weg durd) feine Schöpfung nahm. 
(Wie er’s tut, wenn fern die Grillen fingen, 
Und der warme Wind im Laube jchweigt, 
Wenn der Glühwurm auf verborgnen Schwingen 
Durd) den Duft der Lindenblüten fteigt.) 

„Hilf mir, Herr!“ Ein halberjticktes Stöhnen. 
„Apage !" — Ein wuterfüllter Schrei. — 
Hohngelädter aus verbijj'nen Sähnen. — 
Schwefeldampf. — Dann war der Engel frei, 


Was der liebe Gott mit ihm erwogen, 
Drang wohl niemals in ein menjdlidy Herz, 
Aber feine lichten Slügel zogen 

Sürder nicht die Pfade erdenwärts. 

In dem ew'gen Himmelshor geduldig 
Mitzufingen, jhien nun Gnade thm. 

Immer fühlt er fih ein wenig ſchuldig 

Dor dem jtrengen Blick der Cherubim. 
Dod) der Teufel madte kund, was nadtlid 
Ihm auf Erden widerfahren fei, 

Und fein Herr, der Satan, fprad) verádtlid): 
n3mmer nod) die alte Heudelet!“ 
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CS ad altem Familienbraud folte 
NEO Frau von Ilz für ihren erwarteten 
IK erften Kinderjegen fih die foge- 
er nannte Rindbettebrung wünjchen, 
Es geliijtete fie nad) einem Farahanteppid. 
Bei dem orientalijdhen Teppichhändler griff 
SI; fpielend in einen Wuft orientalifchen 
Kleintrames. Dabei verjpürte er zwei Stiche 
im Daumen, worauf er erboft an jeinen 
Waldverderber, den achtzähnigen Fichten: 
bortentäfer, dachte und fih den heimtüdi» 
hen Gtichbohrer bervorftóberte. Indes 
beja  Ddiejer gar teine Zähne, fondern 
eine zweigelpaltene Metallzunge und war 
untenntlich vertruftet. Aber da Ilz den 
Bosling nun einmal herausgefilcht Hatte, 
erwarb er ihn und zeigte den jchmierigen 
Plunder lahend dem Juwelier, bei dem er 
eine Überrajchungsdraufgabe zu dem Fara: 
banteppich faufte. Diejer lachte nicht, fon: 
dern erbat fih Zeit zur Sáuberung und er: 
Härte dann als Kenner der Entwidlungs: 
geichichte feiner Runft: „Der Fund war ein 
altägyptijcher Anhänger, der als Mitteljtüc 
an einer Halskette [chlingerte. Der jechsecige 
Tafelftein ift ein Smaragd, die über eine 
Kante vorlugende Viper ift die ägyptiiche 
heilige Uräusjchlange, die niemals an der 
Ropfbededung der Pharaonen und deren 
Frauen fehlt. Cin Meifter hat dies Ge: 
Ichmeide erfonnen und ausgeführt. Den 
tleinen Makel des Edelfteines, ein moofiges 
Fledchen, zaubert er zu einem föftlichen 
Vorzug um. Weil diefe Heine Trübung einem 
Weiher in einer jmaragdgrünen Wieſe 
ähnelt, den ein Lüftchen kräuſelt, läßt er die 
Schlange über die Gteinfante nad ihm 
áugeln und gierig lechzend das zweige— 
ipaltene Goldzünglein ausftreden. Was er 
jo fein erjonnen, führt er mit einer über: 
legenen Technik aus, die mit einem herrlichen 
Zellenichmelz und einer Moſaik von winzig» 
ften farbigen Edelfteinen das Schillern des 
Sdlangenleibes zum Entzüden nachahmt. 
Geradezu als Wunder mutet die jchwarze 
Bupille in dem weißen Augapfel an, beide 
mitrojfopiiche Glasflubjplitter, und dod den 
taltjtechenden Schlangenblid mit entjeglicher 
Lebenswahrheit wiedergebend. Unfereiner 
wird bejdjeiden vor einem folden Vieifters 
wert, das vielleicht einer Königin der alteften 
Donaftien gehörte — etwa jener Yabotep, 
deren anderthalb Jabrtaujende vor Chriftus 
verfertigter Schmud auf der Parijer Welt: 
ausitellung 1867 angeftaunt und zur Nach» 


ahmung abgezeichnet wurde, mit der vers 
legenen Frage: find wir heutzutage weiter? 
Oder gar — nod lange nicht jo weit?” — 

Die Rindbettebrung aus Altägypten übte 
eine magijde Wirkung auf den Säugling, 
jo daß er über ihrem Anitarren den Lebens: 
quell ‘der Mutterbruft vergaß. Auch fpáter 
fonnte er im Bewundern der Hräusjchlange 
taub und ftumm dahoden. Einmal ertappte 
ihn der Bater, wie er auf deffen [Hónftem 
Viehzuchtpreispiplom mit Rotel etwas 
trigelte, das den Anhänger der Mutter dar: 
ftellen follte, obgwar der Smaragd einer 
Kartoffel und die Viper dem Hausdadel 
ábnelte. Darüber ragte ein Menichentopf, 
offenfichtlich nicht jener der Mutter, die fein 
Wirrjal jpigwinfligen Gelodes trug, jondern 
Ihlicht gejcheitelte Haare. Fortan widmete 
Robert dem möütterlichen Bejchmeide einen 
unjtillbaren Darftelungsdrang mit allen 
Farbſtoffen, bis fic) der Dadel durch zahl: 
Ioje Tiermetamorphojen glüdlich zur Schlange 
durchgearbeitet hatte. Der Menſchenkopf 
wurde der Mutter dagegen immer unábns 
lider, die Augen wudfen unheimlich, die 
Pfropfenzieher verfeinerten fih zur Hobel: 
arbeit eines Saargelodes, das bloß ein 
Gtirndreied freiließ. Eltern wie Sippen er: 
\höpften fic) hierüber in ausjchweifenden 
Vermutungen, wie es im Evangelium Lutas 
von Johannes heißt: „Dies Kind fete alle 
Umwobnenden in Erjtaunen, und fie faßten 
es zu Herzen und fpraden: ‚Was wird wohl 
aus diejem Rindlein werden?” Und es ges 
ihah, daß aus diefem Rindlein, gegen allen 
Braud einer langen Borfabrentette von 
Gutsbefigern, ein Zögling der Kunſtaka— 
demie wurde, fie mit dem erften Preis der 
Malerſchule verließ und ſchließlich gum Diet: 
fter retfte. Cigenartig verwendete er fiir 
alle Frauengejtalten der Geſchichte, Dichtung 
oder Legende ein einziges Ropfmodell. Da 
war jedesmal das blaſſe Oval mit den edels 
gejchnittenen Zügen, aus denen fid) das 
Lächeln nicht hervortraute, und der jchwer: 
mütige Seufzermund. Rabenſchwarze Loden 
ummwirrten die Stirn, fo daß bloß ein Dreis 
ed bervorbleidte. Der Blid- der überweit 
gejpaltenen rehbraunen Augen bannte den 
Beichauer feft und folgte ihm in der Er: 
innerung. Durch die Berwandlungsfraft des 
Künftlers für ihre jeweilige Rolle gejtaltet, 
war es doh immer Diejelbe Frau — Die: 
jelbe, Die auf dem väterlichen Preisdiplom 
das Licht der Welt erblidt hatte. Wer fie 


322 Karl Erdmann Edler: BS32333333353333813 


war, erfuhr von dem ſchweigſamen Meijter 
feine Mutter allein, als fie thm auf ihrem 
Gterbebette das ägyptijche Geſchmeide jchentte: 
„Für deine Braut, die du ja unfinnig lieb» 
haben mußt, weil du fie in allen Bildern 
verewigit”“. Da quol ihm die Geele über: 
„DBielleicht ift fies gewejen — vor Jahr: 
taujenden. Ich tann mich nid! losringen 
von ihrem Blid, der über die jegige Welt 
zurüdichauend erzählt, was wir beide einmal 
gemeinjfam erlebt, und woran ich mid) nicht 
mehr zu erinnern vermag. Wende ich mid) 
ab, jo ftellt fie fih mir in den Weg und 
Hagt: ‚Da bin ich ja! und dann — dann 
muß ich fie malen. Doh wozu ſchwatze id 
von jolden Wahnvorjtellungen? Werde mir 
nur erft gejund, Mütterchen, dann will ich 
dieje Traumbefangenbeit im friichen Wan: 
dern abjdiitteln.” 

Aber auf diefer Wanderung mußte By 
nebjt feinen umgarnenden Phantafien aud 
die Trauer um die tote Mutter mitjchleppen. 
Er ging nad Kairo und judte einen Ju: 
gendfreund feines Baters auf, der dort eine 
Gartenvilla gemietet hatte. Er traf Herrn 
von Limm nicht daheim, ließ den Brief des 
Waters zurüd und ging durd) den Part: 
garten dem Tore zu, als fein Schritt ftodte. 
Unter einer Gyfomore ftand eine weifge- 
tleidete Frauengeftalt und außerhalb des 
Baumidbattens ein Flamingo. Das Maler: 
auge fonnte fic) nicht fattfehen an dem 
Farbeiizauber des Vogels und an dem Licht» 
zauber der Frau, wie fie eingejchnitten in 
den ſchwarzen Sylomorenfchatten ſchneeweiß 
bervorbleichte. Der Flamingo tanzte vor 
ihr herum. Dann wandte er fic) und wich 
in winzigen Trippelfchritten rüdlings, wandte 
fih abermals und tangelte wieder rüdlings 
zu der rau zurüd. Ilz ließ fic) auf einer 
Bank nieder und war fo vertieft, das reiz: 
volle Bild in fein Skizzenbuch zu zeichnen, 
dak er das Herannahen feines Baltfreundes 
überhörte, der ihm über die Schulter unbe: 
merkt zujchaute. Als Limm dann fein Ent: 
güden über die Zeichnung ausſprach, fagte 
Ilz, ihm das Blatt darbietend: „Bitte, Ihr 
Eigentum, vom Fretbeutertum des Künitlers 
aus Ihrem Bartenbereich erjcdliden! Leider 
jammert es nah Farbe.“ 

„Das darf es nit. Als Sohn meines 
alten Freundes follten Sie ſolchem Jammer 
abheljen und meiner Tochter Magda wie 
mir eine unjhäßbare Freude machen.“ 

Ilz mietete das Gartenhaus im Part der 
Limmovilla, richtete fih eine Werkſtatt ein 
und bhajdte Magdas Lächeln auf die Lein: 
wand herüber. (Es vertlárte wie ein Sonnen: 
jtrabl ihr blaBrofiges Azaleengelichtchen und 
vergligerte in Der Leinenblütenbläue ihrer 


Augen. Leider fonnte er die vorbeihufchen» 
den Wandelbilder nicht feftbannen, wenn 
draußen der Wind in ihren Goldloden here 
umfingerte oder fid) in ihren Gewändern 
verfing und fie wie einen Lilienftengel zur 
Seite webte. Darum flog er gern die 
Mtelierfenfter, als ob ihm der Lujftitrom die 
feingliederige Geftalt davontragen tónnte. 
Allmählich aber erwucdhs ihm ein übermäch— 
tiges Sehnen, aud) die Türe gu verriegeln, 
auf Daß fie überhaupt nie mehr von ihm 
weg lónne, was Limm bewog, ihm Dagdas 
Hand zu gewähren. 

Eines Tages bot dem gliidjeligen Bräuti« 
gam ein Fellah ‚farbige Dinger‘ zum Ans 
fauf an, die er beim Ausjchachten im Gand 
gefunden hatte. Es waren Porträts, mit 
Wachsfarben oder in Tempera auf Holz ges 
malt, die über den Gelichtern der Mumien 
befeftigt wurden. Eine Sammlung jolcher 
uralter Bildnijje hat man aus dem Sande 
des Fayum bervorgebolt, worunter Runft: 
werte, die ein Meilter von heute gejchaffen 
haben fonnte. In dem weiblichen Dumiens 
bildnis, das der Felah brachte, bleidjte von 
der Stirn bloß ein Dreied aus ſchwarzem 
Sodengewiibl; darunter blidten Ilz die über» 
großen braunjamtenen Mugen an, die über 
Sahrtaufende hinweg immer nad ihm aus: 
geihaut batten. Auf den balbgeófineten 
Lippen ftodte das Wort, das graufam mit 
ihr begraben worden, und nijtete das ſchwer— 
mütige Ladeln, das ihn zeitlebens jo berückt 
hatte. Was als Chaos von umflorten Bils 
dern, von aufdämmernden und abreißenden 
Belichten ihn von Kind auf umjdlid, war 
alfo einmal leibhaftig über die Erde ges 
wandelt. Bon Grauen durchrüttelt, riß er 
die Tafel dicht vor die Augen, ob ihn etwa 
ein gräßliches Blendwert äffe. Der Hals 
trug das Bejchmeide der Mutter, den jechs- 
edigen Smaragd und darüber vorgebeugt 
in chillernder Farbenpradt die Uräusſchlange, 
die nad dem mooligen Fled des Steines 
wie nad einem aufgetráujelten Majjer led: 
¿end binabgiingelte. Das geheimnisvolle 
Ráderwert war bloßgelegt, wodurd fein 
Leben mit dem einer Toten verzahnt jchien. 
War er einft als Mitlebender an fie vers 
tettet und jebt nur nod) ein Schatten, deſſen 
Erinnerungen fid) verzettelt haben, weil fie 
Jabrtaujende alt find? Schauer durch» 
riejelten ihn vor dem Anſchein wirklichen 
Lebens in dem Bildnis, einem Meijterwert 
voll binreifender Schönheit, wunderbarer 
Tarbenleuchtfraft und einer überlegenen 
Charafterijtif, welche die enträtjelte Seele 
heraufgebolt hatte. Eine unerklärliche Scheu 
mahnte 313 von dem Wlumienporträt zu 
\chweigen. ber den Stimmungsfturz, den 
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es herbeigeführt, konnte er nicht verhehlen, 
wenn er geiſtesabweſend vor ſich hin ſtierte 
oder Magda entfremdet und befremdet an— 
ftarrte, als babe er erwartet, jemand ans 
deren zu erbliden. „Dir ifi jo bang um 
dich,“ fagte fie erregt, „als ob jemand hinter 
dir drohte und did abwintte. Bon mir weg 
ábwintte, id) fehe den Finger ganz deutlich. 
Ih möchte dir fo gerne helfen, Robert. Und 
id) werde es aud. Ich ſchwöre dis. Ich 
weiß nur nod) nicht wie...” Und mit dem 
Ausdrud eines ratlojen Kindes glättete fie 
ihm die gefurdhte Stirn. 

Nur mit Miderftreben dem legten Willen 
feiner Mutter nachlommend, legte er am 
Hochzeitsmorgen Magda denSmaragdſchmuck 
an. Hierbei unterbrad ihn vom Parkteich 
ber ein Schrei wie von einem Ertrintenden. 
Er fiürzte hinaus. Magda eilte ihm nad, 
fand ihn jedod) weder am Teih nod) 
im Atelier. Jn dem Nebenftübchen, deffen 
fonft immer verſchloſſene Tür offen ftand, 
lehnte an einem drapierten Holzgerüft das 
Mumienporträt eines Miaddens mit ſchwar— 
zen Koden, die von der Gtirn bloß ein 
Dreied freiliegen. Die [Hwermiitigen Lippen 
[hienen zu ftóbnen, die weitaufgerijjenen 
Mugen faugten fih unabreigbar an Magda 
feft, bobrten fih unabwehrbar in fie hinein. 
Am Hals blintte, wie zum Greifen gemalt, 
ein Gejchmeide.e Es war dasjelbe, das ihr 
Robert eben umgehängt hatte, der fess 
fantige Smaragd mit dem moofigen Fled, 
nad) dem die buntemaillierte Uräusjchlange 
binabgiingelte. Nach) Atem ringend, gur: 
gelnd, erftidend, Hatte jie die Empfindung, 
daß das grauenhafte Halsgejchmeide ihr die 
Kehle abjchnüre. Das war aljo der Dämon, 
von dem fie Robert erlófjen mußte — der 
Bampir, den die Grabesnadt noch einmal 
aus dem Moder hervoripie, in dem er Jahr: 
taujende gelauert hatte, um fic an Robert 
feftgujaugen ! 

Als man Magda auffand, lag fie unter 
den Berüjttrümmern, das Belicht von Bruch» 
ftüden des zerfplitterten Porträts überjchüttet. 
Sn der blutenden Hand ftat ein grüner 
Eplitter, ein Span von dem gemalten 
Smaragd der Holgtafel. Hat fie in fiebern- 
dem Erlófermabn nad) dem Mädchen ge: 
ihlagen und es gnadenlos herabgerijjen ? 
Hat fic) diejes gnadenlos auf fie hinabge- 
ftürzt, Da fie gujammenbredend an das Ge: 
rüft ftieß? Ilz allein fragte nicht, er wußte. 
Die [Hwarzgelodte Tote hatte die blondge: 
lodte Lebende nicht als feine Braut dulden 
wollen: er gehörte thr feit feinem erjten 
Atemzug wie der Halsichmud, den jene ans 
zulegen fich erdreijtet hat. Ilz allein fragte 
auch nicht, woher der Schrei fam, der ihn 
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von Magda zum Teich weggelodt und den 
lonft niemand vernommen bat. 

Magda fiebert ohne Unterlaß und kämpft 
auf Leben und Tod mit grauenhaften Berr: 
bildern, deren würgende Krallen fie raftlos 
von ihrem Hals abdrängt. Water und Ber: 
lobter ftarren nad) der Uhr, als wollten fie 
das Pendel zurüdhalten, daß es feine Só win: 
gungen verlangjame, daß die Minuten “fih 
befinnen, bevor fie entgleiten. Nur länger 
jol es dauern, daß Magda weiter lebt, bloß 
ihren Atem wollen fie noch länger hören, 
wenn er fic) auch nur miibjelig der Bruft 
entringt. Go oft fie nach Ichlaflojen Nächten 
draußen die auffrijdende Morgenluft ein 
augen, figen fie ſchweigſam unter der Rieſen— 
Iytomore, den neuen Tag im vorhinein mit 
Befiirhtungen überlaftend. Die uralte 
Syfomore hat Gejdledter der Menſchen ers 
jtehen jehen wie die Blätter ihrer Krone in 
unzählbaren Folgen, und wie der vorüber: 
ftretchende Windhaud Menih und Laub ver: 
wehte über die dünne Grenglinie gwijden 
Leben und Gterben. Gie hat Bejchlechter 
der Menihen an ihrem Fuße unzählige 
Male lahen und noch öfter trauern feben, 
wie über ihrem Haupte helen Sonnenjchein 
und dunfles Gewöll, Uber fie verharrt 
jo ftumm und ftill, daß die beiden unten 
das wehe Hämmern ihrer eigenen Herzen 
vernehmen können. Rein Blättchen rührt 
ih, regungslos ftarrt die ernite, finftere 
Überlebende aus uralten Sagenzeiten him» 
melwärts, regungslos überdunfelt ihr erniter, 
finfterer Schatten die Erde. Und regungs: 
los verharrt neben thr der Flamingo. Er 
tanzt nicht, fein Hals ragt fteilredt, fein 
Federchen pluftert fih auf. Er wartet auf 
die weiße Frauengejtalt, Die aus dem Syko— 
morenſchatten hervortauden muß. Und fie 
fommt nidt. (Es war herzbellemmend zu 
jehen, wie er nicht ermattete, wie er fih 
nicht verſcheuchen ließ; und es war herz» 
rührend zu jehen, mit welder unbändigen 
Miederjehensfreude er dem HRollftubl zu: 
tänzelte, in dem man endlich Magda der 
Sytomore zuführte, und wie fih der Hals 
vor lauter Wonne in jo verwidelten Ber: 
Ichlingungen vertnáulte, daß Magda Angft 
befam, er werde ibn nie wieder auffnvten 
tónnen. 

Als das bloße Nippen und Borlojten 
Magdas an dem neuen Leben zum Schlürfen 
aus vollem Becher wurde, reiten fie in 
Roberts Heimat und feierten ihre Vermäh— 
lung. Später gejhah es, daß Magda in 
einer Truhe eine Jugendarbeit Roberts auf: 
ftöberte. Betroffen betrachtete fie das Mäd— 
chenbild mit dem ſchwarzen Lodengewirr 
um das Gtirndreied und mit dem Smaragd 
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am Halje. Sie hatte es [Hon einmal ge: 
jehen, erinnerte fid) indes nicht, wann und 
wo. Die Ereigniffe, die ihre Krankheit her: 
beigeführt hatten, waren aus ihrem Ge: 
dächtnis weggewijdt, und man hatte fih 
gehütet, daran zu rühren. „Wer ift das, 
Robert?” fragte fie, ihm das Bild vorlegend. 
` „Ein Ra,” erwiderte er erblajjend. Aber 
da fie ihn verftändnislos anftarrte, umjchlang 
er fie liebfojend, als wollte er fie vor einer 
Gefährdung hüten, und erklärte: „Der Ra 
ift ein Doppelgänger, das zweite Exemplar 
eines Menjchen, jedoch aus minder didtem 
Stoff. Er gleicht feinem Urbild gang und 
gar. Tiejes farbige luftige Spiegelbild, Das 
aus dem Spiegelrahmen bervorgetreten ift, 
bejigt jedoch ein felbftándiges Leben, das 
aud) nod) fortdauert, wenn jein Urbild jtirbt. 
Dann gleitet der Ra gleich einer Haut von 
dem Toten und überzieht, unabreikbar feft: 
haftend, deffen naturgetreues Porträt. Die: 
jes ift über dem Belicht der Mumie mit den 
Enden der Umbhüllungsbinden derart be: 
feftigt, daß der Verewigte aus feiner Bin: 
denlapuze hervor die Hinterbliebenen nod) 
im volliten Leben zu begrüßen fcheint. Denn 
die Sippen bejuchen nad) frommem Braud) 
in der Grabfammer den Ra ihres Ver: 
wandten; auch die Seele des Toten felbjt 
pflegt Umgang mit feinem Ra und bedient 
fih feiner, wenn fie Heimweh nad dem 
Weltgetriebe verjpürt. Bloß in der Er: 
Iheinungsform des Ra tann fie zur Erde 
zeitweilig guriidfehren, nur als Ra mit den 
überlebenden Lieben verkehren. Jedoch 
Eigenleben und Fortdauer des Ra find be- 
dingt durch die GFortdauer des Mumien— 
porträts, mit dem er unablóslid vereint ift. 
Dejjen Vernichtung vernichtet zugleich den 
Ra. Co haben Malajpero und andere 
Ügyptologen das Mejen des Ra aus dem 
jabrtaufendealten Totenbud) der Agypter 
und aus den Grabjdriften tlargeftelt. Und 
nun höre weiter!“ 


Tee ijt bereit. 


Einladung 


Komm, Lieber! Siehft du nicht am dunflen Saume’ 

Den großen roten Blut: Lampion verglühen ? 

Nod it's der Whendball. Dod wie im Traume 

Beginnen Ampellichter rings zu blühen. 

Ic warte dein auf ſchwebender Terrajje, 

Bon Blütenihaum und Wellen leis bejpült. 

Bald jpannt der Mond im See die Gilbergaffe, 

Die meiner Wünſche BotenfiiBe kühlt. 

Dann winte id) mit weißen Rirfchenzweigen 

Und ftimme voll Geduld die Banjojaiten. 

Am Himmel Sternenreigen. 

Komm, Lieber, frifd) von Tau und Zärtlichkeiten. 
Margarete Reichert 


Und nun hörte Magda die Bejchichte des 
moofigen Smaragdes. Wher es war zugleich 
die Bejchichte des Ra, der an dem Mumien- 
porträt baftete und eiferjiidtig den Smaragd 
mit der Uräusjchlange hütete. Denn diefer 
war das (Eigentum feines Urbildes, Des 
Mädchens mit dem |dwargen Haargelod 
über dem weißen GStirndreied. „Ob es“ — 
ſchloß Ilz — „vielleicht Doch nichts weiter war 
als das Hirngefpinft eines verjonnenen Künſt⸗ 
lers, der phantaſtiſche Schatten eines Rauch: 
gefraujels, der mich von Rindauf umjchlichen 
hat wie greifbare Wirflidfett? Und wäre 
es auch jenes unheimliche Luftgebilde ge: 
wejen, du haft es mit dem Bildnis zerftört. 
Der Ra konnte fi an nichts mehr feft- 
tlammern und mußte im Ather zerftieben.” 

In den Bildern, die Ilz jeither malte, 
taucht das Modell feiner vorägyptijchen Zeit 
nie mehr auf. Das GSmaragdgeichmeide 
muß in der Verwirrung jenes Unbeilstages 
zertreten worden fein. Der Flamingo, der 
mit eingejchifft worden war, tanzt jet vor 
einer Deutiden Eiche. Gein Publitum bat 
ih vermehrt: neben der geliebten Herrin 
Ihaut ihm deren Töchterlein begeiftert zu. 
Ja, der hochſtelzige Afrikaner läßt es huld- 
voll zu, dak die Kleine mit ihm ein Tangs 
den wagt, er immer funftvoll rüdlings, fie 
etwas unbebolfen ihm nadtrippelnd. Dafür 
flingt thr deutſches Tanzliedchen lieblicher 
als fein afrifanijhes Rrabgejbrei. Den 
ichneeweißen Leib vom zarten Hauch auf: 
brechender Rojentnojpen überflogen, Fittiche 
und Füße in fatter Rotglut aufgebliibter 
Rofen, die Schnabeljpige und die Schwingen 
ſchwarz, [himmert er in einem märchenhaften 
garbenzauber. Wher noch wunderbarer wirtt 
der Xichtzauber der Frau, wie fie weiß aus 
dem ſchwarzen Eichenjchatten dem Tänzerpaar 
zuläcdhelt, und das Goldgeflatter der Kinder: 
lödchen im hujchenden, hajchenden Spiel der 
Sonne. Und regungslos ftarrt die uralte 
Eiche: dergleichen hat fie noch nie gejchaut. 
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s ift nur gut, daß die meijten diefer 

auf ‚ismus‘ endenden, in furgen 

Zeitabjtänden irgendwo auftaus 

chenden und alsbald von eilfertigen 

Federn in Zeitungen und Zeit: 
fchriften gepriejenen neuejten Richtungen der 
Sunjt nichts weiter find als Eintagsiliegen, 
die Jchillernd in der Sonne blinten und am 
Abend verlöichen, Moden, die weder für die 
Gemeinjchaft der tunftimaffenden noch für 
die Allgemeinheit der tunftgenießenden Men: 
iden irgendeinen Wert haben und deren An: 
betung die nicht im Banne von Vorurteilen 
Stehenden gern den engen Zirfeln einiger 
ewig unrubigen Rreije iiberlajjen. Da ich 
nicht zu diejen Hpperäftheten in Reintultur 
und nicht zu ihrer wie Bógel unter dem 
Zwang des Natternauges gebannten Gefolg- 
[daft gehöre, aber in München immer wieder 
dankbar zu all den vielen Quellen pilgere, 
die alte und neue Runjt dort dem Durftigen 
bieten, fo geriet id) aud an Die „ismus“ 
Sammelbeden. Nach einigen Rojtproben in 
Ausjtelungen und Runfthandlungen waren 
mir Augen und Geele wund von dem furcht— 
baren SHexenjabbat, dejjen fie Zeuge fein 
mußten, und es war eine gütige Schidjals: 
fügung, daß ich bei einem Runjthandler eine 
Reihe von Zeichnungen au Geſicht betam, die 
mid vollfommen mit allem Borhergeganges 
nen ausjöhnten und mir einen Namen ins 
Gedábtnis zurüdriefen, der auf den vielen 
hundert Schöpfungen feines Trägers meift 
nur mit den Anfangsbuditaben eingezeichnet 
ijt, den aber alle 
Welt, Die nad) 
Befreiung und 
Erlöjung von des 
Alltags Widrig: 
teiten, von den 
fleinen und gro: 
Ben Bitternijjen 
des Lebens ver: 
langt, tennen und 
pretjen jollte: 
Olaf Gulbranf: 
jon. 

Nun war der 
Bann der ‚is 
mus‘: Greuel ge- 
widen, und was 
ih lange jchon 
mir  vorgenom: 
men, was aber 
immer wieder 
hatte bhinausge: 
jhoben werden 
miijjen, Das wuts 
de jet Durch den 

ernjprecher 
rajdy vermittelt, 
und fünf Minu- 
ten jpäter jchon 





Selbitbildnis Èi 


führte ein flinter Kraftwagen den als will- 
tommen begrüßten Gajt zu Meifter Gul- 
branjjon. Bon der ſchnurgeraden Leopoldſtraße 
geht's in immer ſchmalere, grünere, ſtillere Sei- 
tenſtraßen, bis das Auto mit ſcharfer Wendung 
in eine ganz verſteckte und nur ein paar 
Häuſernummern zählende lauſchige Allee biegt 
und mit ſchleifenden Rädern vor einer ſcheu 
hinter Mauern von Stein und Gezweig ſich 
bergenden Villa hält. Ein munteres Getön 
von allerlei Getier, aufgeſtört vom Lärm 
des Motors, ci nun an dejjen Stelle das 
Wort. Wir find angemeldet, und jo öffnet 
fih uns ein Paradies, abjeits gelegen und 
woblbebiitet, wie es fih für ein Paradies 
nicht anders gehört. Cine töftlihe Üppig— 
teit von Baum und Bujd, von Beet und 
Wieſe tut jich auf, im Hintergrund begrenzt 
durch ein breites, fröhlich bewegtes Waſſer— 
band, jenjeits deffen die grüne Welt des 
Englijdhen Gartens beginnt. Wn der Garten: 
mauer zur Rechten Turn: und Sportgeräte. 
Und inmitten Ddiejer begliidten tur ein 
nad) Liht und Luft in zahlreichen und breiten 
venftern Ddurjtig verlangendes Landhaus. 
Das ift die Welt Olaf Bulbranfjons, des 
Norwegers von Geburt und des Bayern 
nad dem Gtaatsrebt und mehr nod) nad) 
Herzensdrang und Urempfinden. Geit 1902, 
als der rührige Münchner Verleger Albert 
Langen den Dreißigjährigen aus Chrijtiania 
auf jüddeutichen Boden und unter die Riinftler: 
Ichar des Simpliziſſimus verpflanzte, gehört 
er uns an, hat er mit feiner traftitrogenden 
VBolnatur im 

Bayernlande 
Wurzel gefaßt, 
Liebe, Heim und 
amilie hier ge: 
funden, und aus 
dem Frieden Die: 
fer Welt den 

wunderbaren 
Reibtum feiner 

fünjtlerijchen 
Perſönlichkeit ge: 
ftártt und ftándig 
vermehrt. 

Ein frei und 
frijd und uner- 
miidlid) Jprudeln: 
der flarer Quell 
it jein Schaffen. 

a ijt nichts von 
Künftelei, An: 
lehnung und gro: 
Bem Wpparat. 
Wiles ijt gejund, 
tommt aus Ei: 
genjtem und gibt 
lich jo Ichlicht und 
natürlich, daß es 

unmittelbar 
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Meine Familie 


packt. Nun nicht freilich immer das Herz. Mehr 
oft den Berftand. Aber eben nicht auf Um: 
wegen, fondern unmittelbar, geradezu. Das ift 
das Bezwingende an diejer Kunſt, an feiner 
Zeichentunft. Denn aud) wo er mit Farben 
arbeitet, ijt @ulbranjjon doh immer und 
ausjchließlich Zeichner. Der Stift, die Feder 
find feine Werkzeuge, die Linie ift das Werf, 
das Ergebnis in feiner Meifterhand. Mit 
Farben füllt er da und dort eine Fläche, hebt 
er einen Umriß heraus. Sonſt aber ver: 
lebendigen der Strich, die Linie alles — 
auch wo fie fehlen. Das ijt budjtablid) und 
fennzeichnet die ungeheuer wirtjame Art 
' feiner Griffelführung, die jo tragfábig und 
weitihwingend ift, daß fie mit allen diejen 
Weglajjungen dennod ein jcheinbar voll- 
tommen gejchlofjenes — errichtet 
‘und daß fie den Blick mit Leichtigkeit über 
dieſe Abgründe der Linie hinwegführt, über 
dieſe Trennungen des Strichs, die dem tech— 
niſch nach— 
prüſenden 
Auge keine 
Bride ver: 
bindet und 
die jelt: 
jamerweije 
dem Bilde 


jen nicht 
Hemmnis, 
jondern ges 
rade Gordes 
rerund befte 
Bermittler 


find. 
Freilich 
da 
auch noch 
ein anderer 
Grund ge— 
wichtig hin⸗ 
ein. Es gibt 
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Aus Thomas ‚Tante Frieda’ E 
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ja neben den ewigen Ge: 
tirnen und neben un: 
jeren mancdherlei fünit= 
lihen Lichtquellen nod) 
eine geiltige Art, das 
Leben auf der Erde zu 
beleuchten, und auch diefe 
läßt wie jene die Dinge 
* und all das Unwäg— 
are zwijchen Himmel 
und Erde in immer ans 
derem Licht erjcheinen. 
Da haben wir das falte 
weiße Licht der For: 
ichung, die warme Sonne 
des, Sumors und Das 
¿wijden Hell und Duntel 
ewig pendelnde, mit bun= 
tem Zwiſchenſpiel ftrab: 
lende Blintfeuer Des 
Mies, der Satire, der 
Rarifatur. Je kürzer die Bejftrablung, um 
jo wirfjamer muß fie fein, will fie dem 
Auge, der Geele — 
des Beobachters 
ein Bild von dem 
Weltausſchnitt 
vermitteln, den 
ſie herausgreift. 
In aller Kunſt 
beſteht ja die 
alte Weisheit zu 
Recht, die Goethe 
am einprägſam— 
ſten uns formte: 
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„Inder Bejchräns i A il) 9— 
tung zeigt fih erft ; f ik ji | ARMINII i) Ki 
der Meiſter. An Wik i SUL Mii 
feiner anderen pigs une 
Gtelle abertommt ».. Aus ‚Tante Frieda‘ eses 


diejem Wahrjpruch höhere Bedeutung zu, als 
im Reiche der Raritatur, des Zerrbildes. Denn 
farifieren 
beißt iiber- 
treiben, 
heißt, Das 
Charafteris 
ſtiſche einer 
Perſon, ei— 
nes Gegen= 
ftandes e 
ausgreifen 
und unter: 
ſtreichen. 
Das aber 
wird 
beſten 
ſchehen 
einem Zus 
rückdrängen 
alles ir⸗ 
que 
ntbebr: 
lichen, in ei: 
nemBerein: 
- faden, in 
dem beberz: 
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Bildniszeihnung (Baul Huldihinsty) 


ten Streben, durd) Kürze der Darjtellung 
die Würze zu geben, welcher jie bedarf, um 
wirfjam zu fein, um die gebotene Kojt zu 
einem Genuß für den danad) Verlangenden 
oder mit ihr zu Berjorgenden zu machen. 
Bielfad) ift die Karikatur ja 3wedfunft. Sie 
dient irgendwelchen höheren oder niederen 
Zweden. 

Das gilt vor allem für Die im Dienjt der 


Politik ftehenden Karikatur. Auf diejem un 
weifelhaft jchwierigiten und eigenwilligiten 

oden unter allen vom jcharfen Stift ge: 
loderten Feldern heißt es nicht nur wißig, 
treffend, mit größter Kenntnis von Menſchen 
und Dingen und mter Einjak einer aufs 
höchſte vervollfommneten Technik arbeiten, 
jondern auch in erjter Linie rajh, jchlagartig, 
unter äußerjter Anjpannung aller geiftigen 
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‚Berühmte Zeitgenoffen‘ (Ernft v. Boffart) 


Kräfte. Ale politiſche Rarifatur ift ‚aftuell‘, 
eilt mit der Zeit, beffer: ftürmt ihr voraus, 
juht ihr die Bahn TEEN Den und mit 
hellem Scheinwerferlicht die Mienjchheit aus 
Zweifeln und Irrtiimern zu retten. Und 
immer neue Aufgaben ftellt die Zeit. Wie 
bunte Glastugeln, die im ed aller: 
ftrabl tanzen, fo jchieben fih ihre Gedanten 
und Geſchehniſſe in das Lendtfeld der Arbeit 
des Mannes am Scheinwerfer. Da gilt es 
einen Vorgang der inneren Politik, irgendein 
Mablmanóver, eine e Lane 
in das Blidfeld zu riiden und gleid danad) 
das Strablenbiindel weiter hinaus, auf das 
Mirten der Außenpolitik zu richten, die Acht» 
jamteit der Voltsgenoffen auf verdadtige 
und für Das Baterland verderbliche Stre— 
bungen übelwollender Nachbarn zu lenten. 
Und über jeder Forderung jchwebt das Da: 
moflesjchwert: et du den rechten Augen: 
blid nicht verjiumit! Jede Minute ift toft- 
bar, und wo der freilchaffende Künſtler Laune 
und Stimmung nugen tann, heißt es hier: 
gleich, jofort ans Wert gehen und den Be: 
gajus fatteln. Gulbraniton hat das felbjt 
einmal in einem köſtlichen Blatt „Dein 
Pegajus auf dem Gchnelljieder“, das hier 
(S 333) feine erjte Hate ans erlebt, 
mit einem leifen Sioßjeufzer zum Yusdrud 
ebrabt, Den vom Yederjtrid) nod) najjen 

ogen erwartet [hon der Bote des Verlags, 
der ibn in jaujender Fahrt auf feinem Rad 
in die Reproduftionsanjtalt bringt, von wo 
er nad) einigen Stunden als drudfertiges 
Klijdee in die riefigen Preffen wandert, um 
bald hernach in Taujenden und Ylbertaujenden 
von Abzügen in die Welt hinauszuflattern, 
Und während im neueften Heft nod „Scherz, 


- in Geift und Leben und erwedende 


Gatire, Ironie und tiefere Bedeutung” vor 
dem Auge des Lejers ihren bunten Reigen 
Ichwingen, arbeitet der Riinftler jhon wieder 
am Zeichentildy und fegt die trodene ihm 
ewordene Mitteilung feiner Redaktion über 
irgendein zu erläuterndes politijdes — 
ra 

um. Wahrlich: zu ſolcher Art der Fätigtei 
gehört eine gewaltige Fülle von körperlicher 
und geiftiger Kraft. Um eine derartig nerven: 
anpadende, jchwere Aufgabe voll und mit 
poem Gelingen bewältigen zu tönnen, dazu 
edarf es einer an Leib und Geele ungebro: 
henen Vollnatur. Nun: und die befigt zu 
feinem und — unferem Heile Olaf Gulbranffon. 
Als wir fein Paradies betraten, hatte er 
gerade wieder fo einen auf die Minute fertig- 
zuftellenden Auftrag zu erledigen. Das war 
das erfte, was wir von der hohen, jchlanten, 
blonden Hausfrau erfuhren, als jie uns in 
der luftig weiten, mit erlejenem Gejchmad 
ausgeftatteten und die Sammlerneigungen 
des Haufes liebevoll andeutenden Halle ent: 
ge entrat. Mjo im Atelier? Frau Grete 
ádelte gütig. „Nein, da drüben,“ und fie 
wies auf einen im weiten grünen Kleid feiner 
Blätter Stamm und Gezweig verbergenden 
Baum zu binterft im Garten. „Ta oben 
hat er fic) jelbft einen Iuftigen Arbeitsplaß 
geichaffen, eine Plattform, um den Stamm 
gelegt, eine Treppe hinaufgezimmert, und 
dort fann er nun in Luft und Sonne baden 
und jchaffen, unter flay das Raujden des 
Majjers und über fih die frohen Vogel: 
ſtimmen.“ Daß unjere großen Zeichner ihr 
Handwerkszeug oft in einer Sigarrentifte 
bergen, das war mir ja nichts Neues; daß 
es mit dem ‚Atelier‘ oft auch nicht wert ber 
ift, ebenfowenig; aber ein jo ausgejprochenes 
Freilichtatelier hatte id) doh nod) nicht 
tennen gelernt. „Aber da fommt ja Olaf, 





‚Berühmte Zeitgenoffen‘ (Ludwig Thoma) 





Bildnis: Frig Huf 
Bajtell von Olaf Gulbranjjon 
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Der Kiem Paule 


und nun wird er es Ihnen gleich felbft ein- 
mal zeigen!” — Id) legte die großen Mappen 
beifette, in denen Frau Grete liebevoll Die: 
IE GER Driginalzeichnungen bewahrt, die 
nicht zur Veröffentlichung bejtimmt und fo 
dem Schidjal, in alle Welt zerjtreut zu wer: 
den, entgangen find. Da fam ein Mann 
den Mittelgang des Bartens entlang, ein 
hertulijd) gebauter, mittelgroßer Dann, nadt, 
nur mit einer ſchwarzen Schwimmhoſe be: 
tleidet, federnden Schrittes, brongebraun, 
bog dicht vor dem Fenfter feitab, trat an 


- MBelbagen & Klafings Monatshefte. 34. Jahrg. 1919/1920. 2. BD. 


einen Rinderwagen, hob ein feines Strampels 
wejen heraus, trug das luftig zappelnde und 
plärrende Vtenjdlein im Arm herum, pfiff 
ibm ein luftiges Lied und jchritt mit ihm 
über die Schwelle feines Heims zu Gattin 
und Gajf: Bater und Sohn, Olaf und Bom: 
bajtus! Dem Heinen Crdenbiirger mochte 
der Dunfelbebartete Fremde neben dem 
glatten, zum Anpatichen fo reit gefleideten 
Papa wohl nicht ganz geheuer fein; denn er 
begrüßte ihn mit einer Stimme, die thm und 
einen Eltern alle Ehre machte, deren Dauer: 
Y) 


yz 


fa 


— | ) 
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— es indeſſen angebracht erſcheinen ließ, 
die Kinderfrau herbeizurufen. Vom Vater 
aber gab's dafür einen Handſchlag, daß die 
Knöchel knackten, und einen Begleittext dazu, 
der gleich ins volle Leben ſchwenkte, von 
Leibesübung und -wertung, von Wandern 
und Reifen und allem ¡roben und Befunden 
handelte und dem Bilde, das wir uns von 
der Berfönlichkeit diejes Meifters des [Harfen 
Gtifts aus feinen Werten geformt hatten, fo 
völlig entiprad, daß die Zeit da oben im 
‚Atelier‘ auf dem luftigen Baumfiß wie im 
page enteilte und der Scheidende herzens= 

oh und ehrlicher Überzeugung voll den 
Eindrud mit fih forttrug: dem Himmel 
Dant, daß er unferer Runjt einen Olaf Gul- 
branjjon gejchentt bat! 

In dem Schaffen diejes Mannes ift fein 
Raum für Halbheiten, pn deladente Schwäche 
und für eitle ismus'«Spielereien. Während 
des Krieges trat mit Gulbranſſon ein in tan: 
fend Händeln geftablter, mit allen Fedttiinften 
vertrauter Rede für uns in die Schranken. 
Hatte er in feiner langen politijchen Lauf: 
bahn auch — ſcharfen pie nach rechts 
und lints im deutſchen Baterlande ausgeteilt, 
Jo lag das oft mehr in dem Wunſch feiner Auf: 
traggeber, die nicht umjonft eine feuerrote 
zähnefletjchende Bulldogge als Wappentier 
im allen führten. Hier mußte meift der 
Kopf allein jprechen, der ſcharfe fritijde Ver» 
ftand. Ging es aber an die Aubenwehr, 
dann lachte diefes mittwegs zwijchen Hirn 
und Hand gejchaltete lebensfreudige Herz, und 
da gab es erft den rechten Klang. 

Im Erfaffen des Wejentlichen in den Ges 
ftalten und tm Gefidtsausdrud einer unfehl: 
baren Schar von Tagesgrößen, im fcharfen 
Herausheben des Charalfterijtilchen offen: 
barte fih immer von neuem die fabelbafte 
Kunjt Bulbranjjoniher Portratfaritatur. Er 


Bildniszeichnung 


— — 





ſtellte mit 
ein paar 
flotten 
Strichen 
einen 
Knirps hin 
in Harmo⸗ 
nikahoſen 
mi ee 
efigen 
Tſchako 
auf dem 
Ropf, uns 
ter dem 
nur ein klo⸗ 
biges Kinn 
chtbar 
wurde, und 
jedermann 
wußte: Il 
re bam- 
bino, Mit 
zu feinen 
—— 
Arbeiten 
gehören 
die Blät— 
ter, die er 
D'Annun⸗ 
zio wid: 
met, dieſem 
ſeiner keuſchen und geraden Natur ſo ganz 
und gar fernen Lüſtling und unverantwort— 
lichen Ratgeber des kleinen Königs Gerne— 
groß. Gulbranſſon ficht mit ſcharfen Waffen, 
aber es iſt fein Gift an ihnen. Mer fran: 
zöliiche Karikaturen unjeres Raijers und Hin: 
denburgs tennt, der weiß den Unterichied und 
der wird Bulbranjjons vornehme Art ehrlich 
bewundern. 

Einen breiteren Raum nod als die latei: 
nifden Schweftern nehmen die 
angelſächſiſchen Bettern in Gul: 
branfjons Schaffen ein. Der eng» 
liſche Minifter Grey ift nirgends 
häufiger und heftiger tritifiert 
worden, als in den Spalten des 
‚Simplizifjismus‘. Ihm verdans 
fen wir zahlreiche Blangleiftungen 
aay bie ln Runjt. Dow 
auch die Yankees fonnen fid) nicht 
beflagen. Wie wundervoll bradte 
er 3. B. Teddys vierichrötige 
Gelbjtherrlichfeit zum Ausdrud 
und [pater die falbadrigólige peus 
ie feines Nachfolgers Wilſon. 

it fabelbafter gree de ſtri⸗ 
Helt er ganz aus dem Gedächt— 
nis in fröhlichem Draufzu ſeine 
Porträtkarikaturen nieder. Es 
würde zu weit führen, auch nur 
die vornehmſten Kriegsopfer der 
nimmermüden Fechterkunſt Gul- 
branſſonſcher Zeichenwaffen hier 
anzuführen. Bis zu drei Bei— 
trägen in einer Nummer brachte 
der Simpliziſſimus‘ manchmal 
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Bildnis Frau Ida Roland 


von ihm. Bewiß fonnte unter foldem Hoch: 
drud nicht überall Bolltommenes entjteben. 
Auf der andern Geite wiederum ergaben fid) 
Leijtungen, die den an fih [Hon hohen Durch: 
ſchnittswert Gulbranſſonſcher Arbeiten noch 
übertreffen und in ihrer tiefernften Wahrheit 
und ergreifenden Sprache den Begriff der 
Rarifatur weit hinter fich laffen, jo das in 
der Wellendarftelung auf Motiven Hotujais 
fußende Blatt ‚Deutjche Wacht in Kiautjchou‘. 
Neben dem ,Simplizijjismus‘ find vor allem 
die ‚Rriegsflugblätter‘ diejer Zeitjchrift eine 
Fundftätte für den Gulbranjjonfreund. Des 
weiteren erjchienen viele feiner Arbeiten in 


Gonderflugbláttern zur Aufklärung des Aus: 
landes. Für eine wirtjame Auslandspropa= 
ganda könnte das Reih feinen bejjeren Ver: 
treter finden. Dieje Waffe müſſen wir ja in 
Zufunft no ganz anders handhaben lernen, 
ebenjo wie die Runjt der Reflame im Mus- 
land und die Filmpropaganda. Der Krieg 
war uns auch bier ein harter, aber eif: 
riger Lebrmeijter. Gulbranjion hat unter 
jeiner Herrjchaft mit offenen Augen und mit 
tätiger Hand alle ihm von Natur gewordenen 
Gaben in den Dienit feines zweiten Bater= 
landes gejtellt. Nur ein durh Wandern, 
Bergjteigen und rege GSportbetätigung fo 


22* 
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leiftungsfábiger Körper und eine von allem 
Kranten, Blaffen und Halben fo weltenferne, 
urwüchlig und urſprünglich empfindende Seele 
fonnten diefe Fülle an Reg: 

jamfeit und EfindungstraH 
aufbringen. 

Nicht genug mit allem 
Mirten auf dem Zeichen 
blod 30g der phantajliefrohe 
Künftler aud) die Mario: 
nette für die 3wede der poli: 
tilchen Rarifatur heran, in: 
demerfirdas Marionetten: 
theater Münchner Künftler‘ 
die Geftalten zu ‚Brey& Co.' 
entwarf. Mit Genugtuung 
erfüllte es daher die Freunde 
der Bulbranfjonjchen Mufe, 
daß fein ceges und ver: 
dienftvolles Wirken aud) die volle Aner: 
fennung der maßgebenden Stellen fand, und 
daß ihm die Ehre zuteil wurde, als erfter 
Rarifaturift unter die Mitglieder der Wades 
mie der Riinjte aufgenommen zu werden. 

Und dod: So Großes er im Reid) der 
politijden Raritatur gejchaffen hat, fo eifrig 
und erfolgreid) er auf diejem ſpröden Boden 
tätig war, das Innerite, Sretelte und Eigen: 
wüchſigſte feiner großen Künſtlerſchaft ift nicht 
in Diejen mehr oder minder vom Zwang des 
3weds ins Leben gerufenen Blättern beſchloſ— 
jen. Das jprudelt in taujend feinen Strahlen 
in jenen harmlos fröhlichen Zeichnungen zum 
Licht, die einer glüdlichen Stunde, einer frohen 
£aune, dem Zauberjtab der Gelegenheit ihre 
Entftehung verdanken. Große Kartons und 
fleine Nottzblattzettel, Briefbogen einer Kur- 
anftalt und was gerade im %lugenblid zur 
Hand war, haben uns diefe wundervollen 
yrúdte eines fonnigen Humors erhalten, in 
dem Menſch und Tier, beider 
Eigenart und beider Schwä— 
chen, in jo föftlicher Friſche 
fih jpiegeln. Bijcher hat cin: 
mal vom rechten 3errbild: 
zeichner gejagt, er jet „keuſch 
wie ein lujtiger, draller Bub“ 
und an anderer Stelle: „wah: 
ren Spaß madt ja am Ende 
nur das Maive.” Welde 
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—* hätte der große Freund und 
örderer der deutſchen Frohkunſt 
wohl an dieſem Meiſter gehabt und 
insbeſondere an feinen Gelegenheits— 
arbeiten, in denen das Gefühl für 
eine ſtachellos heitere Komit jo leben— 
digen Ausdruck findet! Die kleinen 
Torheiten des einzelnen und ganzer 
A pr dal die Tide des 
Objetts, das Außere von Menſch und 
Tier und Ding: fein Auge erfaßt 
mit untriiglider Ciderbeit ihr 
Wejentliches und ftellt es im rajchen 
Lintenwurf jeiner Hand mit über: 
wältigender Schlichtheit und Dent: 
lichkeit vor uns bin. Manchmal 
wird eine zulammenhängende Folge 


b 


von ſechs oder aht Bildaphorismen daraus, 
die fid) tm Rahmen einer fnappen Geite zu 
einer durch die juggeltive Kraft feiner Griffel» 


ſprache höchſt eindringlichen 
und ſehrumfaſſenden Lebens- 
gejdidte erweitern. In— 
dejjen überwiegen Dod) die 
Einzelblätter: Köpfe, Figu- 
ren, Epijoden. 

Sn einer Reihe von 
Sammelbänden hat fein Ber: 
leger einem weiteren Kreije 
Einblid in die Schäße gebo: 
ten, Die Frau Grete forg: 
jam in ihren Mappen hütet, 
Da finden fie fid alle zu— 
fammen, die Freunde Des 
Haujes, zwei: und vier: 
beinige, die Münchener 
Spieker mit Doppelfinn und Wurftfingern, die 
ReijebetanntimMaften von der Alm und aus der 
Meltftadt, die Größen der Literatur und der 
Kunſt und nicht zulegt — Hausfrau und 
Hausherr jelber. | 

Die unbefannten Größen, die ‚Typen‘, be: 
grüßt ein jeder gleich beim Anblid als alte 

t 


Betannte mi 
















Ihmunzelndem 
Behagen; das 
Album ‚Bes 


rühmte 3eitge: 
nojjen' zeigt ihm 
jeine Götter und 
Halbgötter nes 
ben ihrem Piede- 
ital, unter einem 

veränderten 


Konrad Dreher. 
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Blidwinfel und 
in einer vom 
Zwerdfell bis 
zu den Tränen- 
drüjenanregend 
wirfenden 
neuen Geftalt; 
aber den Haus: 
herrn erfennt 
im  bebaglidy 
blinzelnden und 
fih woblig jon: 
nenden Gee: 
bind wohl nur 
der Freund des Riinjtlers. Der aber hat alle: 
mal jeine herzliche Freude an den immer neuen 
Einfällen und Gelichten, unter denen fih 
Vieifter Olaf in diejer Körperlichkeit po 
tonterfeien liebt. Da jehen wir ihn friedlich 
die Cchalmei blajen, ibn heißhungrig fein 
Leibgeridt vom Futternapf Ichleden, den ihm 
holdgeſchwänzte Weiblichkeit hinreicht, wir 
begegnen ihm auf einem rajden Briefgruß 
aus einem Gajthaus vom Chiemjee luftig 
im Waſſer planjchend, ein andermal bis 
zur Naje im najjen Element ausruhend, 
oder er liegt läſſig bingeftredt am fonnigen 
Strand und fnabbert an einem Zweig, an 
dem die Opfer feines jcharfen Gtifts auf: 
geipießt find. Menſchlich und fiinftlerijd 
eines Der ſchönſten diejer Gelbjtporträts ift 
wohl ‚Meine Familie’ (S. 326), auf dem der 
pantherjchwänzige und jdnurrhaargewaltige 
Hausherr mit Frau und Pfau und Wau auf 
einer Stange Giejta hält. Diejes Blatt zeigt 
alle Vorzüge Gulbranſſonſcher Technik in 
hidjter Vollendung: die unfehlbare Sicher: 
beit feines Strides, die bezwingende Kraft 
feiner auf die einfadjte und eindringlichite 
Form gebrachten Technik und feinen warmen, 
goldenen, glüdlichen Humor. 

Dap Ddiejer Mleilter, dem wir fo viele 
Hundert föjtlicher Einfälle verdanfen, und 
dem ein fo ficherer Blid für alles Charafte- 
riſtiſche der menschlichen Geftalt und fonder: 
lid) des menjdliden Antliges eignet, in Dem 
Augenblid, wo er die 
Grenze vom Erhabenen : 
zum Lächerlichen ein: 
halt, wo er auf das 
Hauptmittel der Kari- 
tatur, die Übertreibung, 
verzichtet, der berufenite 
Porträtkünſtler wird, 
tann nicht überrajchen. : 
Erftaunen und ehrliche 
Bewunderung zwingen 
nur wieder die Kraft 


( 


/ 
€ 


Olaf mafftert einen Kranten 


voll zarte Jor: 
trät Frau Ada 


Rolands, das 


es in unjrer 
iedergabe 
Gulbranjjons 
feines Gefühlfür 
die duftigen 
Reize von Farbe 
und Licht verrät 
. (©. 331). Rann 
man Die in der 
Reihe „Bes 
rühmte Zeitges 
nofjen” erjchienenen Bildrijfe Bofjarts- und 
Thomas (G. 328) als Rarifaturen anjpreden, 
jo tit das Porträt Dreher von fpöttlicher 
Nebenabſicht frei (S. 332). Wer Dreher tennt, 
diejen urwiidjigen Riinftler und Menſchen, 
dejjen lange und erfolgreiche Bühnenlauf: 
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Pegafus 


bahn in fein Birtuofentum führen fonnte, 
der ftaunt vor diejem Kleinen Runftwerf, mit 
welder Liebe und Treue es die behagliche 
Gemütlichkeit, die ſchwere Bebábigteit des - 
Mannes mit fparjamiten Mitteln darzus 
ftellen weiß. Es gibt nicht viele Bildnijje 
von Gulbranfjon. Gottlob! möchte man 
‘ beinahe fagen. Wo 

folte Meifter Olaf fonft 
die Muke hergewinnen, 
uns feine luſtigen 
Schnurren zu jchenten, 
dieje Freudeſpender für 
trübe und graue Stun: 
den und Herztröſtun— 
gen in den |chweren 
agen unjerer Gegen: 
wart? Gerade für diefe 
Gaben jchulden wir ihm 


und die Mollendung N alle Dant, dem ftamm: 
diejer Bildnijfe in SL, ==> SNS verwandten Hünen aus 
aby der Te qu Genet ll waite ib on Ba 
ab, der fie zu Gefi 

befommt. Unjre Abbil— SH Mirten das ſchöne Shil: 
dungen zeigen einige SS & lerwort immer wieder 
von ihnen, jo das Bild: neue Wahrheit wird: 


nis Baul Huldſchinskys 
(5.327)unddaswunder: 


seceee Pegajus auf Dem Schnellfieder +++... 
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Ernit ijt Das Leben, beis 
ter ijt die Runft. 
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Schlafzimmer von Frig Spannagel — Die Schule Herion in Stuttgart — 

Die Malerin Erna Shmidt — Berfteigerungen bei C. G. Börner in Leip: 

¿ig (Sammlungen Stedhow und Tavidjohn) — Belhagen & Klajings 
| Monographien — Zu unjern Bildern 
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as Himmelbett ijt bei uns lange aus der 
Mode getommen. In Bauernhäufern 
haben wir es nod) manchmal germon, ohne 
feinen — Inhaber zu beneiden, denn 
es widerſprach unſeren Vorſtellungen von 
geſunder Luftigkeit, die wir im Schlafzimmer 
vor allem verwirklicht ſehen wollten. Wenn 
wir freilich die Prunkräume fürſtlicher Schlöſ— 
ſer des 18. Jahrhunderts betraten, vergaßen 
wir unſere Bedenken und freuten uns an 
dem Staat, der über das Bett einen üppigen 
und doch auch gemütlich von der Welt ab— 
deca cerdo Himmel gewölbt hatte. Aber 


~ So 4.27 
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wir fühlten: ‚Das find galante Dinge fiir 
galante Leute. Wir find Jachlich geworden 
und lächeln über den ¿wedlojen zierlichen 
ram.‘ Spannagels Himmelbett — wir 
haben des Riinftlers im 4. Heft ausführlicher 
Par — greift auf ältere Vorbilder, etwa 
es 16. Jahrhunderts, zurüd, die uns trog- 
dem näher liegen, weil wir der jchwer: 
blütigen Gejinnung der Menjchen jener Zeit 
verwandter find. Der Himmel über dem ` 
breiten al — von ne Boe ach ae — 
naiſſanceſäulen getragen und hoch gehoben. 
Er ſchirmt das Lager, ohne es einzuſchließen. Weihladierter Kleiderichrant mit goldgefaßten 
E ich notwendig ergebende Ungefiigigteit Saree an 
des Gejtells wird Durch den nad) oben Streben: Die Verzierungen der Möbel, auch des 
den leichten Aufbau gemildert, und vielleiht gejondert abgebildeten Schrantes, find höchit 
liegt darin der widhtigite Vorzug des Himmel- anmutig und paffen zu dem Iuftigen bunten 
betts überhaupt. Stoff des Himmels und zu den ungemujterten 
hromgelben Wänden aus» 
ezeichnet. Die ſchwarze 
— — ſteht prächtig 
auf dem weißlackierten Un— 
tergrund; die Füllungen 
ind mit ſchmalen Gold— 
täben eingefaßt. Aus dem 
Ganzen ſpricht des Künft- 
lers Freude am Werk, und 
darum ſchafft er auch Free 
de. Wenn man ein joldhes 
Zimmer bezieht, muß es 
kun mindelten mit dem 
Borja gejchehen, niemals 
verdrießlich aufzuwachen. 
& 8 8 
Rhythmiſche Gymnaſtik 
— Dalcroze-Hellerau und 
Iſadora Duncan ſind vom 
Ausland her in das deutſche 
Runjtleb en anregend einge— 
— — —— drungen und haben uns 
Se SS PPE SIE lang gejuchte Wege zu einer 
“en SO 550 u) Oheren und  reideren 
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-M — angfunjt, zu einer Sar: 
Ardh. Frig Spannagel, Überlingen a. B Aus einem Schlafzimmer monte al tónender chim 
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heit mit förperlicher Form und Bewegung 
gewiejen. Gie find dann, wie uns Ostar 
Schröter jcehreibt, zu zwei immer deutlicher 
und bejtimmter auseinanderjtrebenden ‚Rich: 
tungen‘ geworden. Jeder folgen viele eins 
jeitig eingejchworene, einander lebhaft be: 
támpfende Anhänger. Die Einjeitigfeit — 
hier mufifaliich-mathematijche, virtuos Durch» 
gebildete Bewegungstechnif — dort panto: 
mimijche, malerijhe Darjtellung von Vor: 
gängen und Stimmungsbildern, die willtiir: 
lich rein mufifalijdhen Werten angehängt 
und ausgepreßt erjcheinen — wird dadurd 
immer erjichtlicher und führt immer weiter 
ab von dem jchönen Ziel, nach dem beide 
Richtungen von Anfang an ftrebten. 

In der Schule Herion zu Stuttgart, aus 
der am Schluß unjerer Rundſchau einige Bil- 
der als Ergebnijje einer zielbewußten Er: 
ziehungsarbeit zur Befähigung von Ceele 
und Körper zur Aufnahme mufitalijder 
Schönheit und Umjegung in gleich eindruds: 
volle Gorm und Bewegung gezeigt werden 
tónnen, ift Der gerade zu diejem Biele füh- 
rende Mittelweg wiedergefunden. 

Es find, wie Schröter auseinanderjeßt, 
feine Tanzizenen und Tangbilder mit einem 
aus der mar 
anempfundenen Inhalt, feine bildnerijchen 
Programme: zu ‚abjolut‘ mufifalijden Er: 
Iheinungen, was wir in der Umjegung der 
melodijchen Linien, des rhythmifden Fluſſes 
und der harmonijden Zujammenflange der 
Inrijden Albumblätter von Schumann und 
der romantijd tief gefärbten ‚Preludes‘ von 
Chopin in edel gerundete Formen und Be: 


ikaliſchen Auffajjung der Lehrerin 8 
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wegungen durch die in allen Gliedern muſi— 
kaliſch durchdrungenen und künſtleriſch ge— 
löſten Körper der ſchlanken, ausdrucksfähigen 
Mädchengeſtalten ſehen. Es ſind in der 
Einzelbewegung Nachzeichnungen der Emp— 
en in denen fih die muſikaliſch 
chöpferijche Seele bei der Geltaltung diejer 
zarten Inrijden Gebilde bewegte, und es find 
im Zujammenfließen der Linien und plajti: 
¡en Formen in der Bruppengeltaltung Be: 
wegungstontrapuntte, die Dem Auge gleiche 
Schönheit bieten, wie die mufifalijden Kunſt— 
werte dem Ohr. 

So werden den zu dicfer Bewegungs- 
und usdrudstunft Serangebildeten und 
denen, die als Hörende und Gebende dieje 
Schönheit verdoppelt als Runjteinbeit auf: 
nehmen fdnnen, die tiefften Geheimnijje und 
Freuden der muſikaliſchen ſchöpferiſchen Ecele 
voller offenbart und vermittelt. Das ijt Auf: 
gabe und Ziel einer neuen Tanztunjt, die 
als ne bod der Tontunft gleid) 
anerfannt im Rreije der Künjte ftehen midte. 
Die Schule Herion widmet fih diejer Auf: 
gabe, wie unjere Bilder (auf den Geiten 
339 u. 340) zeigen, mit tiefdringender Er: 
tenntnis und erfolgreichem Eifer. 


88 28 
Die Berliner Malerin Erna Shmidt 
hat einige Studien zu dem Aufſatz über das 
Großjtadtgärtchen beigefteuert, farbige Blät— 
ter, die von anerkennenswerter Friſche und 
vor allem Treue der Auffafjung zeugen. Ein 
ausgeführtes Gemälde, ein Stilleben, bilden 
wir auf diejer Seite ab. Es ijt jehr jorgfam 
gemalt, ohne daß die junge Künftlerin in 
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die ſüße Niedlichkeit verfiele, 
an Die wir leicht denten, 
wenn wir von einem Fräu— 
lein und einem Gtilleben 
hören. Ein Bild wie diefes 
regt durchaus nicht auf, aber 
man betrachtet es immer 
gern, freut fih an der Sau: 
berteit der Farben, an der 
ordentliden Durchführung 
der Einzelheiten und an dem 
gebildeten Gejchmad des 
Gangen. Es ijt ein Gemälde, 
das in ein nicht allzu modern 
ausgejtattetes Zimmer paßt 
und fic) vor weit Bejjerem 
nicht zu verſtecken braucht, fo 
wenig wie der Mohn und die 
Kirihe vor den Orchideen 
oder Dem Pfirſich, 


& 8 8 

Mit der Verſteigerung der 
Stechowſchen Chodo— 
wiecfi:Sammlung bat 
die bekannte Leipziger Kunſt— 
handlung C. G. Börner 
bedeutendes Aufſehen erregt. 
Was da in den Handel kam, 
war die umfänglichſte und 
bedeutendſte Vereinigung der 
Werke Chodowieckis. Sie 





Albrecht Dürer: Krönung der Madonna. (Aus der von C. G. Börner, $ 
Leipzig, zur Berfteigerung fommenden 


ammlung P. Davidjohn) + 


übertraf an Bolljtändigfeit auch jede öffentliche | Zeichnungen, MiniaturenundEmailmalereien 
Sammlung. Entbielt fie doch 250 fojtbare | des Künjtlers und in über 1700 Nummern 











Vier Damen am Fenſter (E. 23. I) Radierung von Chodowiecki 
(Aus der von €. 6. Börner, Leipzig, verfteigerten Sammlung M. Stedow) 


— die e 
amtes gr 

Wert mit allen Gel: 
tenbeiten und faft 
durchweg in BW 
und Probedruden, 
d.h. in Zuftänden, 
wie fie im Handel 
jonft überhaupt nicht 
vorfommen! 

Berliner Sammler 
hatte im Jahre 1886 
begonnen, fih Cho- 
dowiecti ¿uzuwen: 
den. Damals ver: 
tauften die Erben 
des Riinjtlers 300 
Blätter. Vier andere 
bedeutende Samm- 
lungen wurden im 
Laufe der Jahre 
binzuerworben, na: 
mentlih als letzte 
und widhtigfte Die 
von Wilhelm Engel: 
mann, dem Lebens- 
bejchreiber und Ka- 
talogverfajjer Cho- 
dowiectis. (Es ver: 
einigten fih fo zwei 
ebenbürtige Werte 
unerhórten Sant: 
melfleiRes. Manmup 
bedauern, Daß Die 
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Lebensarbeit eines fo begeifterten und geſchick— 
ten Sammlers, zumal fie dem jonjt unerreichten 
Sdeal der Vollſtändigkeit nahcfam, nun wieder 
in alle Welt zerjtreut worden ift. Unjere Ra- 
dierung Der vier ‚Tamen am Fenjter’ zählt 
zu den größten Seltenheiten und wurde auf 
2500 Mart geihäßt. Es ift ein wundervolles 
Blatt von einer Zartheit der Lichtführung 
und einer vornehmen Anmut der Bewegung, 
wie fie bet Chodowieck nicht jehr häufig 
find. Die namentlid) für Miniaturen, Ge: 


Toilette der Venus. Gemälde von Peter Paul Rubens. Wien, Liechtenftein: Galerie 
(Aus der Künjtlermonographie Rubens von $. Knadfuß, 10. Aufl.) 
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mälde und Zeichnungen erzielten Preiſe waren 
en bod. So erwarb das Berliner Kupfer: 
tichfabinett cine Elfenbeinminiatur Fried: 
ridjs des GroBen.im Durchmeſſer von 4 cm 
ür 3500 Darf. Cine andere, eine ftridende 
junge Dame zeigend, erzielte gar 22500 Mart. 
Ein fpannenbobes Olbild der Raijerin Ra: 
thavina II. ging für 11000 Marf weg, eine 
Rötelzeichnung für Werthers Leiden‘ für 
6000 Mart. — Nicht minder wichtig als die 
Verjieigerung der Sammlung Stedow ijt 
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die der Sammlung Davidjobn. 


findet demnädjlt ebenfalls bei Börner ftatt voll Holdjeligfeit und Lebensfreude, 
8 


und bringt eine Fülle altdeutjcher Graphit 8 
auf den Markt, Werke von Dürer, Altdorfer, 
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Sie Dürer wiedergeben zu finnen, ein Werfchen 


8 
Velhagen « Klajings Monogra— 


Aufziehendes Gewitter. Naturaufnahme. (Aus R. Linde ‚Die Lüneburger Heide‘) 


Schongauer, Burgtmaier, aber auch von alten pb ten find während des Krieges zum großen 


Gerade von den 








Niederlandern. Wir bedauern, aus dem 
prächtig, aud) mit Lidtdrudtafeln ausgeftat: 
teten Katalog wegen der Beichränttheit des 
Raumes nur einen Holgjdnitt von Albrecht 


eil vergriffen worden. 
beliebtejten Bänden war fein Stüd mehr 
aufzutreiben, und mancher Freund der jtait: 
lichen Sammlung bat das lebhaft bedauert, 
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Schumann ‚Frohe Botichaft‘ 


nicht nur feinetwegen, ſon⸗ 
dern auch weil er gano di 
war, mit den jchmuden 
Büchern anderen — 
zu machen. Der Verlag 
geht jetzt, freilich durch 
mancherlei Schwierigkei— 
ten beengt, an die große 
und wichtige Arbeit, die 
durch den Krieg gerijjenen 
Rüden cusp en. Go 
se er den Band über 


ubens, den Prof. Rnad= 


pub noch furz vor jeinem 
ode durchgeſehen hatte, 
in neuer, zehnter Auflage 
herausgebradt und ibn 
auch bildlich vielfach be: 
reichert. In fünfter Auf: 
lage liegt nunmehr der 





pradtvolle Band über die Lüneburger Heide 
von Beh. Rat Prof. Dr. Linde vor, ein Werk, das 
gu den ſchönſten und feſſelndſten erdfundlichen 
arftellungen gehört, die wir haben. Aber der 
Verlag hat fih mit diejen Neuausgaben nicht be: 
gnügt. Er zeigt, daß er auch Luft zu neuen Unter: 
nehmungen hat, und gwar mit dem Spigweg: 
Band, aus dem wir das Einichaltbild ‚Im 
Dachſtübchen‘ wiedergeben (zw. ©. 272/273). Daj 
ein Buh mit Spigwegidhen Bildern Freude 
maden wird, ijt jelbjtverjtändlich. Aber betont 
muß werden, daß Max von Boehn, der gelehrte 
Aulturtenner und gejchmadvolle Schriftfteller, 
den Maler und Menſchen fo lebendig in Wer- 
den und le im Strom der Zeit und in der 
Einfamteit feines Sjunggejellendajeins zu ge: 
ftalten verftebt, daß man gelegentlich über dem 
Mort die Bilder vergift, was ficherlich viel 
jagen will. 
88 


88 . 88 
Mie ein rechter Maigruß eröffnet die Theo: 
dor Hagenjhe Landjdhaft das Heft. Der 





Schumann ‚Albumblatt‘ 


Weimarer Meifter war in 
Düjjeldorfgeboren undein 
Schüler Oswald Aden: 
bahs gewejen. Er hat 
feine Herkunft nie ver: 
Teugnet und ift doch, wie 
diejes Bild bezeugt, einer 
Parbenfreudigteit und vor 
allem einer Lichtfiille fähig 
gewejen, die ihm auch un: 
ter Der Jugend Achtung — 
und Bewunderung er: 
wang. Hagen war nie 
n bervoritechender Meije 
modern, aber er ift aud) 
niemals unmodern ge: 
worden und ijt es aud 
heute nod) nicht, weil er 
immer gut gemalt und 
feinen Bildern ein Stüd 
feiner Liebe mit auf den 
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Weg gegeben hat. — Von fonnigfter Wirtung 
ift das Bildnis von dem Diiffeldorfer Franz 
Martin Liinftroth (zw. ©. 240 u. 241). 
Der Künftler hat die junge Frau nicht nur 
gegen das Licht, fondern gegen die belle 
Sonne gejeßt, jo dab 
ihr Kopf wie vor el: 
nem goldenen Heili- 
genjchein ftebt. Es ijt 
nun jehr fein gemacht, 
wie das Antlif mit 
den leuchtenden Aus 
gen den Schatten 
überwindet, indem es 
aus fich felber ftrablt, 
— Des Berliners 
ErnftOppler Bild: 
nis (3w. ©. 280/281) 
wirft großſtädtiſcher, 
weltgewandter. Ein 
paar große, rubige 
Farbflächen bejtim- 
men den Cindrud. 
Sehr hübſch ift die 
ſchelmiſcheBewegung 
des Kopfes. Das 
Ganze wirkt wie ein 
wohlabgewogenes 
Gtilleben. — Hans 
Aia ftammt aus 
ommerland. Mo der 
Boden liegt, der ihm 
das Bild des Martt: 
feftes (3w. ©. 288 u. 
289) gejdenft bat, 











wiljen wir nicht, aber man merft dem lufti: 
gen Gewimmel auf diefem Gemälde an, 
mit wie viel "Heimatfreude es gemalt ift, 
ganz im Ginn eines Dichters und Stam: 
Mesverwandten wie Ottomar Enting. — 
j Dieſer irdijchen Fröh— 
lichkeit iſt cenas 
[est die jelige Wonne, 
ie Der Ganymed 
Hans Liegmanns 
atmet. — Endlich ein 
Mort über die neu 
entdedte Landjchaft 
mit den zwei Brüden 
von Rembrandt 
(3w. ©. 248/249). 
Das Gemälde befin: 
det fih im Befit der 
Amfterdamer Runjt: 
handlungGoudſtikker. 
Es iſt (38:62 cm) auf 
Leinwandgemaltund 
bildet eine Der gewal: 
tigiten Offenbarun» 
en des Landjdafters 
embrandt, angefiillt 
voneiner Leidenſchaft 
des Gefühls, einer 
Größe der Anjichaus 
ung und einer Macht 
der Geftaltung, daß 
man es eigentlich 
nur mit gefalteten 
Handen e 


traten 
jollte. aN 


it A 


° Aus der Schule Herion, Stuttgart: Drei Darftelungen zu Chopins ‚Preludes‘ ; 


SNMeues bom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strockor 
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15 Bande Lyrif: Karl Refdreither: Welle — RM. Becher: Paan 


egen die 


Zeit — Curt Corrinth: Das grope Gebet —Hermann Kajad: Berje — Kurt 
Heynide: Gottes Geigen — Alfred — — Gedichte und Geſchich— 


ten — Adol 
ften — Jato 
Gedidte — Carl L 


heit — Frida Shang: Mein W 


v. Hasfeld: An Gott — Ernft 

Kneip: Derlebendige Gott — Hans Bengmann: Ausgewählte 
ange: Strom aus der Eb — Helene Brauer: Mad: 

denlieder — Paul Barnde: Gedidte — Derfe 


iffjauer: Die ewigen Pfing— 


be: Am Bornder Borniert: 
eg 





ESO letzter Madjt hatte ich einen furdt- 
2440) baren Traum. Ein beángitigender 
p Drud lag mir auf der Brujt, ein 
©) p richtiger Nadbtalp, ein Incubus 
7 drohte mid) gu erjtiden. Die Kehle 
ſchnürte entjegliche Angft, ich verjuchte mich 
gu bewegen, zu ſchreien, aber es gelang nicht. 
Is ich endlich erwachte, erjchöpft und mit 
beftigem Herzklopfen, verjuchte ich, ſchwer 
atmend, ud die unflaren Empfindungen 
des Traumfchredens Hindurch zu erkennen: 
welder Teufel mich denn eigentlich — wie 
der Aberglaube des Mittelalters ſich auss 
drüdte — ‚geritten. Da vermeinte ich die 
verfhwommenen Umrijje eines gewaltigen 
Bücherhaufens zu erfennen. 3d rieb die 
Mugen und dachte an den entjeglichen Traum 
gurud — gewiß, jo war es geweſen: an die 
achtzig Bände Lyrif, die fih im Laufe eines 
abres angejammelt hatten, lagen mir wie 
entnerlaft auf der Bruft — fchredlich ! 
Ihredlih! Cin Hilferuf erftidte mir in der 
Kehle, ich fprang aus dem Bett, zitternd in 
der Furcht vor Wiederfehr des Alpdruds, 
und erft ein Schluck Waller und das anges 
tnipfte Licht der Nachttiichlampe berubigten 
mid einigermaßen ... „Aber“ — fo höre ich 
des Lefers Einwand — „wie fann denn gerade 
Lyrik fo bedrüdend wirkten? Ift nidtin diejen 
Py o: Bändchen vorwiegend von Madhtis 
galen und Lerchen die Rede, von Morgens 
und Abendróten, von Lenz und Liebe, von 
ephirliifthen und Rojen, von Gliid und 
rene, von filbernen Monditrahlen und 
ligten Maiwöllchen?“ Freilih! „Nun al: 
jo, wie können fo zarte törperloje Dinge als 
Incubus wirfen?” Geien Sie verfichert, lieber 
Rejer, fie tónnen es. Wenn fie in folder 
Maffe und auf fo landláufigen Versfüßen 
daher fommen, fo können fie uns mit Bent- 
nerlaft auf der Bruft liegen, den Wtem bes 
— und es gibt Augenblicke, wo man 
lieber in den aufgeriſſenen Rachen eines 
wütenden Tigers ſchauen möchte, als in die 
hunderttauſend Blumenkelche, die von zarten 
Händen mittelmäßiger Lyriker dargeboten 
werden. 

O ihr Jungen und Jüngften, wie verſteht 
man nach ſolcher Muſterung euren Über— 
druß, eure Wut auf die Schablone, eure 
Überjättigung nicht nur mit der alten Form, 
londern and) mit dem alten Inhalt. Mie 
grüßt man da euren Aufſchrei nad Umwál: 






zung, mag er ort jo jhril und gellend 
tingen, euren Borjaß: anders um jeden 
Preis! Nun muß man freilich mit euch 
einige Geduld haben. Es ift nicht fo leicht, 
eine Dichtungsart, deren Rulturentwidlung 
von der poetilchen Bott: und Lebensbetrad): 
tung der Pjalmen über die Sappho, den 
Minnefang und Goethe zu dem reichen 
Garten der im 19, Jahrhundert erbliibten 
Lyrif führt, auf einmal durch Neues zu ers 
jegen und einem durch Jabrtaufende auf: 
ejpeiherten Shag, der in feingefchmiedeten 

ormen alles enthält, was menjchliche Ge: 
úbls: und Geifteswelt an Werten gelaffen 
at, aufwiegen zu wollen mit einer Dichtung, 
die aus dem Nichts geſtampft iſt. Kein 
Wunder, daß da zunächſt nicht viel mehr 
als ein Stammeln herauskommt. Um fos 
gleich ein Beijpiel und ee einmal ein aus: 
gejudt frajjes zu geben: Man erinnere fih 
der vielen I niken Vieifterwerte aller Völker 
und Zeiten, die bei Betrachtung der — Abend: 
jonne entjtanden find, und vergleiche damit 
das Bedicht ‚Abendfonne‘, das einer der Bes 
gabteren unter den Expreffioniften, Theo» 
Dor Tagger, aljo ftammelt: 


„Schäumende Sonnen 

voller Stolz geht mein Atem 

abendverzüdt und ciaconnen 

über Wiejen und Herz. Füße fiebern tn den Ferfen 
Knie fpannen fic verzüdt 

und aus weitgetanen Seelen glüdt 

tierifches Ververfen. 

Rajen mild gedehnte Hände 

und Das gezeltete Gehirn 

abendfternt ...” 


Brrr! Und dod ift das nod) maßpvoller Ex» 
prejlionismus an einem verſtändlichen Stoff. 
Wud fpiirt man nod immer ein dicte: 
ries Fiúnflein, was etwa Herrn Karl 
Re) dhreither in feinem Gedidtbud ‚Welle‘ 
(Wien, Gelbftverlag) gänzlich) abgeht. Er 
‚Dichtet‘: 

Unter Höhen 

Muß man nicht Bergesfpitien effettiv verftehen, 


Eondern geijtige ſymboliſch aud, 
Die wir erreichen lúnnen 

Nur fiir uns 

Bu nüßlidem Gebraud. 


Die Höhe, die RefHreither ‚erreichen fann', 
bat eine peinliche Sihnlichteit mit einem 
Maulwurfshaufen. Wir können damit für 
diesmal Wbjdhied nehmen von den Aus» 
Schweifern unter den exprejlioniftiichen Hades 
petern. Wir haben an diejer Stelle früher 
Jon Diten, Becher, Corrinth und ihres» 
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gleichen auf ihr Können unterjudt. Was 
an neuen Werten von ihnen vorliegt — 
Bedhers Päan gegen Die eit‘ 
(Leipzig, Kurt Wolff), Corrinths Neue 
Gedichte Das große Gebet: (Berlin, 
Sjterheld & Co.) bedeutet feinen Fortjchritt. 
Tan wird über fie, wie über die Merfel, 
Stadler, Hajenclever zur Tagesord=- 
nung übergehen. fónnen. Die meijten diejer 
Neutóner jehen vorläufig fein Ziel; fte taften 
nur nad) abjonderliden Pfaden, fie jehen nur 
die Notwendigkeit, abwegig von der bisher 
begangenen Straße zu werden. 

Hermann Rajad drüdt dtejen Trieb in 
feinen Berfen (München, Roland- Verlag) 
folgendermaßen aus: 

Es swang thn etwas, aufzubrechen 

Und n frembem Lande zu verfuchen. 
VBielleiht war es ein Duft von Tuden, 
Die von Den Frauen niederbreden, 
Vielleicht ein ewiges Sehnſuchen. 

Unglaublidh! Ernfter zu nehmen ift Rurt 
Heynide, auch ein Genoffe der ‚neuen Reihe‘, 
jo nennt fih die moderne Biücherfammlung 
des Roland: Verlages (Münden), er bat 
wenigitens nod) ein Gefühl für Schönheit 
und vermag wirklich etwas zu empfinden, 
Ihm gelingt aud eine Verknüpfung des neuen 
Tons mit dem Guten des fiberlieferten, fo 
gliidt ihm ein Liebeslied (Gottes Beigen‘): 

Mein Herz hebt die Hand. 
Miel Bärten blühen auf, 


Ein Blid aus deinem Auge finit 
Und meite Seele trinft ibn aus. 


Sn on A 
e mee na 
Uns blühen alle Rofen zu. 

Heynide, der zu den Allerjüngiten gehört, 
hat fürzlich einen Literaturpreis befommen, 
troßdem darf man hoffen, daß er fih ent: 
wickelt. 

Das darf man von Alfred Lichten— 
ſtein leider nicht mehr, denn er iſt — wie 
der begabte Georg Trakl — früh ge— 
ſtorben. Der Krieg, dem ſeine pazifiſtiſche 
Natur bitter gram war, hat Lichtenſtein das 
hingerafft, aber aus jeinen ‚Bedichten und 
Ge) hidten‘ (Münhen, Georg Müller, 2 Bd.) 
erfennt man, daß bier ein vielverjprechendes 
Talent verloren ift. Cr bat fein Ende ge: 
ahnt, wie ein Gedicht, Das er furz vor der 
Abfahrt zur Front niederjd)ricb, erfennen läßt. 
Lichtenſtein weilt, wie nebenbei bemertt fei, 
in feinen Profajtizzen beadhtenswerte Anfäße 
zu einem grotesfen Humor auf; in feinen 
Verſen überrajcht oft ein kurzes epigram: 
matiſches Bliglicht, fo wenn er in feinem 
‚Gebet an die Dienfchen‘ jagt: 

Ich haſſe euch, 
Sd) will eud umarmen. 
Im Gegenjak zu diejen jungen Wegſuchern 
im Unwegjamen tann man Adolf v. Haß: 
feld fajt einen Epigonen nennen, obwohl 
auch er nod) jung ijt und von den Ausdrucks— 
fünjtlern für ihre Rreije in Anjprud ges 
nommen wird. Won feinen Gedichten ‚Un 
Bott‘ (Berlin, Baul Cajjiver) empfängt man 
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den Eindruck, daß er auf feſterem Grunde 
ſteht als faſt alle übrigen Neutöner. Sieht 
man näher zu, ſo erkennt man dieſen feſten 
Grund als den der Überlieferung. Und ohne 
eine Anknüpfung an dieſe Überlieferung wird 
es ſchließlich doch nichts werden mit einer 
neuen Dichtkunſt, denn es iſt nicht einleuch— 
tend, daß ſich Jahrtauſende in den Begriffs— 
beſtimmungen künſtleriſcher Schöpfungen ge— 
irrt und juſt die Stammler und Radebrecher 
von heute den Stein des Neunmalweiſen 
gefunden haben ſollten. Aber iſt auch die 
gorm bei Hatzfeld nicht von Anklängen an 
Dageweſenes frei, im Gedanken und Gefühl 
ibt er Eigenes, mag er nun Gott, Zeit und 
elt ſuchend anrufen, mag er in Erinne— 
rungsbildern und Landidaftsitimmungen. 
träumen. Ein erniter, [hwer mit den Pros 
blemen des Dafeins ringender Geijt Ipricht 
aus feinen Berjen, jo etwa, wenn er Gott 
anruft: 
© Gott, wie gehen wir Durch dichten Wald 
und Duden uns, wenn deine Peitſche tnallt, 
und Pepen Dod vor einem jeden Baum 
und hören in den Blättern deines Kleides Saum 
und ftehen voller Scam vor ome Ene Tier und 
und tragen Liebe, Darin wir erróten, 
wenn wir fo ftehn vor Haus und Tier und Baum. 
Dod du mußt töten. 

Mus einem Gefühl tiefer Bereinjamung 
heraus fommt bei Hatfeld die juchende Liebe 
zu Geſchöpf und Schöpfer, eine didterijce 
Zärtlichfeit zu den großen und Kleinen Tingen 
diejer wunderlichen Welt. So find wir mit 
feiner Betrachtung [Mon ein gutes Stück abs 
geriidt von den Anhängern des Attivismus, 
Expreffionismus und Der anderen Ismen, 
die im Kriegshaß, in kommuniſtiſchen Ideen, 
in der Vorliebe für Dirnen und Verbrecher 
ftofflid) das Neue fuen. Als ob Erneues 
rung aus Berflahhung tommen fónnte! Sie 
hören die eleftrijdje Klingel der Minute und 
willen nichts vom Glodentlang der Ewig: 
teit. Gie wollen die SFrüchte des Talents 
in gemeinjamen Garfiiden über dem Gass 
focher au Reife bringen ftatt in der Sonne 
eines Stebensjommers. Gie ziehen das Fes 
rdujd& der Mufif, den Lärm der Stille vor, 
die Halt der Tiefe, den Wirbel dem Schritt, 
den Rauſch der Arbeit. Wie eine ernfte 
Mahnung redt fih da ein Lyrifer vor ihnen 
auf, der den Jahren nee aud) nod) zu den 
Jüngeren zählt, aber fid) weitab von ihren 
qrelbunten Programmen hält. Er hat im 
itilen Ringen feinen Gott gefunden, und 
Diejer Gott fpricht zu ihm: 

Du follft fliehen Das Biele, Das freffende Bunterlei, 

Der lodenden Dinge wirres Vogelhausgeſchrei, 

Dein Weg werde nidt in hunderte MWegchen und 
Pfädchen zeriplittert, 


— A — 


Tu ab das Viele, fo wirft du haben die 
Fülle. 


Und ein andermal |pricht dicjer Gott zu ihm: 


Du follft nicht weilen und wohnen in breitem bunten 
Gebrauſe. 

Du ſollſt dir um dich bauen eine weite Stille, 

In der du hauſeſt, daß ich in dir hauſe. 

Du ſollſt did) wohnhaft machen meinem Willen: ift 
mein Wille. 
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in der Dichter wiederum [pricht betend zu 

wm: 

Die Menſchen fdwaken viel zu vieles in der Zeit, 

Du aber willft fie nicht hören, ay a der Schweig: 
amteit. 


— a — — — — — 


Du Gott, den ich meine, biſt kein Gott der Eile, 
Du, Gott, biſt ein langſamer Gott und ſegneſt die 


eile, 
Unheilige ſind vor dir Hurtige, Flüchtige, Eilige. 


— — — —— — — — — — — — — — 


Lang, lang, lang iſt das Werden, lang und voll 
wa! ‘ angjamteit 
Langſam wadjt die Wurzel, daß fie zur Krone ge: 


deiht, 
Langfam wachſen die Gebirge, Lage auf 


e, Lage, 
Lan io wadjen die Balter, Oe chlecht auf Gerdledt, 
Sande Sen die Sitte, l ächſt das 


angfam wäh 
ewt, 
Langfam wädjt der Voller Gefang und Sage. 


Gein Gott ijt allem Lebendigen gut, fet cs 
Wafer, fet es Feuer: 
Du, Gott, den ih meine, gibſt Waffern Kraft, den Meg in 
Die Mteere gu finden. 

... Dieje Berfe find dem Bedichtbuch. ‚Die 
ewigen Piingber von Ernft Liffauer 
(Jena, Eugen Diederichs) entnommen und 
war dem legten Abjchnitt Darin ‚Blalmen‘. 

er-Lejer wird aus den Proben ¡hon — 
bejjer als aus jeder ,Rritif’ — den Eindrud 
gewonnen haben, daß bier ein ernjter Menih 
und tiefer Dichter mit einer Kraft, die nicht 
ewöhnlih ijt, gegen den Strom der Zeit 
hwimmt; den gelenden Phrajen des Tages 
und den grellen Plakaten der Moderne ein 
Vorwurf, eine — und ein Gegenbe— 
weis von erfreulichem Nachdruck. In einem 
verhältnismäßig dünnen Bändchen bietet 
Liſſauer ſeine Gedichte, die er in den Jah— 
ren 1911 bis 1918, alſo auf der Höhe ſeiner 
Lebenskraft, gedichtet hat, und er nennt 
fie ſehr bezeichnend ‚Ewige Pfingiten‘, d. i. 
die ewige Ausgießung des Hetligen Geif!es 
der Welt. Von Ddiejem Geift möchte er in 
feinen Gedichten Jaujen wie von dem Winde 
der Wald.‘ Er fieht diefe aie Pfinalten 
pod) über Lándern und Zeiten, nie vollen: 
dend die ewige Fahrt, leuchtend dahingleiten. 
Nur in großen Zeitipannen ſchütten fie 
ihr er einmal bernieder auf die Erde, 
den ſchöpferiſchen Geift, der Böttliches wedt, 
Böttliches ar finden. Es fällt nieder, dies 
ebärende 

avonarola, Michelangelo, Luther, Münzer, 
auf Bach, Goethe, Beethoven Brudner. Gie 
alle empfangen des jchöpferiichen Gedantens 
jegnende Geiftesglut und zeugen auf Erden 
von Gott, der in Wolfe und Meer, in Waller: 
— und Gebirge wohnt. Ein Preisge— 
ang der Schöpfung iſt dies Buch, getragen 
von den Rhythmen einer klingenden, unzer— 
ſtörbaren ARE Gelten nur. jtößt man 
einmal auf ein Gedicht von minderem Wert, 
wie ‚Die Wundertraube. Das Ganze ijt 
eine wahre Erquidung in unferer flachen 
Beit (deren ſchlimmſtes Merfmal bleibt: daß 
te das Mejentlie unter dem Unwefent: 
lichen nicht erfennt), ein Wegweiler für alle 
im Marktgewühl Verirrten, ein tiefer Trunf 
für alle in der Dürre der Wüſte Berzagenden. 
Tolle, lege! 


iht, auf Homer, ¿franz von Aſſiſi, 


Ein Gottfudber ift auh Jakob Kneip, 
freilich durchaus anderer Art. | 
Für Lijfauer bedeutet Gott Geift, der 
unfihtbar in den treibenden Kräften des 
Weltwebens wirkt, für Kneip ift er ein 
ae hbandgreiflicher, dem an 
ogma verbafteter Gott, der in Wundern 
und fogar in recht unbeiligem Wirfen aud 


` Dem ————— Auge ſichtbar wird. Dem» 


nach iſt dies Gedichtbuch Der lebendige 
Gott' (Jena, Eugen Diederichs) mit ſeinen 
Erſcheinungen, Wallfahrten und Wundern 
auch für den Nichtkatholiken ein höchſt merk— 
würdiges und leſenswertes Dokument. Denn 


dieſer ſüdweſtdeutſche Bauernſohn ſteht wie 


mit tiefer Pfahlwurzel eingegraben in ſeinem 
Volkstum, er ſaugt Kraft und Saft aus dem 
Mutterboden; das Alltagsleben feines Dörf— 
leins gibt allem, was er zu ſingen und zu 
ſagen hat, eine ang erftaunlihe Wärme, 
garbe und WAnjdaulidfeit. Wie Johann 
Heinrich Voß und, ftárter nod), Matthias 
Claudius, wie in höherem Sinne Gottfried 
ar Bürger bat er das unverfälichte 
Boltsgefiibl für das Wirkliche, — 
Lebenswarme. Aus dem Sinne des Bauern 
heraus ift alles gedichtet, un aufhörlich fällt 
beim Leſen unſer Blick auf die Dorfſtraße 
mit ihrem beſcheidenen Häuschen, auf einen 
Kuhſtall, auf die Kirche, oder in die ärmliche 
Kammer eines alten frommen Weibchens, 
Stine Vanderland, die allerhand Reliquien 
und fromme Bilder in ihrer Armut geſam— 
melt bat: 


Sie wohnte hod oben im lebten Haus, 

Wo der Mond nakts [faut aus dem Berge heraus, 
Wo die Tannen raujmen mit rauhem Gebraus, 
Wo im Winter am Waldrand die Fiidfe heulen, 
Wo-im nahen N die Dadje und Eulen 

Und MBildtagen hauſen — 

Wo der Schwengel freifht am Brunnen draußen: 
Da hugelt ihr graues, verwunjchenes Neft 

In —— een) und Baumgeajt 

Und blinzelt jcheu hinab in den Bühl, 


Sheu ift der Knabe Jakob der frommen 
Hexe, die wunderbare Heilungen vollbringt, 
ausgewichen, da endlich fommt eine Gelegen. 
beit, die tbn mit Wy in Berührung und jo: 
gar in ihre Hütte führt: 


Mir hatten — Die Mutter ſprach: 

„So woll'n wir auch Stine ein Süpplein machen, 
Und etwas Kappus und Erbſenbrei 

Und ein paar Würſtlein legen bei; 

Da ſoll ihr auf ihren alten Tag 

Recht das Herz im Leibe lachen.“ 


Mit Zittern und Zagen tritt der Knabe 
den Botengang an, ſchon will er den Topf 
an die Tür ſtellen und davonlaufen, da holt 
ihn die wunderliche Alte herein: 


Ich guckte mich um in dem graulichen Neſt 
Und forſchte die Wände hinauf und hinunter: 
Da kam König, David mit Goliaths Haupt, 
Da kniete Santt Rethel, von Ráubern geraubt, 
Da irrte Ahasver, der böje Jude, 

Da drobten die Henter mit Beißel und Rute 
Und ſchlugen den Heiland in teuflidher Wut. 
Da hing: ‚Der Räuber, befehrt auf Dem Totenbette,' 
Darunter: verwittert, ein Pilgerhut; 

Da hing eine filberne Rojentranztette, 

Berührt an den heiligen Rod zu Trier. 

Da Hing gar am Bett ein Sfapulier, 

Mit Ablak gejegnet, vom PBapit in Rom ... 


344 Karl Gtreder: Neues vom Büchertifch 


Als es mit dem frommen Weiblein zu Ende 
geht, da liegt fie, mit Chrifti heiligen Lei: 
densmalen ne — fo erzählen die 
auen im Dorf — in glangumbiilltent 
rantenbett, Augen, Stirn und Hände ftrab: 
len, ein hoher Schein ftebt über ihrem Haus, 
die Rammer ift mit Lilienduft erfüllt. Und 
bei diejer Erzählung: — 
Uns Rindern wurde wonnig:bang 
Wie Jolhergeitalt die Armen auf Erden 


Bu Wundertätern und Heiligen werden 
nd Gottes Gnade iiber uns bringen. 


— | — — — — — — — — 


Da kniet' ich zitternd auf der Truhe Rand 

Und betete zu Stine Vanderland. 

Man erkennt an dieſer Probe die naive— 
aber innerlich ſtarke, Alltag und Frömmig— 
keit feſt in eins verwebende Art dieſes Dorf— 
dichters. Eine beſchränkte, aber durchaus 
einheitliche und bodenſtändige Weltanſchau— 
ung tut ſich in dem farbigen Reichtum und 
der friſchen a nitändlichfeit eines echten 
Fabulierers fund. Ein wahrhaft tindlimer 
Glaube ftellt das Unwahrjcheinlichite wie 
reale Wirklichkeit hin und verflicht es fo 
mit Mejenszügen der Altagswabrbeit, Da 
fommen auf das Gebet des Schneiders, dem 
fein Haus in hellen Flammen ftebt, die vierzehn 
‚Nothelfer‘ fichtbarlich auf einer Brüde von 
blanfem — und ſtillen die Flammen und 
löſchen das Feuer. Und ähnliche Wunder 
mehr. Kneips Gott iſt ein rechter — SN 
bald thront er auf der großen weißen Mor— 
genwolke, oder er tut die Himmelsluken auf 
und läßt die Lerchen herausflattern, bald 
nimmt er die Geſtalt des Wotan an, ſchreckt 
Kühe, ſchießt Hirſche und Haſen, bis ihm 
St. Hubertus erſcheint und ihm das Unrecht 
ſeines Tuns vorhält, ſo daß Gott weinend 
von ſeinem Tun abläßt. Wie man ſieht, 
paart ſich hier mit dem katholiſchen Glauben 
eine ſeltſame altgermaniſch-heidniſche Natur— 
myſtik. Und nicht nur hierdurch wird ſehr 
viel Unklares und Befremdliches in die 
Verſe, denen es auch an künſtleriſcher Zucht 
und Sorgfalt fehlt, getragen. Immerhin 
ſpricht eine urwüchſige, unbedenklich ſelbſt— 
ſichere Kraft aus dieſem Versbuch, die auf 
die Entwicklung Jakobs Kneip geſpannt 
madt. ° 
großer Boltserzábler? 

Der fnappe Raum, der nur nod) zur Ver: 
fügung ftebt, zwingt zu träftigem Sieben 
der angehäuften — Hei, wie da 
die Spreu im Winde fliegt! Wie viele Staub— 
körnchen und Riſpen durch die Maſchen 
fallen! Von den übrigbleibenden Körnern 
greife ich wahllos ein paar heraus: — 
Benzmann, der warmberzige, ernſte Mann, 
der befannte Balladendichter und Lyrifer, 
bietet zu feinem fúnfzigften Geburtstag cine 


‘Bud, Der dauernden 


Vielleicht Jchlummert in ihm ein. 


von Herrmann ig rl at treffliche 
Auswahl aus allen Entwidlungsftufen und 
Spielarten feiner Dichtung, ein gehaltvolles 
efannt}daft wert 
(Stettin, Fiſcher & Schmidt). Nadtragliden 
Gruß und Gliidwunjd! (Eine treffliche Ein— 
führung in Benzmanns Leben und Dichten 
von Ernft Lemte bietet der gleiche Verlag.) 


Da Ihöpft Carl Lange im ‚Strom aus 


der Tiefe‘ (Berlin, Fure- Verlag). Aus 
dem Kriege zurüdgefehrt hält diejer Ernit= 
hafte und Aufrechte Eintehr bei Jugend und 
Traumland, in Wald und Heimat und Volt. 
Er fingt feiner Mutter: 

Die Linien, Die Das Leid dir eingegraben, 

find wie von eines Künftlers 


and 
der mit den höchſten feiner Scben 
in deinem Bilde die Erfüllung fand. 


a acigit, Daß in Dir Die — — 


ch weit heraushebt über Raum und Zeit, 


dir war das Schwere eine Gottesſendung, 
als großer Riinjtler wirtt das Leid. 


Helene Brauer bietet inihren Mädchen— 
liedern‘ (Wilhelmshaven, Friejen:Berlag) 
warme Empfindung und jelbjtändige. Uns 
ſchauung, fo in ‚Schneejchmelgze‘: 

Den Bäumchen fteigt das Blut, 

Ein blantes Ragden Ihwänzelt. 

fiber Dem Tauſchnee tangelt 

Der erfte Frühlingshut. 
Gedidte wie ‚Die Heide blüht‘, Sonntags 
nachmittag‘, ‚Die Weide‘, ‚Abend in den 
Treldern‘ jehen fic) nad) Melodie und Sänger 
um 


Paul Warnde, der Didter des Klad— 
deradatjich‘, legt gleichzeitig zwei tingende 
Gaben auf den Büchertijch, feine ‚Gedichte‘ 
(Potsdam, Stiftungsverlag) und fein über 
wältigend Iuftiges Gatirenbüchlein ‚Am 
Born der Borniertheit‘ (Berlin, $. 
Krüger). Für beide Bücher, die kurz, aber 
eindringlich empfohlen feien, gilt die Strophe 
aus feinem ‚Medelbörger Jung‘: 

De Morgen tiimmt fo fhier un bunt, 
Mi up De Strat entgegen, 
pa malt de ganze Welt gefund 

it finen Siinnenjegen. 
Id tred de Luft in Bojt un Lung’ 
‘Un mit den Nurdwind driew id — 


Sct bün en medelbórger Gung’ 
Un wat id bün, Dat bliew id. 


Nur, daß aus dem Jungen fih ein ganzer 
Mann und ein febr lieber Poet entwidelt 
hat. — Endlich fei darauf bingewiejen, daß 
Frida Shang ‚fürs deutide Haus‘ eine 
Gejamtausgabe ihrer ausgewählten Balladen, 
Gedibte und Sprüche unter den Titel: 
Mein Weg‘ herausgegeben hat, ein ftartes, 
\hmudes Bändchen, das ihren in wick 
jicherlid) eine willfommene Gabe fein wird 
(Bielefeld, Belhagen & Rlafing). 





| Herausgeber: Paul Ostar Hoder und Dr. Paul Weiglin 
VBerantwortlider Schriftleiter: Baul Oskar Güder in Berlin — Verlag: Velbagen & Slafing in | 
Berlin, Bielefeld, Ceivzin, Wien — Drud: Fiſcher & Wittig in Ceivsig — Für Öfterreich Herausgabe: 


Friefe & Lang in Wien! 
des Inhalts verboten, Alle Redte vorbehalten. 








Verantwortlid: Otto Friefe in Wien 1. Bräunergafie 3 — Naddrud 
Zuſchriften an die Schriftleitung von Belhagen & Kla— 
jings Wonatsheften in Berlin W 50, Tauentsienftr. 7b 


== 





” 















` E 


p 


ag 






ERON it den Dorffirden ift es wie mit 
SY = den Menſchen. Es gibt fröhliche 
RDA X unter ihnen, die die Farben lie: 

a ben, das Licht und die Blumen. 

































Sommerglaft und dem funfelnden Haud 
Der Blüten. Lebendige Blumen ftehen auf 


Die dunklen Wintertage bleibt etwas zu: 
rüd von dem Summen und Klingen, dem 
Hhwingen, Leuchten und Duften der Son: 
nengeit. Sie dienen dem Herrgott offenen 
Herzens und mit Frohloden. Die andern 
aber find falt und verdiiftert, Grabgewölbe 
auch im Sommer, fie friedjen in fic) zu: 
ammen, zergrübeln und quälen fid felbft. 
Sold) ein Altet ift die Kirche von Har: 
deslaff. Sie fteht auf einer Anhöhe, und 
Die ganze Pracht der Welt drängt fih wer- 
bend zu ihren Füßen, Hier ift Waſſer und 
h and Mutter und Vater aller Schönheit 
wiejer Erde. Die See brandet ihre blauen 
and grünen, ihre purpurnen Flammen her: 
auf: Buchten, Hügel, Wälder und Fluren, 
dazwiſchen ein paar lauſchende Binnen: 
feen werden nicht müde, einander mit ihren 
Linien, ihren Farben und Formen zu be: 
henten. 
| Die Kithe von Hardeslaff hat teine 
yreube andem, mas fie fieht. “Ja fie wider- 
frebt Dem, was fid) ihr fo ſchamlos ſchön 
nitſchleiert. Finfter fteht fie da in ihrem 
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Shr Richhofiftein fingender Garten. Weit 
öffnen fie die Fenfter dem fchwellenden 
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—Die Ecke der Welt> 


—€rzählung von Max Dreyer — 


trogigen Biikertum. Cin drohender Bart: 
turm unerbittlichen, unerforjchlichen Schick— 
fals. Nur von Minterftiirmen weiß fie, 
von Schneewehen, vom zichenden Nebel: 
meer, An Schiffbrüche denkt fie, an zer: 
Ichelltes Leben. Und mahnt die Gewiljen 
der Menſchen. 

Immer ift fie der [chroffen, difterbewal: 
deten Landzunge zugewandt, die [har] in 
die See Hhinausftößt. Berfrefjen ijt das 
fteile Ufer von der Glut, zerflüftet und ver: 
wiiftet: Feljengeróll haben dic Hänge ins 
Meer geworfen, dem Feinde ins Antlitz. 
Aber der fommt wieder und mordet weiter 
an ihnen mit neuen Wunden. 

Hier ift Wildheit und Todestampf. Hier 
hat die Vernichtung ihre Furchen gezogen. 
Unhold und fchiefjalsfchwer ift die Stätte. 
Die Leute im Lande nennen fie die Ede 
der Welt. 

Als ich ins Innere diefer Kirche eintrat 
mit der berechtigten Erwartung, ihre Secle 
nicht anders wie ihr Antliß zu finden, zus 
gleich aber etwas Bejonderes darin zu ent: 
deden, wurde ich nicht enttäufcht. 

Dültere Holztäfelung rahmte [hwer und 
trübe die. Gcdanfen ein. Das Altarbild, 
eine Rreugigung, war fo nad)geduntelt, daß 
nur ein nádtiges Grauen von ihm aus: 
ging. Blog ein grelles, zudendes Leud: 
ten jprang fnallrot in mehreren Bunlten 
hervor: das waren die Blutstropfen unter 
der Dornenirone und aus der Seitenwunde 
des Heilands. Es war, als hätte hier 
23 
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blutete fich fajt. Jahre des Siechtums folg: 
ten, von Blaubenstämpfen durchfiebert, 
Jahre der Wanderfahrten, die zwiſchen 
Lebenshunger und Aſtkeſe ihn hin: und her: 
warfen. In Frankreich, in Italien, in Spa: 
nien flopfte er ernitlich beim Ratholizis- 
mus um neue Offenbarungen an. Ein 
Ihwärmender Madonnenkult begleitete 
ihn in den proteftantijchen Norden und 
verließ ihn nie wieder. 

Der alte Gutsherr von Rotenfiier, der 
Patron der Hardeslaffer Kirche, den er in 
Rom fennen gelernt hatte und der ein 
Kryptofatholit war, übertrug ihm Die 
Pfarre. 

Ein Bierziger 30g er hier ein, unbeweibt, 
ein Geijt in Gluten gehärtet, fordernd, 
zwingend und gebietend, ein geijtlicher Ge- 
walthaber. Seine heimlichjten Stunden 
aber jahen einen Berzüdten, in Andacht 
Zerwühlten, einen Bildertrunfenen, in Vi: 
jionen Entſchwebenden. 

Rein Wunder, daß ein folder in diefen 
Breiten nicht eben gewöhnlicher Diener 
Gottes die Bemüter bis in die Tiefen um: 
grub, daß er vor allem die Phantafie der 
rauen peitfchte. Won weither famen fie 
zu feinen Predigten, die die Seelen durd) 
alle Himmel und alle Höllen wirbelten. 

Mit der Filcherbevölferung felbft hatte 
er nicht viel im Sinn. Was ihn hier feft- 
hielt, war das Shlok Rotenfüer mit feinen 
fatholijdhen Kunſtſchätzen und Heiligtii- 
mern, mit feinen Madonnenbildern zumal. 

Freilich, der Patron, der ihn berufen 
hatte, jegnete bald das Zeitliche, und fein 
Sohn, der jet die Herrichaft antrat, war 
von anderm Holz. Er fam von Berlin, 
hatte als Rittmeijter in der Umgebung des 
Königs gelebt, des wolliiftigen Riejen, und 
dant feinem eijernen Körper und feiner 
unverwültlicden Natur es ungejtraft zu 
einem Meifter im Sinnengenuß gebradt. 

Paftor Morbrand und er ftiegen Hart 
aneinander, fie beide vom Leben, vom Er: 
leben feft und jcharf geprägt. Und fie ſuch— 
ten fih, wie Kämpfer fi% juchen. 

Der Rittmeifter nahm fein Blatt vor 
den Mund. Und es fehlte ihm aud) nicht 
an Worten für feine Weltanjchauung.. Die 
Enzytlopádiften, Herr Holbad), der Erz- 
deutjche, und Herr Diderot, der Erzfran: 
oje, hatten die Zeit mit Begriffen und 
Wusdriiden ſattſam befruchtet. 


Da flog es dem Paftor nur fo um die 
Ohren, dah Blüdlichjein die Beftimmung 
des Menſchen wäre, daß nichts [einem Glück 
jo febr im Wege ftünde als die Vorurteile, 
die ihn beängftigten und beunrubigten, und 
daß es feine ſchlimmeren Vorurteile gäbe 
als die Religionen — von den Mienjden 
erfunden, fid) felber zur Qual. 

Geſchickt hatte der Bajtor hierein: „Sucht 
der Menſch fih Qual, fo braucht er fie 
aljo. Die Luft allein fann ihm nicht ge- 
nügen — er febnt fih nad) Cchmerzen. 
Hier erft rühren wir an die Tiefen und die 
Höhen des Menfchentums. Hier erft jchrei: 
ten wir durd) das dunkle Tor ins Reid) der 
Verklärung.“ 

„Rein, nein, Paftor, damit kriegen Sie 


mid nicht! Mer fih Schmerzen ſucht, der 


hat eben ganz einfach feine Luft an Schmer: 
zen. Wollen Sie mir fagen, daß es teine 
Liijtlinge der Dual gibt? Die Gejchichte 
der Ajtefe und des Märtyrertums jehen 
wir dod) heute mit etwas anderen Augen 
an. Hier ift fpiritualifierte Genupjudt, 
mein Verebrtejter!” 

Go führten fie die Klingen. Und bei 
dem Paftor blieb immer ein Stachel zu: 
riid — war es die Bitternis einer Wahr: 
heit? Es gab feine Berftändigung zwijchen 
ihnen beiden, feinen Frieden. Uber fie 
lebten miteinander. 

Der Paftor befuchte die Bibliothek und 
die Bemäldejammlung des Schlojjes nad) 
wie vor. Der Butsherr fand fih dann und 
wann zum Gottesdienft ein. Nicht um 
Ärgernis zu vermeiden — das war ein 
Begriff, um den er fid) nicht fderte. Es 
lodte und freute ihn, den Gegner in feinen 
Predigten zu ertappen. Wie fnebelte fid) 
der Mann die Frauenfeclen! Und ging 
nicht alles dies ſchließlich Durch die Sinne? 
Riejelte den Weibjen nicht der Klang diefes 
tief. und briinftig orgelnden Organs in 
Schauerwogen über den Rüden! Dazu die 
ſchwarzen Feuer in dem verzehrten, wie 
weißgebrannten Gelicht! Der myitijchen 
Verzauberung durd) das Wort felbft und 
feine geheimen Mächte bedurfte es gar nicht 
mehr! 

‚sch bin auf deiner Spur, du Feind der 
Sinne! Bift du nicht gerade fo in deinem 
Element, du finnlich = überfinnlicher Ver: 
führer der Seelen ? Hier hab’ ich dich nun!‘ 

Go fah ihn der Rittmeifter, der Zyniler, 
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und blidte auf ihn, oft mit Geringſchätzung 
und Hohn, oft mit einem faft zornigen Neid. 

Im übrigen Icbte erfein Leben und nahm, 
was die Welt ihm gab. Weib und Barforce: 
jagd — Das waren feines Dajeins Höhen. 
(Fines aber wie das andere forderte immer 
wieder den GBeiltlichen in die Schranfen, 
der, foviel er fonnte, der rohen und u 
lojen Herrenfauit wehrte. 

Schon 30g es wie cin Braufen von 
Welten her, wie ein Weltenbeben durch: 
zudte es die Geifter. 

‚sch weiß, es fommt etwas herauf, fo 
was wie eine neue Zeit,‘ er fagte es fih 
felber, Der Herr von Rotenfüer. ‚Aber bin 
ich einer der Ichten, für die das Leben 
noch lohnt, jo foll dies en. das Lohnendjte 
fein!” 

Um die Hetzpeitſche ſchlang ſich ſeine 
Hand, alle Nerven ſtrafften ſich in der har— 
ten Reitergeſtalt, die kein Lot Fleiſch zu— 
viel trug; das bartloſe, ſcharfe Geſicht von 
Bronze war wie in Lebenswillen gegoſſen, 
durch die vollen, weichen, tiefroten Lip: 
pen ging der Atem wie ein Dürſten und 
Schlürfen. 

So warf er ſich aufs Pferd — heut 
wurde der Hirſch gejagt! Junker aus der 
Umgegend waren geladen mit ihren Da— 
men. Eine bunte Wetterwolke brauſte es 
über die Felder, Reiter und Reiterinnen, 
farbig und feſtlich, fie alle wie phosphoreſ— 
zierend in graujamer Gier, die grünen 
Piqueure, die kläffende Meute der braun: 
gefledten weißen Hunde — und vorauf 
der gehebte Vierzehnender. Das Waller 
judjte er wie ein Verdurftender, auf die 
leuchtende Gee flog er zu, da die Erde fih 
mit allen Mächten gegen thn verjchworen 
hatte. 

Hoffte vielleicht auch, dak der Uferwald 
die Verfolger von ihm abfammte! In die 
Ede der Welt ging. feine Flucht. Jetzt 
bebte doch ein Stuten durch die Reihen 
der wilden Jagd. Diejer Winkel, verflucht 
zugleich und geheiligt, war nuneinmalnid)t 
geheuer. 

An dem einen Uferrande lag der Selbft: 
mörderfriedhof, am andern die Rubejtátte 
der Namenlojen, der Leichen Schiffbrii- 
chiger, die das Mteer an diejes Gejtade 
warf. Dagwijden flocht fih cin undurd): 
dringliches Didiht von Larden, Hajel und 
Weißdorn. 
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Mit einem machtvollen Horridoh!“ be: 
feuerte Boſſart von Rotenfüer die ausein— 
anderſchwankende Jagdequipage. Er war 
und blieb der erſte hinter dem Flüchtling. 
Der ſtob über die Grabhügel — die Meute 
ihm auf den Ferſen, beinah ſchon zwiſchen 
den Hunden auf ſeinem Schweißfuchs der 
wilde Jäger. Zerfetzt flogen die Raſen— 
ſchollen der Ruheſtätten unter den Hufen 
in die Luft. 

An dem ſteilen, turmhohen Uferhang 
bäumt der Hirſch zurück — dann aber vor 
der kläffenden, heulenden, jaulenden Viord: 
luſt wirft er ſich hinunter. 

Die Hunde zerſtieben am Rande hin, 
ſie ſuchen einen ſanfteren Abſiieg, da knallt 
ihnen die Hetzpeitſche des Herrn um die 
Ohren — er ſelbſt ſchlägt dem ſcheuenden 
Fuchs die Sporen in die Seiten, reißt das 
Tier zugleich in die Höhe, daß es auf den 


Hinterbeinen ſteht. Hin wirft es ſich mit 


dem Reiter und rutſcht, rollt, kollert mit 
ihm durch den Sand und Lehm der Bö— 
ſchung, überſchlägt ſich ein paarmal, ſtemmt 
die Beine in den Sand, überſchlägt ſich aufs 
neue und rollt in gemildertem Fall mit dem 
betäubten Herrn auf den ſteinigen Strand. 

Hier bleiben ſie beide liegen, benommen, 
betäubt, verirrt und verwaiſt. Hundegebell 
weckt ſie. Die Meute iſt nun auch herab— 
geglitten und gekugelt. In der See, in der 
Brandung der Uferwellen ſteht der Hirſch. 
Iſt er vom Fall verletzt? Hat er ſchwimmen 
wollen und fann er nicht weiter vor Müdig— 
feit? Er fortelt die erften der Hunde fidh 
ab; jest ijt aud) einer der Piqueure zur 
Stelle; der hat einen gelinderen Umweg 
gefunden — Boſſart ift wieder auf den 
Füßen. Der Piqueur hat die furze Kugel- 
büchje für ihn bereit. Der Herr taumelt 
erjt nod), da er fie an die Bade reikt. Dann 
aber ftebt er ftraff. Ein ſicherer Kopfjchuß 
wirft das Wild nieder. Torfelnd gleitet 
der Körper, Hunde hängen ihm an Kehle 
und Ohren, in die Hatjchende Flut. 

Das Majjerbhalali bläjt der Piqueur. 

Tropfenweije fommen jebt jeitwärts von 
nicdereren Uferjtellen her einzelne Reiter 
Herabgejictert, unficher und veritört. Oben 
an den hohen und jchroffen Rändern der 
Ede Halt eine ganze Ravalfade wie in 
Baradeitellung. Jebt winken fie hinunter 
und huldigen dem Jagdherrn, dem tollen 
und Jieghaften. — — — 
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Mit gequetfchten und zerſchundenen 
Bliedern liegt Boffart tagelang auf dem 
Rubebett. Paftor Morbrand läßt fidh bei 
ihm melden. 

„Ich weiß, Paftor, was Sie wollen! 
Dak id) ins Totenreich eingebrochen bin — 
in Shr Reich! Best, wo ich mir das Genie 
abgejchojfen habe, glauben Sie, Gie kriegen 
mid) vollends flein!” 

„Daß Sie vor Lebendigem feinen Refpekt 
haben, ift mánntglid) befannt. Aber die 
Toten jollten Sie wenigjtens in Ruhe 
laffen!” 

„Blauben Sie, ich hab’ fie geftórt? Ich 
glaub's nicht recht. Aber wenn, dann war 
es doch jedenfalls eine muntere “Über: 
raſchung.“ 

Die Augen des Pfarrers bekreuzigten 
ſich. Der Baron ließ ſich nicht ſtören. 

„Wenn ich tot bin,“ fuhr er fort, „möchte 
ich ganz ſo was erleben. Das heißt, mich 
ſperren ſie ja in die Erbgruft ein. Liegt 
ſich's nicht beſſer im Freien? Und zur Auf: 
erſtehung dann ſo eine Hetzjagd über ſich! 
Und auf einem braven Gaul hinein ins 
ewige Leben!“ Er gab ſich eine andere Lage 
und ſtöhnte vor Schmerz. 

„Ich hoffte, Sie würden auf dem Kran— 
kenbett in ſich gehen,“ ſprach Paſtor Dior: 
brand und hatte ſchwer an Stimme und 
Zorn 3u ringen. 

„Wohin fommt man, Paftor, wenn man 
in fid) geht? Doch immer nur mehr in fih 
felbjt hinein.“ 

„Aber jeder hat feine Tiefen!" 

„Sie hoffen immer noch, daß für Sie in 
meinen Tiefen fid etwas findet, für Sie 
und für Ihre Kirche. Freilich, die Engel 
hör’ ich ja zur Genüge pfeifen. Ich hab’ 
feine Stelle am ganzen Körper, auf dem 
fie nicht ihr Konzert vollführen. Aber die 
Gedanfen find irdiſch, ſehr irdiſch und blei— 
ben es. Nichts, rein gar nichts von Ihrer 
wohlgemeinten ſeeliſchen Vertiefung — der 
Wahrheit fei die Ehr'!“ 

Die harten Muskelſtränge in dem Büßer— 
geſicht des Geiſtlichen zuckten und wetterten. 

„Es müßte dennfein,” ſo ſprach Boſſart 
im alten ſelbſtherrlichen Tone weiter, „daß 
Sie in folgender Tatſache eine Wendung 
zum Höheren entdecken. Womit bannt man 
Schmerzen? Mit Freuden. Und kann man 
die Freuden ſelbſt nicht haben, ſo denkt man 
an ſie. Woher kommen uns die Freuden, 


Paſtor, uns oder zum mindeſten mir? Und 
ſchließlich und im Grunde auch Ihnen! 
Von der Frau. Von den Frauen, muß ich 
beſſer ſagen, denn ich hab' ſie nun einmal 
ſtets im Plural dekliniert. Und ſo haben 
mich immer, wenn mich ein Unfall einmal 
aufs Lager warf, die Traumbilder holder 
Frauen getröſtet. Diesmal aber iſt es 
anders geweſen, und das iſt vielleicht die 
Wandlung, von der ich ſprach.“ 

„Wenn das fo wáre!” rief Paſtor Mor: 
brand hellhörig. 

„Wiſſen Sie, wer die Romteffe Oſter— 
gaarden ijt?“ 

„Nein.“ 

„Sie tennen fie niht?” 
„Rein.“ 

„Baltor, dann haben Gte bisheri im Dun- 
feln gelebt. Wir haben hier im Haufe ein 
feines Mtadonnenbild auf Holz — es ge: 
hörte zu Baters Licblingen und hing lange 
in feinem Arbeitszimmer. Gie fennen 
es — 

„Gewiß,“ antwortete der Paſtor mit— 
leidvoll, und murmelnd fügte er hinzu: 
¿Quattrocento — Schule des Ghirlan: 
dajo — “ 

„Das Knáblein auf dem Bilde ift ver: 
ſchrammt, beinahe weggejcheuert, als hatte 
es eine unwillige Hand entfernt. Die ge: 
walttätige Hand eines Naturalijten, dem 
fih das Kind zu den unfagbar madden: 
haften, ganz aus Scheu und Schelmerei 
gemilchten Zügen nun und nimmermehr 
fügen wollte, der die Maid als Maid für 
fic) allein haben mußte und nun: turgen 
Prozeß machte.“ 

» Weld) ein Gedanfe! Das Bild ift bes 
\hädigt — durch einen Gegenftand — wer 
glaubt an ſolchen Frevel!“ 

„Sch. Und. id) hätte das aud tun tön- 
nen. Übrigens ift das nod) Frevel; was fo 
viel Sinn hat? Mfo dies ift cine Madonna 
ohne Rind. Paftor, Paftor, in jedem Ihrer 
Augen brennt ein Ccheiterhaufen für mid). 
Laſſen Sie fie wieder ausgehen. Ich hab’ 
nun mal aud) bei Madonnen meine pers 
\önlichen Gedanken. Die Dialer jelbjt haben 
fie ja auch gehabt. Ihnen, dem Runjtge: 
lehrten, brauche ich Dod) nicht erft zu fagen, 
wie Raffael jeine Geliebten zu Madonnen 
verkleidet hat — 

„Wollen wir damit nicht aufhören?” 

„Komijch feid ihr Proteftanten. Mit 
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einem fatholiidjen geiftlidjen Herrn fünnte 
man ruhig dergleichen befpredjen. Bei 
denen dient eben alles der Ehre Gottes; die 
Mittel find gleich, nur auf den Zwed fommt 
es an. Was könntet ihr von denen ler: 
nen!“ 

Er machte wieder eine Drehung, eine 
verhängnisvolle; er wimmerte laut und 
fant in eine Dhnmadıt. Mit feinen Schmer: 
zen fdlug er den Grimm des Pajtors 
nieder, 

Dann erwad)end fprad) er rudweife aus 
feinem Stöhnen heraus weiter: „Aber fo 
entfernen wir uns — von der einen — 
von der einen — die nun die vielen in 
den Schatten ftellt — Hildegard Heißt fie 
— und fieht aus wie die Madonna ohne 
Kind — Hildegard — fie könnte gar nicht 
anders heißen — in welchem Namen ift fo 
viel Liebes und Bartes! — ein Engels: 
föpfchen — und in den Mugen, den welt: 
fernen, ein Ahnen — ein Bangen und 
Drängen nad) der irdifchen Offenbarung, 
der großen unheilig=heiligen Offenbarung 
des Fleiſches — “ 

Tsieberhaft fprad) er in feinem Schmerz. 
Und wie verzüdt in der Verfriimmung der 
Glieder ftieg er hervor: „Ich will ihr bel: 
fen — id) will fie haben — cin Englein 
will id) irdijd) machen!“ 

Paftor Morbrand ftarrte auf ihn bin. 
Auf den Menjchen, der in Wehen fidh wand, 
daß er die Befinnung verlor, und dem Die 
Schmerzen felber nur das Pegebren be: 
feuerten, dem fie Die Sinne peitjchten, bei 
dem fie in die Luft fih einwühlten. 

Sit hier die Urfraft des Menſchlichen, 
die unzerjtörbare, die im peinvollen, ohn- 
mächtigen Sinjterben jelbjt, gefejjelt, ge: 
Ichlagen von den Vorboten der Bernid- 
tung, nun gerade fid) aufbäumt in der Be: 
gierde zum Erhalten des Lebens, in der 
Triebfraft zum Lebenjchaffen, im Suchen 
und Syordern des andern Gejchlechts ? 

Sit hier aber die Urfraft, ijt hier das 
Leben — wo ijt hier das Göttliche, fein 
Willen und fein Wefen ? 

Dann fuhr der Bejchlagene in einer ftil: 
len Mattigfeit fort: „Was fubrwerft da 
wieder in Ihren Bliden herum, Paftor 
Morbrand ?” Und ein leifer Hohn ſchwang 
mit. „Natürlich will ich fte zu meinem ehe: 
lichen Weibe machen. Die Komteſſe Siter: 
gaarden — wie dürfte es anders fein? 
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Hildegard — die Madonna ohne Kind, 
die engelhafte! Gie, Paftor, werden uns 
beide frauen. In allen Ehren.” 

88 8 & 
In dem Budengang des Partes von 
NRechentin, dem größten Gute des Kreijes, 
laß geborgen vor der Diittagsjonne der 
trante Befiger. Er war feit Jahren ge: 
lähmt, der Rolljtuhl hatte ihn hergefahren. 
Hildegard Öftergaarden war bei ihm und 
las thm Gejpenjtergefchichten vor. Die 
waren feine ganze Leidenſchaft. Daß die 
Borleferin hier am hellen lichten Tage fih 
des Grujelns nicht erwehren fonnte, würzte 
ihm den Genuß. 

Es war nun mal ein StüdBosheit da: 
bet, eine leije Luft am Quálen, obwohl 
der alte Klaus von Rechentin eigentlich 
cine gute Haut war. Jn feinen verzwidten 
Auglein, auf feinen vollen, rotweingejpren: 
telten Baden hätte eigentlich die Lebens: 
luft fid) weiter tummeln müfjen.: Die Ner: 
venlähmung, die ihn niedergeftrectt Hatte, 
trug er mit ftarfer Geduld. Aber fleine 
Teufeleien waren ihm unentbebrlid. Er 
brauchte fie als Ventil für feine jchwere 
Not. Das Regiment auf Rechentin führte 
Helmine, feine Gattin, cine fefte und harte 
Dame, ſchnittig und jtrittig. Sie war nicht 
weit von den Sechzig und immer noch die 
befte Reiterin im Lande. Bei feiner Bar: 
forcejagd im Kreije fehlte fie. Mit Boffart 
jtand fie auf vertrautem Fuße. 

Sie war eine geborene Ojtergaarden. 
Hildegard, ihre verwaijte Nichte, bielt 
fth feit ein paar Tagen bei ihr auf und 
jollte den Winter hier verbringen. 

Früh hatte Hildegard ihre Eltern ver: 
Toren; davon war ihr etwas SHetmatlos: 
Scjeues geblieben. Durd) all ihren jungen 
Frohmut 30g fih Leicht ein Halbweher 
Klang der Berlafjenheit. Davor indeffen, 
daß fie fih ſentimentaliſch verlor, ſchützte 
fte die natürliche Regjamleit ihrer Lebens: 
wünjche. In dem Heimatlos:-Überirdifchen 
ihrer Augen und Züge hatte Boſſart, der 
große Frauenkenner, gleich die Spuren 
juchender Ginnesfreudigfeit herausgefun: 
den, Die gerade unter Dem Blorienjchim= 
mer des Erdentrüdtjeins ihn fo bezau: 
berten. 

Nun, in dem Buchengang vor dem 
gejpeniterlüjternen Onfel Klaus liek fie 
das qualvolle Bud) auf den Schoß finten 
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und barg das Engelstöpfchen in beide 
Hände. 

» od) kann nicht weiter,” ftóbnte fie. 

„Segt wird es Dod) erft ión,” beharrte 
der graujam Berjeliene. 

„3% weiß ja, wie es fommt. Tun wird 
der unfduldig Hingerichtete mit Dem Kopf 
unter dem Arm wiederfehren, fo wie andere 
den Helm tragen. Unh das Bild wird mir 
heute die ganze Nacht erſcheinen.“ 

„Willſt du des Nachts bloß angenehme 
Belichte haben? Und welder Art pflegen 
Die zu fein?” (Er dachte fie durch Ber: 
legenheit noch mehr zu ángjtigen als mit 
den Gejpenjtern und fie fo zu den geliebten 
Unholden zurüdzuführen. Aber ihr Gefidht 
blieb in den ſchützendenden Händen. Der 
Duälgeijt indeffen ließ nicht los. 

„Liebes Kind,” und die ſchrägen Augen 
zwinferten und plinferten dazu, „auf Re: 
chentin, gerade hier bet uns, wirft du dich 
an mand)erlei gewöhnen müjjen.“ 

Sie liek die Hände jinfen und zeigte 
die großen, zagenden Augen. 

„Blaubjt du, wir haben in unjerm alten 
Schloß nicht unfere Haus: und Wolter: 
geilter? Da ijt Wolfrad, unfer Abnberr, 
der in der Gruft feine Ruhe hat. Run, er 
hat es aud) | hlimm genug getrieben. Sein 
grauer Bart ift thm jo lang gewadjien, 
daß er die Dielen fegt — “ 

Hildegard war aufaciprungen. Ihre 
Augen flüchteten zu einem Meifenpaar, 
das zwitjchernd in jpielenden Flügen die 
Sonnentreife an den Baumitámmen nad) 
Beute abjuchte. Das fonnenbejd)ienene 
Leben follte ihr helfen. 

Aber jchon flogen die dunflen Morte des 
Unbarmberzigen ihr wieder um die Ohren: 
„Und ijt nicht diefe ganze Gegend wie ver: 
hext? Haft du jhon mal von der Ede der 
Welt gehört?” 

Ede der Welt — wie ein fpibiger, eifi- 
ger Schreck bohrte fid das unheimliche 
Mort ihr ins Hirn. Verloren und bedürf: 
tig Jah fie in diejem Erdenraum fih um. 
DaB fie Hierher verjchlagen war! Dicjer 
graufige Ontel Klaus! Als ein ftiller, 
janfter, friedjam-geduldiger Rranfer war 
er thr gejchildert, und fie hatte den ftarfen 
Wunſch gehabt, ihn zu pflegen, ihm Ge: 
jeliaft zu leiften und ihm Gutes zu 
tun. Nun quálte und ángjtigte er fic jue 
ſchanden. 
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Sie wubte wohl, dab die Tante Hel- 
mine ihr feine tröftliche Zuflucht bot. Was 
die in der Bruft trug, war fein Herz, es 
war eine ftählerne Feder. Gleichwohl 
trieb die Angſt fie zu ihr Hin. 

„Hanswurjtiaden!” fhalt die Hohe übel: 
launig. „Und wenn’s ihm Spaß madt, 
graule did)! Seine Unterhaltung ift thm 
fjowiejo fárglid genug bemeffen. Im 
übrigen mußt du doch im fiebenten Him- 
melfein! Und dafputt es Dod) wohl nicht.“ 

„Im fiebenten Himmel?” 

„Willſt du mid) dumm machen, Mädel? 
Sit der Rotenfiirer nicht Feuer und Flamme 
für dih? Und fann es ein größeres Blüd 
für ein Frauenzimmer geben ? : Das ift ein 
Mann — mir altem Weibsbild flagen 
die Pulſe! Freilich, beffer reiten mußt du 
ihm zuliebe [hon lernen.“ 

„Das werde id) nie.” Hildegard hatte 
ganz gemeine Angft auf dem Gaul und 
madte fein Hehl daraus. „Auch fonft 
werde ich ihm [chwerlich genügen." — — — 

Bojjart fam. Und er fadelte nicht lange, 
er nahm fie im Sturm. Kaum fonnte er 
die Blieder wieder rühren, da ritt er her: 
über nad) Rechentin, und nun brad) fein 
Merben über Hildegard los. 

„Sc habe feinen Gedanten mehr als 
den anGie. Sch habe fein Gliice mehr und 
feinen Frieden! Wenn Sie mid) nicht er: 
hören, werde th ein Verbrecher und Ver: 
derber !” 

Sie neigte den Kopf thie eine Blume 
im Windftoß. Sie hatte nicht bie Macht, 
ihm zu wibderftreben. Co gewann er fic, 
die feinen Menſchen hatte, an den fie fid) 
halten fonnte, der fie beriet und fie hegte. 
Gewann fie aud) dadurd), daß fie aus 
Redhentin fih retten fonnte, diefem Kreijc 
des Unbehagens, der Furcht und der Lich: 
Iojigfeit. Und gewann fie doch auch, weil 
fie, die es fror in dieſer falten Luft, an 
feinem Feueratem fid) belebte! 

In der düſteren Kirche von Hardeslaff 
war die Trauung, und dülter lohend war 
Paftor Morbrands Traurede. Wie eine 
Buppredigt fuhr fie daher. ‚Che fol Got: 
tesdienft fein,‘ war ihr Inbegriff. Die 
Morte braujten wie Flammen, und fie 
brannten fid) ein. 

Hildegard war wie betäubt. ‚Was ift 
Dod) hier an Wildheit beifammen!‘ mußte 
fie denten. „Hier, in der Ede der Welt !' 
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Schmerzhaft wieder zudte ihr der dunfle, 
drohende Name durchs Hirn. 

Es gab eine laute, lärmende Hochzeit. 
Bofjart betonte nach diefem kirchlichen Buk: 
gang geflifientli die Luft des Lebens. 
Paftor Morbrand verließ bald die Gefell- 
ſchaft, aber nicht, ohne daß der Hochzeiter 
ihm folgendes auf den Weg gab: „Sie 
haben offenbar in meiner jungen Frau die 
Vorjtelung erwedt, als ob die Che ein 
Dornenweg fet, cin Abtöten des Fleijdjes, 
ein Sichfajteien. Es wird meine Aufgabe 
fcin, fie vom Gegenteil zu überzeugen.“ 

Er fah im Auge des Paftors mehr als 
geijtlichen Zorn; ein Schmerz brad) hervor, 
heitig und aus der Tiefe, wie der Schmerz 
eines Mannes, eines Ticbenbublers, daß 
Boffart ihn durchdringend anftarrte. 

‚Bönnft du fie mir nicht? Bift du net: 
did) auf mid)? Möchteft du fie cinfperren 
und cinjpinnen für deine zölibatäre Leiden: 
[haft und Bhantajie? Hat fie es aud) dir 
angetan — entflammt fie Deine heilige Luft? 
Soll nun fo was wie ein Kampf zwilchen 
deiner Heiligkeit und meiner Unheiligfeit 
entbrennen?: 

Dann lachte er laut. ‚Die Waffen find 
zu ungleich. Und mit ungleichen Waffen 
fämpft unjereiner niht. Grlaube, daß 
id) Mitleid mit dir habe. Gejtatte, daß 
ich meine Eheliebjte nicht vor dir bewahre, 
daß ich fie den Verführungen und Logun: 
gen des Geijtes willig überlaffe. Ja, 
daß ich jelber fie dir als dem Seelenbräu— 
tigam zuführe, um die Freuden des Hod): 
zeiters von Fleiſch und Bein nur noch reig: 
voller auszufoften! Gollteft du wirklich fo 
was wie innere Widerjtände weden — um 
Jo entzüdender! Immer aufs neue bin 
id) Dann der werbende Liebhaber der 
Sinne!‘ 

Unter den Hochzeitsgäjten war ein ent: 
fernter Verwandter Bojfarts, der vor mel): 
reren Monaten Langenbruc), einen her: 
untergewirtjchafteten alten Herrenhof der 
Gegend, geerbt hatte. Er war der Stillfte 
auf diejem bunten eft, auch der Unfchein- 
barjte unter den Gájten. Boſſart bechan- 
delte den Better Ditmar mit einer Art mit: 
leidigen Moblwollens. Der Herr von 
Langenbrud) war ein jchlechter Landwirt, 
ein nod) [chlechterer Reiter, fein Frauen: 
tenner und fein Freund des Becherns. Doc) 
war in ihm etwas, was ihn jelbft bei Bo]: 
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jart vor der Lächerlichkeit bewahrte: eine 
perjönliche geijtige Haltung. 

Er war fein Cingeborener dieſer Küfte, 
entjtammte einer Seitenliniedes Geſchlechts 
und hatte bisher auf Reifen gelebt. Daß 
er fich hier nicht recht einleben wollte, dafür 
jorgten die beiden Gewalthaber, die diejen 
Wintel der Erde bis in die Tiefen erfchüt: 
terten. Denn alle Gewalt und alles Un: 
geftiim war thm herzlid) zuwider. 

Alter war er im Mejen und Gebabe als 
feine dreiunddreißig Jahre. Nur feine 
Augen waren ganz jung, Träumer und un: 
bejchwerte Wanderburjchen. 

Ein Fremdling war er, wie abwefend, 
wenn er mit feiner langen, etwas nad 
vorne gebeugten Gejtalt über die Felder 
ftafte. Biel wobler als bei der Landwirt: 
ſchaft befand er fih bet feinen Büchern 
oder in dem als YWerfftatt hergerichteten 
Schuppen, wo er ftundenlang fingend und 
jummend fih allerlei Handwerfsarbciten 
und Bajteleien ergab. | 

Seine bejondere Liebe aber galt dem 
Wafer, das feine Gedanfen am farbigiten 
belcbte und feine Träume am weiteften 
trug. Er war cin febr gejchidter und mu- 
tiger Segler; mit feinem trijchen Boot 
hatte er Fühlung wie ein Künjtler mit 
feinem Instrument, und er ward niht mide, 
an den Segeln die feinjten, forgfáltigft aus: . 
probierten Berbejjerungen anzubringen. 

Beiltig war er ganz von Roufjeau ge: 
nährt. Natur und Gefühl galten ihm alles; 
für die Erfenntnis hatte er ein Achjelzuden. 

Hielt fic) Ditmar von Langenbrud) am 
ltebjten für fih, fo war er darum dod) fein 
[heuer Einjiedler oder verbohrter Eigen: 
brötler. Mud) vermied er nidjt die Gefell- 
ſchaft Bojfarts und des Paftors, der Män— 
ner von Bildung, mit denen die Nachbar: 
[daft auf diefer Halbinjel ihn verband, 
nur daß er fie eben nicht Juchte. 

Mit Boffarts Jagden und Gelagen hatte 
er nun allerdings gar nichts im Sinn, und 
Morbrands Predigten, diefe Diijter ſchwe— 
lenden, drohenden, fordernden Fadeln, 
immer bereit, ein Autodafé zu entzünden, 
waren ihm mehr als unbehagltd. Aber 
eine gelafjene, auch wohl bequeme Duld- 
ſamkeit ließ ihn feine Gegenfáge und Ab— 
lehnungen nicht betonen. 

. Hildegard fühlte fih von dem Lautlofen 
und Unaufdringlichen feines Wejens an: 
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gezogen. Ste beneidete ihn um feine Jichere, 
unbefiimmerte Gelajjenheit, aber wieder 
liep das Bleichgültige in feinem Gleichmaß 
fie nicht nábertommen. Sie war dem neuen 
Berwandten offen entgegengetreten, ganz 
bereit zu einem freundjchaftlichen Umgang. 
Dafür war ihr allerdings was Herzhaftes 
vonnöten. Und blicte er nicht mit einer 
lau ablehnenden Fremdheit und Abweſen— 
heit über jie hinweg? 

Nun war fie ganz in die Leidenjchaft 
ihres Gatten eingeſchloſſen wie in einen 
yeuertreis, und fie taumelte betäubt in 
dem Raud und Raujd). 

Seine Siebtofungen, da fie fie nicht fo 
wiedergab, wie er es erjehnte, wurden wil- 
der, giigellojer und begehrlicher. Immer 
war es thm noch zu fehr das Engelstópf: 
den, das an feiner Bruft rubte. In den 
Augen freifte ihm nicht genug vom wirren 
Reigen der Sinne, wirr bis zum obnmád): 
tigen Sinfinten und Erfterben. Er wollte 
fie zwingen in feine Luft, er wollte, wollte 
in ihr eigene Sehnſucht entfadjen, eigene 
MWünjche, eigenes Begehren. 

‚Ein Englein will ich irdijd) maden! 
- Und eben dies Englein war es, das mit 
den inbrünjtigen Gedanfen feiner geijtlichen 
Habjuht und Begier Paftor Viorbrand 
umfing. 

Hildegard Oftergaarden war religiös er: 
zogen. Und da nichts Streitbares in ihrem 
Geijte fidh hob, nidjts Rampfendes und Um: 
wälzendes, war fie allezeit eine treue Tod): 
ter der Kirche geblieben. Nur in Paftor 
Morbrand fonnte fie fih fo leidt nicht 
finden. 

Der Pfarrer, bei dem fie eingejegnet 
war, hatte fie mit Sanftmut und Güte über: 
ftromt. So wie ibn, in fo [chlohweiken 
Ringelloden ftellte fie fih den lieben Gott 
vor. Nun wurde ihr ein anderer Gott ge: 
zeigt. Religion war ihr bisher ein Mus: 
ruhen gewejen, eine Zuflucht, ein Hafen. 
‚Hier war fie das ſchaumgepeitſchte Meer. 
Und Sdhiffstriimmer lagen am Strand, 
vom Zorn des Riders geworfen. Hier 
war der Gottesdtenjt Wnaft und Herzens: 
not, Zerknirſchung und Gewiljenspein. 
Und mehr als das: denn in allem wühlte 
und glutete die Leidenjchaft, Die gierige 
Leidenfdjaft einer Dual. 

Ihrem nun durcheinandergeworfenen 
Leben wäre ein fejter Punkt fo nötig ge: 


wejen, um den Be fice hätte fammeln 
fonnen. 

‚Der Herr ift meine Zuflucht für und 
für, betete fie oft genug. Aber um richtig 
und ganz zu ihm zu gelangen, dafürbrauchte 
fte nun einmal, fo unfelbftándig wie fie war, 
Die ftarte Hand eines Mittlers. Und Paftor 
Morbrands Handgriff tat jo weh, dak fie 


. ihm immer wieder die [chmerzenden Finger 


entziehen mußte. 

galt wurde ihr dann Bofjarts ungemin: 
derte Leidenſchaft zu dem Kern und Inhalt 
ihres Lebens. Nur daß es um diefen Kern 
wie ein Wirbel ging, der ihr im onto 
die Sinne benahm. 

Und in Stunden des Beſinnens packte 
ſie dann der große Schreck, und ein Ent— 
ſetzen fiel über fie her. ,Bofjart will nur 
deinen Leib, er braucht ihn, er mißbraucht 
ihn als Inſtrument ſeiner Sinnengier. Iſt 
das die Ehe? Kann das die Ehe fein ?* 

Bon feinem Innenleben wußte fic nichts. 
Und was wußte er eigentlich von ihr? Aud) 
feine Arbeit blieb ihr fremd. Er hielt fie 
abjichtlich fern von feinen Berufsforgen und 
Mühen. Sie folte nichts von der Rauheit 
des Lebens und des Alltags erleiden. Sie 
jollte nur fein Genuß, nur fein Vergnügen 
fein. Wie in einem weidblid ſchwülen 
Treibhaus hielt er fie. 

Oder er rip fie zu feinen fauten Belu: 
jtigungen. 

„Heut ſollſt du mal mit mir ausreiten!” 

„Du weikt dod), dak ich nicht reiten fann.” 

„Reiten fann jeder! Mach' dich fertig. 
Und dein Haar läßt du wehen! Wild will 
ich dich einmal haben! Dann ruhen wir 
aus mit Elopfender Bruft auf dem Hünen: 
grab unter der einjamen Buche! Als flat: 
ternde Mänade folft du in meine Arme 
fliegen, du fteifleinene Würdigfeit!“ 

Es ging bei thm alles auf das cine. 

Wher der Wusritt verlief fláglid; es 
ward nichts mit der feudhenden Bruft und 
Den Elopfenden Pulſen. Hildegard bratte 
ihren Gaul — es war nicht gerade der 
feurigjte für fie gefattelt — nicht vom Hoje. 
Das Tier erfannte ihre Hilflofigfeit und 
fuhr ſchalkhaft mit ihr Karuſſell. 

Bojjart Schalt, fluchte und züchtigte das 
Tier. Dann gab er fid) darcin. „Madon: 
nen foll man nicht beritten madjen. Ob: 
wohl ich dem Paftor gerne mit dir eine 
yenfterpromenade vorgaloppiert hätte!” 
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- Dann wieder, da die Jtovemberftiirme 
in den Raminen braujten, folte fie mit ihm 
trinten. „Ich will glühende Wangen und 
glühende Augen! Und brennende Kippen! 
Komm, fet doc) ein wenig lajterhaft, ein 
wenig nur!“ 

Sie trant, und ihr Blut ward befeuert 
und ihre Sinne taumelten. Hinterher fam 
die Scham. 

Lafterhaft — er felbft hatte das Mort 
gejprochen. Und ihr Cheleben wurde zum 
Lajter, wurde zu einem wüjten Dienft der 
Sinnenluft, der immer nad) neuen Reiz: 
mitteln juchte. 

Stadelte er nicht mit Künſten feine Be: 
gierde auf? Ganten fie nicht fo tief, daß er 
jie Gajjenworte lehrte und mit lüjternem 
Ohr von ihr forderte? Ä 

Und fie jelbit, hatte fie die Kraft, hatte fie 
immer den Willen, der Verderbnis zu wider: 
ftehen? Berfam fie nicht mehr und mehr? 
War fie nicht zur Bublerin geworden? 

Mer fonnte ihr helfen? Cs war ja die 
Ghe, in der diejes geſchah. Die Ehe war 
das Schild, der Deckmantel für die Sünde. 
Denn Sünde war cs, was fie trieben. Als 
Giinderin fühlte fie fic. Und als Sünde: 
tin ſuchte fie die Kirche. 

Einen Beichtiger hätte fie gebraudt. 
Konnte man Paftor Mtorbrand beichten? 
Wer fonnte diejen unerbittlich und uner: 
jattlid) forjchenden Augen, den unbarm: 
herzig grabenden, den machtgierig fih ver: 
zehrenden — wer fonnte ihnen fich anver- 
trauen? Nicht daß fie Drobten war das 
Schlimme. Es war in ihnen eine eigene 
Leidenſchaft, ein eigenes Begehren, ein 
eigenes ordern für fich felbjt. 

Eine Brunft über den Sinnen und dod) 
eines Mannes Inbrunft. 

Eine Frauenjeele hatte fie gebraucht. 
Warum fónnen nicht Frauen Geelforger 
fein, Geiftliche und Verwalter des fird: 
lihen Gnadengutes ? 

An die Mutter Mtaria dachte fie, die 
Beichtmutter aller Sünderinnen. 

Und dann fuhr es ihr dazwijben, wie 
oft Boſſart fie felbft feine Madonna ge: 
nannt habe. Mit Schaudern dachte fie 
eines wilden Abends, wo im Gelage er 
ihr mit wiiftem Frohlocen ein gierend ver: 
ruchtes ‚Meine betrunfene Madonna!‘ ins 
Obr gefeucht Hatte. 
8 8 88 


Der Schlitten fuhr fie zur Kirche. Bo]: 
fart war auf der Jagd. Durd) die flare, 
flirrende Winterluft flangen die Kirchen: 
gloden und die Schlittenfchellen gegenein: 
ander auf, das [djwere tónende Erz hal: 
lender Himmelsſehnſucht und die leichte 
Silberichalmei des Narrentumes Diejer 
Welt. Einzelne leichte Schneewolfen zogen 
über das jtahlblaue Firmament und ftreu: 
ten wie aus Schalkhaftigfeit tanzende Flots 
fen in den Sonnenjchein. 

Die Welt war fo rein und fo weif. Wie 
ein Bad war es, wenn man tief Atem holte. 
Und Hildegard trant dieje lautere Luft 
mit allen Poren. 

In dem dunflen, eifigen, [chaurigen Ge: 
wölbe der ‘alten welt» und fonnenfeind: 
lichen, in fih vergrabenen Sjardeslaffer 
Kirche verengte fih ihre Bruft. Cine Bü- 
Berichar hatte fid) hier zulammengefunden, 
Frauen waren es zumeilt in dunflen Klei- 
dern und Kopftüchern. Und all die Köpfe 
mit den Tüchern waren tiefgeneigt, fein 
Augenpaar, das geradeaus blidte. 

Der Gefang ift ein Dumpfes Gemurmel. 
Selbjt die große Not wagt es nicht, laut 
herauszuflagen. Laut darf nur einer hier 
fein, der Zwingherr der Seelen, der Wort: 
gewaltige, der Gedanfenfiindiger, der in 
die Tiefen der Herzen greift. 

Leichter als fonft tritt er.auf die Rangel, 
Schnell und wie federnd. Die [lante Ge- 
ſtalt ift gehoben, die dunklen, umjchatteten 
Augen ftoBen und paden. Hildegard |pürt, 
daß fie vor allen deren Biel ift, und feine 
Morte gelten ihr vor allen. 

Von der Schwäche des Fleiſches predigt 
er und von des GeijtesHerrlidfert. „Woran 
erfennen wir die Niedrigfeit und das Boje 
aller fleifchlichen Geniijje? Bleibt uns nad) 
allem nicht etwas wie ein ſchaler Geſchmack 
zurüd? Greift uns nach allem nicht eine 
Reue ans Herz? Ift das nicht ein untrüg: 
liches Zeichen dafür, DAB wir ſelbſt heraus: 
wollen aus der Niederung? Hinauf auf 
die Höhe der Gottesnähe? Wehe aber 
denen, für die folle Schwäche nicht ein 
bloßer Rückfall ijt, die in den fleifchlichen 
Freuden fidh häuslich einrichten, die aus 
der Schwachheit fih eine Lebensfiille zus 
bereiten! Weheihnen, dreimal wehe! Tiefer 
und tiefer verlinkten fie in Gottesfremdheit, 
in Gottlofigtcit, in die VBerruchtheit ihrer 
armjeligen Lüjtel Das Geiftige, womit 
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der Schöpfer fie ſchmückte, Das die Gottes: 
findjdajt an ihnen bezeugte, verfrüppelt 
und verdirbt zu leiblicher Gier. Rein Blid 
nad) oben hebt diefe Verlorenen, feine 
Sehnſucht nad) dem Himmlijchen trägt fie 
empor. Gie friechen am Boden und ver: 
fommen im Staub!” 

Mas über all diegeneigten Frauennacen 
hinriejelt und eilig die Rüden hernieder- 
Ihauert — es ijt nicht der abgegriffene 
Inhalt der hergebradjten Worte: die metal: 
lene und doch fo eigenartig gededte Stimme 
ijt es, aus der wie aus den Diifter-ver- 
züdten Geberaugen etwas Überirdijches 
flutet. 

Und jebt ſpricht er über die Ehe. Und 
hält feinen lud) bereit für die, denen Die 
Hochzeit nichts weiter ijt als die Erfül- 
lung ihrer Liebesbrunft, die Sättigung ihrer 
tterifchen Triebe. „Ein Heiliges ift die 
Ehe! Zwei Schwache finden fih zuſam— 
men, daß fie ‚gegenjeitig fih ftiigen und 
heben, fidh vergeiftigen, fid) veredlen! So 
aber die beiden nicht zum Aufſtieg fic 
fördern, fo fie einander fefthalten im Nie: 
deren, fih hemmen und herabziehen, dann 
verftriden fie zu zweien fih um fo ret: 
tungslojer in die Verderbnis. Reißender 
rollen fie gujammen dem Abgrund zu, bis 
ihnen die Hölle den Bund gejegnet.” 

Hildegard fit da mit vereijten Pulfen. 
Wie ein faltes Fieber friert es ihr durch 
die Adern. 

„AU das galt dir! Und fo — fo bift du! 
Und er weiß es. Alles weiß er, der Er: 
leuchtete des Herrn. Welche Macht ift ihm 
gegeben! Nur nicht die Macht zu retten 
und zu trójten. Zum Tröjten ift er zu 
furchtbar.‘ 

Und dann wieder, durch ihre feinen 
Fraueninſtinkte zudt es hin: war dies alles 


bei ihm der reinjte Dienft des Höchiten ?- 


War nidts Menſchliches dabei, nichts 
Männliches an Herrjchbegier, an Habjudt, 
an eigenem Befigenwollen ? 

Was hatte einmal Bojjart gejagt, von 
ihm und zu ihr: ‚Du, die Lieblingsfrau 
in feinem Geelen:Gerail.‘ 

Das war bojfartid). Und daß fie ihm 
lolches nadjdadhte, war das ein Zeichen 
ihrer gleichen Berderbnis? 

Mußte ſie auch das Überfinnliche auf 
das Ginnlide, das Seelijche auf das Ge: 
ſchlechtliche und Begehrliche jtellen ? 
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Tiefer wurde ihre 3erfnirigung. Im: 
mer mehr vertrod) fie fih tn fih felbjt. 
Und immer angjtvoller dudten fih ihre 
Gedanten. Sie war nicht ftarf genug für 
olde vulfanijden Ausbrüche, für das 
wilde Fordern und Begehren, das von zwei 
Geiten auf fie eindrang, das fie von einer 
Sette zur andern warf und dem fie hier 
wie da willenlos unterlag. 

Nach dem Gottesdienft pflegten die Herr: 
[haften den Paftor zu begrüßen. Hilde: 
gard ging gleich zu ihrem Schlitten. Einen 
Geitenblid warf fie zur Gatriftei. Dort 
ftand Paftor Morbrand am Fenfter. Die 
Sonne |chien hinein. Sie warf Rreije auf 
fein graugejprenfeltes Haar, aber das 
Düftere feiner Blide hellte fie nicht auf. 

Hildegard fühlte, wie diefe Augen ihr 
folgten. Wie ein Körperliches empfand 
fie ihre Berührung. Cin drohendes For: 
dern zerrte an ihren Nerven. Gie ging 
Ichneller, ftieg ein, die Pferde zogen an. 
In das luftige Schellengeflingel rettete fic 
ihre Geele. 

Die leijen Schneewolfen waren in der 
Sonne verdunjtet. In ftrahlendem Blau 
und Weiß frohlodte die Welt. 

Als fie hinter dem Kleinen, ftraff und 
freudig in feiner Schneelaft pruntenden 
Tannenwald den freien Feldweg gewann, 
fam ihr ein langjamer Mann entgegen. 
Jebt erfannte fie thn, es war Ditmar von 
Langenbrud. Ste ließ den Kutſcher halten. 

Ditmar begrüßte fie mit feiner freund: 
lichen Gelajjenheit. „Sie fommen aus der 
Kirche. Ich wollte auch hin, aber unter: 
wegs hat mid) etwas aufgehalten.“ Und 
nun erzählte er harmlos ungezwungen : 
„sc habe mehr als eine halbe Stunde vor 
einer Strohmiete zugebracht.“ 

„Bor einer Strohmiete ?“ 

„3a. Es ift nämlich Leben darin. Mäufe 
haben darin ihr Winterquartier. Und 
deren Todfeinde, ein paar Wiejel. Haben 
Sie fon einmal diefes anmutigfte Tier 
der Schöpfung beobadjtet ?“ 

„stein.“ 

„Der Winterfonnenfchein und die blante 
Welt da draußen hatten ein Pärchen aus 
dem Strohlabyrinth herausgelodt. Nun 
Jpielten fie im Schnee, tanzten, überjchlugen 
fith. Die Kriftalle ftoben im Sonnenglanz 
um diefe zierlichiten und gejchmeidigjten 
aller Bewegungen.“ 
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„Und darüber haben Sie den Kirchgang 
vergeſſen?“ 

„Ganz und gar. Nun, was ich erlebte, 
war ja auch ein Stück Gottesdienſt.“ 

„Ob Paſtor Morbrand das gelten läßt?“ 

„Dan läßt ja aud) nicht unbedingt den 
Paftor Morbrand gelten.“ 

„Hm. Darüber fprdde ich gerne nod) 
weht mit Ihnen. Wollen Sie nod) wei: 
ters” 

„sc [d)lendre hier nur fo herum.” 

„Möchten Sie ein Stüd mitfahren ?” 

„Bern.“ Er ftieg zu ihr in den Schlit— 
ten und hüllte fih mit ihr unter die Dede. 

„Bas Sie da eben vom Paftor fag: 
ten — !” begann fie. „Und dod gehen Sie 
zu ihm in die Kirche ?“ 

„Warum nicht? Er ijt nicht das ganz 
Gewóbnlid)e. Und wenn er mid nicht ers 
freut, tun das feine Zuhörer.” 

„Wieſo?“ 

„An ihnen ſehe ich immer wieder, was 
Dod) fiir ein Überſchuß an Freude in der 
Welt ſein muß.“ 

„Was meinen Sie damit?“ 

„Nun, wenn die Menſchen ſo fürſorglich 
Angſt und Not und Pein aufſuchen, wie 
unendlich gut muß es ihnen gehn. Und 
das ſoll einem nicht wohltun?“ 

Sie blickte in ſeine offenen, guten, un: 
bekümmerten Augen, die an des Lebens 
Schelmenſpiel nicht vorübergingen. 

„Nehmen Sie es mit der Religion nicht 
ein wenig leicht?“ fragte ſie unſicher. 

„Iſt unſre Religion nicht aud) Menſchen⸗ 
werk? Warum ſie gerade ſo vor allem 
andern betonen? Jeder Menſch braucht 
Religion, ein jeder verlangt ſo viel, wie 
er braucht. Bis er des Geiſtes voll iſt. 
Die Bibel ſelbſt nennt den Menſchen ein 
Gefäß. Mehr als in ein Gefäß hinein— 
geht, kann es nicht halten.“ 

Sie hörte ihm, erſt noch ein wenig 

taſtend und ſcheu, dann mit wachſender 
Teilnahme zu. Es kam alles ſo hell zu— 
tage wie natürliches Quellwaſſer. 

„Und ich ſage nun einmal,“ fuhr er 
fort, „wer von der Religion Kaſteiung, 
Aſkeſe und Qualen verlangt, der muß 
ſeinen Bedarf an Lebensfreude überreich— 
lich gedeckt haben. Nach Schmerzen ſehnen 
ſich nur die Überglücklichen. Wem das 
Leben aber gehörig zuſetzt, der ſucht ein 
Reich des Lichtes über ſeiner Not.“ 
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Die Fragen gingen Hildegard durd) den 
Sinn: ‚Wie ift es nun mit dir felber? Daß 
du fo die Zuchtrute des Herrn dir ſuchſt? 
Gibejt du fo im Gliid, fo in des Lebens 
Freuden? Tragen die Früchte, die Du vom 
Lebensbaum pfliidjt, nit genug Bitter: 
feit in fich felbft? Ift nicht in der Wild: 
nis deines Lebens, deiner Che dir wahr: 
lid) mehr Leid als Luft zubereitet ? 

‚Und aus der einen Wildnis will id in 
Die andere mich retten? Werd’ ich nicht 
aud) dort gejagt und umbergeworfen, ge: 
peitjcht und gebebt? 

‚Wie tut mir die Ruhe fo not!‘ 

Sie betrachtete fid) ihren Gefährten. 
Wie gut der es hatte in feinem lichten 
Gleichmut. Und aus feiner Nachbarſchaft 
ftrómte jo etwas wie ein friedliches Be: 
hagen zu thr bin. 

Die Sdlittenfahrt unter einer wármens 
den Dede gibt bejondere Nähe und Ber: 
traulichfeit. Cie fpraden weiter mitein: 
ander, als fennten fie fih gut. 

Bon ihrem Leben erzählten fie fidh, dak 
fie beide hierher verichlagen wären — 
wußten felber nicht mie, Yremdlinge fie 
beide. Darin war eine Gemeinjchaft. Über 
Land und Leute gaben fie fih Aufſchluß. 
Wie unbeimlid) wortfarg das eingeborene 
Wolf fet. Ws fet hier was in der 
Luft, Das man verreden und verrufen 
finne. Wie das Horrido und Hujja von 
Bojjarts Hebjagden bineingelle in Die 
Diijtre Verjchwiegenheit. Nur dah die See 
nod) da fet mit ihren Stürmen. Und dic 
Kiijte, die ganz gradlinig, ordentlid) und 
friedlich verlief, plößlidy aber und wie 
heimtictijd) ihren Vorſprung als einen 
Dolchſtich der See in die Seiten bobrte. 
Kein Wunder, daß fie gegen den Peiniger 
anbrüllte und brandete. Die Ede der Welt! 

Daß es fo viel Schweres, Duntles und 
Drohendes in diefem Lande gab, fo viel 
Heimliches und Heftiges zugleich! 

Der Meg brachte fie eben auf eine Höhe, 
von der man das ganze Gejtade überblidte. 
Hildegard wandte die Augen. Er follte 
ihr nicht noch mehr von diejem Heillojen 
Borgebirge zeigen. Jemand hatte es ein: 
mal ein Ausrufungszeichen des Schickſals 
genannt. 

Sie fragte Ditmar, wie cr bier lebte. 
(Er fprad) ihr von feiner Licbe zum Waljer 
und von feinen Segelbooten. Ihr heimat- 
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liches Gut lag an einem großen Binnen: 
jee; auch fie hatte von Rind auf Freude am 
Segeln gehabt. 

„Sie follten einmal mit mir fahren,“ 
meinte er. Von Bofjart war nicht Die 
Rede. Von ihm wußte Hildegard, ‚daß 
er fih aus Waſſerfahrten nichts machte. 
Wher jo ohne weiteres fonnte fie natürlich 
dieje Einladung nicht annehmen. 

„Warum laffen Sie fid) eigentlich nie- 
mals auf Rotenfüer jehen?” war ihre Er: 
widerung. 

„Wenn Sie es wünjchen, tonti id) 
gern!“ fagte er mit froher Offenheit. „Und 
hier bitte id) Gie jebt, mid) ausjteigen zu 
lajien. Da durd) die Tannenſchonung 
habe ich einen Fußſteg nad) Langenbrud).” 

Sie nahmen Abſchied voneinander wie 
gute Freunde. Und wie eine ſtille Wohl: 
tat begleitete es Hildegard auf ihrer Heim: 
fahrt. War dics nicht das ridjtig Sonntág: 
liche gewejen, rein, mild und tróftend? Nach: 
dem der Gottesdicnft nur neue Wunden 
gerijjen und neue Striemen gejchlagen 
hatte. Nun war etwas bei ihr wie guter 
Sternenjdjcin. 

8 88 8 

Drei Tage hatte ſie Ruhe vor Boſſart, 

der Dann erſt von feinem Jagdausflug zu: 
rückſein wollte. Sie konnte in freundlichen 
Gedanken fic) ausleben bei ſtiller Haus: 
und Handarbeit, bei beſchaulich-unterhalt— 
jamen Büchern. 
Schon am Dienstag aber griff es in ihre 
gute Ginjamfeit. Paftor Morbrand ließ 
fic) bet thr melden. Gie empfing ihn mit 
Schreden. 

Es war in der Dämmerung. Das 
Kaminfeuer warf feinen Yladerjchein über 
jen weißes Geſicht. Er wirkte wie eine 
Erjcheinung. Uber menjchlicher zeigte er 
lid) als auf der Rangel. Seine Stimme 
in dem gemäßigten Klang hatte einen Ton 
von Seele. 

Und zum erftenmal fam ihr die Frage: 
‚Duß der, der fo graufam feinen Bott ver: 
fündet, nicht felbjt eine Not im Herzen 
tragen? Ift er nicht felbft gequälte Krea- 
tur, gequälter nod) als dic, über die er die 
Zudtrute [chwingt ?' 

Als geijtlichen Henkersknecht hatte ihn 
Bojjart einmal bezeichnet. Wher wer dachte 
daran, wie es in dem Innern eines Jolden 
hochnotpeinlichen Exefutors ausjah ? 


Ging es in diejen difteren Augen nicht 
dann und wann wie eine Klage um, wie 
ein Troftlofes, eine Verzweiflung ? 

Er jprad) jegt von weltgefchichtlichen 
Dingen: dak ein Beben durch die Menſch— 
heit laufe, das Zittern vor einem Gottes: 
gericht... . Rein Wunder, wenn eine neue 
Gintflut hereinbräche oder: der Jüngſte 
Tag. Denn allguwiijt hätten es die Men- 
Ichen getrieben. 

Frankreich, demlafterhafteftender (bene 
länder, jchlüge zuerjt die Stunde. Dann 
wiirde aud) in den andern der Pojaunen: 
ruf erjchallen. Deutjchland hätte alle An- 
wartſchaſt darauf, als nädjtes an Die 
Reihe zu fommen. 

Die Reichen in ihren Lüften efoñimen, 
die Wrmen vertiert in ihren Trieben, das 
fei das YWeltenbild. Und wenn jebt dic 
Robcit Sturm laufe gegen die Verderbt: 
Heit und fie befiege, fonne dem Geift da: 
mit geholfen fein ? 

Deutjchland habe eine Hoffnung. Und 
Das fei die deutjche Frau, -die chrijtliche, 
go:tesfürchtigedeutiche Frau. Von ihr könne 
auch heute das Heil kommen. Und vielleicht 
werde in dieſem Winkel der Erde, an dieſem 
kimeriſchen Geſtade das Licht entzündet. 

Frau Gräfin Hewaldt habe ſich mit ihm, 
dem Paftor von Haderslaff, zuſammen— 
getan. Ein chriſtlicher Frauenbund ſolle 
gegründet werden. Er hoffe, daß ſich die 
Frau von Rotenfüer nicht ausſchließe. 

Hildegard war bezwungen, wie krumm— 
gelegt von der Wucht der großen Worte. 
Alles, was er ſagte — von dem drohen: 
den Umiturz, von der Verwahrlojung der 
Menſchheit, von den Ausichweifungen der 
Reichen, der Verrohung des Volfes, von 
Der Gottlofigfeit der Welt, und wie ein 
Jeuerregen dem Sodom und Gomorrha 
drohe — fie war fih ihres Anteils an der 
großen Schuld bewußt und neigte zer: 
brochen ihr Haupt. : 

Gie fagte leife, daß es an ihr nicht fehlen 
folle, daß fie ihren Dann bitten werde, fie 
dem Bunde beitreten zu laffen. 

„Auf Ihren eigenen Willen fommt es 
an!” fagte er gebietend mit den ſchonungs⸗ 
lojen Flammen feiner Augen, und die 
Schatten um ihre Höhlen waren wie 
Rauh, drohend und betäubend. Daß fie 
darauf entgegnen mußte: „Ich habe den 
Willen.” Und fagte es willenlos. 
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Cin heller Schein 30g über fein Gejicht. 
In feine Augen fam ein Verfunfenes, faft 
Vertrdumtes. 

Dann aber, als dürfte fie nod) nicht 
heraus aus dem Gewahrjam ihrer Angit, 
erzählte er ihr von Schredensdingen. 

„Heute gejchteht hier nun wieder etwas, 
-was ich nicht zum erjtenmal erlebe. Es 
wird jemand ohne mid) eingefcharrt. Dort 
in der Gelbftmórderede. Zwiſchen dem 
Schlehdorngejtrüpp.“ 

Gie ſchauderte zufammen. „Wie furdht: 
bar ijt das!“ 

„Bir haben hier die meilten Selbit- 
morde im Lande. Als ob der Trevel der 
Erde in diefem ihrem Zipfel am wildeften 
lich auszuden müßte. Aber gerade darum 
jtehe td) hier wie auf der Marte. Ich habe 
jenen Blas der Verlorenen zu hegen als 
eine Denfítátte und ein Viene: Tetel!” 

„Daß gerade wir hier folchen Schredens: 
ort haben müjjen !” flagte fie leife. 

„Da er zu dem Lande und feinen Men: 
iden gehört —! Diesmal war es ein alter 
Schäferfnecht, ein Trunfenbold, den fein 
Zajter nun richtig in die Hölle gejagt hat. 
Wir aber —“ eindringlicher richtete er 
fih zu ihr hin — „die wir vom Herrn auf 
eine geiftige und ſittliche Höhe gejtellt 
find, haben wir nicht gemeinfchaftliche 
Pflihten? Opfer müfjen wir bringen! 
Opfer an unjerem Wohlergehen, unjerer 
Bequemlichkeit, unjerer Genußſucht! Gna: 
dige Frau, id) will jekt die Stelle auf: 
juchen, wo der Unglüdjelige verſcharrt ift. 
Ich weiß, die Stätte flößt Ihnen Grauen 
ein. Entáufern Sie fih felbjt, überwinden 
Sie den Celbfttrieb, der nur an das eigene 
Behagen denkt, begleiten Sie mid) auf 
diejem |chweren Gang!“ 

Sie [hrat auf. „Was fol ich da?” 

„Es gibt ſchlimmere Wege!” Er hatte 
ein Ládeln, durch das Milde und Vit: 
leid fih woben. „Nur.auf die Gejinnung 
fommt es an. Gie follen den erften Schritt 
tun auf harten, jteinigen Boden. Aber 
diejer Boden trägt. Kommen Gie!” 

Das war wie ein Befehl. Und das 
Grauen felbft gebot. Zitternd ging fie mit 
ihm. Und er jchritt gehobenen Hauptes, 
da fie an feine Seite fih dute. 

Noch immer war Winterfonnenfeuer im 
Welten. Der Abend rief die Seenebel zur 
Hilfe. Lauernd, ein jchleichendes Heer 
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zogen fie über das Land. Schatten rings: 
um. Wie eines Beſchwörers wallte: die 
ſchwarze Bejtalt Paftor Mtorbrands durd) 
das Grau. Lautlos und bebend hängte 
fie fih an des Beilterbanners Schritte. 

Durch den verjchneiten Bujchwald führte 
ein enger Pfad. Sie mußte dicht an feine 
Seite fih halten. Er genoß fdweigend 
die Nähe ihrer willenlojen Ergebenheit. 

Nun gabelte fic) der Weg. Rechts ging 
es zu dem einfachen Gittertor. eines um: 
friedeten Raumes. Zwei fdlidte Holz 
treuze trónten die Pfoften des Tores, das 
zur Seimitátte der Namenlojen führte. 
Hier wurden die Leichen der Unfenntlichen, 
Unbefannten gebettet, die die See ans . 
Land warf. Die Grafen Hewaldt hatten 
eine Stiftung ausgejeßt, die die Roften 
der Bejtattung trug. 

Links aber wand fih ein Steig durd) 
niederes, jturmzerzaujtes Geftriipp. .. Den 
gingen fie. Er brachte fie an einen freien, 
von Dornftrdudern eingerahmten Plah, 
der bis zu der fablen, jchroffen Spike der 
Landgunge vorftieß. . - 

Weis, [Hneebedectt lag die Fläche. Nur 
dort zur Seite ein jchwarzes Viered war 
Icharf hineingeriſſen. Und es drohte zu 
ihnen herüber. Hier war es, hier hatten 
fte heute den Gelbftmórder verjcharrt. 

Paftor Viorbrand trat an das Grab. 
Sie folgte ihm, ſchon weil fie nicht allein 
bleiben fonnte. (Er betete nicht. Nur leije 
lenkte er den Kopf, mehr nachdentlich als 
in Andadjt. Aber es war auh nichts von 
Zorn und Fluh in feinen Zügen. Des 
Todes Majeſtät befahl aud) hier. 

Dann wandte er fih und fritt bis Hart 
an den Abhang. Tief unten jchlugen die 
Wellen an die chroffe Uferhöhe. Spülten, 
Hatjchten, rollten und barften. Ein ver: 
bijjener Unwille, ein Dumpfer Trog, eine 
knirſchende Feindjeligfeit. Wie Morte 
flang es hindurd, wie Geifterrufe, von 
Den Nebeljchwaden gedämpft. Oft war 
es wie ein langes Weinen und tiefes 
Schluchzen. 

So ſtand Morbrand und blickte auf die 
nebelnde Flut. Und Hildegards ſchwin— 
delnde Sinne ließen ſie forttreiben ins 
Nebelmeer. 

Auf einem Geiſterſchiff war ſie. Die 
Gallionfigur vorn an ſeinem Bug der 
Gottesmann. Ein Geiſterſchiff, ein Toten— 
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ſchiff, das die Seelen zur Büßerfahrt 
hinaustrug in die Schattenwelt. 

So ſtarrte ſie, weſenlos, ohne Leben, 
erfroren in Grauen. Sie ſah und achtete 
nicht, daß er umkehrte, daß er ſie an der 
Hand nahm wie ein Kind. Erſt als ſie 
durch den Buſchwald heimſchritten, fand 
ſie ſich wieder. Und da, wie ſie den Kopf 
hob, ſah ſie durch die Nebel, Die verdun- 
fteten, einen Stern. 

‚Die Welt ijt nicht fo — nein, nein, fo 
ift fie niht! Das wiederholte fie fic) wort- 
los, immer aufs neue. ,Die Welt hat 
Sterne, hat aud) eine Sonne, hat Lidt 
und tlopfende Herzen.‘ 

- Ste. wollte fih lófen aus dem Bann. 
Solange er-fie zur Seite hatte, gelang es 
Ichlecht. 

„Run,“ fragte er fie zum Abfchied, „hat 
diejer ernjte Bang, zu dem Gie ein Opfer 
bringen-mußten, Ihnen nicht inncrlid) et: 
was gegeben ?“ 

Sie nidte. Dies fonnte fie beftátigen, 
ohne unwahr zu fein. - 

Er verabjchiedete fic) von ihr. „Am 
Sonnabend ift in meinem Pfarrhaufe die 
Gründungsverfammlung des Frauenbun: 
des. Wir dürfen Sie erwarten ?” 

Gie nidte wieder wortlos, diesmal unter 
dem Vorbehalt, daß Bofjart es erlaube. 
Dam jagten fie fid) Lebewohl. 

Noch lange fühlte fie Morbrands Augen 
auf fid) ruben. Wieder war es wie eine 
leibliche Berührung. Und ihre fraulide 
Empfindung wußte es, daß in diefen Mugen 
mehr war als ihr jeelijcher Brand. Cin 
Sinnenfeuer, eine Leidenſchaft und ein 
Leiden — 

Das Weib in ihr ſchrak zurück vor feinem 
Begehren und neigte fidh dem auch wieder, 
jet es nur in Fragen und Neubegier. Er 
jelbft war [huld daran, daß fie als Mann 
ihn fab, als einen werbenden Mann, und 
jo ihn in Gedanfen fih betrachtete. Hätte 
er mit diejen Flammen fie umjchlungen, 
wenn fie nicht eine Frau gewefen wäre — ? 

Und fie fah feine Geftalt, feine Augen, 
feinen Mund, der zart war mit feinge: 
ſchwungenen Linien. 

Ob diejer Mund jemals von den Lip: 
pen eines Weibes getrunfen hatte? 

‚Nicht wahr, Paftor Morbrand, jebt bift 
du entfebt über mich! Bift du es nicht, 
tem: anderer als du jelbjt‘ — jo züngelte 
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fie mit einer gewijjen Radjudt und im 
Hohn — ,bift du es nicht felber, der meine 
Phantafie verdirbt! Du, der du eingejeht 
zee fie zu bebiiten — !‘ 
88 
> Srobgelaunt tebrte Boffart von feiner 
Jagdfabrt nach Haufe. Er hatte fünf grobe 
Sauen erlegt un? war auf der Höhe. 

Er wollte von ihr hören. Cie erzählte 
ihm ohne Scheu, dah fie mit Ditmar 
Schlitten gefahren fet, dann von Paftor 
Morbrands Beſuch, feinem chriftlichen 
Frauenbund und ihrem gemeinjchaftlichen 
Gange zu der Stätte des Grauens. 

Bojjart Hatjchte fic) auf die Schenkel 
und ſprach mit jpriihendem Laden: „Hab’ 
id) mir das nicht gedacht! Raum wend’ id 
den Rüden, und die männliche Nachbar: 
ſchaft jtürzt über did) her. Ditmar, Die 
lachte Sufe, und der feuerjpeiende Seelen: 
birt! Nicht eine Gattung, der du es nicht 
antuft!” 

Sie wehrte ab und wand fid) und wollte 
etwas jagen. 

„But ift das!” Gr riß fie an feinen 
Mund. „Sie follen deine Reize fühlen! 
Sie follen fih nach dir fehnen! Verwirre 
ihnen die Sinne! Um jo mehr verwirrjt 
du fie mir —“ 

Nachdem er Wiederfehn gefeiert hatte, 
ging Boffart den ‚Schleichwegen der pfäffi: 
chen Inbrunft‘, die thm intereffanter waren 
als Ditmars offene Sarmlofigfeit, mit 
hamijdem Behagen weiter nad. 

„Schleift dich dorthin in die Gelbit: 
mörderede! Und braut Dir da feinen 
graufigen, jchwefeldiden Hofuspofus vor! 
Weik er, daß im Grujeln die Quellen 
neuer Bärtlichfeiten fpringen! Recht fo, 
Paftor, mein Freund und Helfer !” 

Gein Laden ftieß fie zurüd. (Er nahm 
fte Itebfojend auf feinen Schoß. 

„Weißt du, daß diefe Unmutsfalten nur 
meinen Lippen zugute fommen! Du hörft 
mid) nicht gerne Dinge fagen, die man 
jonft nicht ausſpricht! Aber ich ſpreche fic 
aus, und wär’ es aud) nur, weil dein Zorn 
mid) entzüdt. Ja, Kind, dein Unwillen, 
dein Widerwillen gar! Wozu ijt dein 
Trog da, deine Empörung? Daß ich fie 
bezwinge! Ich brauch’ nun mal ein paar 
Scheite Höllenfeuer in unjern häuslichen 
Ramin! Und du, du braudhft fie ja ſchließ— 
lid) aud)! Gag’s! Gag’s felbft: Wir 
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‘wollen uns nicht langweilen in fettjüchtt: 
ger Gewohnheit! Und wenn jebt eine Un: 
ſicherheit dazukommt, ein Zweifel, eine 
GEiferfucht! Sag’ mir, der Paftor — er ift 
ein Geißler wie id), von der anderen Sorte 
freilich. Sollteft du für die Geißler nichts 
übrig haben? Und gerade einmal für die 
andere Art! Er fol — fol dir gefährlich 
werden! Er foll indeine Gedanfenfommen! 
Dak id) ihn da wieder herausſchmeißen 
fann, ihn austilgen, ausbrennen!“ 

Seine erhitten Morte gingen ihr ins 
Blut, und feine Flammen [chlugen über 
fie gujammen. 
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Ditmar liep fi) auf Rotenfiier nicht 
bliden. „Wo bleibt er, dein Liebhaber, dein 
ſchüchterner?“ fo fonnte Boffart fie nežen 
und hóbnen. „Mad ihm dod) cin wenig 
Mut!“ 
| Mit einem neuen Plan war Ditmar, 
der Baftler und Erfinder, den Winter über 
beſchäftigt. Einen Gegelfchlitten hatte er 
erjonnen und gebaut. Das neue Fahrzeug 
folte auf dem Rechentiner Binnenjee er: 
probt werden. Aber der Februar ſchon 
fagte vom Winter fih los, und durd) die 
erjten Dlärztage zitterte der Vortraum des 
neuen Erwachens mit all feinem priceln: 
den Schwirren und Schwingen. 

„Run denn, ich fann warten bis nächſtes 
Jahr,” meinte. Ditmar, der Gelaſſene. 
„Die neuen Tage haben neue Werte.“ 

Er war aud) ein Gartenfreund, und 
eigenhändig bejtellte er ein Stüd Land. 

Hildegard, als fie ihn wiederjah, fand 
ihn grabend mit dem Spaten. Sie fam 
mit Bojjart, den Laune und Übermut her: 
zogen, auf den Langenbrucdher Hof ge: 
fahren. Nach Rechentin wollten fie und 
hielten bier Einfehr. 

Ditmar empfing fie ganz unbefangen in 
feinem Bärtnerfittel bei der Arbeit. Boj: 
jart fprad) ein wenig hohnvoll und von 
oben: „Abel aber war cin Aders: 
mann.” 

Der Beſuch wurde ins Haus genötigt. 
Hier, in einem Zimmer voll geijtigen Be: 
hagens, bet einer trefiliten Tafje Tee 
blieben fie eine Stunde beilammen. Dit: 
mar war der ungezwungenite Wirt. Weder 
Bofjarts, des Grandfeigneurs, Großſpurig— 
keit, nod) Hildegards nachdenkliche Schön: 
heit, das Verjunfene, Verjtohlene und ftit 


Suchende in ihren Augen rührte an fein 
Gleichgewicht. | 

Bofjart gab heftig feine Zeitgedanfen 
zum Bejten. In flarer Ruhe vertrat Dit: 
mar die eigenen Anſchauungen. 

„sch fehe nur ein Mittel gegen alle Un: 
zufriedenbeit, gegen alle Revolutionen,” 
o ertlárte er, „wir, die wir jelbjt unferen 
Weer bearbeiten, willen es und müjjen es 
willen. Jeder fol fein eigen Stüd Land 
haben, die Erde ijt groß genug dafür. Jeder 
fol Herr fein, und als Herr foll er dienen 
dem Großen und Ganzen. Als Herr dient 
jeder gern.“ 

„Lächerlich,“ braujte Bofjart dagegen 
auf. „Du willjt die [Hóne, große Welt in 
Kleinigkeiten gerjdlagen! Das Starte fo 
in lauter Schwächliches zerjplittern! Was 
fällt dir ein! Auf das Große fommt cs 
an! Und für das Große wird der Kleine 
gebraucht — das ijt das Glüd des Kleinen 
und feine Ehre! Du aber und deines: 
gleichen, ihr mit eurer jentimentalen Weh- 
Icidigfeit, ihr feid cs erft, die die Ungu- 
friedenheit erregt!” | 

„Man tann nicht erregen, was nidjt vor: 
handen ijt. Dan fann nicht weden, was 
fein Leben hat.“ 

„In drei Teufels Namen; laßt eure fürs 
witzigen Pfoten davon und laßt es weiter 
ſchlafen!“ 

„Wacht es von ſelbſt auf, gibt es kein 

Halten und Führen. Und die Welt wird 
in Stücke geſchlagen. Darum ſind Wecker 
beſtellt, Wecker und Wächter beſtellt. Eine 
vorſichtige, geiſtige Hand —“ 
„Unſinn! Die Fauſt iſt es, die Welt: 
geſchichte macht. Nicht ihr Abels, die ihr 
abgetan werdet — die Kains ſind die Ge— 
ſtalter und Erhalter. Die Mörder ſind 
die Schaffenden.“ 

„Dein Bild iſt einſeitig. Abel wird eben 
nicht erſchlagen. Abel iſt eine Idee, und 
die Idee iſt unſterblich.“ 

„Das wußt' ich, daß du in die Idee dich 
retten würdeſt, eure beſte Zuflucht. Im 
übrigen: iſt Abel eine Idee, iſt Kain doch 
auch eine! Und jetzt ſprich du einmal, 
Hildegard!“ 

Es freute ihn, ſie aus ihrer Verſonnen— 
heit zu ſchrecken. „Jetzt mußt du Farbe 
bekennen! Hältſt du zu den Ideenmenſchen 
oder zu den Männern der Tat!“ 

Er weidete ſich an ihrer Unſicherheit. 
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Die Angft vor ihm lieg fie nicht mit der 
Sprade herausfommen. Ihr edles Blut 
aber jcheute wieder vor der Liige und ver: 
bot ihr, ihm riichaltlos zuzuftimmen. 

„Haben die nicht beide ihre Bered- 
tigung ?* fragte fie till. 

„Richtig!“ höhnte Bojjart. „Das Einer: 
lei, der große Brei. 

Nur fein Entweder — oder, 
Wi fiind al Gwefter un Broder!“ 

Da lehnte fih etwas in ihr auf, und fie 
fügte letje, doch bejtimmter Hinzu: „Nur 
mit Gewalt fann ih mid) nicht befreunden. 
Mir ift, als fäme davon alles Unglüd in 
die Welt.” 

„Seh’ einer,” fagte Bofjart. Aber er 
nahm es nun ganz und gar nicht fd)wer. 
gir ihn glitt die ganze Sache [bon ins 
Gleichgültige hinunter. Er gab das Bei- 
chen zum Aufbruch und [prach den Epilog 
mit einer gutmütigen Gelbjtjicherheit. „Na: 
tiirlid) haben die Frauen eine Schwäche 
für alle Träume. Aber nur, um dejto 
glühender zur Wirklichkeit zu beten.” 

Sie verabjchiedeten fih, luden Ditmar 
wiederholt ein und fuhren weiter nad) 
Redhentin. | 

„Er gab gehörig Beilt von fih, der gute 
Ditmar,” jagte Bofjart unterwegs. „Ganz 
gewiß wollte er dir gefallen. Aber davor 
bin id) denn doch ficher, daß diejes Lamm 
fih in deine Seele hineinjchnuppert. Da: 
gegen er, der reikende Wolf Gottes, der 
ſich mit aller Macht in dich hineinfreſſen 
will —! —“ 

Nichts hatte Ditmar, was Eindruck auf 
Boſſart machte, nichts, was er fürchtete, 
nichts, um was er ihn beneidete. Hilde— 
gard aber trug aus dem Geſpräch die 
Worte Kain und Abel mit ſich herum. 
Rain, der den Abel erſchlägt —— 

In ihrer Heimatkirche hing ein Bild, 
das die erſte Mordtat der Welt dem chrift: 
lichen Gewiſſen einprägen ſollte. Von ihm 
lieh ihre Vorſtellung den blutigen Dunſt. 
Was war es, daß ſie in die grauenerregen— 
den Köpfe ſich Boſſarts und Ditmars Züge 
hineinſchuf? 

Angſt bekam ſie, die Freundſchaft mit 
Ditmar weiter zu pflegen. Ein roter Schein 
ſtand am Horizont. Boſſarts brauſende 
Wildheit und feine gewalttätige Hand 
waren drohende Wahrzeichen. 

Mit Kain und Abel war die Bibel da, 
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die Frömmigkeit, der Kinderglaube. Und 
wieder brauchte ſie einen geiſtigen Be— 
rater. Aber Paſtor Morbrand ſtand mit 
dem Flammenſchwert vor dem Friedens: 
reich. 

Bol MWiderjtrebens zog fie zu dem 
Srauentonventifel, dem er Hand in Hand 
mit der fanatijch bigotten Gräfin Hewaldt 


- den Getjt des Flagelantentums aufprägte. 


Und in diefe überhigte Luft einer vergiicten 
Büßerei trieb gerade Bofjart fie immer 
wieder hinein. Nicht bloß aus Hohn, nein, 
aus einer lüjternen Freude an ihrer Ver: 
ſtörtheit. 

Morbrand aber — ſeine Worte, ſein 
Schweigen, ſeine Blicke, ſeine Geſten — 
alles ſchlang ſich um ſie und nur um ſie, 
alles forderte von ihr, alles trank von ihr 
wie im Verdurſten. 

Von einem dieſer wilden Männer wurde 
ſie flüchtig zum andern hin, wurde ſie ver— 
ſtoßen zu dem andern. Wie ein Spiel 
dieſer wilden Wünſche war ſie. Ihr Stolz 
wachte auf, daß ſie ſo ein Werkzeug war 
für die wilden Begehrlichkeiten, und mit 
dem Stolz ein Trotz und eine fraulich 
ſchelmiſche Tücke. Ein Zorn gegen die 
Beiden als ihre Peiniger flammte in ihr 
empor, und etwas wie Rachſucht wurde 
immer aufs neue lebendig. 

‚Ihr zerrt mich hin und her, ihr laßt. 
mich nicht aus den Fingern. Gewaltjam 
teilt ihr euch in mein Leben, ihr Herren 
und Gebieter. Ich will auch für mid 
etwas haben, für mid) ganz allein! Ein 
Geheimnis will ich vor euch Haben. — 
Und — ja, ja — imitillen mich über 
euch luftig machen! Euch beide auss 
laden! O, mid) fo an euch rächen können! 
So mid) loslójen aus diejer doppelten Über: 
wältigung! Frei fein! Nur ein Stüd 
Freiheit haben!‘ 

Das war zuerjt ein bloßes Gedanten: 
ſpiel ohne greifbare und leibhajtige Wün— 
che. Und doh lag darin [hon eine Be: 
nugtuung, [don ein Sicherheben über die 
dumpfe Sklaverei, [hon ein AUbjtreifen der 
zweierlei Ketten. | 

Und folche Gedanfen bereiteten ihr eine 
froh gejteigerte Cinjamfeit. Sie wurde 
jet öfters allein gelajjen. Boffart nannte 
es, ‚der Sehnſucht einheizen.‘ Er wollte 
einen Frühling mit befeuerten Zärtlich: 
feiten. (Fortiegung folgt) 
24 
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Draußen blaute und jonnenfuntelte 
ein warmer Sommertag. Im 
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KIN Schintelbau, war es angenehm leer 
NED und fühl. Sm Gälden des welt: 
berühmten Hildesheimer Silberfunds ſaß ich 
` bald verfonnen und bald wanderte ich von 
Schrank zu Schrant mit den Augen eines 
Schlemmers. Durdgoldet fdien heute das 
edämpfte Licht vom Hof her, und aud td) 
Pinto einen guten Tag bei mir: wie das 
alles heute lebte und fpielte und raunte! 
Immer wieder zog es mid) zum großen Mid): 
trug unter dem Glasfturz am Fenſter; immer 
wieder fejjelte mich dies entziidende Spiel 
von Putten und Ranfen auf der matt: 
blintenden Oberfläche. Ein feiner Rototo: 
mann finnte es gemacht haben. Unfakbar 
wäre es für eine grobe Rómerfauft. Allen: 
falls erfann es ein Grieche. Einer der vielen, 
vielen Griechen, die nad) dem Fall von 
Hellas an der Tiber von der Väterheimat 
träumten, ie bal jie Rom dienten. — Und 
weiterhin: neben dem Linienfpiel des Miſch— 
frugs die reife und reiche Bradt der vier 
oder fünf Beber mit den Masten, die 
[pielende Anmut des gehenfelten Blumen: 
bechers, der ftille und feierliche Ernft des 
Lorbeerbeders, die jchöne A gewogenbeit 
der Athena-Schale — jedes Stüd in feiner 
Art ein Meifterwerk und faft ein legtes Mort 
feines Stils! Rom Hat im goldenen Zeit: 
alter des Auguftus nod vieles, aber nichts 
Köftlicheres gejchaffen als dieje Dinge. 
Über fünfzig Jahre find verflofien, feit 
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Gteinbaufen. — Hildesheim und der Gilber: 
fund! Das blieb bei mir, während id durch 
den herrlichen Gommertag über die Straße 
Unter den Linden und dann quer durch den 
Tiergarten heimmwärts wanderte... Heim: 
wärts in ſüß und ſchwer nadbalender 
Mujeumsftimmung. — — Mie tam diefer 
— nach Hildesheim? Darüber tobte viel 
treit. Römer ſaßen hier niemals. Wohl aber 
liegt Hildesheim im alten Cheruskergau. Und 
auf allen ——— der Stadt und den 
Höhenzügen über dem Tal der Innerſte 
lagen vordem Heiligtümer des Wotan, der 
Frikka, des Froh, des Ziu, was beſondere 
Heiligkeit des Orts zu bezeugen ſcheint. Der 
Hauptſatz dieſes welt ee Lafelgefdirrs ge: 
bört ficher der Zeit des Auguftus an, 30 
vor bis 14 nad Chrifti Geburt. Nebenums 
ftände laſſen jchließen, daß es ſich vielleicht 
um den Feldherrnanteil an einer Gieges» 
beute Handelt. Wir beginnen herzpochend 
u ahnen: dieſer foftbare — ge⸗ 
hörte zum Tafelgejhirr des Barus, bis er 
nno 9 nad) der berühmten Varusſchlacht 
in die Hände Armins, des Cherusters, fiel. 
Der modjte ihn hochherzig den Göttern im 
Tal der Innerfte geitiftet haben. Andere 
tiefen Germanicus als Vorbefiger an. Die 
Lesart mit Barus und Armin ift o 
reizend und fo voll innerer Natürlichkeit, 
daß fie in Hildesheim jelbft jedermann 
paul: Wud Prel entibied fich in feinen 
öſtlichen Hildesheimer Rathausfresten dafür 
und begann deren Reihe mit Armin, wie 
er den Priejtern am Galgenberg die funfeinde 
teges: 
beute über» 
ibt. — Go 
reundliche 
ilder gau- 
ae der 
ne 
Sommer: 
tag durd 
meine Ges 
danten. Der 
Roſengar⸗ 
ten lag auf 
— 
eimweg 
durch den 
Tiergarten. 
Mittags⸗ 
auch 
hier. Einen 
anderen, 
—— 
enhafte⸗ 
ren Roſen⸗ 
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gotten erjpabte mein inneres Geſicht jebt: 
berühmten Domfriedhof mit den herr» 
lichen uralten Kreu 


ängen ringsum und 
dem taujendjährigen So 


enftod am Domgdor. 
Und der Gilberfund ..., der Rojenftod ..., der 
beilige Bernward ..., der DPtittagsfrieden 
des ſüßen ftillen Rathausmarktes glitten 
aubervoll voriiber. — — — Da quoll eine 
beibe Sehnſucht empor. Noch ehe ich den 
rliner Rofengarten verlajjen, war ber 
Entſchluß reif: nad Hildesheim! 
® 8 
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Hildesheim liegt in Südhannover, unge: 
fábr mitteninne von Hameln, Hannover, 
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Gebirgss 
blide, in mil» 
den Farben 

prangende 
Auen und 
das rajch flies 
—— (ber: 

and der Innerfte madben das langgejtredte 
Tc* zu einem liebliden Eden, in dem eine 
romantijde Seele das Leben friedlich und 
ftillfelig vertráumen fónnte. CEs wirit wie 
ein letter Abjchiedsblil von den Wonnen 
der Gebirgswelt, ehe der Wanderer in die 
Proja der Ebene hinaus muk. 

Das fanden 2 andere lange vor uns: 
erft die Cherusfer, die den Ort anicheinend 
gu einer Art von cherustiichem Olympia 
machten; dann nad) dem Durcheinander der 
Bóltermanderung der tüchtige Schlag der 
Tiederjabjen, welde Dörfer, Edellite, Bur: 
gen allerart bier gründeten. Und dann 
tritt genau 815, ein Jahr nad) dem Tode 
Sarls des Großen, das heutige Hildesheim 
ins belle Licht der Gejbibte. Das aber 
ging fo zu: im Domſchaätz ftebt noch heute 
ein uraltes Reliquiar. Das filberne Urftiid 

ebt wie ein flachgedrüdter fleiner Licht: 
hirm aus und trägt verwilchte Inid)rift. 
Mis ‚Unferer leuen vrowen bilgedom' [fon 
vor 500 Jahren angezeigt, tann es febr 
wohl nod 600 Sabre alter fein. Die rei: 
¿ende oon meldet nun in mehrfacher Les: 
art, dağ Ludwig der Fromme, der jchwac): 


e. — — 


sonne. Die Athena:Schale des Hildesheimer Silberfundes sonen... 


aplan auf der Jagd nad einem weißen 
Hirich fih hier im Urwald verirrt habe und 
singe chlafen fet, ee ea er das fojtbare 
Reliquiar an einen Rojenbujch gehängt hatte. 
Die Jungfrau Maria erjcheint dem Ver: 
irrten bedeutjam im Traum; der Rofenftod 
läßt bernad das Heiligtum nicht mehr los; 
eine Darientapelle wird auf Diejer Stelle, 
dem heutigen Dombiigel, gegründet und der 


een a des großen Karl, oder fein 


Biſchofsſiß vom nahen Köntgshof Elze hier: 


her verlegt. Man fieht: auch hier gibt es 
ein Rojenwunder mit einem leibhaftigen 
Prinzen! Die Poefie felbft und alle guten 
am een fteben 
u 3 : i a dnd — an 
er Wiege 
von Hildes: 
heim. 
Schon 818 
entfteht der 
erfte größere 
Dombau. 
Der Hügeler: 
bält auer 
sq und Türme, 
Außerhalb 
der Priefter⸗ 
burg wad)» 
ſen die erſten 
Gaſſen. In 
den erſten 
200 Jahren 
wird am 
Dom mehr: 
fad) gebaut. 
Noch zu 
Bernwards 
Reit beftand 
der Oberbau 
aus Holz. 
Bald nad) deffen Tod brannte 1046 das ganze 
Gebäude nieder. 1056 bis 61 [buf dann Hezilo 
die heutige Beltalt, an der feitdem aber viel ges 
ändert ward.JturdermärchenhaftichöneKreuzs 
gang hinter dem Domador von 1070 und der 

ojenjtod von 815 haben die Zeitenüberdauert. 

Der Gegen aber blieb bet Tal und Ort, 

Hildesheim erlebte zwei köſtliche Hochblüten. 
Die erjte Runjtbliite um 1000 hat man nicht 
ohne Recht als Hildesheimer Renaijjance bes 
zeichnet. Der zweite Aufjchwung fällt in die 
Yutberzeit von 1500 bis 1600. Die Glorie 
von 1000 ijt eng mit einer der fejlelnditen 
Sibrergejtalten, dem heiligen Bernward, 
verbunden. — Der nächſte Weg vom Bahn» 
bof in die Stadtmitte geht durch die Bern: 






warditraße. Gein Erzbild ftebt auf dem 
Dombof. Seine Werte find über die Stadt 
veritreut. Geine Gebeine ruben gleichjam 


als Sinnbild an drei Stellen. Was Dürer 
für Nürnberg und Goethe für Weimar bes 
deutet, tit der Bilchof Bernward für das 
norddeutjche Nürnberg geworden. Gein 
Wirken fpiirt man allerorten. Gein Geilt 
geht feit 900 Jahren überall fidtbar um. 
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Bildausfchnitt: „Bott richtet über Adam und Eva” aus den von Bifdhof Bernward 1015 entworfenen und 
gegofienen abi iia 


Auf dem prádtigiten feiner Rathausbilder 
Ichildert Prel den Dann felbft an einem 
Glangtage feines Lebens und in Ce uh 
Beieinander feines gangen Mertes. m 
Palmjonntag 1003 tam Kaifer Heinrich IL, 
der Heilige, mit großem Gefolge von Bam: 
berg geritten, um feinen Mitjchüler, Freund 
und Berater Bernward zu befuden. Der 
empfängt ihn vor dem Dom als alter und 

ebiidter Dberhirt. Mönche zeigen die Bücher: 
Eo habe, das Bernwardireuz vor. Die ergenen 
Domtiiren, die Chris 
elige Hone sean 
rhe im Hintergrund 
wólben fic vee 
um ihren Schöpfer, 
den der Kaifer freund- 
Ihaftli grüßt. 
an erinnere fid, 
wie eng rag die 
deutſche Bildun 
1000 war. sr 
turzem verftummte Die 
Didterin Hroswitha 
im ge Banderss 
beim en erjt hatte 
die Herzogin Hadwig 
von Sdwaben aufdem 
Hohentwiel hochbe⸗ 
tagt thre Augen ge: 
ſchloſſen. Wenig jpäter 
wurden in St. Gallen 
von Gffebard IV. die 
berühmten ‚casus 
sancti Galli‘ geſchrie⸗ 
ben. An den Hod: 
bliiten genan lauter 
feine Namen! Die 
Kirche allein verirat 





Kreuz aus dem Domſchatz. Bor 1000 entftanden 


damals die Voltsbildun 
gang unter dem Cinflu 
gweiter Hand. 

In Ddiejer Werdezeit zwilchen Karl dem 
Großen und den Staufern gehört Bernward 
zu den Gropen. 

Gein Leben ift kurz erzählt. Als Graf 
aus dem Haufe OR UNE etwa 962 
geboren, wird er au der im Gom zu Sil: 
desheim, die noch heute im nafium 
Sojefinum fortbluht, cogen. 987 beruft ib n 

die jchöne Som 
Theophano als Er: 
teher — Sohnes 

Stto I UI. 993 wählt 
ihn das Domfapitel 
von Hildesheim zum 
dreizehnten Bilchof. 
Sm Jahre 1000 fteigt 
er mit Otto in bie 
Gruft Karls des Gros 
Ben zu Mahen hinab, 
1001 bejucht er Rom, 
1007gebter nahTours 
und ‘Baris. 1022 ftirbt 
er nad) faft dreißig. 
jähriger Regierung 
und wird in St. Mis 
hael in der von ihm 
wale ve aaa Gruft 

eigefes 

N ochgewach⸗ 
jene und |dlante gräf⸗ 
ide Biſchof rag A in 
allem weit über das 
gene Maß hinaus. 

Is Feldherr wie als 
Kämpfer ritt er an 
der Spike der Seinen 


und ftand nod 
der Wntife aus 
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in die Normanneniblabt, Der Anlage der 
Grenzfejten feines Landes wurde große 
Gadfenntnis nadgeriihmt. Als Priefter 
war er untadelig und ftreng nur gegen fih 
felbft, milde dagegen zu allen andern. Als 
Gelehrter wegen feines reichen Wiſſens wie 
feines ſcharfen Dentens hochangejehen, brachte 
er Die Domjchule zu _ 
hoher Blüte und grün- 
dete eine tonangebende 
Dombiiderci, von der 
no heute fojtbare 
Gtiide zeugen. Seine 
ganze Liebe freilich ge- 
hörte der Kunſt. Nörd- 
lid) der Domburg ent: 
ſteht eine Kunſtſchule, 
der Schüler aus ganz 
Deutſchland zuſtröm— 
ten. Als Kirchenbau⸗ 
meiſter wie als Maler 
hochgeſchätzt, iſt er als 
Goldſchmied und Bild: 
bauer, ganz befonders 
aber als Erzgießer der 
erite Künjtler feines 
anzen Zeitalters. 
SP abcentiberte gingen 
nad thm, ehe wieder 
Bleichwertiges ent: 
ftand. Diejer Fe und 


Weltmann, Feldherr 
und Rrieger, Erzieber, 
Gelehrter und Schön= 
geift, diejer Schöpfer 
des Bernwardfreugzes, 
der Domtüren, der 
Ebriftusjáule, dieſer 
Erbauer der Michacls» 
tire vertórpert die 


heim Zeit von Hildes- 
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eim wie der Rirde in 
eutjchland von Da: 
mals. Als Freund 
und Berater zweier 
Kaifer fpann er ebenjo 
oft zuzeiten die Fäden 
der Weltpolitif, wie 
feine jchlanten Hände 
Sunft formten. Be: 
fruchtend wirkte er da: 
mit bis heute weiter. 
(Er gab den ftártiten 
Anſtoß zu diejem ganz 
eigenartigenStadtbild. 8 

Darum iſt er auch von 

Rechts wegen der 
eigentliche Ortsheilige der ſchönen Biſchof— 

ftadt an der Innerſte. 
88 


&8 

Nah Bernward muß man vom Dom 
reden. Auf hohem Hügel und inmitten des 
Dombofs gelegen, ericheint er von allen alten 
deutjchen Domen äußerlich als einer der uns 
anjehnlichjten. Biele wird er ficher zuerit 
enttäujchen. Auf Schritt und Tritt ge: 
winnt, überrajcht, padt er jedod) mehr und 


= 








Domtirdhhof und taufendjähriger Rofenjtod 
Madterung von Otto Ferdinand Probit 


mehr, bis man einem unwiderftehlichen Bau- 
ber erliegt. 

Die heutige Domaruft mit dem Grabe 
des heiligen Bodehard innen und dem Rojen= 
tod außen liegt an der Gtelle der erften 
Mearienfapele von 815. Bis zum Brand 
von 1046 werden mehrere Um: und Anbauten 








erwähnt. Bon 1056 bis 61 entitand die heutige 
Geftalt unter Hezilo durch den in feiner Zeit 
hochgeſchätzten Bautiinjtler Dompropft Benno 
von Hitjau. Der Grundriß zeigt eine dreijdif- 
ige Balilita mit dem Niederjacdhjen eigenen 

echjel je eines Pfeilers mit zwei Säulen. 
Später tommen zwei weitere Schiffe mit goti: 
Ihen Kapellen hinzu; noch jpáter ein Innen- 
ausbau mit Stud und Malereien im Rototoftil, 
den man bejjer mit Stilljchweigen übergeht. 
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Die Nebenjachen werden hier zur Haupt: 
Jace — vor allem Bernwards Spur. Erft 
die berühmten Erzdomtiiren von 1015, nad) 
einem römijchen Vorbild von Bernwards 
eigener Hand entworfen und gegofjen: Adam 
und Evas Geſchichte auf dem einen Flügel; 
auf dem andern die Erlöjung durch Chriftus. 
Ganz altertümliche, frühromanijche, ftrenge 
Runft, deren Gejtalten oft Raulquappen ähn- 
lider als Menſchen feben. Gelbit der Had): 





leuchter, Den 
Bernward be: 
gann und $e: 
zilo vollendete; 
dann das viel: 

enannte Meſ— 
Treatnuteeter 
eines unbe- 
fannten Met: 
jters von etwa 
1250, wobl der 
Ichönite ro: 
manijbe Me: 
tallguß in 

Deutichland, 
und der herr: 
lie  Lettner 
von etwa 1550 
aus unbefann- 
ter Werkſtatt 
Ichließen ſich 
würdig an und 
find Dod) nur 
die Hauptjdla- 3 
ger unter nod) nn 
anderen Rojt- 
barteiten. Der 
Domibab,nad) 








Krümme zum Bilchofsitabe des Bifdofs St. Bernward; 1492 vom 
Goldjdmied Wilh. Saltjenhujen, Hildesheim verfertigt 


dem vor furgem Merbrecher ihre Hände 
aspeto haben, ijt wieder eine Gebens: 
wiirdigeit für fi. Dem von rier 
und Ejjen ebenbürtig, umfaßt er 88 Stüd. 
Hier maht das [don erwähnte febr alter: 
tümliche Reliquiar Ludwigs des Frommen, 
das die Sage eng mit der Gründung des 
Doms verbindet, einen würdigen Anfang, 
während das Ende der Reihe ein überaus 
anmutiges SHausaltärchen mit Malereien 


fennermußdas von Fra Ans 
tembartige HERREN? — Pe eS elico da Fie— 
erjt überwin: A e | Pole bildet. as 
den. Man | AAA e zwilchen Bern: 
fommt aber | Fi ee a — wards Nach: 
bald in Die | «De Sa laß: ein Kelh 
Größe und (Er: 7 u: und ein filber: 
habenbeit des irre nes  —Rruzifix 
Wertes hinein — von jeiner 
und wird dann Hand; das 
jeltjam gepadt. pradtvolle fei- 
— Ungleich rei- dene Meßge— 
fer und jinn: | wand aus fei: 
fälliger wirkt | nem Sarg; das 
die der Tra: Reliquiar mit 
jansjáule in jeinem Schädel 
Rom nachge: und einem 
bildete Chri: Arm; fein Bi: 
ftusfáule von ſchofsſtab, für 
1022 mit der Dejjen Stüde 
Heilandsge: Anno 1492 der 
ſchichte, die Hildesheimer 
allein Bern: Goldjchmied 
wards Ruhni Galtjenbujen 
begründen ein gotilches 
würde, wüßten Meijterwert 
wirjonft nichts von filbernem 
von thm. Der Aufſatz ſchuf. 
große Rad— Eigentlich ge— 


hörten hierher 
in den Dom— 
ſchatz ſein gro— 
ßes goldenes, 
mit 230 Edel— 
ſteinen und 
Gemmen be: 
Jejtes Kreuz 
von 995, ein 
gana unſchätz⸗ 
ares Meiſter— 
werk, ſowie die 
beiden kleinen 
ſilbernen, un— 
gemein reiz— 
vollenLeuchter, 
die man in ſei— 
nem Sarge 
fand; ſie befin— 
den ſich jedoch 
nebſt einem an— 
dern Teiljeiner 
Gebeine im 
gierliden No: 
fofofilberjarg 
in der fleinen, 
wenig bejud): 
ten Magda— 





lenentirche. — Aud) an wert: 
vollen Handichriften ift der 
Domibak reich. Da ijt der 
toftbareEvangelienfodex des 
Heiligen mit reichem Dedel: 
Ihmud, fein Saframentar 
von 1014, die große Bern 
wardbibel, ein Evangelien 
fodex von 1011 mit Wid- 
mung vonihm und ſchließlich 
die Writhmetif des Boétbius 
zu nennen, die lange als 
Sdulbud Ottos II. galt. 
reilich die meilten Hildes= 
heimfahrer lodt ein anderer 
— als Erzbildwerke und 
omſchätze, und das mit 
gutem Recht, nämlich das 
unbeſchreibliche Märchen 
vom at und vom 
Domfriedhof. Vian jtelle fih 
ein fleines, an den Domdor 
Ichließendes Rechted vor. An 
drei Geiten zur Erde und im 
Oberjtod je ein tiefer, ges 
dedter, uralter Kreuzgang 
von 1070, aljo aus der Zeit 
—“ IV., Gregors VIL, 
nojjas, mit den Grabs 
fteinen áltefter Domberren. 
Berwitterte, ecingejuntene 
frühromanijche Säulen und 
Stüde ringsum. Und außen 
alles von Lattid, Efeu, 
wildem Wein überwuchert. 
Sn der Gartenmitte ruben 
die Domberren der Neuzeit. 
Wm Domchor felber wadjt 
luftig der berühmte taujend: 
jährige Rojenjtod felbft — 
eine Hedenroje, bei der na: 
türli nur die dreiviertel 
Meter dide Wurzel uralt ijt, 
während die mit Jabres: 
zahlen verjehenen Triebe 
über der Erde neuen Wuchjes 
ind. Hier die müde Ver: 
allenheit eines Jabrtau: 
ends deutjcher Geſchichte — 
dort die Grabespoefie und 
das ruheloje Werden und 
Vergehen in Baum und 
Straud und Sdlinggewads 
und ein flagender Ton 
irgendeines einjamen Vo: 
gels. An diejem Ort um die 
o ge rile oder bei fins 
tender Dámmerung allein 
zu fein, tann die Sinne ge: 
radezu betóren. Geilter huz 
ichen durch die jchwere Gra: 
besluft... alle die Geelen 
der harten Kämpfer und 
Büker und der weichen 
Träumer, die bier lebten 
und nun ausruhen, werden 
wad... und fie raunen Dir 
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Ebriftusfáule aus der St. Bernward: 
Mertitatt vom Jahre 1022 
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von dem grenzenlojen Geh: 
nen ihrer Erdentage und 
von dem immer neuen, nur 
langjam nad oben gehenden 
Kauf ihrer Lebensbabnen — 
rubelos feit einem Jabrtau: 
fend! Wieviel Herzeleid, wie: 
viel ftumme Berzweiflung, 
wieviel übermädtige (Er: 
re liegen bier ausge: 
öſcht! 


chwer, ſchwer reißt man 

ſich los, wenn das Schlüjfel- 
bund des nabenden Dome 
füfters raffelt. Noch einen 
langen Blid auf das grii: 
nende und verwitterte Jahr: 
taujendDmarden, in deffen 
Ihönen Klang nur die zu 
roke gotijde Annentapelle 
Hiliftijdo einen Mißton fallen 
läßt. Draußen umfängt dich 
wieder der Alltag. Hinter 
dir liegt der Dornröschen: 
zauber: „Es war einmal!“ 
88 88 

Nah dem Dom, feinen 
herrlichen Kunſtſchätzen, 
feinem einzigen Friedhofs— 
und Roſenſtock-Idyll fällt es 
ſchwer, von den anderen 
Kirchen Hildesheims zu 
ſprechen. Und doch wäre 
Schweigen ein Unrecht. Im 
Nordoſten der Stadt, nahe 
der ſpäteren Mauer und den 
alten großen Gärten des 
früheren Kloſters, liegt auch 
auf einem Hügel die recht 
ſtattliche St. Michaelskirche, 
die eigentliche Bernwards: 
Kirche. Sie und das Rlofter 
erbauteerin a agren 
bis furz vor Venen od und 
weibte beide nod) felbjt als 
Gterbender ein. Für fie 
goB er die Domtüren; in ihr 
war aud) die Ehriftusjäule 
quer aufgejtellt. In ihr 
ereitete Der Heilige feine 
legte Rubejtátte. Eine hohe 
und ftattlihe Bafilita von 
merflicer Eigenart. Überall 
verrät fie den kühnen Geijt 
und den Ginn für das Bes 
fondere bei ihrem Erbauer. 
Bon großer Schönheit und 
viel bewundert ijt der Engel: 
chor in der Vierung. Später 
malte der Abt Ratmann die 
Holzdede mit dem ‚Seile: 
boom‘ aus, der dem Sir: 
deninnern eine ungemein 
feine farbige Stimmung gibt. 
Nod fpáter entitand der 
töltliche gotilche Kreuzgang 
hinter der Kirche im Hof 
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des Midaclflofters, in den man feit einigen 
Sahren Einblid durch ein Fenjterden in der 
Bierung erhält. 

Da die Kirche jebt proteſtantiſch ijt, wurde 
der Zugang zur Bernwardsgruft, die i soe 
liſch blieb, vermauert. Ihr Eingang liegt 
an der Außenjeite des Chors inmitten von 
Garten febr abgelegen. Auch diefe Gtátte: 
die niedrige, reid) gemalte Gruftfapelle, der 
lange ſchmale Gteinfarg in der Gruft greifen 
mit der fchweren Pracht ungefüger alter 
Borten und der Ebrfurdht vor einem gros 

en Menichen tief ins Herz. 

Die Heldenverehrung ift und bleibt 
nah dem ſchönen Wort des Hugen alten 
Gotten dod) der Menjchheit beiter Teil. 
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Taufbeden im Dom, wohl gegen Ende des 13. Jahrhunderts entſtanden 
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Die äußerlich ſchönſte und dritte roma: 
niſche Kirche ift die St. Bodehardifirche, im 
Güden, aud) auf einem Hügel gelegen und 
ehemals wie die meijten Hildesheimer Rir- 
chen mit Klofter verbunden und als e 
ummauert. Gt. Godehard war der Had: 
olger von Bernward, ein feingebildeter 

ond) und großer Kirchenerbauer, der 
St. Mori an Stelle der alten Bennoburg 
über der Stadt errichtete und dort aud) ftarb. 
Er ilt im Dom begraben. 

Erbauer der Kirche ijt Biſchof Bernhard. 
Ein ſchönes Ebenmaß geht durd ihre 
Formen. Sinnen erneuert wirkt fie trog 
der zehn Wandbilder aus dem Leben Des 
Schußheiligen jedod ein wenig langweilig. 

Dasijt das romanijde 
Viertel und das ganz 
alte, das heilige Hildes: 
heim von 1000, die Bern: 
ward:Stadt. Aud hier 
ging der Lauf der Dinge 
weiter. Die Oberbirten 
wurden Fürjtbijchöfe 
und immer mddtiger 
und reicher. Prinzen 
trugen den Biſchofs— 
hut auf der Perüde, 
| fpielten die großen Her: 
ren, ſchmückten das 

Dominnere zum Ent: 

eben des guten Ge: 

hmadsitalienijch. Nur 
ie deutjche Geijtesbil- 

Dung ging leer aus. 

Neue Blüte aber zeigte 

fid) ingwijhen träftig 

anderswo. Sabre 
támpfte das deutſche 
' Bürgertum um fein 
| Sobtommen. Um 1500 
| erhält Hildesheim fait 

im Handumdrehen ein 
| ganz neues Geficht, das 

unsunbeilig und finnen: 

froh, aber jo recht ge: 
nialijf vom Rathaus 
her anladt. — 


8 88 & 
Wud der Rathaus- 
martt von Hildesheim 
ijt gerade wie fein Ge- 
enpol, nämlich) der 
omfreuzaang, einzig 
in jeiner Art. Er ges 
hort zu den jchöniten 
lägen der Welt. Willy 
Baitor, der feine Schön: 
geift und Stadtfenner, 
fagte mir einmal, daß 
dies Plätzchen ficher 
weltberühmt wäre, läge 
esin Italien oder Frant: 
reid). Das trifft zu. 
Man muß ibn um dic 
ftille Mittagsjtunde ei- 
nesheißen Sommertags 
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oder in flarer Früh: 

lingsmondnadt, 
wenn man nad 
gutem Trunf aus 
dem Ratsteller 
tommt, gejeben 
haben. Tan wird 
den Sauber eben: 
Jowenig wie den des 
Domfriedbojs je: 
mals wieder ver: 
gejjen! 

Das alte Rat: 
haus paßt ganz 
wunderjam in Die: 
jen Ort hinein. Ein 
Sammelbau von 
1290 bis 1445, breit 
und bebaglid), eine 
uralte tiefe Laube, 
ein feder jüngerer 
Erler, Geſchichte 
und Neuzeit, Die 

Stadtbaumeijter 
Schwarz um 1890 
— verband. 

s feſſelt überall, 
hes ión zu fein. 

an abnt den Kern 
ebenjowenig wie 
beim Dom. Innen 
aberhatesden weit: 
aus ſchönſten Rats- 
jaal, den ich fenne. 
Er geht durch zwei 
Stodwerte. An gro: 
Ben Tagen Fejtjaal, 
an odentagen 
Durdgang ¿um 
Oberbirgermeijter, 
zum Standesamt, 
zu den Sauptám: 
tern der Gtadt. 
Dieunvergleihlihe 8 
Schönheit dieſes 
Gaals liegt in den Malereien, die ihn mit 
dem |prudelnden Reichtum alter Zeit völlig 
bededen und gleidjam den Rahmen für vier 
riefige und zwei fleinere Bilder aus der 
Stadtgejchichte abgeben. 

Hermann Prel in Dresden [huf hier fein 
Hauptwert. Hoher Phantajieflug, ſcharfäugig 
erfagte Natur, nie verjagende Gejltaltungs: 
und TFormenfraft, leuchtende Farbenpradt, 
ester Geſchichtsſinn jchweben als gute Geifter 
über diejem Riefenwert, dem bei uns in 
Deutjchland nur weniges an die Seite gefegt 
werden tann. Tian muß diejen tunftvollen 
Rathausjaal ebenjo gejehen haben wie 
den Rathausmarft draußen und den Dom 
jamt Kreuzgang und Rojenftod. Cr wurde 
längft echtejtes Hildesheim. Und er ift gleich: 
jam die führende Oberftimme zum Bielgejang 
diejes einzigartigen Gtadtbildes. 

& 


8 
Draußen aber, tritt man aus der Farben: 
und Bilderprabt des Rathauſes heraus, 





Alter Fachwerkbau in Hildesheim. — von Vaul Geißler 


us dem Verlage von Ludwig Mö 


8 

reibt man ſich auf dem traulich kleinen, ur— 
alten Markt verwundert die Augen. Hier 
die altertümliche Strenge des Templerhauſes; 
dort die ftille Würde des Wedekind-Hauſes; 
drüben das Galaſtück des Knochenhauer— 
amtshauſes; inmitten der maleriſche alte 
Rolandsbrunnen mit ſeinem Geplätſcher. Sie 
verraten in ſtillen Anmut nichts von 
den großen Erlebniſſen der Stadt. Ein 
ganz eigener, heiterer, gelaſſener, faſt möchte 
ich ſagen: ſtillſeliger Ton klingt hier an und 
geht bald verhalten, bald ſtärker werdend 
von Gaſſe zu Gaſſe und Straße zu Straße, 
bergauf und bergab. Solche Glanzſtücke 
wie das Knochenhaueramtshaus, das Kaiſer— 
haus, die Domſchenke, den Wiener Hof gibt 
es nicht allzu viele. Das Mittelmaß über— 
wiegt. Alles iſt auf bürgerliche Enge, 
Sauberkeit, Beſcheidenheit geſtellt. Die 
Giebelhäuſer herrſchen vor. Häufig über— 
kragen die Obergeſchoſſe die unteren. Das 
Fachwerkhaus iſt die Regel. Erker trifft 


er, Lübeck 


370 EEe=SS==ectcttl 





> 


MEAs wi. 
** 


- 


t ~ 
J Pr - vw . =- 
ae — — att 
a Vee 


j 
— —— 
— Fe Syn 
> 


Ay YA rie 
Le. | 1 G 
—— Li 


Se 
; —E 
A ARRS 
En ny T 33 “> 
Bah bial ATLAS) LT Hen 
4) A wA NA J 
SA Hikki 
anketne] 
ALR ALCA, 


$ v j 
— — Al 
pe war EN AS 


‘tes’ Ske 
ee 


il ack take 
Pd yo ql 


PAL 


25 
asiik M 
' 7 
>? 


A mnt 
loy 99 Ay 
J— 


eee y 5 
i p" an * * 


"AS 
mi. | 





Wm Knodenhaueramtshaus. Rabierung von Otto Ferdinand Probft 


man überall. Die Hildesheimer Eigenart 
aber bildet eine geradezu ftrómende Fabu— 
lier:, Schmud: und Schilderluft in Sprüchen, 
Figürchen, Zierformen und hellflingenden 
yarben. Es jcheint merkwürdig, daß dieje 
mit Geſchichte und Runjt feit alters hoch» 
belajtete Stadt nod) feinen Spigweg zeugte, 
a jein Lebenswerf an ihre Verherrlidung 
ebte. 
‚Viele Häufer tragen Jabreszablen. Das 
áltefte ftammt von 1418, das legte aus der 
alten Frigenzeit. Um 1550 entitanden Die 
Ihönften. Der Dreißigjährige Krieg ¿erftórte 
das meifte. Aber auch nach 1648 wudjen 
nod) Pruntbauten. Die Hildesheimer Bau- 
und Gdilderlujt war niemals totzutriegen. 
Das Kunftgewerbe, namentlich der Gold: 
Ihmiede und Maler, bliibte Iuftig weiter. 
Und nichts bezeichnet den echten Künitler: 
geift und die reine Freude an der Gade 
tad als daß man alle diefe Leute nicht 
mehr tennt. Ihre Namen ruben unter Staub 
und Spinnweben der Bildeverzeichnilje. Be: 


yr 
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AR Tannt Ls der 
| heilige Bernward 
und Jein tunftvoller 

Schönſchreiber 
Guntbold, Abt Rat⸗ 
mann als wahr: 
ſcheinlicher Urheber 
der Dede von 
St. Michaelis, der 
Goldidmied Salt: 
jenhujen als Schöp— 
E der gotijden 

ernward = Stab- 
betrónung. Unbe- 
fannt find die bei: 
den großen Meifter 
des Taufbedens 
und Des Lettners 
im Tom — unbe: 
tannt alle die jtill: 
vergniigten und 
ſchaffensfrohen 
Künſtlerſeelen, die 
dies Juwel von 
Stadtkunſtwerk in 
400 Jabren ſchufen. 
- & 


8 8 
Aber nicht nur 
das Domviertelund 
die Biirgerbáujer: 
tadt find Kabinett: 
tiide mibrer Art — 
aud) die Mujeen! 
Das Ddantt — 
heim einem Manne, 
dejjen Bülte vor 
dem Römermu— 
jeum ftebt: Gena: 
tor Dr. Hermann 
Rómer (1816 bis 
1894), hier geboren 
und verjtorben, 
nahdem er fein 
langes Leben dem 
Stadtwohl gewidmet hatte. Die Heimat 
war dem alten Junggejellen Weib und Kind. 
Ein feiner, ſcharfgeſchnittener, Huger, gütig 
anjiprechender Kopf mit furzem Schnurrbärt: 
chen und hoher Stirn, über der ein drolliges 
— inmitten des kahlen Schädels ſitzt. 
r wurde der Wiedererwecker des alten Hil- 
desheims aus feinem Dornröschenichlaf. 
Mit feiner Spürnaje fammelte er Hildes- 
heimer Wltertiimer, und jedermann fannte 
ibn und bradte ihm Rram allerart. Die 
drei abnungslojen Finder des Silberihaßes 
fuhren am Abend des 17. Oftober 1868 mit 
ihrem Handwagen geradenwegs zu ihm, der 
mit der langen Pfeife zum Fenſter heraus: 
lag: „Herr Senator, wi hebbe wat funden.” 
Er verjtand zu werben und zu begeijtern. 
Mit Hilfe feiner Geſchwiſter gründete er 
Ichließlich das recht ftattliche Rómermujeum, 
das jekt in einem Neubau aufgejtellt und 
bejonders reichhaltig an Hildesheims Ber: 
angenbeit, Naturkunde, Bóltertunde er: 
heint. Mit dem Rómermujeum ift Durch 
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einen Schwibbogen das Pelizaeusmufeum 
verbunden, eine redt reiche Sammlung 
eines nad) Kairo —— Hildeshei— 
mers von Urſtücken und Abgüſſen aus Mlt- 
ágopten. 

Das RKnodenhaueramtshaus ſchließlich 
enthält heute eine Runjtgewerbejdau der 
berühmten Hildesheimer Gilden und Zünfte 
mit Truben, Humpen, Fahnen, Urkunden, 
jowie hübſch ¿ujammengejtellte Bürgerzim: 
mer des Zopf- Empires, Biedermeterftils. 
Wud) in der Sammeltunft tann fih die alte 
Bernwarditadt mit Ehren jehen laffen. — 


8 38 DR 

Mud die Jüßelten Bummeltage finden ein 
Ende. wei Tage hatte ich bleiben wollen 
— eine Woche jaß ich ihon hier. Da hieß 
es AUbjchied nehmen, Noch einmal wanderte 
id) über die Berge. liber den Hang des 
Galgenberges 30g ich erft durch Laubgriin 
und dann durd) ſchwarzen Tannenwald in 
wadjende Wildnis und Einjamteit hinein. 
Wie ſchön und ftill lag dod diejer Welt- 
winfel bier, fo recht gejchaffen zu ftillver: 

ügter Bejdhaulidfett und heimlicher Da: 
——— Und doch hatte es den Men— 
ſchen, den ſtarken Menſchen immer wieder 
aufgeriſſen, durch Taten in die Ferne zu 
witfen. Seit den Tagen der Heinriche und 
Ottonen aus dem Sachſen- und Frankenſtamm 
— feit Bernward hat fih in dieſem Harz: 
revier vieles abgeſpielt, was auf glänzenden 


Blättern der Geſchichte verzeichnet ſteht. Wir 
brauchen uns unſerer Vorfahren gewiß nicht 
zu ſchämen! 
Lange Stunden ſind vergangen. Der 
ſtille Sonntag neigt ſich dem Abend zu. 
Läſſig wandle ich heimwärts. Bon der Bis: 
marckwarte aus werfe ich noch einen weh— 
mütigen Blick auf das liebe alte Neſt. 
Dann geht es raſch einen ſchmalen und 
ſteilen Bergpfad hinunter. An einer Mulde 
unten hört der Wald auf. Eine ſtarke Ku— 
Ban antes tiindet die Schießitände an. 
m Weg daneben erhebt fid) ein roh ge: 
hichteter und gemörtelter Gteinhaufen. 
uf dem Findling obenauf lieft man Die 
regenverwajdene Injchrift: „Hildesheimer 
Gilberfund — 17. Oftober 1868“. — Ich 
ftebe auf geweibtem Boden! Blitjchnell 
reiten meine Gedanten durch den Teije 
andámmernden Gonntagnadmittagsfrieden 
— nach dem Alten Muſeum zu 
erlin. Dorthin — wo in Glasſchränken 
und Stürzen der märchenhaft ſchöne Tafel: 
ſchatz aus der Zeit des Auguſtus ſein ſtilles 
Daſein feit einem Halbjahrhundert führt. 
SEHE Schönſten zählend, was Rom auf der 
dhe feiner Macht [buf — hierher, an die 
legten Grenzen des Cherusterlandes ver: 
Ihlagen — durd zwei Jabrtaujende hier in 
der Tiefe aufbewahrt, um künftigen Zeiten 
vom Glanz eines alten, lángft verfommenen 


RKulturvolfes Runde zu geben... 
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E Das Rathaus zu Hildesheim. Radierung von C. Mispagel 


Raum, Zeif, Schwerkraft 
— X= Eine Darftellung 2%—2%z — 


der Einftein’fchen Relativitátstheorie 
vonDr. Schweisheimer 





Ze urzelnd in den unvergänglichen 
IN Sägen Newtons bildeten a im 
ONY J) K 17. und 18. Jahrhundert jene 
RY. LOR grundlegenden CErtenntniffe der 
Namen derklaſſi 


ni aus, die man unter dem 
chen age zulammenfaßt. 
Raum, Zeit, Bewegung, Kraft, Maſſe, Gravi- 
tation — all dieje Begriffe wurden äußerfte 
Grundbegriffe der Phyfit überhaupt, auf die 
alle Erjcheinungen des phyfitalifchen Natur: 
bildes, wie es Menſchen erſcheint, guriidgefiibrt 
werden follten. Erfenntnistheoretiiche Auf: 
fafjung von Gein und Werden wurde von 
bier aus entjcheidend bejtimmt. 

Die Grundbegriffe der Mechanit waren 
dem dentenden Menſchen fo jelbjtverjtändlich 
in Fletjd und Blut übergegangen, daß man 
Kr ihrer fajt wie der Sebriáge in der Eutli: 
dilchen Geometrie bediente, deren Ridtige 
teit (die Borausjegung des ganzen Gebäudes) 
feines Beweijes bedurfte, fondern von vorn: 
herein in menjchlicher Dentform begründet 
liegen folte. Nur verhältnismäßig felten 
rüttelten Forſcher an den Grundlagen der 
Mechanik, um ihre Unbeweglidfeit zu prüfen, 
und faum einem gelang es, iiberfommene 
Gedantengánge gänzlich beijeite Iafjend, 
überjhwingend, neue Ausblide grundlegen: 
der Art in entdeden. Niemann, Lorent, 
Einjtein, Diintowsti find Namen von Fors 
Ihern, die über jteile, nie betretene Pfade 
zu jolden neuen Fernſichten führten, Die 
eine neue Mechanik, eine umfaljendere An: 
Ihauung von Raum und Zeit in die Wege 

eleitet haben. (Es gehört nicht nur Die 

urddringungstraft überragender Geiftigteit 
gu folder Neufchöpfung, fondern vor allem 
das angeborene Wtiptrauen des fritijden 
Denters gegenüber überliefertem Wiffen und 
Erfennen, ein Mtiftrauen, das nichts Dar: 
gebotenes als gegeben binnimmt, fondern 
aufs neue Standfeftigfeit und logiſchen Un: 
terbau unterjudt. Der folgeredtefte Fort: 
führer der neuen Bedantengänge, der Seber 
des einitweiligen GSchlußfteines, war der 
Berliner Phyfiter und Mathematiker Einjtein; 
nad ihm wurden die neuen Anjdauungen 
mit dem Namen Einſteinſche Relativitáts: 
theorie bezeichnet. 

Die Einjteinjche Theorie geht aus von jener 
Grundbetrabtung, die [hon in Der alten 
Mechanik, wenn auch nicht immer tlar be: 
wußt, eine Rolle jpielte: dem Relativitáts: 
prinzip. Was ijt relativ? In vergangenen 
Jahrhunderten, da die Erde der menjchlichen 
Vorjtelung eine große Scheibe bedeutete, 
über der fid in unendliem Bogen der 





Himmel mit den Geftirnen wölbte, war oben 
da, wo das Licht des Himmels leuchtete, 
unten in der Erde, zu des Menfchen Füßen. 
Es erglomm der REN ODER: Borjtelung die 
Erkenntnis von der Rugelgeftalt der Erbe. 
Leicht erfaßbar wurde aller Gedanten bie 
ehemals undentbare Tatjade, daß zu unjeren 
Füßen eg der anderen Geite der (Erde 
Menſchen leben, die im Verhältnis (relativ) 
zu uns auf dem Kopf ftehen, für die dort 
ein Himmel fic) wölbt, dort oben ift, wo für 
uns unzweifelhaft unten ift. Die Richtung 





: Ültere Borftellung: 
: Erde (© ii Simmel 
ı über Der mme 


‘ (H)wölbt. en“ bei 
dem ‘Pfeil 





Spätere Vorftellung: 
Erde (E) als Kugel, um 


die fic) ringsum Himmel * 
(H) wolbt. Oben” bei + 
: den Pfeilen, alfo über: « 
: all, bangt vom Stand: 
` puntit des Betrachters ab 
s („relativ“) 


im Raum ift nichts Abjolutes, fie tann nur 
gewertet und feftgefegt werden in Beziehung 
(relativ) auf einen angenommenen Bezugss 
tórper, in dem angeführten Beilpiel der 
Boden zu unjeren Füßen. Die Richtung im 
Raum tft relativ. Gie hängt ab von dem 
Standpunft des Beobadhters auf der Erde, 
auf dem Mars, auf der Sonne. 

Ein Mann fährt in einem i bia de 
wagen mit gleichförmiger Gejchwindigfeit 
gradlinig dahin. Die Türen find gejdlojjen, 
die Fenſter verhängt. Weiß der Mann, daß 
er in Bewegung ift, d.h. in Bewegung 
relativ zum GijenbabndDamm? Er tann das 
zunächſt nicht willen. Ale Vorgänge in 
jeinem Wagen, wenn er auf und ab geht, 
wenn er einen Gegenftand zu Boden fallen 
läßt, wenn er fih binlegt, fpielen fih genau 
in derjelben Weije ab, als wenn der Wagen 
in Rube ware. Nun öffnet er ein Fenjter 
und fiebt, daß fih die Landſchaft, der Eiſen— 
bahndamm, in gleichmäßiger Geichwindigfeit 
an ihm vorbeibewegt. ett weiß er, daß 
nicht Rube, fondern Bewegung vorhanden 
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ift. Aber wer bewegt fih? Der Eijenbahn: 
wagen, in dem er fih befindet, oder Der 
Bahndamm, den er vorbeigleiten jieht? (Daß 
in der Tat eine folde Entſcheidung nicht 
leicht zu treffen tit, geht aus der oft ge: 
machten Erfahrung hervor: befindet man 
lich in einem Eijenbahnabteil auf dem Bahn» 
bof, und es beginnt ein nebenftehender Zug 
fich zu bewegen, jo weiß man häufig nicht, 
ob der eigene oder der nebenftehende Zug 
fährt; nur der Bergleich mit einem anderen, 
als rubend angenommenen Bezugstórper, 
etwa dem auf der Erde fejtitehenden Bahn- 
hojsgebaude, vermag die Entjcheidung gu 
liefern.) Der im Eifenbahnwagen feftitehende 
Mann wird aljo, wenn er weiter nichts fiebt 
als die Bewegung des Bahndammes, zur 
Entiheidung tommen müfjen: es bewegt 
id) der Bahndamm. Mur Erfahrung oder 

ngleichförmigwerden der ——— durch 
einen Stoß wird ihn zii der ÜUberzeugung 
bringen, daß der Eijenbahnwagen fih be: 
wegt. Ein Beobadter auf dem Bahndamm 
dagegen wird fih tar bewußt glauben: es 
bewegt lic der Eijenbahnwagen. Es bes 
wegen fih beide, Eijenbabnwagen und Bahn- 
damm, relativ zueinander: die Bewegung 
ift relativ. Nähere Wusjage hängt von der 
Wahl des Bezugstórpers ab. 

Tun läßt der Dann am Fenfter des 


fahrenden Eijenbahnwagens außen einen - 


Stein ſenkrecht aus feiner Hand auf den 
Boden des vorbeteilenden Bahndammes 
fallen. Er fällt, fo jcheint es Dem beobachten: 
den Mann, in gerader Linie zum Erdboden. 
Ein Beobabter am Bahndamm erblidt 
leihfals den fallenden Stein. Für ibn 
állt der Gtein nicht in einer Beraden fent: 
recht zu Boden; er müßte fonft jentrecht 
unterhalb des Ausgangspunttes zur Erde 
—— ſenkrecht für den Beobachter am Bahn: 
amm. Statt deſſen ſchlägt er infolge der 
durch den fahrenden Zug ihm erteilten Ge— 
ſchwindigkeit, im Vergleich zu dem ruhenden 
Bezugskörper: Bahndamm, weiter nach vorn, 
nad) der Lokomotive zu, auf den Bahndamm: 
boden auf, als fein Nusgangspunft war. 
Für den Beobadter am Bahndamm * 
der Stein alfo nicht in einer Geraden, fons 
dern in einem nach vorn, lokomotivwärts 
— genen arabelbogen. Wie oe nun 
er Stein in Wirklichkeit, in gerader oder 
parabelförmiger Linie? Geine Babnturve 
tft relativ: eine Gerade, bezogen auf das 
Syitem des fahrenden Eijen —— 
eine Parabel, bezogen auf das Syſtem des 
ruhenden Bahndammes. 

In gleicher Weiſe wie die Bewegung des 
gleichförmig fahrenden Zuges tann die Be: 
wegung der Erde im Weltenraum aufgefaßt 
werden, in gleicher Weile die Bewegung 
jeglihen Simmelstórpers. Ihrer aller Be: 
wegung erhält abjoluten Ginn erft dann, 
wenn trgendein beliebiges Syftem Heraus: 
gearifien und als rubend angenommen wird. 

as Relativitátsprinzip läßt dieje Annahme 
nicht gu. Keinem Syſtem, das gegenüber 


anderen eine gleichförmige Bejchwindigfeit 
befigt, fommt eine Gonderftellung zu. Die 
einzelnen Vorgänge verlaufen immer in der 
gleichen Weile, auf welches der Gyiteme 
auch immer fie bezogen werden. 

Es ergab fih Unjtimmigfeit phyſikaliſcher 
Vorgänge mit dem Relativitätsprinzip, wenn 
man medanijde Vorgänge verließ und auf 
optilche überging: Die größte beobachtete 
Geſchwindigkeit tit jene, mit der fih Licht im 
Weltraum fortpflangt: fie beträgt 300000 Rilo: 
meter in der Gefunde. Schlußfolgerungen, 
die auf Berjuchen der Phyſiker Fizeau und 
Mideljon berubten und auf die hier im eins 
zelnen nicht eingegangen werden jol, zeigten 
eine Unvereinbarteit der Annahme von der 
Ronftanz der Lichtgeſchwindigkeit mit dem 
Relativitätsprinzip, die den Strahlen des 
Lidtes eine unerflärlihe, mit den Ge: 
jegen der Mtechanif nicht in Beziehung zu 
bringende Sonderftellung einräumte. Diejes 
Problem bedeutete der Phyſik eine große 
Ratjelfrage, zu deren Löſung verjchiedene 
Theorien erfonnen wurden; ihnen allen haf- 
tete indes der Makel an, daß fie nichts ans 
deres Darftellten als eigens für einen be: 
ftimmten Cingelgwed au si ae Hilfshypo- 
thejen und daher von vornherein auf allges 
meine Gejegmäßigfeit feinen Anjpruch machen 
tonnten. 

In der Enge, in die in grundlegender 
Frage die Phyſik hier getrieben war, und 
mit ihr der Untergrund aller naturwillen: 
Ichaftlihen Anjchauung, eritand ihr ein Bes 
freier in Einftein, der in genialem Zuge 
von ganz anderer, allgemeiner Seite ber dte 
L£ójung erfann. Raum, Bewegung, alles 
war in feiner Relativitát tlar erfannt. Eines 
nur galt als abjolut: die Zeit. Nur eine 
Zeit gab es bisher für uns: die Erdengeit. 
Bor den Arbeiten des Ropernifus galt nad) 
dem ptolemätjchen Syſtem die Erde als 
Mittelpunkt des Raumes; Ropernitus wies 
nad, daß der Erde diefe Bedeutung nicht 
ufomme, daß fie gleich ungezáblten anderen 
Bloneten und Geftirnen aud tm Raum treije. 

us dem Mittelpunft der Welt ift damals, 
wie Schopenhauer jagt, eine von den Kleinen 
beleuchteten Kugeln geworven, wie fie zu 
Dußenden im unendliden Raum fid um 
zahlloje Rugeln wälzen. Bis zur Aufftellung 
der Relativitátstheorie galt die Crdengeit 
als Zeit ſchlechthin. Einſtein wies nad, 
daß Erdenzeit und abfolute Zeit nicht iden» 
tilh find, daß mit abjoluter Zeit nicht zu 
rechnen ift, fondern nur mit relativer, auf 
irgendein Gyjtem bezogener. Ein Vorgang 
verläuft, wie angeführt, als Gerade oder 
als Parabel je nad) feiner Beziehung auf 
ein oder Das andere Gyitem. Ein Vorgang 
verläuft in derfelben Weile in verjchiedener 

eit, je nachdem er auf das eine oder andere 
yitem bezogen wird. 

Was ift gleichzeitig? Wir fehren gu dem 
Beilpiel mit dem fahrenden Zug zurüd. Der 
gus babe eine jehr große Geſchwindigkeit. 

n den Punften A und B des Bahndammes 
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at gleichzeitig der Blig eingefchlagen. Die 
nnahme der Bleichzeitigfeit bedeutet bier: 
Lidtitrablen, die von den Puntten A und B 


M 


> Zug 


4 7 2 Bahndamm 
im WAugenblid des Blitjchlages ausgehen, 
treffen fic im Viittelpuntt Rr der Bahn. 
ftrede AB, Ein Beobachter in M, der durd) 
entjpredende optijde Einrichtungen in der 
Lage ift, beide Punkte auf einmal zu be: 
obadten, fommt zu dem Urteil: der Blig 
2 gleichaeitig in A und B eingefchlagen. 

en Babndammpuntten A und B entjpreden 
die gleihen Punkte A und B an dem fahren: 
den Sug, Der Mittelpunkt diejer Strede 
M’ fält im Augenblid der Bligibláge mit 
dem Buntt M cnet Der Zug, mit 
a der Punit M’ und ein dort weilender 
eobadjter, bewegt fih mit der Geſchwindig— 
teit v nad) rechts. Er bewegt fih aljo (vom 
Bahndamm aus beurteilt) zu dem von B 
erglangenden a le bin, während er 
ih von dem in A entitehenden Lichtftrahl 
ortbewegt. So muß er den von B aus: 
gehenden Lichtitrahl früher jehen als ben 
von A ausgehenden. Für einen Beobachter 
in M haben die beiden Blisjchläge gleich» 


* ſtattgefunden; für Den Beobachter in M’ 


at der Bligiblag in B früher ftattgefunden 
als der in A. Haben fie aljo ‚in Wirklichkeit‘ 
gleichzeitig ftattgefunden? Die pue gebt 
thres Ginnes verluftig: die Zeit ijt nicht abs 
folut, fie ift relativ. Seder Bezugstórper 
(Zug, Bahndamm) bat feine befondere Zeit; 
die Geitangabe bat erft dann Ginn, wenn 
der Bezugstórper angegeben wird, auf den 
fte fih bezieht. 

Was hier an kleinem Beilpiel ausgeführt 
wurde, gilt für jedes bewegte Syſtem. Die 
Erde, die Sonne, jeder Welttörper, bat 
eigene Zeit; die Zeit feines einzigen Syftems 
petigt orrang vor anderen Beltin, jo daß 
fie als abjolute —— werden könnte 
(wie es bisher ſelbſtverſtändlich von der 
Erdenzeit angenommen wurde). Wird die— 
einmal erkannte Standpuntt durchgeführt, 
o ergeben ſich neue Rechnungswege für die 
Phyſik: unerklärte optiſche und elektromag— 
netiſche Erſcheinungen ordnen ſich in neuer 
Auffaſſung dem tas begreif: 
lid) ein. Die allgemeinen Naturgeſetze, 
medanijde und eleftromagnetijdhe Gejebe, 
das Gejek der Lidtausbreitung im Iuftleeren 
Raum, verlaufen gemäß durchgeführter Re: 
lativitatstheorte volltommen gleich, auf wel- 
ches bewegte Bezugsiyitem man, fie aud 
bezieht. 

In Schöner mathemätiiher Meije bat 
Viintowsti die neuen Begriffe eingeordnet. 
Der Raum ijt dreidimenjional. athema: 
tijd) ijt er Durch drei 3ablenangaben (Ro: 
ordinaten) bejchreibbar. ls vierte, gleich: 
berechtigte Koordinate wird nunmehr die 
Zeit hinzugefügt. In mathematijder Be: 


rechnung find vier und mehr Dimenfionen 
nichts Neues. Der menſchliche Geift tanm 
wohl mit diejem Begriff rechnen; eine Bors 
ftellungsmöglichteit von mehr als drei Dis 
menfionen th ihm aber nicht gegeben. Es 

andelt fih bier aljo mehr um eine formale 

usdrudsweije. ret SRaumfoordinaten, 
vereint mit der Seitfoordinate, ergeben nad) 
Mintowsti einen Raumpeitpunk oder Welt- 
puntt, Ein Teildden Subſtanz, ein mate: 
rieller Puntt, wird in jedem Augenblid feines 
Geins durd einen Raumzeitpuntt. getenn= 
zeichnet; eine Aufeinanderfolge von Raum: 
zeitpunften, eine Raumzeitlinie oder Welt: 
linie, ftellt feinen Lebenslauf dar. Die Ge 
jamtbeit aller Weltpuntte ift die Welt. Sie 
ijt vierdbimenfional in zeiträumlichem Ginn. 
Raum und Zeit, eines ohne das andere, 
find finnlos und undenkbar. Nur eine Vers 
bindung der beiden, die Raumzeit, hat Sinn. 


Die beobachteten. Naturgejege waren bei 
unjerer bisherigen Betradhtungsweije auf 
geradlinig, gleichförmig, rotationsfrei bes 
wegte Sniteme beichräntt; nur für fie wurde 
die Bültigleit des Relativitátsprinzipes an. 
genommen. Dieſe jpezielle Relativitáts: 
theorie wurde weiterhin von Einjtein jelbft 
erweitert zu einer allgemeinen Relativitátss 
theorie. Nad) der zunächſt aufgeitellten, nicht 
mathematifhen Faſſung liegt Diejer dte 
le bie Ie —— Alle Bezugskörper 
ind für die Naturbeſchreibung (Formulierung 
der allgemeinen Naturgeſetze) gleichwertig, 
weldes auch deren Bewegungszuftand fein 


mag. à 
Bei der allgemeinen Relativitätstheorie 
ipielt nun ein wichtiger il che Ge: 
jidtspuntt mit herein, der gleichfalls von 
Einftein auf neue Grundlage gejtellt worden 
ijt: die Gravitation oder Schwerkraft, d. i. 
die allgemeine Anziehung, die Maſſen auf: 
einander ausüben. Infolge der Gravitation 
ibt es gleichförmig bewegte Gyiteme in 
irflichteit niht; alle Körper bewegen fih 
infolge der Gravitationswirtung mit ver: 
änderlicher Geſchwindigkeit (beichleunigt) auf 
frummlinigen Bahnen. Die Gravitations- 
wirfung, beijpielsweije der Erde auf einen 
Stein, tann man fid) ähnlich vorjtellen wie 
die Einwirkung eines Magneten auf Eijen= 
feiljfpäne. Zur Erklärung magnetijcher Bor 
gänge nimmt man das Borhandenjein eines 
magnetilchen ‚Feldes‘ an, in dem die x ens 
eitige Einwirtung von Magnet und Cijen- 
eiljpanen vor fic) geht. Jn gleicher Weile 
pridt man von dem Gravitationsfeld, das 
die Erde in ihrer Umgebung erzeugt und 
das der Fall des Steines berbeiführt. Je 
weiter die Entfernung von der gravitations: 
felderzeugenden Majje (Erde) ijt, defto ges 
ringer ijt befanntlich die Einwirtung. Die 
Belchleunigung, die Körper bei Einwirtung 
des Gravitationsfeldes erfahren, hängt von 
der phyſikaliſchen Bejchaffenheit des Körpers 
niht ab. Im luftleeren Raum (wo nad 
Entfernung des Luftwiderftandes Oravita: 
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tionswirfung rein zur Geltung fommt) fallen 
ein Stüd Cijen und ein Stüd Holz völlig 
gleich, diefelbe Anfangsgeſchwindigkeit vor: 
sig A 

Im leeren Weltraum, weit weg von der 
Erde und allen Gejtirnen, [Hwebe ein Raften, 
in Dem fih ein Beobachter befindet. (Es fet 
nun die theoretiihe Annahme gefegt, dah 
feine Gravitationswirtung irgendwelcher Art 
auf diejen Kaften einwirte, daß aljo alle 
Möglichkeiten zur Entitehung eines Gravita: 
tionsfeldes, betjpielsweije die Nähe von Be: 
ftirnen oder fonftigen ag entfernt feien. 
Der Beobadter in dem Kaften würde alfo 
durchaus nicht jelbftverftändlicherweije auf 
dem Boden des Raftens ftehen, denn bier 
fieht er nur, wenn ein Schwerefeld von un: 
ten ber auf ihn einwirkt.. Bei einem leijen 
Luftbaud) von der Richtung des Bodens her 
würde der Mann vielmehr gegen die Kaften- 
dede bintreiben, und wollte er das vermei: 
den, jo müßte er fi am Raftenboden feft- 
halten oder anbinden laffen. Ein Gegen: 
ftand, den er in der Hand Halt und losläßt, 
fällt monges einer Gravitationswirfung 
nicht gu Boden, fondern bleibt fchweben, 
wo er fih im 
gerade befindet. 

Prattijd ſpielt fich jedoch diefer Borgan 
ganz anders ab, als es gerade theoretij 
angenommen wurde. Der Mann fteht im 
Ratten auf dem Boden und läßt ein Stück— 
hen Holz, ein Stiidden Blei aus der Hand 
gleiten: beide Körper fallen (in bejchleunig: 
ter Bewegung) zu Boden. Woher fommt 
das? Der Dann fiebt zum Dachfeniter des 
Raftens hinaus. Er jieht, daß in der Mitte 
der Raftendede außen ein Haten befeftigt ift, 
von bem aus ein anges Geil nad oben 
ieht und fih in unfichtbarer Ferne verliert. 
ls ijt jet die Annahme möglich, daß der 
Kaften an dem Geil auf poms ijt, daB 
unterhalb des Rajtens ein PR anet oder eine 
andere Maffe, die ein Gravitationsfeld er: 
eugt, fich befindet, und daß deshalb Die 
— im Innern des Kaſtens zu Boden 
gefallen ſind. 

Es iſt aber auch noch eine zweite An— 
nahme möglich. Genau die gleiche Wirkung 
des — te Hes der Rajtengegenftánde 
wird ohne Einfluß des Gravitationsfeldes 
dann eintreten, wenn der Kaften nicht an 
dem Geil hängt. jondern von irgendeinem 
unbetannten Wejen an dem Geil nah oben 
zu mit fonftanter Kraft gezogen wird. Es 
tritt eine bejchleunigte mehr i auf, Die 
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auf ein Stüd Holz nicht mehr übertragen 
wird, Jobald es von der Wand des Raftens 
oder der Hand des Beobadters losgelaffen 
wird: es fällt infolgedejlen jcheinbar zu 
Boden, eigentlich tommt der Boden zu ihm 

erauf. Die äußerlide Wirkung der 
‚Schwere‘ und der ‚Trägheit‘ (Bebharrungs: 
——— des Körpers gegenüber Bewegung) 
iſt in beiden Fällen die gleiche. 

Wie tann nun der Mann im Kaften ent: 
Ibeiden, wenn er die Gegenjtande fallen 


| Gelangt Begenftand A 
zum Raftenboden, weil er. 
am Plage bleibt (Träg: 
beitswirfung), während 
der Kaften ch infolge 
Zuges am Geil (S) nad) 
oben bin bewegt? 





Gelangt Gegenftand A zum Raftenboden 
weil unter ibm ein Gravitationsfeld wirkt? 


lieht, ob er fih in Ruhe oder befdleunigter 
Bewegung befindet? Dieje Entſcheidung ift 
ihm unmodglid. Die ‚Ichwere‘ und die ‚träge‘ 
affe find gleich groß; Gravitationswirfung 
und so apg ING. find nicht ausein- 
anderzubalten. Ob Rube (Gravitations» 
witfung) oder ihr entipredend große Be: 
Ichleunigung Lund) des Bes 
¿ugstórpers beftebt, ift nicht feftzuftellen, da 
in beiden Fällen der Ablauf fämtlicher Na» 
turvorgánge in gleicher Weije vor fih geht. 
Im eriten Fall ruht der Beobachter relativ 
zum Schwerefeld, im zweiten Fall bewegt 
er fid) im gravitationsfreien Raum mit der 
gleich großen Belchleunigung, die das Gras 
vitationsfeld im erften Fall ausübt. 

Sich einen ‚leeren‘ Raum vorzuftellen, ift 
nad) diejer neuen Theorie ein Unding. Jm- 
mer und überall wirfen Gravitationsfelder 
ein; die abfolute Ruhe eines gf Ap beis 
\pielsweije des thers, deffen Cxijteng als 
Arbeitshypotbeje viel. beniigt wird, ift nicht 
miglid. Aud die Bewegung der Liht: 
ftrablen muß je nad) der Wahl des Bezugs» 
tórpers als gradlinig — oder 
krummlinig beſchleunigt aufgefaßt werden. 
Lichtſtrahlen pflanzen fic) in Gravitations: 
feldern gegenüber bewegten Syſtemen, d. h. 

egenüber jedem Syſtem, im allgemeinen 
rummlinig fort. ür gewöhnlich kommt 
dieſe Erſcheinung für den Erdenbeobachter 
zur Geltung, da im allgemeinen die 
Geſchwindigkeit des Lichtes zu groß, die 
beobachtbaren Gravitationskräfte ni 
reichend für Erzeugung erkennbarer Wirkung 
auf Lichtſtrahlen ſind. In der Nähe großer 
gravitierender Maſſen, beiſpielsweiſe der 
Sonne, kann jedoch unter günſtigen äußeren 
Umſtänden die Krümmung der Lichtſtrahlen 
nachgewieſen werden. Einſtein hat berechnet, 
daß dieſe Krümmung bei Lichtſtrahlen, die 
in der Nähe der Sonne vorbeigehen, etwa 
1,7 Bogenſekunden, alſo eine mit den feinen 
Hilfsmitteln der Aftronomie wohl nachweis= 
bare Bröße, betragen. Wenn dieje Rechnung 
richtig Hude mijjen während einer totalen 
Sonnenfinfternis die in der Nähe der Sonne 
lihtbaren Fixfterne (die Sonnenfinfternis 
ermöglicht thre Beobachtung) um den Bes 
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trag von 1,7 Bogenfetunden dem Erden: 
beobadter von der Sonne Da: ers 
Íceinen, gegenüber der Lage, die fie Dem 
Erdenbeobadter einzunehmen feinen, wenn 
fih die Sonne an einer anderen Stele am 


Himmel befindet. Bon dem in der Tat er: 


brachten Beweis für diefe rechnungsgemäß 
gewonnene Behauptung wird nod weiterhin 
die Rede fein; er ift deshalb jo bedeutungs: 
voll, weil er einen der wenigen Punkte bildet, 
an denen die A gewonnene Relativi: 
tätstheorie bisher praftijche Beftátigung fand. 

Die Relativitatstheorie fteht erft am Ans 
fang ihrer praftijden naturwiſſenſchaftlichen 

uswertung. Zunádit hat fie naturwiljen: 
Ihaftlihes, phyſikaliſches Denten auf eine 
allgemeinere, fonfequentere Bafis geftellt, 
zum Teil Gedanfengangen, die in den Schrif: 
ten früherer Denter andeutungsweife und 
nicht weiter verfolgt vorhanden find, durd) 
Zujammenfalfung und logijchen Ausbau erft 
zu innerem Leben verholfen. Es ijt ja nies 
mals fo, daß ein neuer Gedanke plóslid in 
dem Gehirn eines einzelnen entftebt, aus 
dem Nichts etwa, fondern er bildet meift nur 
den Gipfelpuntt und die Krönung jahrhuns 
dertelang allmählich aufiteigender und ans 
wadjender Geiftesarbeit. Das Verdienft des 
endgültigen Formulierens des Gyftems, das 
nun ſcheinbar ploglid als Ganzes neu vor 
den REES ftebt, ijt darum feineswegs 
geringer. Und ebenjowenig hat der Hin» 
weis Berechtigung, daß in früheren, zum 
Teil lange zurüdliegenden Arbeiten ähnliche 
Gedantengánge fic) angedeutet oder auss 
paa finden; denn Das ift felbftverftánds 
ih. Aus dem Nichts entiteht nicht plößlich 
ein Etwas. Der Gchritt zur endgültigen 
palate muß eben getan werden; er gelingt 
tets nur einem genialen Kopf, und er wird 
dadurch nicht geringer, daß er legten Endes 
auf organijcher Entwidlung beruht. 

Bon drei praftijden Forderungen, die 
Einftein auf Grund feiner Relativitáts: 
theorie felbjt gejtellt hat, find zwei bereits 
in und gegangen und haben damit 
den Beweis für ihre Nichtigkeit geliefert. 
Fürs erjte tonnte ae eine von der New: 
tonjchen Theorie über die Planetenbewegung 
abweichende Bewegung des der Sonne am 
nächſten ftehenden Planeten Merkur (Perihel- 
bewegung) nicht ertlárt werden. Die Bes 
rechnung nad) der Relativitatstheorie ergab 
den mit Der aftronomijden Beobachtung 
übereinjtimmenden Betrag der Rotations: 
bewegung der Babnellipje von 43 Bogen: 
jetunden in 100 Jahren, aljo eine jehr ge: 
ringe Größe. Nach der allgemeinen Rela: 


~~ 
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tivitätstheorie ergeben fih redjnerijc in der 
Bahn der anderen Planeten aber gleich» 
finnige ®erjchiebungen wie beim Mertur, 
nur And dieje zu flein, als daß fie mit den 
heute möglichen Beobadtungsmethoden einjt: 
weilen nachzumweijen wären. 

Die zweite, durch Beobabtung prüfbare 
Folge der Relativitätstheorie ift Annahme 
einer Berjchiebung der Speltralfarben von 
Licht, das die Sonne oder andere Geftirne 
zur Erde fenden, im Bergleich zu‘ dem 
gleichen f der Erde erzeugten Liht. Bis: 
her — die Cchwierigfeiten der Mefjung find 
augerordentlid) groß — fonnte ein über- 
zeugender Beweis für die Nichtigkeit diejer 
Forderung nod) nicht nachgewiejen werden. 

Die dritte, bereits angeführte Forderung, 
daß die von den der Sonne benachbarten 
Fixfternen ausgejandten Gtrablen in der 
Nähe der Sonne eine Krümmung von etwa 
1,7 Bogenfetunden erleiden, hat während des 
Krieges die [Hónfte Beltatigung gefunden. 
Zwei von der Royal — ausgerüſtete 
Expeditionen unter Leitung der engliſchen 
Aſtronomen Eddington und Crommelin be— 
obachteten während der totalen Sonnen— 
finſternis vom 29. Mai 1919 die eintretenden 
Ereigniſſe auf die Prüfung des geſchilderten 
Phänomens hin. Die Beobachtungsſtationen 
waren Sobral in Nordbraſilien und die In— 
jel do Principe an der Weſtküſte von Mittels 
afrita. Das Mittel aus den beiden Rejule 
taten ftimmte mit bem von Einftein voraus: 
aejagten Wert 1,75” febr nahe überein. 
Dieje durd) Beobabtung aufgezeigte Fiber: 
einftimmung der Theorie mit den tatlädhlichen 
Verhältniſſen hat die Relativitatstheorte auf 
eine fichere Grundlage geftellt und thr weitelte 
Anertennung verjchafft. 

Für die Verhältnijje im praftijchen Leben 
auf der Erde werden die alten mechanilchen 
Grundfáge und Gejege weiterhin Geltung 
behalten. Denn fie ertlären hinreichend und 
N tidtig die Erjdeinungen bei den 
im Verhältnis zur Lichtgeſchwindigkeit nur 
langjam vor fid) gehenden Bewegungsvor: 
gängen auf der Erde. Mechanilche Gelidts= 
punfte der Tedhnif werden praftijd daher 
zunächft nicht von der Nelativitätstheorie 
berührt. Was fie in den furzen Jahren 
ihres Bejtehens uns bereits gegeben bat, 
das bezieht fih vorläufig in der Hauptiade 
auf theoretijbhe naturwiſſenſchaftliche Über— 
legungen. Und bier hat jie in der Tat, man 
tann Neneh, ein neues Denfen gelehrt, neue, 
Ihärfere Gelidtspuntte die allgemeine Auf: 
fallung des Naturgeſchehens durch den erfennt: 
nisbejdranften menſchlichen Geijt geliefert. 
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Der arme Seufel e 


| Sefchichte von Kaspar Ludwig Ttleckl 





— ebaftian Auer lehnte mit — 
3D ten Armen :an der Sjobelbant, 
E) raudte gedörrte Nußblätter aus 
Zo feiner hölzernen Pfeife und dachte 
fiber das Elend nad), in dem er dabinlebte. 
Dies gejdhah mit einer gewijjen Wolluft. Er 
widelte fih gleichjam ein in feine Ge: 
Danfengdnge, verjentte fid in die Betradh: 
tungen und pendelte gmijden Wut und auf: 
geregter Luftigleit hin und ber. Er zählte 
an den Fingern die Schattierungen des 
Jammers ab, unter denen er litt. Er warf 
ſich in die Bruft und hielt ein 3wiegefprád) 
mit irgendeinem Herrn, dem es gut ging 
und den fih feine Einbildungsfraft erzeugt 
hatte. „Eritlich habe ich jechs Kinder,” fagte 
er und hob den Daumen in die Höhe, „dann 
ijt einer Diejer Kleinen budlig und ver: 
wadjen; ich war jo unglüdlich, eine fränt- 
liche und dumme Frau geheiratet zu haben, 
Mein Haus ift mit Schulden belaftet, ob- 
Ibon es niht mehr als eine Hütte ift, in 
der fein Hund lid wohlfühlen tann; die 
Scindel verfaulen daran, und der Verputz 
fält von den Wlauern. Sch bin ausge: 
lernter Schreiner, zugegeben, aber bin ich 
vermögend, um Eichenholz taufen zu fönnen 
oder Nukbaumbretter? Bin ich nicht viels 
mehr arm wie eine Rirdjenmaus, die feinen 
roten Heller befigt? Dd bin ein armer 
Mann,” jchrie er Schließlich empört und ſchlug 
mit der Fauſt auf die Hobelbant und [pie 
in einem weiten Bogen auf die Erde. „Ich 
bin in der Tat ein armer Mann! Wer ijt 
Da, der dies zu leugnen wagt?“ Und lebendig 
fuhr er weiter, dies zu beweifen; er wurde 
quedfilbern, und feine Gedanfen waren über 
die Maßen beweglih. (Empórt jchrie er 
dem Gebilde feiner Einbildungsfraft, eben 
jenem feineren Herrn, geradenwegs ins Be: 
ficht hinein, er jet nicht nur ein armer Mann, 
er jei ein bettelarmer, unglüdlicher, bedauerns: 
werter Mann, ein ganz armjeliges Luder, 
ein elender Teufel, der nicht einmal Luft 
befomme und Sonnenlicht, ein miibjeliger 
Beladener, ad, es fet nicht zu jagen. Ja, 
das fet er, fagte Gebaftian Auer, warf fih 
in die Bruft, lachte aufgeregt vor fih bin 
und ging zweimal mit geblábter Bruft um 
die Hobelbant herum. Rein Zweifel, er 
war der Ärmſte in der Gemeinde. 

Wo war Arbeit für ihn auf der Welt, 
wenn man fragen durfte. Er ftand bier, 
raudjte Nußblätter aus der hölzernen Pfeife 
und mußte die Zeit vergehen lajjen wie ein 
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reicher Praſſer. Indeſſen do die 
jehs armen Würmer, und fein Weib ent» 
bebrte die Arznei, die er nicht taufen fonnte, 
denn er bejaß nichts, rein gar nichts. Aber 
er betam einfa% feine Aufträge, denn jeder: 
mann wußte, daß er weder. nuffene nod) 
eichene, ja nicht einmal fichtene Bretter auf 
Lager hatte, daß vielmehr fein ganzer Belit 
in feiner Hobelbant und feinen beiden Han: 
den erjchöpft war. Ja, das wußte alle Welt. 
Aber ein jedes Rind müßte auc das willen, 
daß er wie ein Stier arbeitete, wenn ihm 
das Blüd eines Auftrages zuteil wurde, 
ja, wenn. Gebaftian Quer lahte gerade 
hinaus. 

Da, da war es ſchon. Eines feiner feds 
Kinder ftürmte in die Werkftatt und geftand 
zitternd und weinend, der legte SpróBling 
fet aus der Wiege gefallen und habe fih 
den Schädel blutig gejchlagen. Gebaftian 
lachte bloß, als er diefe Meldung vernommen 
hatte; er wunderte fih gar nicht mehr dar: 
über, daß ein Unheil dem anderen folgte 
und daß fein Ende fam in Diejer Kette. Er 
ging in die Stube nebenan, in der fein 
trantes Weib im Bette lag und mit ihrem 
ipiBigen und gelben Gefidte teilnahmlos 
auf die Meifdede blidte und in der die 
Kinder berumtollten. Der leine Knabe, 
der eben ein Jahr alt geworden war, lag 
am Boden; er fd)rie aus vollem Halfe und 
blutete aus einer Haffenden Wunde. Dess 
ungeachtet fpielten Die andern in einer 
Ede weiter und [bienen durchaus nicht ges 
ftört zu fein, fo jehr war ihnen das Elend 
zur Gewohnheit. Gebajtian hob den Kleinen 
vom Boden auf, wujd die Wunde aus 
und verband fie, nahm ihn auf die Arme 
und berubigte ihn mit gdrtliden Worten. 
Denn er liebte feine Kinder und war fih 
diejer Liebe fo fehr bewußt, daß er nun ein 
Zwiegeſpräch mit fih felber hielt. Er ſchwor 
fic), feft zu den Seinen zu halten, die ja 
ausgeftoken waren von allen Segnungen 
der Welt und die von allen gemieden, vers 
achtet und verfolgt wurden. 

Wis Gebaftian Auer mit dem Kind in 
der Gtube auf und ab ging, baftete fein 
Blid auf dem ſchmutzigen Lappen, den er 
zum Merbande verwendet hatte. Irgend 
jemand folte das fehen, dachte er, wie er 
durch die Not gezwungen war, eine flaffende 
Wunde mit unfauberen Tüchern zu bededen. 
Diefer Jemand würde die Hände über dem 
Kopf gujammenjdlagen vor Staunen, daß 
25 
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ein Menih in foldem Elend dabinleben 
fonnte, ohne zugrunde zu gehen. Aber er, 
Gebaftian Auer, würde die Achfeln zuden 
und fagen, das müſſe man eben verjteben, 
und es fet feine Rleinigfeit, ein armer Diann 
zu fein. Go ging er bin und her, fchaufelte 
das Kind und hatte fein Vergnügen an 
einem ſchmutzigen Rappen, der eine Wunde 
heilen follte. Er wußte es ſchon, daß die 
Wunde eitern würde, wenn eine Zeit ver: 
gangen war, dak das Kind Gebirnbaut: 
entzündung befommen würde, Dak es tod: 
fran? würde, daß es die anderen anfteden 
tonnte, daß fie alle, wie fie waren, elend 
umlommen mußten. Nein, das ging nicht, 
da mußte zum Dottor gegangen werden. 
Sollte die Gemeinde nur zahlen! Er war 
auch ein Menſch, der leben wollte und der 
ein Recht bejak, wie alle anderen zu leben. 
Sawobl, das mußte gemadt werden. Und 
jogleich entichloß er fih, fein Vorhaben auss 
zuführen. 

Ein anderer hätte nun fein gutes Ges 
wand aus dem Kaften geholt, hätte fidh 
Jauber gewafden und rafiert und hätte fih 
eben jo zujammengerichtet, daß er nicht efel- 
erregend gewejen wäre. Nicht jo Gebaftian 
Auer, denn er war ein armer Mann, dem 
das Recht verbrieft worden war, in Lumpen 
umberzugehen. Er fonnte ja auch nicht, 
denn er mußte fparen, fparen, fparen, und 
wenn er bei jeder Gelegenheit feinen Sonn= 
tagsrod benüßte, fo hatte er bald feinen 
mehr. Ach Gott, er bejaß ja nur einen, der 
für hundert Jahre ausreichen mußte, und 
der jo elend war, daß ein feiner Herr ihn 
nicht einmal an Werktagen getragen hätte, 

Er nahm alfo fein Kind unter den Arm und 
madte fid) auf den Weg zum Dottor. In 
gebiidter Haltung trat er in das Gpred): 
zimmer des Arztes, hielt den Hut in der 
Hand und friimmte fih wie ein Wurm. Es 
fei nicht zu jagen, fing er an, wie ibn das 
Unglüd verfolge: fein Weib fei trant, fein 
Brot fet im Haufe und feine Aufträge 
támen. Der Arzt aber, den fein Benehmen 
anwiderte, herrſchte ihn grob an, er wolle 
nichts weiter willen als das, was bem 
Rinde fehle, denn feine Zeit fei foftbar. Ein 
anderer hätte fih darüber geärgert, aber 
Gebajtian Auer wußte, was fih für einen 
armen Mann gehörte. Was ein armer 
Teufel war, der mußte es verftchen, fid) 
treten zu lajjen, ohne zornig zu werden. 
Darum wurde er nod) unterwiirfiger, fagte, 
das Kind fei auf den Boden gefallen und 
trage eine flaffende Wunde am Edábdel, 
die eitrig werden und Behirnhantentzündung 
verurjaden fünne, Er wollte eben weiter 
jammern, Daß er ein fo jchweres Kreuz zu 


tragen habe, aber der Doktor herrichte ihn 
an und fagte, er folle den ſchmutzigen Lappen 
entfernen. Wenn die Wunde mit dredigen 
Tiúdern verbunden werde, miülfe freilich 
Entzündung und Citerung die Folge fein, 
jeßte er hinzu. Wher darauf hatte Sebaltian 
Auer nur gewartet. Das wijje er wohl, er: 
widerte er, aber er fet jo arm, daß er fein 
anderes Tuch befike. Er verdrebte Die 
Augen und winjelte und trod) wie ein Hund. 
Nur die Sorge um fein Rleinftes babe ihn 
hergetrieben; er tónne felber nicht bezahlen, 
er habe nicht einmal fo viel Geld, um jein 
franfes Weib zu ernähren. Der Arzt tnurrte 
etwas vom Gefindel, für das die Gemeinde 
zahlen müjje, bejah die Wunde und fagte 
verädhtlih, es handle fih nur um eine 
Schhramme, die ohne Bedeutung fet. Dann 
machte er einen leichten Verband und öffnete 
die Türe. Gebaftian Auer fagte taujend- 
mal Bergelt’s Gott, und er tomme gewiß 
nicht mehr; er habe jebt [Hon gejehen, wie 
es gemacht würde, und die Binde wolle er 
aufheben und wieder verwenden, bis fie 
verfault fei. Der Doktor murmelte zornig 
vor fih bin, ſprach von Pad und von 
Lumpenbande und erwiderte nicht einmal 
den Bruß, der ihm unterwiirfig geboten war. 

Am Heimwege fühlte fih Sebaftian Auer 
wie ein Heldenvater, der fein Kind dadurch 
vom Tode errettet hatte, daß er fich felber 
in die größte Gefahr begeben hatte. So 
mußte ein armer Mann támpfen, fagte er 
fih, um fein bißchen Leben zu erhalten. 
Sollte nur einer tommen, der es leugnen 
wollte, daß GSebajtian Auer elender daran 
war als ein Hund; dann finnte er felber 
lich in die Bruft werfen und könnte erzählen, 
ad, ein ganzes Bud! Geht, jo wird das 
Kind eines armen Teufels vom Wrgte bes 
handelt. Gefindel heißt es da und Lumpen: 
pad und weiß Gott noch was. Halb hinaus: 
geworfen wird der Later, wenn er um das 
Leben für fein Rind winfelt und einen Knie- 
fal tut um eine Handvol Watte. Das 
tónnte einer hören, der es gewagt hätte, 
daran zu zweifeln, daß Cebajtian Auer der 
Elendfte und Bettelármite war in der ganzen 
Gegend, zehn Stunden im Umfreis, ad, im 
ganzen Königreich! 

Gerade um ein Beifpiel zu nennen: da 
fam der Abend, an dem fid) andere Leute 
an den Tijd jegten und afen, eine halbe 
Stunde, eine ganze Etunde, ja, es gab folie, 
die zwei Etunden ohne Unterbrechung agen 
und tranten. Er, der arme Mann hingegen, 
tonnte fi wohl an den Tiſch fetzen, aber da 
war nichts darauf, tein Fleiſch, teine Murjt, 
tein Käle, fein Brot, nichts, rein gar 
nichts. Höchſtens Schmuß, denn er war jo 


ELLA RAIN 


unglüdlich, eine trántlide Frau geheiratet zu 
haben. Ach, es war nicht zu fagen. 

Als Gebajtian Auer fo Hunger verfpiirte 
und weder Nahrung nod) Geld in feinem 
Haufe wußte, jandte er feinen Ülteften in 
das Pfarrhaus, wo immer ein paar Broden 
für die Armen abfallen mußten, denn, Jagte 
er, der hochwürdige Herr war dazu da, daß 
er Urme fleidete, Hungrige fpeijte und Tote 
begrub. Das war jchwarz auf Weiß in der 
Bibel zu lefen, und wenn es einen gab, 
der Dies nicht tun wollte, fo war dies ein 
ganz erbärmlicher Pfarrer, den der Teufel 
holen konnte je eher, je lieber. Gebajtian 
Auer Holte aljo eine irdene Schüjjel vom 
Rahmen herunter, die von anfebnlider 
Größe war, denn er wollte der Miildtatig: 
teit nad) obenhin feine Grengen ziehen, und 
ichiedtte feinen Sllteflen damit in den Pfarr: 
bof. Es währte aud nicht lange, fo 
fehrte der Topf mit dem Knaben zurüd 
und war reichlich gefüllt. Die Familie 
nahm am Tijde Plat, und die Gpeije, die 
für ein herzliches Bergelt's Gott gefauft war, 
ichmedte genau fo gut wie jene, für die 
bares Geld ausgegeben worden war. Mls 
alles fatt war, wurde ein Baterunjer für 
das Geelenheil des Wohltäters angeftimmt, 
denn Gebajtian Auer wußte, was fid) einem 
armen Mann gehörte, der fiir ein Gelt’s: 
‘Gott gelebt hatte. 

Aber aud am folgenden Tage wollte 
fein Auftrag fommen, und jo mußte aud 
diesmal das Mittageſſen erbettelt werden, 
was deshalb ein Jchwieriges Unternehmen 
war, weil fid) das Mitleid verflüchtigte, 
wenn es öfter als einmal in Anjpruch ge: 
nommen wurde. Diesmal mubten drei Knaben 
mit dem Betteljal umbergehen. Für den 
Abend war wirklich nichts aufzutreiben, und 
Cebaftian Auer fap unter feinen bungrigen 
Wiirmern und wurde voll Zorn und Ver: 
bitterung. Als die Kinder merften, daß fie 
hungrig zu Bette mußten, weinten fie. 
Gebajtian berubigte fie zuerit, als aber feine 
Worte ohne Wirkung blieben, wurde er 
grob, teilte Schläge aus und erging fich in 
fiirdterliden Drohungen. Die Kleinen, Die 
zu viert in einem Bett lagen, wurden aud) 
ſogleich jtille, trodjen unter ihren Deden zus 
jammen und jchliefen mit leerem Magen. 

Gebajtian fap nun allein am Tiſch, und 
jeine fnurrenden Eingeweide ließen ihn über 
die Maken ärgerlich werden. Er fab, blidte 
vor fi bin und brütete verzweifelt über 
fein unverjchuldetes Elend nad. Da lag 
jeine arme Frau im Bette und jchlief, und 
das war ein Blüd für ihn, denn morgen 
mußte fie im Lehrerhauje wajchen, ob fie 
franf war oder gejund, und deshalb war es 
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gut, wenn fie nun wirflic ein wenig ſchlafen 
fonnte. Gebajtian Auer blidte einmal, 
während er jo mit leerem Magen jag, in 
das Gefidt feines Meibes und verfolgte 
ihren ruhigen Aten. Aber er war fo ver: 
bittert, daß er im ftillen den Gedanfen bes 
fam, daß die nicht frant fein tónne, die in 
einem jo ruhigen Schlaf zu liegen vermöge. 
Er wußte es jhon, fagte er fic) und wurde 
voll Hak, fie war gar nicht trant, fie jtellte 
ih nur fo, um der Arbeit auszumweichen. 
Stinffaul war fie, das ftand feft, ftintfaul. 
Zum Teufel! Mar das ein Weib fiir einen 
armen Dann, die jeder Mindhauch umlegte 
und die fo webleidig war wie eine Prin: 
geffin? 

Aber es war gleichgültig, fuhr er in feinen 
Gedanten fort, er jelber ftand feft und jah 
der Not ins Auge. Er war es, der das 
Elend trug, betámpfte und fiegreich über: 
wand. Mochte es Schwierigteiten regnen, 
er lahte darüber, ja, er freute ji, wenn 
jie auf ihn berabprajjelten wie Hageljchlag. 
Er war aufgejtanden und wandelte voll 
Aufregung in der Stube hin und ber. 

Es war ein franfhajter Troß über ihn 
gefommen, eine gewifje Luft, den Mi- 
mächtigen zu verhöhnen und ihn aufzus 
reizen, nod) mehr die Geibel des Ungliides 
auf ihn niederfaujen zu laffen, als er es 
jo ion tat. Er bip die Zähne zujammen 
und Hatte Bergnügen daran, dah fein 
Magen fnurrte und feine Därme fid) um: 
drehten vor Leere. Er hatte Freude daran, 
daß fein Weib trántlid im Bette lag, daß 
jein Rind eine Elaffende Wunde am Schädel 
hatte, daß fein Stüd Brot und fein Pyennig 
im Sauje war und feine Arbeit in Der 
Wertitatt. „Es maht mir Spaß,“ frie er, 
„es maht mir Spak!” In aller Teufel 
Namen, folte das Haus verbrennen zu Dred 
und Aide, follten feine Kinder jterben und 
jein Weib, folte er felber gum Rauber und 
Mörder werden, es machte Spaß, es madte 
Spa. 

Er ging bin und ber, ftierte mit gla: 
fernen Augen auf den Boden und fluchte 
und tobte und fühlte fih aller Bande ledig. 
Er jtemmte fid) gegen Gott, an den er 
glaubte, aber er ftemmte fid) voll Gehäjfig» 
teit, Jjudjte graujame Flüche gujammen und 
ichleuderte fie der Almadbt ins Geſicht. Ja, 
er |pie vor Wut aus feiner leeren Ede ber: 
aus und gejtattete fid) alles, was feine Eins 
bildungsfraft an Gemeinbeit und Gebájfigs 
feit irgendwie erfinden fonnte. 

Denn er ftand feft, und jfelbft der alla 
madtigite Herrgott fonnte ihm nicht mehr 
nehmen als fein armjeliges Leben, und das 
galt ihm feinen $Pfifferling. Ja, er warf 
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es ihm freiwillig vor die Füße, wenigftens 
im Geifte. Go feft ftand Gebaftian Auer, 
fo über alle Maßen feft. Er wurde voller 
Ausgelafjenheit über diefe Entdedung und 
erfannte, daß er Der freiejte Menjch war, der 
auf Erden [eben fonnte. Und plößlich 
fühlte er fid) aus dem Machtbereiche feines 
übelwollenden Schidjales, und wußte, daß 
er mächtiger war, daß er ohne Furcht hohnen, 
fluchen und wettern fonnte. Und er wetterte 
noch eine ganze Weile, ja, er wirbelte fidh 
in Verwünfchungen hinein, was ihn über: 
aus erregte und was ihm einen [chwindeln» 
den Benuß verichaffte. 

Als er fchließlich müde wurde und fid 
neben fein Weib zu Bett legen wollte, tam 
ihn die Luft an, fih felber nod) mehr zu 
quälen, als er jchon von feinem Elend 
gequält war. Da ftand ein Bett, und wenn 
er wollte, fo fonnte er fid) hineinlegen. Er 
aber pfiff darauf. Er 30g es vor, fid in 
die Ede auf den Fußboden zu legen, fo 
gleichgültig war es ihm, wie fein Schidjal 
lief. Und als er auf dem Rüden lag, die 
Hände als Kiffen benüßend, jpielte er fic) noch 
eine ganze Weile als Tugendbold auf, fühlte 
fih als Held und tobte nun erft recht gegen 
die Almadbt. Denn er fagte gerade heraus, 
in feiner Bruft lebe mehr Mitgefühl als in 
jener des lieben Gottes, der die Armen mit 
Füßen trete und vor den Reihen budele, 
budele wie ein Rammerdiener. Er aber, 
Gebajftian Auer, den alle Welt als armen 
Teufel fannte, er jchlief auf dem harten 
Boden, um fein Weib nicht aus dem Schlafe 
zu bringen. 

Über durd diefe Gelbjtüberwindung 
glaubte er fic) ein Recht darauf erworben 
gu haben, von der Gemeinde unterftigt zu 
werden, und fogleid) mad)te er fih eine Rede 
zufammen, die morgen an den Biirgermeijter 
zu halten war und Die firogte von ns 
flagen, Beihimpfungen und MVorwiirfen. 
Er wollte es ihnen jhon zeigen, was man 
einem armen Mann jchuldig war, der auf 
dem harten Boden |chlief, um fein trantes 
Meib nicht im o zu bebelligen. 
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Um biefelbe Zeit ei in Diejem e 
ein Fremder, der fi) in Der Mirtimaft 
ein Zimmer gemietet hatte und von dem 
niemand recht wußte, wes Standes und 
wes Urt er jet. Es war alles Jhwammig 
an ihm. Geine Wangen hingen wie zwei 
yettlappen im Gejichte herunter, einer rechts 
und einer linfs von der Naſe, und fein über: 
aus runder Kopf rubte auf einem Fett: 
poljter, Die Augen waren grauwäßrig und 
hervorquellend, die Nafe war nur eine An— 
deutung jogujagen, jo tein und Inopjartig 
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war fie, denn eigentlid) war fie nur ein 
ganz Mein wenig aus der tiirbisartigen 
Rundung feines Belichtes erhoben. Diejer 
yrembde lebte in einem ungejchlachten, fetten, 
unbeweglichen Leib, denn jedermann hatte 
das Empfinden, als fei die Geele irgendwo 
im tiefiten Innern verfapjelt, jchlafe und 
wiffe nichts von der Außenwelt. Alles war 
Ihlottrig an thm: der vorgebeugte Kopf, 
der bei jedem Schritt bedenklich wadelte, fo 
daß man Yngft haben mußte, er tónne un» 
verjebens zur Erde herabfollern, die Hände, 
die weich und Ioje in den Gelenken hingen, 
ja, fogar die Kleider [d)lappten fo febr, daß 
man glauben mußte, fie hingen an einem 
leeren Gejtelle. Fragte man ibn, was er 
Jet, fo Jchüttelte er den Kopf ein wenig, 
Ihien traurig zu werden und fagte, es fei 
nichts los mit thm. Und fo war es in der 
Tat: es war nichts los mit diejem Manne, 
deffen Seele fih jo in cine Ungeheuerlichkeit 
von ett verfrodjen hatte, daß man fie taum 
gu gewahren vermodte. Der Leib jedoch 
aß, trant, jchlief und bildete Schwamm, der 
weich war wie ein Federkiſſen. 

Zu dielem Manne wurde Gebajtian Auer 
am nddjten Morgen gerufen, und er freute 
fih ordentlich darüber, denn fein Kopf war 
jo voller Stoff und fo voller Gedanfen, daß 
eine lauernde Bier in ihm lebendig war, fie 
zu entleeren. Er ging Durd) das Dorf dem 
Wirtshauje zu, aber ging, ohne auf einen 
Menſchen zu achten, weil er über die Maßen 
mit fic) felber bejhäftigt war und nur 
immer daran Dadte, was er jagen wollte. 
Als er das Zimmer betrat, jag der fette 
Herr in einem Lehnſtuhl, madte ein trübs 
jeliges Gelicht und fragte Gebaftian Auer, 
ob er jener Echreinermeifter fet, der einen 
Koffer zurechtzimmern finne. Das war 
ein guter Antnüpfungspunft für den anderen, 
denn er prafjelte jogleich los, daß er fein 
Ed)reinermeijter fei, fondern ein armer 
Teufel, ein ganz elender, armer, hungriger 
Teufel, der nichts zu nagen und zu beißen 
habe, der verreden tónne in feinem Elend. 
Erſt heute nacht habe er auf der harten 
Erde gejchlafen, aber nicht fo wie hier auf 
einem Teppich, Gott bewabre, er belite feinen 
Teppid) in feinem ganzen Haufe vom Speicher 
bis zum Seller; er habe nicht einmal einen 
Segen Leinwand, um eine Haffende Wunde 
fines Kindes zu verbinden. Da miijje er 
laden, Gott bewabre, erft neulich fei feine 
Kleinite gu Boden gefallen und habe fih 
dermaßen verlegt, daß die Hirnichale halb 
gebrochen fet und daß Gebirnhautentzün: 
dung Die unausbleibliche Folge hatte fein 
müjjen. Nun, er fei gum Arzte gegangen, 
aber ein Herr tonne es nicht verjieyen, dap 
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ein armer Mann ein Herz babe für feine 
Rinder und daß er für fie genau fo Jorgen 
wolle, wie ein Reiher für die Seinen. Ans 
geichnauzt fet er worden, einen Lumpen 
babe er fiġ nennen laffen müjjen, und gum 
Teufel jet er gejagt worden, fo wahr er 
lebe und felig zu werden hoffe. AH, es fei 
nicht zu fagen, wie jchlecht es einem Armen 
ginge, nein, das fet nicht zu fagen. Und 
wie fich ein Armer ſchinden müjje. Mber er, 
er fet ein Mann und verftehe das Leben 
troßdem zu meijtern; er breche nicht zus 
jammen unter der Laft feiner Bürde; er 
trage fie und fei deshalb vielleiht mehr 
wert als irgendeiner, der tagtäglich vor der 
gefüllten Schüſſel ftand. 

Gebajtian Auer hätte wohl nod eine 
Stunde fo gelprodhen und fih heldenhaft 
gebärdet, hätte der fette Herr ihn nicht 
unterbrochen und aus feinem fleinen Munde 
mit den aufgejhwollenen Lippen ein paar 
Morte gejprodhen. Er tenne das, fagte er 
gleichgültig, aber er habe Gebaftian Auer 
rufen laffen, weil fein Koffer gebrochen fei. 
Er deutete auf einen Solztaften, der in der 
Ede ftand und der Lange nah aufgeſchlitzt 
und aud) fonft nod übel zugerichtet war. 
Er war mit Viidern angefüllt, aber es hing 
das Schloß nod daran, was mithin bewies, 
daß diefe Bücher bis heute noch nicht ges 
lefen waren. Der feine Herr tramte in 
feiner Tajche, reichte Gebaftian Auer den 
Sclüffel und fagte gemáblid Hinter feiner 
Zigarre hervor, er folle öffnen und die 
Bücher auf den Boden legen. 

Nun wurde Gebaltian Auer voll Dienfts 
eifer, ja, er brannte danad), dem vornehmen 
Herrn den Beweis zu erbringen, daß er ein 
überaus tüchtiger Arbeiter fei, der fein Hand» 
wert vom Grund aus verftand. Mit eiligen 
und gejchäftigen Bewegungen madte er fih 
an dem Schlofje zu Ichaffen; er Iniete nieder 
und hatte alle Musteln feines Körpers nots 
wendig, um den Detel in die Höhe zu 
bringen, denn der Dedel war vertlemmt, 
Aber er, Gebaftian Auer, war fo tüchtig, 
daß er diefje Leitung vollbradhte, ohne eine 
weitere Bejchädigung zu verurjaden. Das 
miijjfe man verftehen, prablte er zu feinem 
Auftraggeber, puftete und feuchte, als habe 
er eine Zentnerlaft zu ſchleppen. Dann holte 
er die Bücher aus der Truhe, behandelte fie 
mit übertriebener Sorgfalt, als feien fie 


von Glas, ftáubte fie fogar ab, um feinen. 


Dienfteifer zu beweijen, und legte fie vor: 
fihtig auf den Boden. Denn was ein armer 
Mann war, der hatte vor Büchern eine heilige 
Ebrfurdt und wagte taum, fie mit feinen 
[Hmugigen Händen zu berühren. Wls aber 
Sebaltian Auer jab, dab ihn der fette Herr 


Der arme Teufel | B23323323333333331 381 


nit mehr beadtete, fondern mit feinen 
Ichleimigen Augen irgendwo in die {Ferne 
binblidte, machte er fih bemerfbar. Er jagte, 
er habe nod) niemals in feinem Leben eine 
jolhe Pract gejehen, wie fie diefe Bücher 
aufwiejen, ja, er jet ganz gerührt über dieje 
Schönheit. Leicht extlárlid, fein Water fei 
jo arm gewejen wie er jelber, und in feinem 
Haufe jet. nichts weiter gewejen als ein 
uralter Kalender, den er als Rind taum zu 
berühren gewagt babe. Nun freilich fehe 
er, dak es viel Schineres auf der Welt gebe, 
und er fei ganz außer fid) vor Staunen. 
yreilid), ein armer Mann, was fönne ein 
armer Dann von Ichönen Dingen wiſſen? 
Ein armer Mann fet von Schmuß umgeben 
von der Wiege bis zum Grabe, um es ges 
radeheraus zu Jagen. 

Der fette Herr fagte mit nebenjächlicher 
Handbewegung, wenn Gebajtian Auer ein 
Bud haben wolle, jo tónne er fich eins aus: 
Juchen; er felber lefe fie ohnehin nicht und 
wijje eigentlich nicht recht, warum er fie 
mitgenommen babe. Dadurd) wurde Der 
arme Echreiner ganz gerührt. Er fonnte 
es taum glauben, daß diejes Angebot ret 
gemeint jet, und ftellte fic) in feiner Vers 
legenbeit, denn ein armer Mann mußte hier 
verlegen werden, als könne er nicht bes 
greifen, daß ein fo ſchönes Ding fein Eigen: 
tum fein folte. Er war in der Tat nahe 
daran, eine Träne zu vergießen vor lauter 
Nührung Er wurde fo fúB wie Honig, 
und fein Geſicht glänzte vor Unterwiirfigs 
teit und lächelnder Ergebung. Er ſchwor fih 
und jagte diejes auch dem fetten Herrn, daß 
er nun den Koffer fo ſchön zuredtrichten 
wolle, als es immer in feinen Kräften jtünde, 
verjteht fih aus unbegrenzter Danfbarteit. 
Damit ging er. 

Aber [hon am Mittag war die Rifte 
fertig, war jo feft, daß ein Eijenbahnwagen 
darüber fahren fonnte, und war fo fein und 
jauber gearbeitet, daß es eine Freude war, 
fie anzujeben. 

Gebajtian Auer ftand aud) vor dem 
fremden Herrn wie ein Krieger, der eine 
blutige Schlacht gewonnen hatte; er lächelte 
vertraulich und ließ deutlich erfennen, daß 
er ein Lob erwartete. Allein der Fette fah 


den Koffer gar nidt an; er machte eine 


träge Handbewegung und deutete in Die 
Ede, um zu zeigen, wohin er geftellt werden 
folte. Er fragte nad) dem Preife, und nun 
drüdte Gebaftian Auer herum, als ob er 
beim Bettel wäre, er habe den ganzen Vor: 
mittag arbeiten miifjen, fagte er und wurde 
voll Berlegenheit, denn ein armer Mann 
war von Natur aus [hüchtern oder mußte 
es wenigjtens werden. Schließlich [totterte 
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er, daß er fünf Mart verlangen miiffe; er 
babe eine Stube voll Kinder, die gejtern 
tein Abendbrot befommen hätten. Er wollte 
fortfahren in der Schilderung feines Elendes, 
jedod) der fremde Herr unterbrad ihn, 
meinte, das tenne er jchon, und zahlte das 
Dreifache des verlangten Preiſes. Denn er 
war ungeheuer reich, und am Gelde lag ihm 
ebenjowenig wie an allen anderen Dingen. 
Gebajtian Auer dagegen hörte wirtlid) ein» 
mal die Engel im Himmel fingen, traute 
faum feinen Ohren und überjchlug fih vor 
Freude. Er lachte fein Jüßliches und unter: 
wiirfiges Lächeln und erjchöpfte fic) form: 
lib in der Bezeigung feines Dantes, der 
fein Ende nehmen wollte. Go viel Geld, 
jagte er, babe er in feinem ganzen Leben 
nod nicht in einem Haufen gejehen, er 
traue fih taum fo viel anzunehmen, denn er 
jet die Armut gewohnt. Wein er hatte 
ion oft mehr gejehen; er hatte dies nur 
im Augenblid vergefien, fo jehr mußte er 
fih freuen. Der dide Herr fhidte ihn ges 
langweilt fort, denn es war nichts los mit 
ihm, rein gar nidjts, wie er felber zu fagen 
pflegte. 

Gebajtian Auer jedod) ging wirflid in 
der beiten Stimmung der Welt nad Haufe, 
flimperte mit dem Gelde in der Tajche und 
fonnte es faum erwarten, bis er feinen 
Sab herzeigen fonnte. Daheim ließ er das 
Geld über den Tijd rollen, feine Kinder 
tanzten herum, und fein Weib lachte. Aber 
dann wurde zum Megger gejdidt und zum 
Krämer und zum Rudenbáder, und in feiner 
armfeligen Kühe wurde gebraten und ge: 
ſchmort, als fei eine Hochzeit im Wnguge. Und 
hatte er nicht ein Recht dazu, fih und den 
Seinen einmal ein Felt zu gönnen, nachdem 
fie einen Monat lang Betteljuppe gegeljen 
batten und niemals fatt geworden waren? 
Mer etwa wagte es, ihm diejes Recht abs 
zuiprehen? Denn es verhielt fih nicht fo, 
daß er nun das ganze Geld in einem Zuge 
verpraßt hätte, o nein, er war ein armer 
Mann und wußte es genau, daß ein armer 
Mann jparen mute und daß er danad) zu 
tradten hatte, daß die paar Pfennige richtig 
auf die Zeit verteilt wurden. Es blicb nod) 
ein Bagen übrig, nachdem alles fatt ges 
worden war. Zudem hatte fein Weib ein 
wenig nad Hauje gebradt. 
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Der fremde Herr, dem Cebajtian Auer 
den Koffer hatte ausbejjern miijjen, war 
feineswegs gliidlid), allein er war aud) nicht 
gerade ungliidlid. Er aß und trank oder 
tauchte oder ging ein wenig jpazieren, aber 
alles das gab ihm fein bejonderes Mer: 
gnügen, weil fic) fein Dajeinszwed damit 


erfchöpfte, daß fih Bedürfniffe einjtellten, 
deren Befriedigung fih gleidjjam ohne fein 
Zutun vollzog, denn der Mann bejaß 
Geld. Und fein Vermögen führte ihn am 
Gángelband wie eine forgjame und vers 
ſchmitzte Amme. Es ftellte fih zwijchen ibn 
und die Welt, denn wollte er an die Ers 
cignijje berantreten, die durch den ewigen 
Mechiel des Stoffes geboren wurden und 
fie gleichſam durch feine Bedürfnijje erfahren, 
prüfen und unterjochen, jo fand er fie jchon 
gefiebt und zurechtgerichtet. Die Begebnijje 
tonnten nicht an ihn beranfommen, weil um 
ibn herum ein Wall aufgerichtet war, in 
dem fie nur gleihjam ein Türlein fanden, 
durch das fie gehen mußten, um zu ihm zu 
gelangen, vor dem fie frifiert und aufgepubt 
wurden. Das Effen, das er zu fic) nahm, 
war [hon auf dem Teller halb verdaut; er 
brauchte es bloß nod in fein Blut aufzue 
nehmen, und fein Magen und feine Dárme 
hatten feinerlet Arbeit zu leiften. 

So ging er in feinen jchlotterigen Kleidern 
durch die Welt, überfüllte feine Gewebe mit 
Fett und wartete, bis die Zeit verging. 
Was wollte er auch anderes tun, da er 
weder gliidlid) noch ungliidlid) war? Er 
legte fein blajjes und aufgedunjenes Geficht 
in grämliche Falten, die mit der Lange der 
Zeit in tiefe Furden herabjanfen, da diejes 
Belicht durch feinerlei Ereignis in Bewegung 
gejegt wurde. Und es ijt Dod das Ziel und 
Streben eines jeden Menjchen, feine Be: 
dürfnijje zu den Ereignijfen, die fih aus dem 
fteten Wechfel der Dinge ergeben, in Wechjel- 
wirkung treten zu laffen. 

Der fremde Herr lechzte auch zuweilen 
nad) Sorgen und Riimmernijjen und wurde 
ein wenig grámlid, denn er wuhte wohl, 
daß fie die Geele des Lebens bedeuteten, 
Sa, er bettelte zuweilen um diejes foftbare 
Gut und judte in der Melt umber und war 
einmal bier und einmal dort. Aber fein 
Vermögen ließ ihn nicht los vom Gángels 
bande und judte feine Beweglichkeit Dadurch 
zu eritiden, daß es feine Gewebe mit Feit 
anfüllte und fein Gehirn mit Bergejjenbeit. 
Eo fonderbar war ja das Schidjal, das die 
Gaben verteilte, dem einen wurde die Leere 
in den Kopf gegeben, obwohl er hätte in 
vollem wirt/dhaften finnen; dem anderen, 
dem die grundjablicdjten Norausjegungen 
fehlten, wurden Pläne, Entwürfe, Hoffnungen 
und Auslichten eingeblajen. 

Mie ging es zum Beijpiel Gebaltian 
Nuer, der von Wein, Schnaps und Ralbss 
braten geträumt hatte und dem der Himmel 
voller Bahgeigen gehangen war, als er ſich 
in der Mitte der Woche nad) einem ſchweren 
Tage zu Bette begeben hatte? Nicht gut, 
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wenn man die Wahrheit geftehen wollte; 
er war ein armer Dann, denn am Ende 
der Woche war fein Beutel fo leer wie der 
Kopf des fetten und reichen Herrn, der nad) 
Sorgen winjelte und teine befam. Sebaftian 
Auer wurde derenthalben niht aus feinem 
Gleichgewicht gehoben; er ging in der Wert: 
ftatt umber, rauchte feine Nußblätter und 
wartete eben auf Arbeit. Ram teine, gut, 
dann mußten die Kinder zuerft in den Pfarr» 
hof, jonad in die Wirtjchaft zur Poft, wo 
die fremden Leute abftiegen, und jchließlich 
gu dem oder jenem Bauern, um eine Rleinig: 
feit zu erhalten. Und fie erhielten immer 
etwas, denn — man wollte es glauben oder 
niht — feine Kinder waren nicht dumm, 
nein, nicht ein einziges. 

Am Nadbmittage madhte er fid) auf den 
Weg, nahm fein Werkzeug auf den Budel 
und walgte von Hof zu Hof, um nad)3u: 
fragen, ob niht eine teine Arbeit zu ver: 
richten fet. Er pflegte diejes allemal dann 
zu tun, wenn er recht in Not geraten war, 
und darum wußten es die Leute jchon, wenn 
er fam. Gie ließen ihn aus Gutmiitigfeit 
eine Sleinigfeit verdienen, ließen einen 
Fenſterrahmen ausbeffern, einen Stiel in ein 
Sanbwertsbeil machen oder übertrugen ihm 
andere Rleinigfeiten. Auf folden Gängen 
pflegte Gebajtian Auer allemal ein wenig 
zu verdienen, und wenn es je geichah, dah 
teinerlei Bejchäftigung für ihn gefunden 
werden fonnte, fo befam er doch wenigitens 
ein Stüd Brot und ein paar Eier oder ein 
wenig Schmalz. Und manchmal war fein 
Gang nichts weiter als ein Bettelgang, und 
es gab Lente, die behaupteten, der Rudjad 
jet ein Bettelfad und das Werkzeug nur 
eine Art Verzierung. 

Un diejem Tage jedoch hatte Sebaftian 
Auer wenig Blüd; er hatte [bon an vielen 
Türen angeflopft, aber weder Arbeit nod) 
Brot befommen und fóoritt nun hungrig und 
ärgerlich durch die [Hhóne, grüne Welt, die 
ihm fein Bergniigen mabte. Wn einem ein: 
Ihichtigen Einödshofe flopfte er von neuem 
an. Der Bauer ftand felber vor ihm und 
erklärte, daß nichts, rein gar nichts im 
Haufe wäre, was einer Ausbefferung bes 
dürfe. CSebaftian Auer fchnitt eine Leichen: 
bittermiene, jchlotterte jozufagen vor Elend 


und gejtand feine driidende Armut, die der. 


andere allerdings jchon feit langem fannte. 
Da Gebaftian Auer nicht gehen wollte, 
fondern bartnädig ftehen blieb, den Hut in 
der Hand drehte und ordentlich ungliidsvoll 
in die Eden blidte, fühlte der Bauer ein 
Mitleid, ftemmte die Hände in die Hüften 
und bejann fid), was bier zu machen fei. 
Aber da ihm nichts einfiel, fragte er aus 
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Berlegenheit, wie es eigentlid fäme, daß 
Gebaftian Auer nie Arbeit auftreiben finne 
und ein Armer bleibe, obwohl er dod ein 
Handwerk gelernt habe. Es fet nicht feine 
Gould, beteuerte Gebaftian und wies auf 
feine feds Hungrigen Würmer und auf 
fein Weib hin, das trántlid fet und aud 
jonft nicht viel tauge. Wher dem Bauern 
fam nun allerlei in Erinnerung, was über 
den armen Mann im Umlauf war, und 
da er an fid eine gerade Natur war, ers 
zählte er von all diefen Gerüchten, die er 
beiläufig gehört habe. Da fam ein Ralbss 
braten gum Borjdein, den Gebajtian Auer 
gegejfen Hatte, ein paar Gchnapsräufche 
wurden aus der Tiefe der Erinnerung ber: 
aufgebolt, und der Gemsbart tauchte hervor, 
den fid) der arme Mann vor Jahren ges 
fauft hatte, um feinen Hut zu ſchmücken, und 
der bare zehn Mart gefoftet hatte. Leider 
erhoben fic) noch jchlimmere Redensarten, 
denn der Bauer war nun dadurch ärgerlich 
geworden, weil er fih diefe Sünden zum 
erftenmal gejammelt vor Augen geführt 
hatte und weil fie wohl angetan waren, 
den armen Gebajtian Auer in Jonderbarem 
Lichte erjcheinen zu laffen. Er jeßte alfo fein 
peinliches Berbór fort und fragte, was aus 
den eichenen Brettern geworden fei, ob fie 
in Schnaps oder Bier aufgegangen feien. 
Er wilje nichts von eichenen Brettern, jagte 
Gebaftian Auer, allein er log, denn er mußte 
fih genau daran erinnern, daß er einmal 
eine ganze Lage hatte verfaulen lajjen, weil 
er zu träge war, fie richtig und Jachgemäß 
aufgujdlidten. Wher was war dabei? 
Waren es nicht feine eigenen Bretter, die 
er für Geld gefauft hatte, und Die er zus 
grunde geben laffen fonnte, wenn er es 
fiir gut bielt? Men ging das etwas an? 
Er wiffe nidts von eichenen Brettern, bes 
tenerte er und wurde cin wenig ungebalten. 
Der Bauer jedoch fuhr in feinen Antlagen 
fort und fragte, warum Cebajtian damals 
bei der Ernte nicht ausgeholfen babe, als 
feine Arbeiter zu betommen waren und fiinds 
haft viel Geld verdient wurde. Nun aller» 
dings konnte der arme Mann feiner nicht 
mehr Herr bleiben. Seine Demut war im 
Augenblid verflogen. Er bäumte fih auf 
und fing mit jchreiender Stimme an, fic) zu 
verteidigen. Er fet fein Bauerntnedht, er fei 
Handwerftsmann, er fei Schreiner, ausges 
lernter Echreiner, wenn cs jemand wijjen 
wolle. 

Der Bauer achicte nicht auf feinen Zorn; 
er fagte nur nebenbin, wer nicht arbeiten 
wolle, der habe eben nichts zu ejjen und 
miijje mit dem Bettelfad von Türe zu Türe 
gehen. Das flug dem Faſſe den Boden 
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aus, denn Gebaftian Auer wurde darüber 
jo voll Gift, daß er mit feßengroben Worten 
feine Verteidigung begann. Wer ein Bettler 
jei, fragte er, und wer nicht arbeiten wolle? 
Er tónne jedenfalls nicht gemeint fein! Erft 
vor einer Woche habe er bis in die Mitter: 
naht hinein gejchwitt, und wer es nicht 
glaube, der, fúnne den Fremden fragen. 
fiberhaupt, es gebe nicht Schäbigeres und 
Geizigeres auf der ganzen Welt als bie 
Bauern, Die da meinten, der Herrgott folle 
nur für fie forgen und alle anderen ver: 
reden laffen. Kumpen feten fie alle zufammen, 
ganz ausgejchämte Lumpen, die den Hands 
werfer verhungern ließen und die fein Herz 
in der Bruft und feinen Berftand im Kopfe 
hätten. Leibeigene follten fie nod) fein wie 
früher, und das Hinterquartier follte ihnen 
jeden Tag voll geichlagen werden, daß es 
anſchwölle wie das Euter einer Kuh. Das 
wäre ihnen gefiinder, diefjer Saubande, diefer 
verfluchten, diefer ganz verlumpten! 

Gebajtian Auer ſchrie aus Leibestráften, 
ſchrie, was er nur freien fonnte, judte alle 
Schimpfnamen hervor, die ihm nur beitamen, 
er fluchte und tobte und war wie ein Irr: 
finniger. Wusfpeien müſſe man vor diejem 
Gefindel, plárrte er und fpie wirtlid ans, 
ipie nod) einmal aus und jpie zum dritten: 
mal aus. Die Knechte tamen herbeigelaufen, 
vie Mägde gloßten mit erjchredten Augen, 
und die Bäuerin [lug die Hände über dem 
Kopf zufammen. Der Bauer aber padte 
Gebaltian Auer und warf ihn furgerhand 
auf die Straße hinaus. Dann pfiff er dem 
großen grauen Hund und hegte ihn auf den 
armen Wtanne, der fih nun die Hofe in 
Feben reißen laffen mukte und fih mit dem 
wilden Tiere eine ganze Weile herumraufen 
tonnte. 

Aber als Cebaftian Auer in Sicherheit 
war, mußte er fi) Dod noch einmal um: 
drehen und von der Ferne aus die Leute 
zufammenjchimpfen, die nun im Hofe ftanden 
und ein unbändiges Vergnügen an dem 
Vorgang gefunden Hatten. Gebajtian war 
von dem Hunde durd) einen Zaun getrennt, 
und während er eine Flut von Schimpf: 
namen binüberlärmte, juchte er hHandgroße 
Steine zujlammen und warf fie in blinder 
Wut auf den Köter, der wütend am Zaune 
bins und herjchoß. Der Bauer aber ftand 
unter der Türe, und jedem Steinwurf folgte 
ein jchallendes Gelächter. Ein Knecht hatte 
fich jegen müjjen, weil er LXeibjchmerzen 
befommen hatte, und die Magd wilchte 
fih die Tränen aus den Augen vor lauter 
Rachen. 

Sebaftian Auer hingegen war ganz außer 
ih. Er tobte wie ein Jrrfinniger. Als 


aber der Bauer Miene mabte, die Garten: 
tür zu öffnen und den Hund von neuem zu 
hegen, befann er fic und lief davon. Als 
er in Gicherheit war, mußte er fic) fegen, 
jo müde war er geworden. Aber fein Herz 
ftohte noch vor Radedurft, und da er nun 
einmal an Hexen und Teufel glaubte, ricf 
er alle böjen Geijter zu Hilfe und wünjchte 
jie Dem Bauer an den Hals, der ihn mit 
Hunden gehest hatte. 

Und während er jo im Grafe fab, feine 
zerrifjene Hoje bejah und die Schmad über: 
Dadte, die ihm angetan worden war, wurde 
er zum Sterben unglüdli und war nahe 
daran, in Tränen auszubrehen. Da Jah 
man es, fagte er, jo ging es einem armen 
Teufel, mit Hunden wurde er gebegt und 
mit Fáuften gejchlagen, wenn er um Arbeit 
bat, um feine armen Würmer ernähren zu 
tónnen. Ja, fo ging es ihm; er hatte feine 
Freude mehr auf der ganzen Welt, nicht 
einmal im Himmel, denn wie es der liebe 
Gott zu halten pflegte, das wußte man. 
Wenn ein Reicher frag und bei den tenerften 
Meinen zechte, wer fand etwas dabei? 
Allein wenn ein Armer einmal ein wenig 
Fufel getrunfen hatte und beraujcht worden 
war, weil er des Alfoholes nicht gewohnt 
fein fonnte, fo faben das alle in der ganzen 
Gegend und behielten es jahrelang im Bes 
dadtnis. 

Mo war der liebe Gott, wenn man fragen 
durfte, wo denn, be? Warum fuhr er nicht 
in diejen Haufen vol jchreiender Ungeredtig: 
fcit wie der Donnerfeil, daß die Feben um: 
herflogen? Nein, er blieb gemadlid auf 
feinem Thron figen, lächelte fein ewig mildes 
Lächeln, jah dicje Mißſtände und fchreienden 
Verzerrungen und tat nichts dergleichen. 

Als Sebajtian nad) Haufe fam und fo: 
gleich zu wijjen befam, daß die Bettelfuppe 
nod nicht getocht fei, wurde er voller Zorn 
und tobte und jluchte wie ein Narr. Er 
nahm die Sdiiffel, die am Herde ftand und 
in der elende Erdäpfel gefotten werden 
jollten, und warf fie voller Gift auf die Erde. 
Und als fein Weib zeterte und fdjrie, jchlug 
er jie mit der Fauſt ins Gefidht. Nun war 
ibm fcon alles zuwider! Er hatte noch ein 
paar Pfennige in der Tajde, und fo ging 
er in die Kneipe und legte fie in Schnaps 
an und in Bier. 

Das Wirtshaus, in dem er nun fab, war 
ſpärlich bejucht, allein es waren gerade ge: 
nug Leute da, um Gebaftian Auer zu be: 
friedigen, denn er hatte nod) faum ein wenig 
Wifohol in fih Hineingegojjen, fo fing er 
aud) [don an, die Stube mit feinem Ge: 
jammer zu erfüllen und allen haarflein auf: 
zuweijen, daß er der ärmite Teufel fet, den 
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Gott jemals erſchaffen hatte. Er wetterte 
vor allem gegen die Bauern, erzählte die 
Begebniſſe, die ihm heute widerfahren waren, 
und knüpfte fürchterliche Drohungen daran, 
die ſich niemals hätten erfüllen können. Und 
mit jedem Glaſe, das er zu ſich nahm, wurde 
er hitziger und geſprächiger, und zum 
Schluſſe verdammte er die ganze Welt und 
hielt ſich davon überzeugt, er ſei der einzige 
Gerechte unter dieſer Herde von Lumpen, 
Gaunern und Unterdrückern. 

Er hatte der Verzweiflung in die Augen 
geſehen und war tauſendemale hart an dem 
Kreuzwege vorüber gegangen, der ins Zucht: 
haus führte oder an deffen Ende ein Galgen 
[tand. | 

Wer fonnte ein Verbrechen eher begehen, 
ein Reicher oder ein Armer? Mo war die 
Verjuhung oder die Zwangslage ftárter, 
bei Diejem oder bei jenem? Wo war übers 
haupt eine Gerechtigkeit? Ein Armer wurde 
gehängt wegen eines Pfifferlings, die Reichen 
aber durften Taufende binopfern, durften 
Kriege führen, durften die Leute beitehlen 
um Diillionen, wenn fie wollten, fie durften 
fie ausbeuten und ihrer Kräfte berauben, 
und all das wurde in Ordnung gefunden. 
Hier Ichlug Sebaftian Auer mit der Fauft 
auf den Tijd, daB die Gláfer wadelten. Das 
ftehe feft, fagte er, die Kleinen hänge man, die 
Großen laffe man laufen. Wer fet es, der 
die Arbeit jchaffe, der Arme oder der Reihe? 
Mer fei es, der die Schwierigkeiten im 
Leben überwinde, der alles Boje, Häßliche 
und Gemeine ertragen müjle? Der Arme 
oder der Reihe? 

Sebaftian Auer fap allein an einem ab: 
feitigen Tijd und jchimpfte und fludte. 
Die drei Bauerhinehte, die noch in der 
Stube waren, hörten jedoch nur halb Hin, 
und als feine Flüche nicht enden wollten, 
beadhteten fie ihn nicht weiter und wandten 
fih einander im Gejprábe zu. Nur wenn 
Gebaftian Auer auf den Tijd jchlug oder 
fein Celbjtge|prad) etwas gar zu laut führte, 
drehten fie fih um und laten oder ftichelten 
ein wenig. Aber als Gebaftian hinter feinem 
Hute hervor, der ihm der Quere nah über 
feinen zerrauften Haaren fab, die Forderung 
ftellte, die Burſchen möchten ihm einige 
Bläfer Schnaps bezahlen, da laten fie 
ihn aus. 

3ornig erhob er fid) nun, denn er wußte 
wohl, daß er nichts geborgt befommen 
würde, nannte die ganze Welt einen einzigen 
großen Lumpen und wadelte der Türe zu. 
Hier drehte er fid) noch einmal um und 
jagte, er fei derjenige auf der Welt, der am 
meiften auszuhalten habe. Dann ftolperte 
er über die Stiege hinunter, fiel halb zu 
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Boden und gelangte an den Bierfáffern 
vorbei, die er im Boriibergeben anftieß, ins 
rete. Hier fah er zwei Monde am Himmel, 
aber das verſchlug ihm nidts, denn er fühlte 
fih Desungeadtet über die Maßen wohl 
und gehoben. Er wadelte zwijchen den be: 
wegten Häufern dahin und hatte einen 
jhweren Gang. Geine Geele jedoch flog 
und war frei geworden. Was vollends 
jeine geiftigen Kräfte betraf, fo ging das 
über alle Maßen. Er jah alle Begebnijje, 
die ihn betroffen hatten und die überaus 
bitter waren, jo flar und deutlich, als feien 
fie eben erft geftern gejdjehen. Sa, er war 
jo mit Jeelijhen Kräften gejdwangert, daß 
er die Zufunft offen vor fic liegen und 
lich als herrlichen Menſchen durd die Ewigleit 
ſchreiten jab. 

Denn um die Wahrheit zu geftehen: er 
war wirklich jehr [hwer betrunten und hörte 
die Engel im Himmel fingen, die alten und 
die jungen, die manchmal wie Raben frddaten 
und manchmal fo füß flóteten wie eine Amſel 
zur Maienzeit. Trotdem rettete er die Er» 
innerung an feine leßtgerichtliche Herrlichkeit 
in den anderen Tag hinüber, dachte Dar: 
über nach, hielt fie aufrecht und wurde voller 
Stolz. So war es [bon in der Tat: er war 
der Ärmſte unter den Armen und er konnte 
lich in Wirklichkeit etwas einbilden, daß er 
Dod) auf dem geraden Wege durchs Leben 
fam, fein Weib ernábrte und feine Kinder 
groß 309. 

88 28 8 
Gerade um dieſelbe Zeit fap der ſchwap— 
pelige Herr in ſeinem Stuhle und las die 
Geſchichte der Heiligen Gondoleva, die im 
Jahre 1070 nach Chriſti Geburt gelebt hatte 
und die ſozuſagen das Muſter einer un— 
glücklichen Ehefrau geweſen war. Aller— 
dings konnte ſich der fette Herr nicht ſonder— 
lich an dieſen Berichten erwärmen, denn, wie 
geſagt, es war nichts los mit ihm, durchaus 
nichts. Er hatte nichts übrig für die Be— 
ſtrebungen dieſer Frau, durch die Wucht 
ihrer Bewegung die Beziehungen zur Um— 
welt ſo zu geſtalten, daß ſie ein Außerſtes 
zu erfüllen imſtande war, und das Gerüſt des 
Lebens oder der Welt überhaupt nach ihrem 
Willen zu biegen. Denn die Heilige wollte 
nichts anderes. Die Richtung ihres Wollens 
ergab ſich hierbei aus ihrer Veranlagung, 
und ſie ſtrebte danach, aus der Vielfältig— 
keit der Erſcheinungen, die ihrer Eigenheit 
in jedem Augenblicke andersartig gegenüber— 
traten, jene ſich nutzbar zu machen, die 
ihrer Willensrichtung entſprachen, und alle— 
mal da handelnd einzugreifen, wo eine Ver— 
gewaltigung dieſer Umwelt in der Richtung 
ihres Zieles möglich war. Sie ſchied alſo 
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die Anzahl der Erjcheinungen in nubbare 
und unnußbare, ließ diefe verdorren und bes 
lebte jene, befruchtete fie gleichſam mit ihrer 
Handlung und verurjachte dadurd) neue Bes 
gebnijje, die in der Richtung ihres Wunjches 
lagen. Im übrigen war in jedem Menjchen 
die Sucht lebendig, die duferften Grenzen 
einer Möglichkeit zu erfüllen, und das lag 
wohl in der Abficht des Schöpfers, deffen 
Wille es zu fein fdien, daß alle Plage, die 
überhaupt gegeben waren, bejeffen und mit 
Reben durdtrántt wurden. Der Menſch war 
nicht fähig, den Gang der Ereigniffe nad) 
jeinem Willen und nad) einer einwendigen 
Beichaffenheit zu verdreben; er war der 
Spielball vielmehr des Wechfeljpieles, war 
heute bös, morgen gut, jetzt tapfer, dann feig, 
einmal jo und einmal anders. Er fpiegelte 
ſich in allen Farben, die den Erjcheinungen 
jeweils gliden, in deren Medjelwirtung er 
gezwungen war. 

Mie gejagt, diejer fette Herr, der nur das 
nahm, was ihm die Berhältnijje gaben, und der 
teinerlei Fähigkeit bejak, den Raum in einer 
ordnenden Linie zu durchlaufen, Diejer 
Herr hatte nichts übrig für die Bejchichte 
der Heiligen Gondoleva. Er las nur bei: 
läufig, daß fie als Das Kind reicher Bürger in 
Giidfrantreid) geboren worden war und dak 
fih ein Edelmann aus Flandern in ihre 
unvergleichliche Schönheit verliebt Hatte. 
Er las nocd, daß fie in Flandern als Ehe- 
frau eben diefes Edelmannes unter die Bot: 
mäßigfeit ihrer Schwiegermutter zu ftehen 
gefommen und daß fie hier der Liebe ihres 
Gatten beraubt worden war. Gerade als 
er erfahren hatte, daß Gondoleva in einem 
eigenen Hauje getrennt von ihrem Manne 
leben mußte, daß fie fih weigerte, die Ehe 
Icheiden zu laffen und derenthalben wie eine 
Diebin behandelt wurde, denn ihre Schwieger: 
mutter hatte für ihren Sohn eine adelige 
Dame beftimmt, gerade, fage ich, als dies 
der fette Herr erfahren hatte, Happte er das 
Bud) gujammen, legte fid) ein wenig auf 
die Ceite und fchlief ein. 

Für Sebaftian Auer ereignete fih in der 
folgenden Zeit ein bedenflider Todesfall, 
der eine alte Frau betraf und der ihn in 
feine geringe Werlegenbeit verjebte. Denn 
auf feinem Haufe laftete eine Hypothet, die 
beinahe größer war als Der Wert feiner 
Hütte und die jener Dame gehörte, die Gott 
unverjehens in ein bejjeres Jenfeits abbe: 
rufen hatte. Gebajtian Auer wußte, daß 
damit fein Haus verloren war, weil feine 
größte Mobltáterin teine Zinjen verlangt 
hatte und weil die Erben auswärtige Lente 
waren, zu denen er mit feinen Bettelgejuchen 
nicht würde gelangen können. Er tat zu: 


nächft das, was fid für einen armen Mann 
geziemte: er weinte vor allen Menjchen die 
bitterften Tränen, erhob feine verjtorbene 
Gónnerin in den fiebenten Himmel, pries 
ihre Tugenden über alle Maßen und benahm 
ih in allem wie ein Unglüdlicher, der nicht 
zu tróften war. Am offenen Grabe mußte 
er fo laut [hluchzen, [Hneuzen und ſchlucken, 
daß fein Gepufte die Rede des GBeiftlichen 
übertönte und fomit Mar und unzweideutig 
die wirkliche Mildtätigleit der Merftor: 
benen bewies. Nadh dem Leichenbegängnis 
wußte fih Sebajtian Auer an die entfernten 
Berwandten heranzudrängen, die der feier: 
lichleit beigewohnt hatten und die er als 
Erben feiner Mobltáterin betrachtete. 

Einem Herrn in ſchwarzem Anzuge näherte 
er fid in gebüdter Haltung, erzählte ihm 
von feiner Armut und von der Hypothet, 
die thm jo viel Gorge made, daß er ganz 
aus der Welt fei. Seine Rede war von hef— 
tigem Schludyzen unterbrodjen, ja, mandmal 
|chiittelte thn der Schmerz derart, daß er gus 
jammengubreden drohte. Er fole nur 
nad Haufe gehen, fagte der fremde Herr 
und war bereits ungeduldig, die Angelegen: 
heit würde [Hon geordnet werden. 

Aber nad) vierzehn Tagen erhielt er ein 
Schreiben, in dem ihm das liegende Geld 
gekündigt und in dem er aufgefordert wurde, 
den Betrag binnen einem Monat zurüdzu- 
zahlen, widrigenfalls fein Anweſen auf die 
Gant gebradt werden miiffe. 

Als Gebaftian Auer das Schreiben ge» 
lejen hatte, brad) er niht etwa zufammen, 
o nein, er war ein armer Dann, der es 
gewohnt war, vom Sdidjal nur Schlechtes 
und Übles zu erfahren. Er ärgerte fich nicht 
einmal darüber, im Gegenteil: Gebaftian 
freute fih, daß er nun wirflid der bettel: 
ármite, elendefte und erbarmungswürdigfte 
Menſch geworden war, der im weiten Um: 
freis angetroffen werden fonnte. Ein trium« 
phierendes Gejühl durchzudte ihn, und im 
geheimen verjpürte er eine quedfilberne 
Freude, Natürlich war er ängjtlich beftrebt, 
diefe eigentümliche Art von Gliidjeligtett aufs 
lorgfältigfte zu verjteden, denn er fúrdtete, 
dak ihm jemand ins Gefidt jagen könne, 
er jelber trate Danad, ein armer Mann 
zu fein und zu bleiben. Aber Bott bewahre, 
jagte Sebajtian Auer zu fih felber, als ihm 
dieje Sorge gefommen war, Gott bewabre, 
er ftrebte mit allen Kräften danad), ein 
ordentlicher und wohlhabender Menſch zu 
werden. Er zählte fi zu feiner Berteidi- 
gung alle Beftrebungen auf, die er angejtellt 
hatte, um hochzuflommen, eine Arbeit zu 
finden, Geld zu erwerben und feine Kinder 
als rechtjichaffener Vater zu ernähren. 
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Gebajtian Auer hatte allemal den Drang, 
wenn ihm etwas libles zugejtoßen war, unter 
die Leute zu laufen und fein Mißgeſchick in 
alle vier Wände hinauszufchreien. Und des: 
halb war fein erfter Gang auf die Strae, 
nachdem er dicjes Schreiben gelejen und eine 
Heine Weile überdacht hatte. Leider jchien 
die Welt ausgeftorben zu fein, und wenn 
Gebaftian Auer dana lechzte, fein großes 
Ereignis an den Dann zu bringen, fo mußte 
er fig in die Wohnungen bequemen und 
den Leuten in ihre Goblupfwintel nad): 
friehen. Dies nahm er fich denn auch gleich 
vor; er Dadjte an den Lehrer, an den Pfarrer, 
an den Doktor und fapte den Entichluß, 
den oder jenen aufgujuden, um fein 
übervolles Gehirn entleeren zu können. 
Schließlich fam ihm der glüdliche Gedante, 
im Pfarrhof vorgujpreden und fein Herz 
unter dem Vorwand auszujchütten, er bitte 
um Beratung, da er fih felber nicht mehr 
zu helfen wiffe. In Wirklichkeit aber emp» 
fand er keinerlei Sehnſucht, beraten zu 
werden, denn ob er fich das zugeftand oder 
nicht: er freute fid) im Brunde jeines Herzens 
über das bittere Ereignis, das ihn betroffen 
hatte. Nun fonnte niemand mehr daran 
zweifeln, daß er wirklich das armfeligfte 
Ruder war, das zwilchen Himmel und Erde 
aufgeltöbert werden fonnte. 

Als er vor dem Beiltlichen ftand und fein 
MiBgelbid erzählte, gebardete er fid wie 
ein Irrfinniger. Er [dien geradezu ge: 
brodhen vor Schmerz und Kummer, er wins 
felte und weinte, war demütig und hätte 
einen Stein erweichen fünnen. Der Pfarrer 
wurde denn auch gerührt, aber da er jelber 
nicht im Überfluſſe lebte, fonnte er nicht 
mehr für den Erbarmungswürdigen tun, 
als feinen guten Rat zu geben und bei fih 
darüber nachzudenken, wie dem Libel zu bes 
gegnen fet. 

Einige Tage fpáter rief er den armen 
Teufel zu fid) und erflärte ihm, daß er einen 
Ausweg gefunden habe, der das Unglüd zu 
beheben vermóge. Es fet ihm gelungen, 
aus der Kirchenftiftung das nötige Geld 
ziehen zu können, das zu dem üblichen Zins» 
fube verliehen werde. Gebajtian Auer wußte 
fic vor Blüd taum zu fallen, als er diefe 
Nachricht erhielt, wenigitens ftellte er fih jo; 
er ftammelte feinen Dant, trat von einem 
Fuß auf den anderen und jchludte an feinen 
Tränen. In Wirklichkeit aber dachte er 
daran, Daß das Geld feiner verftorbenen 
Mobltáterin zinfenfret auf feinem Haufe ge- 
legen war, und deshalb jpürte er einen leijen 
Unwillen in fic) aufiteigen, als er die Be: 
dingungen erfuhr, die ihm aufgebürdet werden 
follten. Diejer Unmut entlud fih in der 
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eien Luft; er fing an, leije vor fic) hingus 
himpfen, von Pfaffenwirtichaft und Er: 
prejjung zu jpreden und unverfdamte Ans 
Hagen zu erheben. Gpäterhin jchimpfte er 
bei allen Leuten, die mit dem geiltlichen 
Herrn auf gejpanntem Fuke ftanden ; er bes 
hauptete, er jet übertölpelt worden und der 
Pfarrer habe ihm das Kirchengeld nur des: 
halb aufgeihwägt, um möglichſt viel Zinjen 
für feine Kirche zu befommen. 

Er log fih felber und den anderen vor, 
daß er zinslojes Geld hätte genug befommen 
tónnen, wenn er nur zu jenem alten Herrn 
gegangen wäre, der wegen Mildtátigteit im 
ganzen Lande befannt war. Uber jo fet es 
mit einem armen Manne. Er befäme nicht 
nur nichts gejchentt, fondern er werde nod) 
ausgebeutet, betrogen und erpreßt, daß es 
eine Schande fei. Wher das Empörendite fet 
es, wenn noch Leute dies unternähmen, die 
eigens zu feinem Schutze in die Welt ges 
fegt jeien wie diejer verfluchte Pfaffe. 


Das muß gejagt werden, dab der fette 
Herr die Gejchichte der Heiligen Gondo: 
leva weiterlas, gerade an der Gtelle, an 
der er das lebtemal eingejchlafen war, 
Nun, es war weiter nichts zu erfahren, als 
daß die Heilige Gondoleva wirflid das 
Mufter einer duldenden Ehegattin war, daß 
fie in ihrem einjamen Haufe wohnte und 
getrennt von dem war, den ihr Gott zum 
Manne gegeben hatte. Es war eben ihr 
Unglüd, daß diejer adelige Herr wie eine 
Roje im Winde wankte und durchaus unter 
dem Einflufjfe feiner Mutter ftand, die für 
ihn dachte, handelte und Begebnijje vers 
drehte. Die Heilige aber blieb jtandhaft, 
denn, wie gejagt, fie war das Muſter einer 
Ehefrau, wie jeder jehen konnte, der die 
Augen aufzumaden beliebte. Es fiel ihr 
gar nicht ein, nah Haufe zurüdzufehren, 
den Mann zu verlajjen, der fie nicht zu 
hüten vermodte, und dem Machtbereiche 
jener böjen Mutter zu entfliehen. Gie blieb 
vielmehr in ihrer Cinjamfeit, erduldete die 
Schmach und die Vertiirzungen ihre Lebens» 
haltung, die ihr aus Behälligkeit angetan 
wurden. Für fih aber zählte jie alle Schmä« 
bungen nach, vermerfte die Leiden, Die fie 
zu erdulden hatte, in ihrem Gedadjtnis und 
jammelte fie jorgjam auf. Denn fie opferte 
alles dem lieben Gotte auf, und fo erblühte 
ihr mit jedem Schlage, den fie empfing, ein 
Merdienft für die Ewigfeit. Ja, um Die 
Wahrheit zu Jagen, fie freute fih über jedes 
Übel, das fie heimfuchte, ergúbte fic) daran 
und zählte fie an ihren Fingern. Denn mit 
jedem Tage wuds fie mehr in jene Form 
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hinein, die fie fih geichaffen hatte, füllte fie 
mit jeder Stunde mehr aus, ftredte fih mehr 
und mehr bis zur Grenze und tam nahe 
bis an ein Auferftes heran. Zwar jeßte fie 
den Himmel dafür als Ziel, allein fie war eine 
Heilige, verfteht fih, fie war eine Heilige. 

Leider Hatte Ddiejes inhaltreihe Leben 
eines Tages ein Ende: die Sammlung mußte 
jah unterbrochen werden, denn ihr Ehe- 
gatte führte fie mit Gewalt zu ihrer Mutter 
guriid. Da hatte diefe Heilige Gondoleva 
den Boden unter ihren Füßen verloren und 
war unverjehbens des Gartens beraubt 
worden, in dem fie fo luftig gejät und ges 
erntet hatte. 

Bis zu diejer Wendung inder Beichichteder 
Heiligen Gondoleva war der dide Herr eben 
angelangt, als es an feine Tür topfte und 
Gebajtian Auer, der unglüdlichjte Schaldner 
der Welt, im Rahmen erfdien. Er wünjchte 
mit taujend Büdlingen einen Guten Tag, 
drehte vor WBerlegenheit den Hut in der 
Hand und wagte es eine ganze Weile nicht, 
in das Zimmer jelbjt einzutreten. Was den 
fetten Herrn betraf, fo war er feineswegs 
in Arger darüber verfallen, daß er in der 
Beihichte der Heiligen Gondoleva unters 
broden worden war; er fagte nur feinem 
Bejucher, er möge eintreten, und fragte nad) 
deffen Begehren. Ja, dieſes Begehren 
Gebaftian Auers war eine endlos lange 
Gejcdidte, die beinahe mit der Erichaffung 
der Welt begann, denn Gebajtian Auer 
holte ungeheuer weit aus, jchilderte diejem 
Jhwammigen Manne nicht nur das grauen: 
bafte Elend, in das er durch den Tod feiner 
Mobltáterin getrieben worden fei, fondern 
erzählte auch von feinem fleinjten Knaben, 
der ihm fo fehr ans Herz gewachlen jet, 
daß er in Tränen ausbrechen mülje, fobald 
er den armen Wurm am Boden daher: 
friehen fehe. Dabei Hatte er nicht übel 
Luſt, felber auf alle viere niederzufallen, um 
dem ſchwammigen Meniben recht deutlid) 
vorzumachen, wie lujtig die erften Gehver: 
Juche des Kleinen anzujeben feien. Freilich 
diejer fette und müde Herr da verzog teine 
Miene; er ſaß wie ein Kloß in feinem Stuhl, 
ließ Gebajtian reden und gaufeln und fand 
es nicht der Mühe wert, nod) einmal nad) 
deffen Begehren zu fragen. Er war einfad) 
zu träge dazu. Nachdem der arme Teufel 
feine häuslichen Sorgen und Freuden und 
feine unglaublichen Riimmernijje recht offen: 
ſichtlich ausgebreitet hatte, riidte er ſchließ— 
lid) mit feiner Bitte heraus. Zunächſt aller: 
dings begann er in einer greulichen Art über 
die Pfaffen zu jchimpfen, die darauf auss 
gingen, einem elenden Luder fein redt- 
mäßiges Teil vorguenthalten. Dabei jyäumte 


er fórmli vor Wut und Beratung, er 
ipie in alle vier Winde hinaus und ließ fein 
gutes Haar an jenem Beiltlichen, der fih um 
feine Not jo wader angenommen hatte. Wher 
Gebajtian ftellte die Gace fo dar, als ob 
von ifm Zinſen erpreßt würden, die mit 
dem beiten Willen nicht aufgebracht werden 
tónnten. Endlich — und es war eine gute 
Weile verjtrichen — bat er den Fetten, ihm 
das nötige Geld zu leihen, damit er das 
MWucherlapital den ſchwarzen Schuften vor 
die Füße werfen tónne. 

Nun, der [hwammige Herr hatte nichts 
Dagegen einzuwenden; er griff in feine Bruft: 
tajhe, ſchrieb einen Scheck und überreichte 
ibn Sebajtian miteinermüden Handbewegung. 
Denn, wie gejagt, er war ungeheuer reich, 
und da durdaus nichts los war mit ihm 
und mit feinem Gelde, war fein Grund vor: 
handen, weshalb er das Darlehen nicht hätte 
geben follen. Er hatte auch keinerlei Luft, 
darüber nachzudenten, ob etwas dagegen 
einzuwenden war oder nicht, er gab einfach, 
weil es verlangt wurde, und fant gleichſam 
wieder in fein Fett zurüd, ohne an Diejer 
Angelegenheit weiter teilzunehmen. Deshalb 
hörte er es taum, als nun Gebaftian Auer 
taum mehr wußte, auf welche ausgefliigelte 
Art er feine Danfesbegeigungen vordredjeln 
jollte, denn Der fette Herr hatte das Geld 
gegeben, ohne Zinjen zu verlangen. 

Am Nachmittage [don erjchien Sebajtians 
franflides Weib im Pfarrhofe und jtellte 
das Kirchengeld zurüd. 

Mas übrigens Gebajtian felbft betraf, fo 
ging es ihm in der Folge gut, leidlich gut 
jogar. Cs war nicht zu jagen, aus welchem 
Grunde, allein fein Gejchäft ging gut, und 
er hatte eine ganze Mode lang alle Hände 
vol zu tun, die Aufträge zu erfüllen, die 
ihm zur Türe hereingejchneit tamen. Und 
am Ende diejer erjten Woche hatte er jo viel 
Geld gujammengebradt, daß er nicht nur 
feine Bedürfnijje befriedigen fonnte, jondern 
daß ihm auch nod) eine runde Summe übrig» 
blieb, nahdem er und die Ceinen reichlich 
fatt geworden waren. 

Trokdem konnte er fid) nun fozufagen auss 
wendig freuen, wenn jemand fam und ibn 
als rehtichaffenen Mann binftellte. Berftebt 
fih, er tat gejchmeichelt, Dod wenn er allein 
in feiner Werkſtatt ftand und den Hobel 
fleißig bin und her ſchob, [bien es ihm, als 
jet er im Begriffe, ein Etwas von feiner Bes 
deutung und Wichtigkeit in der Welt zu 
verlieren. Er wußte fih feine Nechenjchaft 
darüber zu geben, was Ddiejes Bedeutende 
jei, troßdem er deutlich fühlte, daß ihm etwas 
Wichtiges entglitt, ganz langjam, jo dal es 
taum zu merten war. Cinmal jagte er fid, 
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er fet es eben nicht gewohnt, in jorgenfreien 
. Berbältniffen gu leben und jeden Morgen, 
an dem er fid) von feinem Lager erhob, 
einen gejicherten Tijd für fich und die Seinen 
bereits vorzufinden. 

Es wudjen nun allerhand Notwendig» 
teiten aus dem Boden heraus, an die er 
ehedem nicht gedacht hatte, und die ihm ein 
unangenehmes Gefühl bereiteten, obwohl er 
fh darüber hätte freuen follen, Da war 
zum Beifpiel die Möglichkeit, fih ein Bretter: 
lager angujdaffen, die ihm Ropfzerbreden 
madte und bie die eigentliche Urjache war, 
daß er miirrifd) und in fih gelehrt wurde. 
Die ſchöne runde Summe feines Eriparten 
rief gebieterijch Danach, verwendet zu wer- 
den, und zwar jo, wie es für einen Schreiner 
eben notwendig war. Und diefe Notwendig: 
feit erjchöpfte fich einfach darin, daß Sebaftian 
Auer in die Schneidfäge ging und eidene 
Bretter taufte. Denn hatte er einen Vorrat 
trodenen Holzes vor feiner Werfitatt liegen, 
jo war damit der Gegen an fein Haus ges 
feffelt, ob er Aufträge erhielt oder nicht. 
Ramen teine Aufträge mehr, dann fonnte 
er auf Borrat arbeiten, tonnte Kleiderjchränte, 
Tiſche und Stühle fertigen, eine Arbeit, die 
er wohl verftand, und fonnte diefe Ergeug: 
nijje mit gutem Vorteil Iosjchlagen. 

Er wußte zudem, dak in der ganzen 
Gegend Bedürfnis nad) diejen BGegenftánden 
war, fo daß er nicht in Furcht zu fein 
braudjte, es fónne etwa fein Abnehmer fih 
dafür finden. Alſo der Weg zur Wohlhaben 
heit, ja vielleicht fogar zum bürgerlichen 
Reichtum lag ſchön eben und offen vor ihm; 
er braudte ihn bloß zu betreten. 

Über Sebaftian Auer verjchob den Gang 
in die Sägmühle von einem Tag auf den 
anderen, obwohl fein Bewijjen in dem Grade 
Ihleht wurde, in dem fih feine fliifjige 
Barichaft mebrte. Und das war tatjächlich 
der Fall. 

In jener Zeit geſchah es, daß an einem 
Sonntage eine Baje zu Beſuch tam, die 
genau jo bettelarm und hungrig war, wie 
es Gebajtian Auer in früheren Zeiten ges 
wejen war. Dieje Baje war eine alte Frau, 
die gnadenhalber bei einer entfernten Ver: 
wandten Aufnahme gefunden hatte und die 
nur hierher gefommen war, um über ihren 
Ernäbrer in bittere lagen auszubrechen. Es 
war an einem Gonntagnadmittage, wo fie 
in der Stube Gebaftian Auers jak und mit 
beredten Worten die Schlechtigfeiten erzählte, 
die ihrem Brotgeber anbafteten. Obwohl 
fie alt fei und verbraubt, jagte fie, miifje 
fie Dennod) arbeiten wie eine Magd, müjje 
das Hauswejen bejorgen, müjje die Zimmer 
reinigen und müſſe jchwere Arbeit leijten. 
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Gie befomme aber ein Effen, das fein Hund 
mehr möge, fie erhalte feinen Lohn und 
feine Entjhädigung und müjje fic für eine 
Bettelfuppe bis aufs Blut peinigen lajjen. 
Das könne fie gar nicht erzählen. 

So faB dieje alte Frau in der armen 
Gtube, war bös und gehällig und fand fein 
Ende in ihren unjeligen Betrabtungen. Zus 
weilen wurde fie fo erregt, daß fie mit den 
tnodigen Fingern durch die Luft wilchte, 
das Geſicht verzerrte und ihren Gpeichel 
weithin verfpribte. Bei alledem [bien es ihr 
einen unjdgliden Genuß zu bereiten, ihre 
Geldhidten zu erzählen, und über jenen zu 
wettern, der fie in fein Saus aufge: 
nommen hatte. Denn fie wurde Jichtlich 
bejjer und beffer aufgelegt, und es war ihr 
anzujehen, daß fie fih in diejer Stube iber- 
aus wohl und bebaglid fühlte. Da fie aber 
nun freunde und Gleidgefinnte um fih 
wußte, begniigte fie fid) nicht nur damit, 
ihrem Peiniger alle Schmähungen angutun, 
die fie fih ausdenten fonnte, jondern fie fing 
aud an, das auseinanderzulegen, wie fie fih 
rddte und im geheimen jeden Schlag zu- 
riidgab, der ihr angetan worden war, 

Aber bei diejer Unterhaltung waren die 
3ubórenden nicht weniger gefeffelt. Es war 
für Sebajtian Auer wirklich ein auserlejenes 
Feſt, diefe Erzählungen zu hören, fein Ge: 
licht begleitete die Morte, die er hörte, mit 
einem entiprechenden Mienenjpiel; er tonnte 
unbändig und von ganzem Herzen lachen 
und in zornige Wallungen geraten, je nad)» 
dem eben die Rede ging. 

Als er gerade im Zuge war, um feiners 
jeits loszubreden, feine Urmut auszubreiten 
wie einen jchimmernden Mantel, der beftaunt 
werden folte, wurde er mit einem Schlag 
nüchtern und mußte fich geftehen, daß er in 
Mirklichleit fein armer Mann mehr war. 
Nein, es ging nicht mehr an, den Pfarrer 
einen Halsabjchneider zu nennen oder über 
die Unbarmberzigteit der Leute zu ſchimpfen. 
Nicht, daß er damit beftrebt gewejen wäre, 
der Wahrheit die Ehre zu geben, er fühlte 
nur ficher, daß ihn jeder Menſch ausladen 
würde, wenn er verjuchte, fih als bejonders 
arm und elend Hinzuftellen. Cine fonder- 
bare Kälte webte ihn bei diejer Erkenntnis 
an, feine Lujtigfeit erftarrte; er ftand auf, 
trat ans Fenſter und beobadtete nun die 
alte Frau von der Ferne aus. 

Und wie er nun fo ftand und das alte 
Weib betradjtete, das in einer Art von Ver: 
züdung ſchwamm und eben in jenem uns 
bändigen Genufje lag, den Gebaftian Auer 
jo gut fannte, da fam er fid) vor wie ein 
Ausgeſtoßener. Ein leijer Neid bejchlich ihn, 
und er fühlte jich wie ein entthronter König, 
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den. Er fei fein Stüd Bieh, er miijje aud 
einmal verjchnaufen und ein wenig raften, 
um neue Kräfte zu fchöpfen. Und das fet 
fogar gut, fagte er, denn dadurch würde er 
fähig, die Arbeit mit größerer Luft und Vers 
tiefung gu betreiben. 

Der Grund für diefes langfame Nad: 
lafjen in feiner Tátigleit war aber nicht 
eigentlich Arbeitsicheu; er Jah vielmehr mit 
einem gewijjen Unbehagen, daß er immer 
mehr und mehr in die träge Wohlhabenheit 
bineingeriet, die ihm leer und unbedeutend 
erihien. Und ohne daß er fih diejes eins 
geftand, verjtopfte er die Quelle Des Gegens 
und Driidte die Fauft hinein, wenn es fein 
Menſch bemerfen tonnte, niht einmal er 
jelber. Aber es half alles nichts, der Gegen 
wollte nicht ausbleiben und ftellte ſich nun 
ebenjo bartnádig ein, wie fid) früher das 
Unglüd eingeftellt hatte. Und Sebaftian gab 
nad), wurde flein und fapte nun den erniten 
Entihluß, morgen in die Säge zu gehen und 
Bretter zu faufen. 

Als er ſich am andern Tage vom Lager 
erhob, fagte feine Frau, daß fie frant ge: 
worden fei. Sebaſtian bordte auf, blidte 
fie an und fand, daß fie fpigig und tásweiB 
im Geficht geworden war. Er madte bei: 
nahe einen Gah vor Erregung, wurde fos 
gleich Feuer und Flamme und fprudelte 
hervor, daß man zum Arzt gehen miijje, 
denn die Krankheit fdien bedrohlich und 
überaus ernft zu fein. 

Nun war natürlich nicht mehr daran zu 
denten, fid) Bretter zu faufen, weil ein 
Dottor zu bezahlen war, der [hon wußte, 
was zu verlangen war. Was fonnte er duzu, 
wenn das Geld flöten ging, das er fih 
miibjam genug für diejen Swed ¿ufammens 
gejpart hatte? Cr ftand jchuld» und matels 
los da, daran fonnte niemand zweifeln. Mic 
gejagt, er war voller Aufregung geworden, 
nahm jeinen Hut vom Nagel und eilte auf 
die Straße, um Jogleich den Arzt zu Holen. 

Und während er voller Aufregung und 
MWichtigtueret dahin ging, dachte er, jet fei 
das Unglüd wieder im Anzug, und er be: 
grüßte es mit einer verjtedten und heimlichen 
Freude. Es [bien ihm, als hätte er einen 
Ebrentod wieder gefunden, den er hatte ab» 
legen müjjen und in den er nun mit einer 
Art von Entzüdung hineinfuhr. Gebaftian 
Auer fing an zu merten, daß er bereits 
wieder auf feinem außerordentlichen Welt- 
plage ftand, er nahm jogleich die Bruft 
voller Wind und blies ihn mit unfäglichem 
Genuffe von fih. Soll jagen, er füllte fos 
fort die ganze Welt mit feinem Jammer 
aus und trieb eben jenes Spiel, das feine 
außerordentliche Lage verlangte, Auf dem 
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Mege traf er einen Bauer, den er nur beis 
láufig tannte, aber er fakte Den armen Dann, 
beftete ihn gleichſam an feine Geite und er: 
zählte ihm fein neuerlicdhes Unglid. Ad, es 
war thm fo unbejchreiblich wohl, als er wies 
der fein fonnte wie ehedem und feinen Mtund 
auffperren jo weit wie ein Gtadeltor. 

Beim Dottor wußte er beredt den ges 
fährlichen Zuftand der Kranten zu jchildern, 
und da Ddiejer ein gewilfenhafter Mann war, 
jo ging er fogleid in das Haus Gebaftian 
Auers. Uber er fand alles übertrieben, 
meinte etwas ſpöttiſch, das fet noch lange 
nicht zum Gterben, und gab jchließlich eine 
belangloje Verordnung. 

Gebaftian Auer ärgerte fih Darüber, denn er 
hatte im geheimen auf eine langwierige Rrant: 
heit gehofft, die feine Barjchaft verzebrte 
und Die ihn wieder zum armen Diann machte. 

Freilich geftand er fih das felber nicht ein, 
aber feine Gefühle bewiejen es und laten 
ausgelajjen und voller Luftigteit über den 
heuchleriſchen Schmerz, den fein Geficht zur 
Schau trug. Sebaftian lief in die Wpothefe, 
erzählte bier von feinem Mißgeſchicke und 
Ihimpfte über den Dottor, der nichts vers 
jtehe und die Schwere einer Krankheit nicht 
zu beurteilen wiffe. Goviel fehe er als uns 
gelehrter Mann, daß bier furiert werden 
müjfe. Er fam aber vollends außer Rand 
und Band, als die Medizin fertig war und 
er den Preis erfuhr, der faum eine halbe 
Mart betrug. Da er doch nicht wagte, in 
der Wpothefe über den Doktor weiter zu 
ſchimpfen, fehrte er fih um und ging voller 
Grol nad Haufe. Hier fprad) er mit feinem 
tranten Weibe, hordte es aus und wurde 
ärgerlih, als er merkte, daß wirklich nicht 
viel hinter diefer Krankheit zu fteden fchien. 
Er ging übellaunig in feine Werfftatt zurüc 
und arbeitete eifrig und anhaltend, weil es 
nun doh [hon gleich war und weil der 
Segen niht aufzuhalten war, der wie ein 
Regen hernieder ging. Nun mußten dod 
Bretter getauft werden, dachte er und nahm 
fih vor, morgen in die Gage zu geben. 

Wher er war traurig und gleichgültig ge: 
worden, und es war nicht mehr viel los mit 
ihm, weil er nahe daran war, jo zu werden 
wie jener Herr, der die Bejchichte der Heiligen 
Bondoleva zu lejen begonnen hatte. Diejer 
Herr war heute nod nicht zu Ende damit, 
und er las fie bloß deshalb, weil das Bud) 
nun einmal aufgejchlagen auf feinem Tijche 
lag. Die Heilige, jo lief die Gejchichte weiter, 
war aljo in ihre Heimat zurüdgebracht wor: 
den und hatte dann Gelegenheit, unter dem 
Schuße ihrer Eltern ein ruhiges Dajein zu 
führen, und jeder Menſch hätte glauben 
mögen, fie jet glüdlich, einer Hölle entronnen 
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zu fein. Dies war allerdings nicht der Fall. 
Man mußte das wenigftens annehmen, wenn 
man erfuhr, daß Gondoleva die trampf: 
bafteften Anftrengungen machte, bei ihrem 
Gemabl von neuem aufgenommen zu werden. 
Gie rief bie Hilfe des Bifcdofs von Nym: 
wegen an, fegte nod) einen anderen mad: 
tigen Herrn in Bewegung und arbeitete mit 
allen Mitteln darauf hin, in ihr Elend zurüd: 
zulommen. 

Gebaftian Auer mußte nun daran gehen, 
eichene Bretter im Vorrat anzujchaffen, denn 
es waren [bon etliche Kunden gelommen, 
die Aufträge gebradt hatten, jedoch fein 
Holz. Und das war bejonders [chmerzlich 
für ihn. 

88 38 

Es war leider im allgemeinen fo, daß 
jeder Menſch danad ftreben mußte, eine 
Bejonderheit darzuftellen, und daß er teine 
Schmerzen und Leiden adhtete, wenn diefes 
Ziel erreicht werden fonnte. Diefe Tatjache 
ihien mit der menſchlichen Welt gujammen: 
zuhängen, die niht in der Hand eines 
Gottes oder einer anderen Macht rubte, die 
vielmehr frei im Raume fdwebte und fih 
aus fih felber gebären und erlöjen mußte. 
Gie hing nicht wie eine Birne am Baume, 
jie jchwebte loje im Kosmos, fie war nur 
in fic befeftigt, nicht außer fih. Cie hatte 
fih durch Bewegung Bielheit und Wechjel« 
wirtung innerhalb ihrer Teile von ihrem 
Mittelpuntt aus entwidelt, und ihr Leben 
wuchs in Strahlen von diejem Mtittelpunfte 
aus, die nad allen Richtungen des Raumes 
liefen. Gie vergrößerte fidh von der Mitte 
nad) außen bin, wuchs dur Anlagerung 
wie eine Kugel und mußte fo lange wadjen, 
bis fie den Raum erfüllt hatte. Dieje 
menſchliche Welt fonnte nur dadurch fein 
und wirfen, daß fie in fih durch Beziehungen 
unter ihren Teilen verfteift war, daß fie Bes 
giehungen zu bilden vermochte, daß fie aus: 
einanderftrebte, ohne zu zerfallen, denn von 
außen ber fam ihr nichts, fte war eine große 
Zelle, die von innen nad) außen ſchob. Aber 
um Beziehungen erzeugen zu lönnen, war 
die Erfüllung von äußerfter Möglichkeit not: 
wendig. Und da nun die menfdlide Welt 
von einzelnen Menſchen gebildet werden 
mußte, Jo mußten in den einzelnen die Geſetze 
tätig und wirfjam fein, die fie bis heute 
batten erzwingen fónnen und für die Zus 
tunft erzeugen jollten. 

Und diefe Gejege waren bei Bott tätig 
und beizeiten fichtbar und offen ausgearbei: 
tet. Da war ein gewiller Einzelner, der 
Gebaftian Auer hieß, und der den Drang in 
h hatte, ein Außerſtes zu erfüllen. Rein 
Zweifel, er lebte dem Trieb, die menjchliche 


Welt durd eine Linie zu fcheiden, damit fie 
Beziehungen bilden konnte, die fie ordneten 
und verfteiften. Mit diefem Mann verhielt 
es jich einfach jo: es ſchwebte ihm ein Ideal 
vor, und in Diefes fuchte er nun gleidjam 
bineinzufriehen, um es gang und vollftáns 
dig zu erfüllen. Es wat zufällig das Ideal 
der Armut, auf das er verfallen war, aber 
er [juhte es genau zu erfennen, um es aus» 
füllen zu können, und deshalb übertrieb er 
\ogleich jede Erfcheinung diejes Ideals, die 
er in Wirklichkeit an feinem Leibe entdedt 
hatte, ins Ungemeffene und wurde lüſtern 
danach, diejes Ungemeſſene feiner Borftellung 
wirklich zu erleben. 

Er trieb aljo die Welt in den weiten Raum 
hinaus und vergrößerte fie und eroberte neue 
Gebiete. ; 

Mit Sebaftian Auer verhielt es fidh ders 
art, daß er ein geiftiges Bild infolge feiner 
Beichaffenheit erzeugte und die Wirklich 
teit in diefe Form bineinzwángen wollte. 
Sn dem Grade aber, in dem ihm diefes 
Spiel gelang, in dem Grade lag fein Glüd 
und der Reichtum feiner Tage. Und deshalb 
mußte er einfach unglüdlich werden, wenn 
er feine Armut verlor und zum woblbaben: 
den Manne wurde, der ohne Lebensgwed 
durch die Welt ging und dem das Leben 
nicht mehr war als ein Traum, wie es jenem 
fetten Herrn erging. 

Mie gejagt, Sebaftian Auer ging darauf 
aus, fid) insgeheim zugrunde zu richten. 
Eines Abends wurde er vor eine fonder: 
bare Berjubung geftelt. Er febrte, da die 
Feierftunde gefommen war, die Hobeljpäne 
in die Ede, und da er bei feiner Arbeit zu 
rauchen pflegte, geſchah es, daß ein Funke 
zur Erde fiel, der groß genug war, um fein 
ganzes Haus in Brand zu fteden. Ein blig- 
artiger Gedanke zudte durch den Kopf Ge: 
baftians; er hielt in feiner Tätigkeit inne 
und lauerte gejpannt auf das Brödlein Blut, 
das zu rauchen und zu fengen begann. Er 
wurde voller Aufregung, lehnte den Vejen 
in die Ede und ging in der Werfftatt um: 
ber. Tod wagte er den Sprung nicht und 
überlegte hin und ber, ob er den Funfen 
verlöjchen wollte oder nicht. Wein ſchließ— 
lid) jah er Durd das Fenfter auf die Straße, 
ob niemand gegenwärtig fet, trat vorfidtig 
an den unten heran und dedte mit den 
Schuhen etwas Holz darüber. 

Dann verließ er die Werfftatt und ver: 
Jperrte fie. Er trieb fih unruhig im Haufe 
herum, ging jchließlich ins Dorf hinab und 
fehrte beim Wirte ein. Hier wurde er um 
die zehnte Ubendftunde geholt, denn fein 
Haus brannte lichterloh, und an den Brettern 
züngelten [bon die Flammen. 
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n Gottfried Rellers Griinem Hein- 
rich‘ ijt einmal die Rede von einem 
Runjthandler, der Die deutſchen 
Städte mit namhaften Malerfdulen 
bereijt, dort Bilder anfauft und 

deren Schöpfer, wenn er thre Werke an weniger 
tunftgejegnete Hinterländer weitergibt, durch 
den ftolzen Beijatz ‚Mitglied der X’er Maler: 
ihule: bejonders auszuzeichnen vermeint, 
Der ‚Grüne Heinrich‘ lehnt befanntlich für 
feine Berjon diefe auch ihm zugedachte Ehre 
ab, und wer gwijden den Zeilen zu lejen 
verjtebt, erfennt den Grund: es fann ihm 
nicht darauf anfommen, mit feinen paar 
gelungenen Arbeitenin einen Schulzuſammen— 
bang oder in eine örtliche Überlieferung ein: 
geordnet zu werden und als Mitglied eines 
jet es nod) fo angejehenen Runftganzen zu 
gelten; vielmehr ijt es thm darum zu tun, 
von verjtändigen Sunfifreunden um Der 
eigenen Leiſtung willen als künjtlerijches 
Eigenwejen geſchätzt und wertgebalten zu 
werden. 

Dieje Heine Anekdote ift heute jo treffend 
wie je. Immer 
nod) und immer 
wieder gebt es 
wie in Der gan: 
gen Rultur in der 
bildenden unit 
um Die Gegen: 
läge: Einord— 
nung in die Uber: 
lieferung oder 

urjpriinglide 
Leijtung, Typus 
oder Individu— 
alitat, Richtung 
oder Eingánger: 
tum, Gruppe oder 

Berjönlichfeit. 
Dem Deutichen 
liegt der Hang 
zum  Berallge: 
meinern und 
Schematijieren 
im Blut ; deshalb 
ordnet er gern 
das Einzelne in 
ein Ganzes cin 
und bedient fic 
zu feiner Kenn- 
zeichnung eines - 
bequemen 

Sdlagwortes. 
Um gewijje Zus 
jammenbange 
awijden ſonſt 
ganz verſchieden- m 
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gearteten künſtleriſchen Perfönlichkeiten ‚auf: 
zudeden‘, gebraucht man Bezeichnungen wie: 
die Piloty: Schule, die W. v. Diez: Schule, 
der Xeibl- Kreis, die Gruppe um Lieber: 
mann, die Diifjeldorfer Landichafter: 
[hule ujw.: man typiltert und verkürzt daz 
mit das Recht der Perſönlichkeit. 

Wenn hier von Carl Rlvs, dem ausges 
zeichneten Münchener Maler, die Rede ijt, 
jo fol! nicht der Verfud) unternemmen fein, 
ihn aus dem Münchener Malertreis heraus 
zu veranjdauliden oder ihn in die Mün— 
ener Malerjchule irgendwo ‚einzureihen‘. 
Die Tatjache, dak Blos Führer der Bayern’: 
Gruppe, eines Häufleins trefflicher Dialer 
ilt, tann mich nicht dazu veranlajjen, ihn 
mit einer bejtimmten ‚Richtung‘ oder mit 
irgendwelcher künſtleriſchen PBarteipolitit in 
3ujammenbang zu bringen. Man darf diefe 
äußeren Umftände nicht überſchätzen. Was 
wejentlid) an einem Riinftler ift, entjcheidet, 
und das Weſentliche fommt nie von außen, 
fommt nicht von Lehrern und Kollegen, von 
Anregungen oder zeitgenöllifhen Beweg— 
ungen; thre fir: 
dernden oder 
en Ein: 

üſſe follen nidyt 
verfannt fein, 
aber fie find ge: 
ringfügig zu nen: 
nen gegenüber 
dem Duell aus 
verborgenen Tie: 
fen‘, gegenüber 
der ,duntlen Ge: 
fühle Gewalt, die 
tm Herzen wun- 
derbar "hliefem, 
bis fie fid los: 
rangen und in 
Werten befunde: 
ten, Die mit Der 
Umwelt nidts 
anderes geheim 
haben als die 
allein gemein- 
jame Umgangs: 
ſprache, den zeit: 
genöjliichen Aus: 
drud der Form 
und des Bors 
trages. 

Carl Blos, der 
Durd) viele Wis 
derwärtigfeiten 
hindurdy und vor: 
warts Durch Ge: 
ftriipp und Fuß: 
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Der Wanderer. 


angeln, nidt ohne Umwege, WAbjdhwei- 
pingen und lájtige Aufenthalte feinen 
eg zur Sunft nahm, ging in allen ent: 
eonna Stunden allein und fand fid) 
allein zurecht; deshalb Ichwingt aud) in 
jeiner ai etwas jo ausgejprochen Celb- 
jtandiges, Unbeeinflußtes; deshalb war er 
durd Moden und Richtungen nicht irregu- 
maden; deshalb haben feine Arbeiten das 
Bejondere, das dem miindnerijden Mal: 
typus Ybgewandte. Es ift Andacht zur 
Runft in ihnen, die nur ein ftiller Gläubiger, 
nicht einer aus der Maſſe der mechanijchen 
Beter bejiken tann. .. 
Tie Anfänge des Riinftlers führen nad) 
Baden, das fein Bater: und Rindbeitsland 
ijt, von ihm heute nod) über alles geliebt, 
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ihm immer nod ein SNe OEE Be: 
filde, aus dem er Kraft: und Lebensfreude, 
Anregungen und Gtimmung faugt. Carl 
Blos ift in Mannheim am 24, Movember 
1860 geboren, aber nicht die induftriereid)e 
und laute Stadt am Rhein gilt ihm als 
jeine Heimat, jondern Offenburg, wo er den 
arößten Teil feiner Jugend verbrad)te, das 
freundliche, altertümliche, ehemalige reichs: 
unmittelbare Städtchen, das dort liegt, wo 
die Kinzig aus den weltlichen Ausläufern 
des Schwarzwaldes in dic NRheinniederung 
hinaustritt. 

Kindheit und Jugend des Riinftlers waren 
weder ruhig nod) jeßhaft, fondern voll der 
mannigfaltigiten und bunteften Eindrüde. 
Der Beruf des Baters, der Bahnwärter 
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war, bradte es mit fih, daß die Familie 
häufig ihren Wohnlig wechjeln mußte, fo 
daß gewillermaßen das ganze langgeliredte 
Badener Land durchmeilen und durchwohnt 
wurde. Nedarelz, Breijad, Königsbad), 
Beuggen bei Rheinfelden an der ſchwei— 
zerilchen Grenze, Mosbach und mand) an: 
derer Ort, bald ein Städtchen, bald ein Dorf 
oder ein einjames Wärterhaus, von Menjden 
und Giedelungen abgerüdt, bildeten die 
Stationen Diejer Jugendfahrt, die mehr als 
ein Jahrzehnt durch das badijde Land 
ging und mandes unauslöjchliche Bild in 
los’ Gedächtnis ſchrieb, jet es, daß er fih 
der a oy in Nedarelz mit dem freund: 
lihen alten Pojtilon und mit dem Labrer 
Hintenden BotensRalender als einer Quelle 
bildlicher Mitteilung erinnert, fei es, daß 
er des preußiichen Einmarjches vom Jahre 
866 und des Grufelns gedenft, mit dem 
damals cin ehrliches Jüddeutihes Gemüt 
den verjchrienen Preußen entgegenbangte. 
Schließlich wurde die Familie Blos in 
Offenburg feBbaft, der Schulunterricht wurde 
SEO TIGE, und das Zeichnen, das Carl 
B pl IAT Je aa outer 
fortan etwas planvoller betrieben werden. Der 
junge Runjtentflammte jtöberte viel in ilu- 
ftrierten Büchern und Zeitjchriften, nur war 
leider nicht viel aufzutreiben; aber bis heute 
blieb ihm die Erinnerung wad an einen 
‚NRobinjon‘, an einen von Doré illuftrierten 
Roman, an eine Zeitichrift Omnibus: — 
das war die erreichbare Summe bildlicher 
Anjchauung. Aber nicht allein empfangend 
äußerte fid) Das junge Künjtlertum, es be: 


ann auch, fih ſchöpfriſch zu betätigen. In 
fenbura ftebt ein Dentmal Franz Drates, 
des Bermittlers der Kartoffel: Diejes Dent: 
mal zeichnete der junge Blos ab; es war, 
neben gezeichneten Bildniljen der Saul: 
fameraden, die friibefte ,Leiftung” in der 
Kunft, und fie wurde in umfidtigiter Weije 
fruchtbar gemadt, denn gegen zwei Kaninchen 
aing fie in den Beli eines Gammlers und 
Liebhabers über. 

Hinter den hellen, bewegten Rindertagen, 
die fich mit dem Berlajjen der Schule ihrem 
Ende zuneigten, redte fih drohend Der 
Schatten der Zukunft empor Was nun? 
Wohin? In Offenburg gingen die jungen 
mittellojen Leute „in die Fabrik“ — Das 
war ganz jelbjtverjtändlich, und es drohte 
auch das Los des jungen Blos zu werden. 
Davor hatte er heilloje Angft. Das mit 
der Runft hatte ihn im Tiefiten gefaßt, aber 
er jagte fidh jelbit, daß fih feine Maler: 
träume nicht ohne weiteres würden ver: 
wirklichen laffen. Wenn man wenigitens 
einen verwandten Beruf, etwas, das einen 
Meg zur Kunjt bedeutet oder ahnen läßt, 
ergreifen tónnte! Da war nun mit der Glas: 
fabrit eine. Art Glasmalereianjtalt ver: 
bunden: vielleicht wäre das etwas! Der 
Verjuch wurde gemacht, aber er erwies fih 
als ein Fehlſchlag. Alſo anderes erprobt! 
Es folgte die Lehrzeit bei einem Schreiner: 
meijter; auch das fagte ihm nicht zu. So 
wurde wieder gewechlelt, und ein Verſuch 
mit einem Deforationsmaler angejtellt. Da 
hieß es Farben reiben und Farben abfragen, 
immer wieder nur SHandlangerdienite 


AZ Carl Blos 1333333333333331 397 


niederfter Gorte leiften. Wurde der Lehr: [Ii AA de N, 20 
junge ungeduldig und padte feine ehrgei— ie —— La y 
igen fiinjtlerijden Plane aus, fo fagte der 
eilter lachend: „Ha, alle große iit’ hawe 
jo angefange’.“ Auch bei dem Deforations: 
maler wollte es nicht geben und nidts 
Rechtes werden, und nochmals wurde der 
Beruf mit einem anderen vertaujbt. Es 
famen drei jchwere Jahre bei einem pes 
graphen. Sabre voll Arbeit und voll der 
wachen Nächte, die mit einem Zujammen: 
bruh der Nerven zu enden drobten. Alber 
nod) waren Unternehmungslujt und Ent: 
Ichlußfreudigfeit in dem jungen Mann nicht 
volltommen abgetótet — und fo brannte er 
eines Tages turg entjchlojjen durch. In der 
Morgenjriihe wanderte er zum Städtchen 
hinaus, das Rinzigtal hinang, in die Berge 
hinein, planlos, ohne Mittel, ohne Ziel des 
Marſches, ohne Ziel des Lebens. Bei Bauern 
jprad er zu. Er zeichnete ihre Höfe ab, 
porträtierte wohl auch die einen oder an: 
deren Bauern jelbft. Dafür durfte er mit 
ihnen ejjen und auf dem Heuboden jchlafen. 
Es war ein poetijd): romantilches Dajein. 
Die Sonne lahte auf den Schwarzwald 
oe die Bógel fangen, die Natur bliibte. 
I das empfand der junge Blos. Gein 
Naturgefühl wollte fidh freudig erheben, und E Gtudientopf. Kohlezeichnung x 
doh — er fonnte feiner Tage nicht froh — 
werden. Denn die Zukunft ſtand drohend wunderwas für ein Verbrechen ſah, auf— 
da, und in greifbarere Nähe gerückt war die greifen und nad Offenburg bringen konnten. 
Angft vor den Gendarmen, die den flühtig Indeſſen [lug ihm diefe Flucht dennod) 
Gegangenen, der in feiner Entlaufung gum Glide aus. Die Dinge wendeten fid, 
und wie immer, wenn das Mak 
des Leidens voll ijt, fommt der 
Umjdwung. So erging es, durd) 
das Zujammenwirfen günjtiger 
Umitánde, aud) Blos: Plößlich 
wurde ein Gtaatsitipendium für 
ibn aufgebradt. Es war nicht 
mehr und nicht weniger als die 
 fürltlide Summe von dreißig 
Mart im Monat, aber ihn diinfte 
es hinreichend, und jo madte er 
fih auf nach Karlsruhe und be: 
30g die Runjtgewerbejchule. Das 
war im Sabre 1878. Mad) zwei 
Sahren überliedelte er an die 
Akademie — und da es nun aus 
und vorbei war mit dem Stipens 
dium, das ausjchließlich für die 
Runjtgewerbeichulebejtimmtwar, 
jo famen wohl wieder jchwere 
Tage, aber auch fie wurden durch 
efämpft. Theodor Bódb, ein 
lot : Schüler, war fein Lehrer 
in der Zeichenflajje; er hielt ihn 
zu peinlichiten Einzelftudien an, 
und eine Wuswirfung diejes Un: 
terrichtes war das gründliche 
und nüßliche Holbein : Kopieren, 
das Blos damals betrieb. In 
der Malſchule war Carl Hoff 
Blos’ Lehrer, aber es entitand 
fein rechtes Verhältnis zwijchen 
2 Schwarzwälderin. Gemälde Lehrer und Schüler, und fo fam 
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bei den Studien nichts heraus. Die Gorge 
ums tägliche Brot hielt Blos gu mander 
Arbeit untergeordneter Natur während der 
drei Karlsruher Wfademiejahre (1880—1883) 
an; die Unternehmer nennen Jolche Arbeiten 
‚tunftgewerblich‘, in Wirklichkeit zielen fie auf 
die Ausbeutung fünftlerijcher Begabung und 
möglichjt jchlecht bezablter junger fünitlerijcher 
Kräfte ab. Blos war hauptladlid dazu 
verurteilt, Holzbrandarbeiten zu liefern, 
aber auch fonft unternahm er, um Geld zu 
verdienen, die merfwürdigiten Dinge. 
Sclieblid hatte er Jiebzig Mark er: 
übriat, und mit diejem Vermögen wagte er 
die Liberfiedlung nad Münden. Er wollte 
zu Löfftz, aber wie das an Alademien jo 
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geht, die Klaſſe war überfüllt, und auch im 
Rat des allmadtiqen Akademiedieners Meyer 
war es anders bejdlojjen: Blos landete bei 
Linden) mit, bei Dem damals neben anderen 
aud) Franz Stud und Leo Gamberger 
arbeiteten. Wie von der Diez: und Piloty: 
Schule ijt auch von der Lindenjchmit-Schule 
als von einer Genie-Brutjtätte in der Mün— 
Hener Wtelicriiberlieferung viel Die Rede, 
und man bat, wie man große retrojpeftive 
Musftellungen der Piloty-Schule und der 
Diez. Schule veranitaltete, vor etwa einem 
Jabrzebnt im Münchener Runjtverein aud 
die Lindenfdmit-Schiiler mit ihren Früh: 
werfen aufmarjdieren laffen. Dian jah bet 
diejer Gelegenheit — und Das war der ge: 
meinfame Zug —, daß man bei Linden: 


ſchmit im handwerklichen Sinn tichtig malen 
lernen fonnte, im übrigen —— Linden: 
ſchmit feine Schüler nicht; es |cheint ihm 
gleichgültig gewejen zu fein, ob fie Hijtorien 
oder Genres, Bildnijje oder Afte malten. 
Die Individualität triumpbierte aud) bei 
diejer Ausjtellung über den Gcultypus, 
und je ftárter bet dem einzelnen Schulbild 
die VBerjönlichkeit vorjchlug, defto ftolzer hat 
fih jpäterhin die Entwidlung des alfo aus 
dem Schulrahmen Fallenden vollzogen. Blos 
hielt (und hält) es auch der Lindenſchmit— 
Schule gegenüber fo, wie der Grüne Hein: 
rich es mit dem eingangs erwähnten Runft- 
handler hielt: es ift ihm an der Marte 
‚Zindenjchmit:Schüler‘ nicht Jonderlich viel ge: 
legen, und das mit Recht. Denn 
wenn er auch vier Jahre lang an 
der Wfademie eingejchrieben war 
(bis 1887), fo malte er doh [Hon 
nad) einem Jahr vollfommen jelb: 
ftándig und fret vom profejjoralen 
Schwimmgürtel. Porträtaufträge, 
die ihn nad) Hannover führten, 
leiteten ihn zu jeinen erften jelb: 
ftándigen Arbeiten hinüber. Da: 
neben entitand Genrebaftes, das 
fih der billigen novellijtijden Sen: 
timentalitátftreng enthielt, Bauern: 
bilder zumeift, in denen dDieSchwarz: 
wald -Stimmung lebendig wurde, 
Denn den heimik en Schwarzwald 
liebte und liebt Blos über alles; 
die Schwarzwald-Sehnſucht jpringt 
bei ihm ftets wieder auf, und wenn 
er eine Reihe von Gemälden, feien 
es Innenráume oder Bildniffe, ge: 
malt hat, Dann muß zwilchenherein 
wieder einmal ein Schwarzwald» 
Bild gemalt werden, und von Zeit 
zu Zeit muß Blos auch jeinen 
Schwarzwald wieder jehen, feine 
Liifte trinten, feinen blauen Him- 
mel, feine blanfen Landſchaften 
und feine hohen Baume auf feine 
Stimmung wirfen laffen. Lange 
Sufwanderungen, die früher gern 
in Gutah im SKinzigtal endeten 
EJ oder von dort ausgingen, verjeßten 
ibn in die heiter-feſtliche túnjt: 
leriſche Laune, deren er zum Malen feiner 
Schwarzwald Bilder bedarf, und in fie malt 
er hinein, was wie der ferne Klang feiner 
eigenen Jugend in ihm jchwingt und ihm 
bis zur Stunde unverlierbares Geelengut 
blieb: Spinnftubenmárden, Hebel-Lyrif in 
ihrer bejchaulichen Behäbigfeit, Kleinwelt 
badijder Bauernibaft und Vtonumentalitat 
der Natur in innigem Verein. 

Noch auf der Münchener Akademie malte 
Blos ein Bild heimatlichen Motivs: ‚Wiegen: 
lied‘ betitelt, dem 1887 unter dem Namen 
‚Das arme Ding‘ ein anderes Heimatbild 
folgte: man ſchaut darauf ein Schwarzwald: 
mädchen in einer Kapelle fniend. Diejes 
Bild wurde 1888 im Münchener Glaspalajt 
ausgeftelt und verhalf dem Künftler zu 
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erweitert. Neben dem Schwarzwald ge: 
fiel ihm in heimatlichen Gefilden bejonders 
der Bodenjee, und Ferien: und Studtentage 
in Meersburg bradten Gewinn. In Bayern. 
ijt es Das Geengebiet, das ihn anzieht. Es 
gibt Starnberger: und Ammerjeelandichaften 
von ihm, Interieurs aus Ammergau und 
bejonders zahlreiche aus Rodel am gleichnami: 
en Gee zu Füßen des Herzogitandes. Dort 
teht — oder ftand — ein liebenswürdiges, 
altes Häuschen mit entzüctenden Biedermeier: 
Möbelhen. Es fol einft König Ludwig 
der Erfte von Bayern dort gelegentlich ab: 
pina jein, nun bot es cinige Sommer 





indurd) Carl Blos und jeiner Familie 
reundlides Obdad, dem Riinftler jelbjt 
aber ſchenkte esin wechjelnden Beleudtungen 
und in immer neuen Umijtellungen der 
lederen Möbel, der Bilder, Silhouetten 
und Teppiche jo zahlreiche Motive, daß er 
ihm feine ſchönſten Innenbilder dankt, die, 
wenn fie auf den Ausjtellungen im Mün: 
bhener Vayern“Saal erfdienen, ftets an: 
muteten, als ob freudige Hornrufe von den 
Wänden widerhallten. Das Innenbild, vor 
allen das unjtaffierte, dem Gtilleben nahe: 
ftehende oder oft aud) mit Heinen Zutaten 
gan geſchickt zujammengejtellten Gegen|tanden, 
Blumen, vergeffenen Sträußchen ujw. zum 
Stilleben umgewandelte Interieurbild, fpielt 
feiner erften Anerkennung in den Kreijen in Blos’ Gefamtwert eine wine Role. 
Der ola ok ‚Der erfte ftarte, Es tommt bei ihm fajt noch häufiger vor 
äußerliche Erfolg ftellte fih allerdings erft als Gtilleben jelbft, vielleicht deswegen, weil 
einige jahre jpäter ein, als 1895 Der der arditettonijbhe Einjchlag, den es hat, 
bayerijde Staat auf der Münchener 
acre onen das im gleichen 
Jahre entitandene Gemälde ‚An 
der Wiege‘ für die Neue Pinako— 
thef erwarb. Inzwiſchen find nod) 
wei Gemälde von Blos in den 
efig des bayeriſchen Staates ge: 
langt: im Jahre 1898 eine ftim- 
mungsvolle Landjdaft und im 
Jahre 1903 ein Bildnis der Gattin 
des Riinftlers. Ungemein fleißig 
und fruchtbar, wenn aud) feiner der 
Schnellmaler, wie fie nicht felten 
find in diefer Zeit, die Die meijten 
Bilder nicht weiter treibt als zu 
itizzenbaften Untermalungen, hat 
Bios in den mehr als dreißig 
Jahren, jeitdem er als Maler das 
Handwerkliche jeinerKXunftbeherricht 
und als freilchaffender Künitler im 
Leben ftebt, zahlreiche Gemälde, 
Paftelle und Zeichnungen gelchaffen 
und eine Fülle von Freude und 
Schönheit vor feinen Zeitgenoijen 
ausgegofjen. Die Sammlungen 
alter Runft in München und Ber: 
lin haben ihm ftarte Eindrüde ver: 
mittelt, Reifen in Tirol und Ita: 
lien, Frantreid) und Holland, wo 
ihn natürlich neben der Natur und 
der Bautunft bejonders die alten 
Meifter der Galerien anzogen, 
haben feinen Anſchauungskreis & Der Sohn des Künftlers. Gemälde Z 
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. Pe dd Dy | der Bilder des Künftlers ftebt, fo 

a AO i | La Sei hat man feine Freude an Diejem 
A | Kiein-Leben und diejer malerijchen 
— ——— Ve Gepflegtbeit auf jedem Stückchen 
der Dtalfläche, ijt entzüdt von der 
Zartheit der Behandlung bis in die 
äußerite Ede; tritt man aber von 
dem Bild zurüd, jo wächſt diefe 
Vielheit der Erjcheinungen von 
jelbjt zu einer großen, Haren Form 
ujammen: jelbjt wenn man ein 
ild von ihm ganz hoch hängt, 
bleiben die ruhige Klarheit und die 
ernwirfende Sem roBbeit be: 
teben. us dem allen muğ man 
erlegen dak Blos fein Freund des 
Pinjelathletentums fein tann. Er 
hat Recht in feiner Außerung, dah 
es nicht wejentlich jet, ob ein Bild 
unge oder pajtos gemalt ijt, denn 
et einem guten Bild brauche man 
überhaupt nicht zu feben, wie es 
‚gemacht‘ fei; die Sache allein habe 
zu jprechen, und die Stimmung, die: 
ein Bild ausjtrahle, miiffe jo ftart 
und jo zwingend jein, daß darüber 
die Technik vergejjen werden könne. 
Zweifellos ift dies bei den Bild- 
nijjen von Blos der Fall, nicht 
IR vr u eae * —! minder bei den mehr ins Anekdo— 
henden jFiqurenbildern, bei den 
den ausgejprodhenen Bildarditelten Blos Chwarzwald:Mädeln, die verfonnen in 
bejonders anjpridt. Blos ift bei feinen |die Welt Ihauen, aber als Bild nie ins 
Bildern, aud) wenn fie teine 
Gtilleben find, fein Freund hef- 
tiger oder gewalttátiger Gejten 
und lauter oder weitausbolen: 
der Bewegungen. Gein Hang 
gu Abjchilderung des Beſchau— 
‚lien ift vor jeder Schöpfung 
jeiner Hand unverfennbar. And) 
bei der Bildnismalerei, die in 
jeinem Werk feine minder wich: 
tige Rolle jpielt als die Interieur: 
malerei, liebt er teineswegs das 
Kribbelige und 3udende, das 
jo gerne als bejonders geift- 
reich‘ bezeichnet wird. Er ift 
ein Freund der großen Form, 
der geldjlojjenen Kontur. Nicht 
umjonft befennt er fih leiden: 
idaftlid zu Feuerbachs Bauens 
bilonifjen. Größe, Stille und 
Einfachheit find ihm die Bor: 
ausjegungen der Runjt über: 
Haupt. Das hindert ihn nicht, 
die Ausführung feiner Bilder 
bis ins fleinfte zu treiben. Er 
jagt fih und beweilt es durd) 
jeine Arbeit, daß ein Bild trag 
des Cingehens in die feinjten 
Einzelheiten, ja, trog eines ge: 
wiljen verliebten Schwelgens in 
den Einzelheiten, dennod) groß 
und großzügig bleiben fann. 
Wenn man ganz nahe vor einem E Gtudientopf 
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Kleine und Genrehafte verfallen, und 
bejonders bei dem Bild vom ‚Wanderer‘, 
um den es etwas Broßes, Poetijdes, Ver: 
jonnenes ift, der anmutet wie einer, Der 
fih die Stürme Der gangen Welt möchte 
um die flare Stirne weben laffen. Die Größe 
und Klarheit der Form, deren fih Blos bei 
der Abſchilderung des Menſchen befleißigt, 
tritt namentlich charakteriſtiſch bei ſeinen 
Porträtzeichnungen hervor, wundervoll flaren 
Blättern von größter Einprägſamkeit und 
Schlichtheit, nicht fo feft auf das Schlag: 
wort eingeftellt: „Zeichnen ift weglaffen,” 
als auf die CErfenntnis, daß die höchſte 
Statürlichkeit auch die hidjte Porträttreue 
gewábrleifte. Sowohl bei feinen Bildnijjen 
als auch bei feinen fonjtigen Gemälden, 
unter denen die Landidaften nicht fehlen, 
legt fic) Blos in der Farbentompofition 
große Beſchränkung auf — mit aller Be: 
wuptheit, in dem Gefühle, feine Runft da: 
durd zu verinnerlichen, zu vertiefen und 
von allen Maden fernzuhalten. Er ift ein 
Freund Fühler Töne, verhaltener Klänge. 
Wenn er gelegentlich äußert, Rembrandt 
jet ihm lieber als Ban Dyd, fo ift diefe 
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Meinung nicht zulegt durch die Tatjache 
bedingt, Dak Blos die auf effeftreiches Gelb 
eingejtellte Malerei des Flamen nicht lieben 
fann, dagegen in der sica e auf Ton 
geftimmten Malerei des großen Holländers 
etwas ihm Berwandtes verjpürt. Auch das 
Rot in allen Abitufungen ift in Blos’ 
Malerei verpönt. Geine Palette fegt er fo 
auf, daß fie reichhaltig ijt in Blau, Grin, 
Schwarz, Weiß; allenfalls verwendet er 
aud) einmal ein Braun. Grau ift feine 
Lieblingsmijdung, er jchattiert es reich und 
vielfältig ab und gibt, namentlid in den 
Hintergründen feiner Bildniffe, bald einem 
warmen, bald einem falten Grau den Bor: 


zug. 

Um zum Schluß die Stellung, die Blos im 
Münchener Kunſtleben einnimmt, wenigſtens 
zu ſtizzieren, fei turg auf einige Daten hin- 
gewieſen. Seit Blos im Jahre 1888 nach 
dem Verlaſſen der Akademie zum erſtenmal 
ausſtellte, gehörte er der Münchner Künſtler— 

eſellſchaft an und war in deren Vorſtand— 
att wie bei der Jury. Als fih in den 
neunziger Jahren von der Genojjenjdaft die 
uitpoldgruppe: (jo genannt nad ihrem 
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Berjammiungslotal, dem Kaffeehaus Quit- 
pold‘) ablöjte, ſchloß fih thr Blos an, ebenfo 
machte er mit, als fih, in neuer Umgruppie- 
rung im Jahre 1908 die Bayern':SBruppe von 
der ‚Yuitpoldgruppe‘ abjdalte; er wurde 
ihr zweiter Vorjigender und leitet feit Marrs 
Riidtritt im Jahre 1914 als Präfident die 
Gejdice der Kleinen, aber wichtigen Gruppe. 





Schwarzwälderin. Gemälde 


Blos ift feit 1900 bayerifcher Profeſſor, er 
bejigt von in: und auslándilben, großen 
Ausjtelungen eine ftattliche Reihe Auszeich: 
nungen, jo die goldene Medaille von Berlin, 
die öſterreichiſche große goldene Gtaats: 
medaille, die erfte und zweite goldene Vie: 
daille von München, die beiden goldenen 
Medaillen von Dresden ujw. 





fegende vom Kind. Don Karl Bróger 


Kein Kahn verläßt heut die ftille Canbde, 
Cinfam gurgelt und gluckert der Fluff. 

Den Eihbaum geprefit in klobige Bauernhände, 
Tappt mitten im Strom Chriftophorus. 


Wellen umzifhen die halben Waden 

Und lecken umfonft nad) dem Jankerfaum. 

Während die Sonlen im Flußbett baden, 

Reckt fih das Haupt hod Über den hödhiten Baum 
Und fpiegelt den Himmel in zornig gefurdhten Tienen. 


halblaut brummt und murrt der heilige Riejenmann: 
„Hinfort mag id) nur dem Stärkften dienen, 

Der meinen Schultern die redyte Bürde auflegen kann. 

Am Kroppzeug der Menfdyen hätt’ id) mid) fatt getragen, 
hab’ mid) zu oft nad) ihren kleinen Caften gebict. 

Lieber will ih es gleid) mit dem Teufel wagen, 

Wenn er mir nur die Tafe kräftig unter das Waffer drückt.“ 


Chriftophorus fdjöpft Waffer in feine gemólbte hand... 
Hohl gellt ein Pfiff, 

Und ein Kerl in ſchwefelgelbem Gewand 

Winkt ihn hinüber ans fteilfte Uferriff. 

„Du haft mid) befdyrien. So laf} uns dod fehn, 

Ob du mid) heil üder den Strudel bringft! 

Dod ift es, Gefelle, um deinen Kragen gefdjebn, 

Wenn du den Teufel niht in jeder Cage bezwingft.“ 


Stumm fenkt Chriftophorus den ftarken Macken. 

Der Gelbe fpringt ihm mudtig ins Genick, 

Dill ibn beim zweiten Schritt (hon an der Kehle packen 

Und die Luft abfdynüren mit feinem Höllenftric. 

Dod) bedädhtig fpreizt Chriftophorus die Bauernprate, 

Cangt fih den Würger mit einem Ruck, 

Knetet und nudelt ihn zwifdyen Knie und grober Tate, 

Taud)t und tunkt ihn zu mandyem guten Schluck 

Und kümmert fih niht um Pruften, Dinfeln, Gefperr und Geftampf, 
Bis ihm der Teufel unter den Händen verfliegt als ftinkender Dampf. 
Brühheiß ift der Strom von feiner Höllenfahrt. 

Breit laht Chriftophorus, ftreicht den braunen Bart 

Und matet zufrieden in feinem frommen Gemúte 

Jlad) dem Strand. 
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Da fteht zwifdjen Gras und Blüte 
Ein feines Knäblein, hell, rofig, wie ein Stern fo fdjón. 
Die Luft ift Gefang und himmlifdyes Getón, 
Da des Knaben Stimmlein erfd)allt: 
„Chriftophorus, trag mid) über des Stroms Gewalt!“ 


Auf feine Schulter zu fidjerer Raft 

fiebt er das Kind und fteigt in den Strom. 

Dod) [wer und fd)werer wird die lieblihe Caft, 
Als drückte auf ibn der ganze Himmelsdom, 

Und plórlid) mitten im Fluß 

Ninkniet Chriftophorus. 

Auf Waffern fteht das Kind mie auf feftem Grund, 
hHafdıt eine Welle und tauft-zur Stund’ 

Den heiligen Hüter der Furten und Flüffe. 


Die Sonne fpendet goldene öüſſe, 

Und eine Botfcyaft bringt der Wind: 

„Der Stárkfte im himmel und auf Erden ift das Kind. 
Tu ihm nur Dienft nad) deinen Gaben, 

Und du wirft die rechte Bürde und rehte Würde haben.“ : 
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Der Streit zwiſchen der ſogenannten 
bürgerlichen und proletariſchen Ge— 
ſchichtsbetrachtung beſteht noch fort. 
N Eine ſtrenge Scheidung zwiſchen 
der Bedeutung der Einzelperſön— 
lichkeit in der Geſchichte und dem Einfluß 
der —— in ihr iſt jedoch nicht mög— 
lich. „Die Weltanſchauung, die nur ben 
Klaſſenkampf zwiſchen Ausbeutern und Aus» 
gebeuteten als den SC der a an: 
ertennt,” fo äußert Brofeffor Hermann Onden 
in der neueften Ausgabe feiner politijden 
Lebensgejhichte Lafjalles, „vermag nad) 
innen mit ihrer ethiſchen Dirftigtert teine 
Rezepte wahrhafter Erneuerung zu liefern... 
Die Gebnfubt nad) einer neuen tdealiftiichen 
und fittlichen Grundlegung jenfeits der mas 
terialijtijden Geſchichtsauffaſſung macht fid) 
immer unwiderfteblider geltend.” Darum 
wird Profejjor Theodor Birt recht — 
wenn er in der Einleitung zu feinen ‚Römis 

en Ebarattertópfen' jagt: „Die großen 

enjdjen waren es, und jind es nod) heut, 
die die —— machen. Schlimm, wenn 
ſie fehlen! Die Maſſe fühlt wohl, was not 
täte, aber ſie vermag als ſolche nichts und 
wird es nie vermögen. Die Tat gehört dem 
einzelnen, der die Nation vertritt.“ Gewiß 
wurzelt der große Einzelne in dieſer und in 
ſeiner Zeit, was Treitſchke in der Einleitung 
zu feiner ‚Bolitif‘ in die Worte kleidet: „Die 
Zeit bildet das Genie, aber ſie ſchafft es nicht. 
Wohl arbeiten gewiſſe Ideen in der Ge— 
ſchichte, aber ſie einzuprägen in den ſpröden 
Stoff iſt nur dem Genius beſchieden, der ſich 
in der Perſönlichkeit eines beſtimmten Men— 
ſchen zu einer beſtimmten Zeit offenbart. — 
überall ſtoßen wir auf das Rätſel der Per: 
fönlichteit. Männer find es, welche die Ge: 
te maden;... wie es zugeht, daß diefe 

ánner erjcheinen, zur rechten Zeit der rechte 
Mann, das wird uns Gterblichen immer ein 
Rätſel fein.” 

Nirgends aber offenbart fid die Bedeutung 
der Perjönlichkeit fo wie im Kriege. Dit 
auch die Beichichte der Menſchheit zum Glid 
nicht gleichbedeutend mit der Gejchichte der 
Kriege, fo haben doch dieje von jeher den 
Anftog zu Neuentwidlungen gegeben. Die 
Kriege waren ftets die Mendepuntte im Leben 
der Völker. 

Sn diefem Sinne äußert fih Jatob 
Burdhardt in feinen ‚Weltgeichichtlichen Bes 
trabtungen': „Unverhältnismäßig blendend 
ift vor allem die Wirkung der Kriegstaten, 
welde unmittelbar auf das Schidjal Un: 

abliger einwitfen und dann wieder mittel- 
bce durd) Begründung neuer Berhältnijje 
des Dafeins, vielleicht auf lange Zeiten.“ 
Daraus erflärt fih die überragende Bes 
deutung des Feldherrntums. Hier entjcheidet 
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fih das eingangs berührte Problem der Ge- 
\hichtsichreibung losnfagen durchaus einjeitig 
im Ginne des großen Individuums. 

Je weiter die Zeitalter zurüdliegen, denen 
unjere Betradtung gilt, um fo cher tommen 
uns Zweifel, ob wir die Menjchen und Dinge 
von damals richtig jehen. Gleichwohl er: 
beben fic) diejelben Zweifel, wenn auch in 
geringerem Grabe, hinlichtlich der Zeiten, die 
uns verhältnismäßig nahe liegen, ja fie be: 
pegen fogar für Selbfterlebtes. Es fommt 
daher weniger darauf an, daß wir von großen 
Männern der Vergangenheit ein bis in alle 
— richtiges Bild beſitzen, als daß 
ihr Weſen und ihr Einfluß auf die Umwelt 
klar erkennbar ſind. Das aber gilt ebenſogut 
von den größten Feldherren des Altertums 
wie von Denen gen der Neuzeit. Alexander, 
Hannibal und Cájar haben eine Bedeutung 
erlangt, find Berjönlichkeiten von einem Aus: 
maß, wie fie jpätere Zeiten nicht gefannt 
haben. Ihr Feldherrnruhm erftrablt noch 
m Sahrtaujenden in feinem ur|prünglichen 

ange. 

Eritaunlich ift an diefen ganz Groben des 
Witertums vor allem die Bereinigung der 
veridiedenften Eigenjchaften und Fähigkeiten. 
„Der harmonijche Verein der Kräfte”, den 
Glaujewig als das eigentlime Weſen des 
friegerilhen Genius bezeichnet, ift in ihnen 

ur Wirklichkeit geworden. Bei Alexander 
ewundern wir nicht minder den Politiker, 
der die gefamte Welt des Orients umfaßt, 
wie den Gtrategen und Tattiter, der nichts 
aufs Spiel fegt und fih doch niemals fcheut, 
das Chidjal in der Entimeidungsibladt 
herauszufordern. Er trägt zunächſt Sorge, 
lid eine fichere Grundlage an der tem- 
aſiatiſchen Küjte zu jchaffen, fih Syrien und 
Agypten zu unterwerfen, fih der Geeherr: 
Ihaft zu vergewifiern, bevor er in das Innere 
des perjiihen Recibes vordringt. Seine 
Organifationsgabe verfagt aud) bei den wei- 
teften Zügen niht. Erjagmannjcaften in 
großer Zahl erreichen ihn jowohl in Ägypten 
wie im heutigen Turteftan. Erft an den 
Grenzen Indiens verfagt die Kraft feines 
Heeres nach achteinhalb Kriegsjahren und 
Märſchen von insgejamt 18000 Kilometern 
(Endres, Große Feldherren, Leipzig 1919). 
Das gewaltige Reih des Mazedoniers tonnte 
nur durd) ihn und in ihm leben; fein Tod 
bedeutete deffen Ende. Die Ausbreitung 
des Hellenismus aber blieb das dauernd 
große Ergebnis der Alexander: Züge. Grie: 
hilche Kultur ift das eigentliche geiltige Ele: 
ment des Ylltertums. Gte greift bereits früh- 
zeitig nad Italien hinüber; feit der Mitte 
des 3. Gayrhunderts v. Chr. ift fie in Rom 
eine Macht. Grichijhe Bildung gewinnt 
dort die Herrichaft. y 
27 
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Wenn ber Miazedontertóniq uns daher 
nidt nur als eine wunderbare Eroberer: 
geftalt ericheint, jondern mit der Vorjtellung 
griechilcher Kultur gleichbedeutend ijt, fo er: 
regt dod) Hannibal fajt in noch höherem 
Grade uniere Bewunderung. Wlexanders 
Ende fpridt für die „unjtreitige Verwandt: 
Ichaft des Genius mit dem Wahnfinn „(Burd: 
hardt, Meltgejchichtlide Betrachtungen); 
durch) Das Leben des großen Punters geht 
von dem Schwur ewigen Hajjes gegen Rom, 
des neunjährigen Knaben an, ein einziger 
beherrjchender Zug. Diejes Leben ift erfüllt 
von herber Tragit bis an das erjchütternde 
Ende. Obwohl im Grunde Orientale, bat 
doc) auch Hannibal die höhere Bildung feiner 
Zeit genojjen und das Griechilche, wenn aud 
erft in vorgejchrittenem Alter, erlernt. Gein 
Geſchlecht, „das Strategenhaus der Bar: 
tiden“, vergleicht Treitjchfe in feinem eigen: 
tiimlichen Berhältnis zum farthagijden Staat 
mit der Stellung, die |päter die Oranier in 
den Niederlanden einnahmen, „eine Macht, 
die durch neue Arbeit täglich neu erobert 
werden mußte, zu anjpruchsvoll für die 
Beamten einer Republit, zu a ag fiir ein 
Fürſtengeſchlecht. Stetig wie in dem Ge: 
Ichleht der Hamilfar und Hannibal vererbte 
lid die Herrſcherkraft und bie Familien- 
politif des Ahnherrn auf die Söhne und die 
Entel.” Als ein ungetrónter König herrichte 
Hannibals Bater Hamilfar in dem unter: 
worfenen Spanien. Neben ihm fei fein König 
wert, genannt zu werden, lautete das fpátere 
Urteil Catos, des größten Haffers der Punier. 
An den Bartiden erwies fih, wie Mommſen 
agt (Römische Gejdhidte, 1.), dak „der echte 

eldyerr dem Goldaten an die Gtelle des 
Waterlandes feine eigene Perjönlichkeit zu 
jegen vermag ... Jn dem langen Kriegs: 
leben fand der Soldat im Lager eine zweite 
Heimat und als Erjaß für den Patriottsmus 
den Fahnenſinn und die begeifterte Anhäng— 
lichkeit an feine großen Führer.“ 

Nod nicht dreißig Jahre alt wird Hannibal 
von den Offizieren des jpanijchen Heeres an 
dejjen Spiße gejtellt und damit berufen, die 
Entwürfe feines Vaters auszuführen. „Seine 
Zeitgenojjen,“ fo äußert Mommijen, „haben 
auf jeinen Charakter Matel mandherlei Art 
zu werjen verjudt: den Römern hieß er 
graujam, den Rarthagern habſüchtig; freilich 
bhakte er, wie nur ortentalijde Naturen zu 
hajjen verftehen, und ein Feldherr, dem 
niemals Geld und MWorräte ausgegangen 
find, mußte wohl fudjen zu haben. Indes, 
wenn aud Zorn, Leid und Gemeinbeit feine 
Geſchichte gejchrieben haben, fie haben das 
große und reine Bild nicht zu trüben ver: 
mocht ... Sn den Berichten über ihn liegt 
nichts vor, was nicht unter den damaligen 
Berhältnijjen und nad) dem damaligen Bol: 
terrecht zu verantworten wäre; und darin 
ftimmen jie alle gujammen, daß er wie taum 
ein anderer Bejonnenbeit und Begeilterung, 
Vorſicht und Tattraft miteinander zu vers 
einigen verftanden bat... Bon feinem ftras 


tegifchen Genie zeugt jedes Blatt der Ge: 
Ihichte Diejer Zeit und nicht minder von 
feiner ftaatsmannijden Begabung, die er 
nod) nad) dem Frieden mit Rom durch feine 
Reform der Ffarthagiichen Verfaſſung und 
durch den beilpiellojen Einfluß befundete, den 
er als landflüchtiger Fremdling in den Ra: 
binetten der öjtlichen Mächte ausübte. Welche 
Macht über die Menfchen er befaß, beweijt 
jeine unvergleichliche Gewalt über ein bunt: 
gemilchtes und viellpradhiges Heer, das in 
den Ichlimmiten aba niemals gegen ibn 
gemeutert hat.” Was das fagen will, lehrt 
ihon der Übergang über die zu jener Beit 
jo qut wie — Alpen, der ihn die 
Hälfte ſeines Heeres koſtete. Er hat ſich im 
Glück niemals über die Begrenztheit ſeiner 
Mittel getäuſcht, wie er im Unglück nicht 
verzagte. „Er war ein großer Mann; wohin 
er kam, ruhten auf ihm die Blicke aller.“ 
Daß man im Altertum das Leben des 
einzelnen nicht allzuhoch bewertete und grau— 
ſam gegen die Unterworfenen verfuhr, iſt 
ſicher. An ſich wog dieſe Grauſamkeit, wenn 
man ſich die damalige Geſittung und die 
herrſchenden Anſchauungen vergegenwärtigt, 
jedoch kaum ſo ſchwer wie die Ausbrüche 
von Roheit, die wir im Weltkriege bei unſeren 
Feinden erlebt haben, und die Auswüchſe, 
die bei uns die Revolution an einzelnen 
Stellen gezeitigt hat, von den Greueln ruj- 
ſiſcher Bolſchewiſten ganz zu ſchweigen. Die 
römiſche Kriegszucht war von barbariſcher 
Strenge, das Leben des Soldaten allezeit in 
der Hand ſeines Führers. Das muß berück— 
ſichtigt werden, wenn man Cäſars Ver— 
halten insbeſondere gegen beſiegte Volks— 
ſtämme richtig würdigen will. An ſich war 
dieſer dritte der größten Feldherren des Alter— 
tums ſo wenig blutdürſtig wie ſein Gegner 
Pompejus. Mommſen kennzeichnet Cájar 
(Römiſche Geſchichte, 111.) mit den Worten: 
„Er war durchaus Realiſt und Verſtandes— 
menſch; und was er angriff und tat, war 
von der genialen Nüchternheit durchdrungen 
und getragen, die feine innerſte Cigentiim: 
lichkeit bezeichnet. Ihr verdankte er das 
Vermögen, unbeirrt durch Erinnern und Er— 
warten energiſch im Augenblick zu leben; 
ihr die Fähigkeit, in jedem Augenblick mit 
geſammelter Kraft zu handeln und auch dem 
kleinſten und beiläufigſten Beginnen ſeine 
volle Genialität zuzuwenden, ihr die Viel— 
ſeitigkeit, mit der er erfaßte und beherrſchte, 
was der Verſtand si und der Mille 
zwingen fann, ihr Die Jichere Leichtigkeit, 
mit Der er jeine Perioden fügte, wie feine 
eldzugspläne entwarf, ihr die wunderbare 
eiterfeit, Die in guten und böjen Tagen 
ihm treu blieb ... Menjchlich wie gedit: 
lih fteht Cájar in dem Gleichungspuntt, in 
welchem die großen Gegenjage des Dajeins 
lid) ineinander aufheben. Won gewaltiger 
Edoópfertraft und Dod) zugleich von durd): 
dringendem Berftande, vom höchſten Wollen 
und höchiten Vollbringen, erfüllt von repu: 
blifanijchen Idealen und zugleich geboren 
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zum König, ein Römer im tiefiten Kern 
feines Wejens und wiederum berufen, die 
romijde und helleniſche Entwidlung in fih 
wie nad) außen bin qu verjöhnen und zu 
vermáblen, ijt Cájar der ganze und voll: 
ttändige Mann.“ 

Diejer außerordentliche Menſch hat die 
Fortführung des rómijdjen Imperiums ers 
möglicht und diejes nach auBenbin gefichert. 
Durd die Eroberung Galliens ift der An: 
drang der Germanen auf Jahrhunderte ¿us 
ridgedámmt worden. Alle S — der 
ſpätrömiſchen Zeit gehen mehr oder weniger 
auf ihn zurück. Seine geiſtige Einwirkung 
iſt noch über den Untergang Roms hinaus 
ſpürbar. Seiner Feldherrngröße hat Friedrich 
der Große im Dezember 1756 ſeinem Freunde 
Algarotti gegenüber Ausdruck verliehen, ins 
dem er im Hinblick auf die Operationen des 
nächſten Kriegsjahres ſchrieb: „Was wir auch 
immer unternehmen mögen, wir omenen 
uns nicht, im Zeitalter Cajars zu leben. 
Sd) glaube, daß man fid) zu unjerer Zeit 
daran genügen laffen muß, den hödjiten 
Grad der Mittelmäßigfeit zu erreichen. Die 
Grenzen des Jahrhunderts reichen nicht 
weiter.“ 

Und dod) waren fie zu König Friedrichs 
Zeit bereits wieder erweitert. Der Unter: 
gang der Alten Welt liek den großen Zug 
wie in der Politik, jo auch in der Krieg» 
führung verſchwinden. Go bradte das Mit: 
telalter wohl bedeutende Kriegsmänner þer: 
vor, aber feine Feldherren im höheren Sinn. 
Die ſchwachen Heerhaufen, die felbjt den 
größten Gebietern zur Verfügung ftanden, 

oten groBen pa alenten feinen 
Spielraum. Aller Kriegsruhm eines Führers 
gipfelte in feiner perjönlichen Tapferteit. 
Auch die Condottiere und Göldnerführer zu 
Ausgang des Mittelalters und felbft nod) 
im Dreißigjährigen Kriege waren im Grunde 
nur militärijche Unternehmer. Sogar Wallen: 
ftein tann man nod als einen folen, wenn 
aud) größten Stiles, bezeichnen. Bei aller 
Großzügigfeit feiner Entwürfe bleibt er dod 
nur ein genialer Abenteurer, durchaus vers 
Ihieden von Guftav Adolf, dem jehr reale 
politijdhe Ziele vorjchwebten und deffen 
ied re wahrhafte Gripe zeigt. ie 
erhob fih jchon deshalb über diejenige feiner 
Gegner, weil er bei feinem (Eingreifen in 
Deutſchland ein Yes main Heer bes 
fab — Er iſt der Begründer der mo— 
dernen Militärmonarchie, die freilich in dem 
ſpäteren Verlauf des Dreißigjährigen Krieges 
ihre Ziele nicht ohne deutſche Söldner durch— 
uſetzen vermochte. Als hervorragender 
* erſcheint auf franzöſiſcher Seite 
urenne, den Napoleon als den größten 
General des alten Frankreichs bezeichnet hat. 
Mit geringen Mitteln bat er verftanden, 
große Erfolge zu erringen. Mit zunehmen: 
dem Alter ift feine Kriegführung immer 
fühner geworden. Ranke urteilt (Franzö— 
ide Bejchichte, III), niemand babe für die 
Erhebung der franzöjiihen Monarchie nad) 


innen und außen mehr getan als Turenne. 
„Er war einer von den Menſchen, die in 
der Mitte einer großen und weltumfajjenden 
Tätigkeit, in der Anſchauung großer Ziele 
fih felbft verjchwinden.“ 
Der Ausgang des 17. und der Beginn 
des 18. Jahrhunderts weijen eine große Zahl 
— — Generale in den verſchieden— 
ten Lagern auf, die auf wirkliche hiſtoriſche 
Größe jedoch keinen Anſpruch machen können. 
Auch die beiden ſchwediſchen Erobererkönige 
Rarl X. Guſtav und Karl XII. bilden hier: 
von keine Ausnahme, wohl aber Prinz 
Eugen von Savoyen. Er iſt gleich bedeutend 
als Staatsmann wie als Feipherr. Der 
Staat der Habsburger wurde durd) ihn zu 
friihem Leben erwedt. Jn dem Prinzen 
war das Gefühl für die Bedeutung der deut: 
iden Raijertrone lebhafter als bet ihren 
Trägern. Unter den mannigfadjten Gdwie- 
rigfeiten ijt er der Doppelaufgabe der Mton: 
arhie: dem Shug Deutjchlands gegen 
Ludwig XIV. und der Gewinnung einer Bor: 
madtitelung als Rulturmadht im Südoſten 
ereht geworden. Diejer Feldherr, der 
Water feiner Soldaten, war zugleich ein 
Schützer der vom Kriege betroffenen Gee 
biete, wahrhaft milde, ein eifriger Förderer 
der Willenjchaften und Künfte. Wenn Jatob 
Burdhardt das Viertmal der Bröße eines 
TFeldherrn darin fiebt, daß er haltbare Dinge 
vollbringe, während bloßer militärijcher 
Ruhm mit der Zeit zu bloßer fachmäßiger 
friegsgejchichtlicher Anerkennung verblajje, 
jo bat Prinz Eugen unzweifelhaft Anſpruch 
auf Größe. 
Um wieviel mehr ift folches bei König 
riedrid) der Fall. Bezeichnet dod derjelbe 
chweizer Hiltorifer die Geelenftärte als 
notwendige Ergänzung des wahrhaft großen 
Menjden und fügt ping „Schickſale von 
Völkern und Staaten, Richtungen von ganzen 
ivilifationen können daran hängen, dak 
ein außerordentlicher Menſch gewilje Seelen- 
Jpannungen und Wnftrengungen  erften 
Ranges in gewiljen Zeiten aushalten tónne. 
We feithertge mitteleuropäilhe Gejdidte 
ijt davon bedingt, daß Friedrich der Große 
dies von 1759 bis 1763 in höchſtem Maße 
fonnte. Alles Zujammenaddieren gewöhns 
lider Köpfe und Gemüter nad der Zahl 
fann dies nicht a Wohl war Fried- 
rihs des Großen Werf mit den Pflichten 
des Rinig-Connetables bei weitem nicht ges 
tan, aber er war Dod) in erjter Linie Feld— 
herr; anders hätte er niemals zum Helden 
der fieben Sabre, fein Preußen nicht zu einer 
europäilhen Maht werden finnen. Oft 
genug ijt inmitten des Weltkrieges fein rubm: 
volles Beifpiel den Deutſchen vorgehalten 
worden. Ihnen aber hat der fra 
Wille, der den König bejeelte, die Einheit 
politilchen und militärijchen — wie 
ſie in ihm verkörpert war, gefehlt. 
„In der Behauptung einer Boden Gabe 
unter Widerwärtigfeiten und Gefahren bil: 
det fic) der Held,“ jchreibt Rante (Urjprung 
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des Giebenjährigen Krieges). „Man ver: 
gleicht Friedrich gern mit Napoleon. Der 
vornebmite Unterid)ied zwilchen ihnen möchte 
fein: Napoleon war gegen alle Welt, alle 
Welt war ‚gegen Friedrich; Napoleon wollte 
ein neues Meltreid) gründen, Friedrich wah: 
rend des Giebenjährigen Krieges nur eben 
fid) jelbjt verteidigen... Das Erbteil Nas 

oleons war der militäriihe Ruhm der 
Beanofen das Erbteil, das Friedrich feinem 

taate Hinterließ, war die Rettung feines 
Dafeins.” Go wahr das ijt, und jo wenig 
Napoleon an die fittlide Größe eines 
Friedrich aud) nur entfernt heranreicht: eine 
gewaltige, dDamonijde Natur war der welt: 
ezwingende Korje dod. Er ift der Schöpfer 
des modernen großen Krieges, und wenn er 
durch feine Maßloſigkeit fich felbft um die 
Früchte feiner Erfolge bradjte, wird man 
Dod) auch hier Burdhardt recht geben müſſen, 
wenn er meint: „Drit all dem Unheil, welches 
Napoleon über die Franzojen gebradt bat, 
ift er dennoch weit überwiegend ein uners 
meBlid) wertvoller Beli für fie.“ 

Ceine Rriegsweije ijt von den Befiegten 
von Jena aufgenommen worden, vor allem 
von Gneijenau, dejjen Entwürfen Blücdher 
Die unverwiiftlide Tatfraft lieh. Geiftig find 
die Lehren der Napoleonijchen Kriege von 
Glaujewig verarbeitet und fo das Erbteil 
des preußilchen Generalftabes geworden. 
Später find fie von Moltfe in erweiterter 
Form in die Wirklichkeit übertragen worden. 
Bon Violtte hat fein zweiter Nachfolger, 
Graf Sdlieffen, gejagt (Rede bei Entbiil. 
lung des Molttedentmals 26. 10. 1905): „Er 
war nicht SFeldherr, er war nur Chef des 
Gcneraljtabes, er war niht Befehlshaber, 
er war nur Ratgeber, er hat nie im Felde 
den Degen gezogen oder den Gtab, das 
Zeichen der höchſten Rommandowiirde, in 
der Hand gehalten. Er war ein Mann der 
Karte, des Zirlels, der Feder. Aber den: 
nod) hat ibn die Bejchichte neben feinen glor- 
reichen Kaifer in die Reihe jener wenigen 

ropen Kriegsheroen gejtellt, bie im Laufe 
anger Jahrhunderte erftanden find.“ Violtte 
war nidjt nur groß und babnbredend als 
Gtratege, er war aud ein Charafter von 
jJeltener Reinheit und dazu ein Mann von 
hoher politijcher Einficht, wie fie einem Chef 
des Generaljtabes unentbehrlich ijt. Als ein 
getreuer Berwalter feines Erbes und als 
deffen Mehrer erwies fih Generalfelomar: 
ihal Graf Golieffen. Bon ihm gilt in 
vollem tage, daß er „das Vermächtnis des 
Mtannes von Sedan geborgen habe und fic) im 
liheren Belfi} des Geheimnifjes des Cieges 
befinde“, wie er es beim Scheiden aus dem 
Amt vom Generaljtab apite Wenn diefe 
feine —2 nicht voll in Erfüllung ge— 
gangen iſt, ſo kunden doch ungeheure Waffen— 
erfolge der Deutſchen von der trefflichen 
Schulung, die Graf Schlieffen den höheren 
a und dem Generalftabe hat ange: 
deihen laffen. Mur mit ihrer Hilfe bat 
General von Falfenhayn an der Spige der 


Oberften Heeresleitung in dem ungleiden 
Rampfe den Feinden die Mage halten, bat 
Hindenburg mit feinem treuen Gebiijen 
Subendorft ein Geldherrntum zur Geltung 
bringen fönnen, das alles, was auf feind: 


«liber Seite an Führertalenten aujftaudte, 


in den Schatten ftellte. Daran vermag der 
unglüdliche Ausgang, den der Krieg zuleßt 
für Deutjchland nahm, nichts zu ändern. 
Artikel 148 der jebigen deutjchen Wer: 
faflung lautet: „In allen Schulen ijt fittlicde 
tldung, ftaatsbiirgerliche — — per⸗ 
ſönliche und berufliche Tüchtigkeit im Geiſte 
des deutſchen Bolfstums und der Völker— 
verſöhnung zu — Verordnungen 
haben die letzten Worte noch unterſtrichen, 
wohl ohne Not, denn Hake und Rachege— 
fühle find dem deutjchen Volte ohnehin nicht 
eigen, und wenn man den Schwerpunft im 
Gejdhidhtsunterridht völlig oder gar nur 


‚überwiegend auf das kulturgejchichtliche, die 


Völker verbindende, Element legt, jo wird 
Jo bald erweijen, daß diefes fidh ohne die 
riegerijchen, die Völker trennenden Momente 
nicht lehren läßt, denn die Segnungen des 
riedens find von jeher in Kriegen erjtritten. 
ar dod) der Gieger vom Iſſus und von 
Gaugamela der größte Förderer gie Lo 
Rultur im Orient. Wir haben fein Recht, 
vom Ctandpunft unjrer Kultur auf ver: 
gangene Zeiten ftolz berabzufeben, fie liefern 
uns vielmehr mandes für unjere fortges 
Ichrittene Zeit bejchämende Vorbild. Der 
yriede, den Scipio Wfricanus und Hanni: 
bal nad) der Schlacdht bei Bama miteinander 
abichlofjen, zeigt auf feiten des römijchen 
Ciegers deutlich das Bejtreben, ungefejjelter 
Rachſucht Sdranfen zu feken. „Der Seelen» 
adel und die jtaatsmännijche Begabung des 
bohen Genius,” jo äußert Mommſen, „zeigt 
lih nicht minder in Hannibals großartiger 
Súgung in Das Unvermeidlide als in 
cipios weijem Zurüdtreten vor dem Über: 
flüjligen und Schmählichen des Gieges.“ 
Wir aber erleben, daß ein Marſchall von 
— ſich zum Vollſtrecker der Einge— 
ungen des Haſſes macht. Die Welt iſt ſeit 
dem Tage von Zama nicht fortgeſchritten. 
Unſere Feinde haben ſich nicht an das Vor— 
bild des Scipio Africanus gehalten, ſondern 
an das Beiſpiel, das fünfzig Jahre ſpäter 
Rom im dritten puniſchen Kriege gab, wo 
ſeine erſten Männer mo. nad Wiommijens 
Wort, „Dazu hergaben, ji) zu Henfern der 
3ivilifation der Nachbarn brauchen zu lafjen, 
und die ewige Schande der Nation leicht: 
fertig glaubten von fid) mit einer müßigen 
Träne abzuwajcen“. 

Aber nicht um der Jhnlichkeit willen, die 
fie mit der heutigen Zeit bietet, ift die Ge: 
Ihichte früherer Kriege als Lehrſtoff wert: 
voll, jondern vor allem, weil in der Betradh: 
tung des Handelns großer SFeldherren eine 
erziehlihe Kraft von größter Bedeutung 
liegt. Der deutjche Knabe und Süngling, 
dem nichts oder Dod) nur Dürftiges von 
Hannibal und Cájar verlündet wird, der 





Dahn 


nichts erfährt von der Anrede a De 
rihs an feine Generale vor der Schladht 
bei Leuthen, der nicht heute noch im Geiſte 
Blücher zujubelt, als er uns „vom Feinde 
losriß“, der nicht ehrfurdtsvoll vor Violttes 
abgetlárter Weisheit ftebt, der nicht Hinden= 
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burgs rettende Taten in unjeren Oftmarten 
bewundern lernt, dem wird der Aufblid zu 
den erbabenjten Vertretern höchjter Wtann- 
lichkeit verwehrt. Tarum ijt echter Feld— 
herrnruhm unvergánglid, fein Anſchauen 
hat für jeden bleibenden Wert. 





Sommerladen 


Geni huſcht auch im Didicht der Buchen 
eugieriger Sonnenſchein, 
Blumenfterne zu Juchen, 

Gpielendes Kind zu fein. 


Kichernde Zweige laujden Tauſend Sanger entfachen 





GI at im lichten Kleid, Ihrem Schöpfer ein einziges Lied, 
Himmel und Erde taujdhen Heiliges Sommerlaben 
Herzensfröhlichkeit. Blüht aus Korn und Ried. 


Max Bittrid 


Mann wird es Jein — 


Mann wird es fein — wann wirft du endlich fommen 
Auf leijen Füßen, wie nur du fie Haft 

© jag’ mir, wann! — Mir ift es manchmal fajt, 

Als hätte ich dich lángft zu mir genommen. 

Dod) mit dem Morgen ift dein Bild entihwommen, 
Der holde Traum zur Wirklichkeit verblaßt, 

Wenn meine wade Hand ins Leere faBt. — — 
Wann wird es fern? Wann wirft du endlich tommen ? 
Dein wartet alles, und mein Wagen hält, 

Die Rafferojje zerren an den Gtrángen, 

Um did) mit ihren hoben, flinten Bängen 

Weit hingutragen über dieje Welt. 

Dann fiebft du wohl um ihre Flanfen hängen 

Ter Götterflügel duftiges Gefält. 


Kurt Hans Willede 


Liebeslied 
Du haft die Sonne durd dein Aug’ beriidt, 
Daß fie die goldnen Strahlen heller züdt. 


Du halt den Mond bezaubert in der Nacht, 

Daß er nod) tags vor deinem Fenfter wadt. 
Als einjt dein Fuß an einen Etein gerührt, 

Den Stein ein Flügelpaar ins Weite führt. 

Als deine Hand auf meiner Gtirne lag, 

Da ward die ewige Nacht zum ewigen Tag. 
Als du Did) mir gefdenft mit Seel’ und Blut, 
Tertraute Gott die Tochter meiner Hut. 


Rlabund 





Die Wiederkehr 


Novelle von Juliane Rarwath 


einen furzen Bejud) bei ihrer 
A Pate, dem Fräulein von Lam» 
@ persdorff, vor. Ste war feit dem 
Advent des vergangenen Jahres mit dem 
Leutnant im Rüraljier: Regiment Erdmann 
von Galjda verlobt und gedachte gum Herbit 
Frau von Saljdha auf Raingen zu werden, 
denn Erdmanns Water, der derzeitige Lands 
rat des Öls» Trebnigjchen Rreijes, war wil: 
lens, dem Sohn um diefe Zeit einen Teil 
feines Befiges, eben das ehemalige Mal- 
tejergut Raingen, zu übertragen. Wendela 
und der junge Galjda hatten fic) in Breslau 
fennen gelernt, wo die verwaijte Wendela 
bet ihrer Großmutter, der alten Freifrau 
von Bajjan, erzogen worden war. Irgend— 
welche Hindernijje hatte Die amour in feiner 
Meije gefunden. 

Bol Behagen war Wendela an einem 
Wpriltage ſüdwärts gefahren, zärtlich esfor: 
tiert von einer Verwandten ihres Verlobten, 
die noch weiter über die Grenze ins Kaifer: 
lihe zu reifen gedachte und Wendela an 
einem fonnenftrablenden Spätnachmittag an 
der Poftitation des mitteljchlejilchen Städt: 
dens in die Hände der guten Lampersdorff 
ablicferte. Die tite das junge Mädchen 
in berzlibfter Riihrung und erinnerte fih 
all der anderen Viale, da ihr Patenkind 
ihon bei ihr gewejen war. Wendela aber 
dachte eben wieder daran, daß fie jene Tage 
bei dem alten Fräulein entweder in leijer 
Furcht oder in romantijdem Entzüden ver: 
lebt Hatte. 

Mn dem Ort felbft war nichts Wuffallens 
des. Er lag in fruchtbarjter Gegend unweit 
der Oder und war feit falt fiebzig Jahren 
nichts anderes mehr als ein Landjtadtden. 

Die Fahrt ging über den Ring, an der 
Barbaralirche vorüber — das graue Ge: 
máuer des alten Piajtenjchlojjes blickte durd) 
eine Gaffe herein — dann durch das Geor: 
genviertel wieder aus der Gtadt hinaus. 
Yun fam das Seltſame. 

Die Pate wohnte mit zwei Freundinnen 
aujammen in einem einjamen Hauje in der 
Mahe der Oder, das zwilchen Wallüberreiten 
aus der frigijten Zeit lag und das Wall: 
haus hieß, während der Wintel jelbjt im 
Wolfsmund das Tambourlobh genannt 
wurde. Das Haus war dem Mater des 
Sráuleins von Yampersdorff einjtmals vom 
alten Frig gejchenft worden, als der Gene: 





ral fich bei der Erftürmung der Stadt aus: 
gezeichnet hatte, und der Tochter |päterhin 
ungeltört verblieben, da der Pla nunmehr 
als Feftung nicht mehr in Betrabt tam. 
Lampersdorff war mit des Königs Bewil: 
ligung im Garten des Wallhaujes begraben, 
aber er follte bei biejer Beftimmung ver: 
geffen haben, daß auf demjelben Plage ein 
öfterreihiiher Tambour lag, den er bei 
jener Affäre eigenhändig ins Jenfeits be: 
fördert hatte. Nun fagte das Volt, daß der 
Tambour in manden Madten wieder auf: 
ftiinde, um mit dem General zu hadern. Da 
man aber immer nur den Tambour, nie: 
mals aber den General gejehen Hatte, hieß 
der Winkel das Tambourlod). 

Als die Mietstutjche in den weichen, fan: 
digen Meg am fogenannten Hellergraben 
einbog, der in die Oder mündet, umfing 
Wendela wieder der ganze fonderbare, ein 
wenig jumpfige Hauch bdiejes abgelegenen 
Winkels. Es war immerhin merkwürdig, 
daß die Pate als alleinftebendes weiblides 
Mejen bier verblieben war; es war jedod) 
Die Heimat ihrer Jugend, und fie hing an 
ihr und allen Erinnerungen mit dem ganzen 
Trog ihrer energijden Perfon. Zudem war 
jie ja nicht allein. 

Drüben lag [don der graue niedere Wir- 
fel des Haufes, rings von einem partartigen 
Garten umgeben, der dann in jenes jump: 
fige, ein wenig verwilderte Gelände über: 
ging, Das den ganzen Wintel fennzeichnete. 
In einiger Entfernung davon [himmerte 
der graue Sand des Oderufers; man fonnte 
dort das helle Pfeifen der Sandláufer hören 
und den grünbraunen Strom vorüberziehen 
leben. 

Nod etwas anderes war für das Tams 
bourloch merfwürdig: es gab dort ungezáblte 
Radbtigallen. Wud) daran erinnerte fih 
Wendela wieder. 

Die Kutſche rif fih auf einmal aus dem 
Candboden los und glitt jeßt Jo rajch vor: 
wärts, Daß es Wendela in einem jefunden: 
langen Taumel plößlid war, als ob das 
graue Haus gierig auf fie zujtürzte, um fie 
einzufangen. 

Bald hatte fie diefe feltjame Stimmung 
vergejjen. 

Die Pate führte fie in die Baftitübchen, 
Die auf jenes Rohridt an der Oder hinaus: 
jahen und nod ein Gtúd des biigeligen 
Landes jenjeits des Stromes zeigten. Innen 
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war alles aufs zärtlichfte vorgeridtet, die 
Pate umarmte Wendela noch einmal und 
bat fie, der guten alten Zeiten zu gedenten 
und, alle begreifliche Sehnfucht ein wenig ver: 
gefjend, ihr ein paar Lenzwochen zu ſchenken. 
Wendela jchmiegte fic an fie und lich 
über fih ergehen, was fie nun [Hon feit 
einem halben Sabre fannte, bier aber zart 
und aus ehrlichiter Teilnahme heraus ers 
folgte: jenes Ausfragen nad Erdmann 
Saliha und den ganzen Umftänden ihres 
Einanderfindens. Und Wendela erzählte: 
wie Erdmann erft im legten Herbit zu den 
Küraffieren zurüdgelommen, nachdem er 
längere Zeit zur Lehr: Estadron in Berlin 
abtommanbiert gewejen fei, und wie fie fic 
beim Herbjtball, den die Offiziere im Hotel 
de Pologne gaben und der einer der erjten 
Wendelas überhaupt war, fennen gelernt 
hätten. Vier Wochen jpäter fet [don der 
Landrat von Galfda nad) Breslau getom: 
men und habe bei der Großmutter Befud) 
gemadt, worauf fic) dann alles andere an: 
geſchloſſen habe. 

Wendela fah jehr gut aus, als fie fo [prad). 
Und die Rampersdorff fand fih wieder ganz 
gerührt von dem Blüd brautliden Einander: 
findens, obgleich fie felbjt es faum gefannt 
hatte, denn ihr CErforener, Leutnant im 
Regiment Wedmar, war einftmals — diefe 
Sade war feither von manderlei bedeuten: 
deren Ereignijjen lángft binabgejpiilt — als 
er im Glagijden auf Werbung war, von 
einem für fein Regiment geworbenen Bauer: 
burjchen nádtlicermeile erjchlagen worden. 

Mieder und wieder blidte fie Wendela 
an, und obgleid) es dem Wallhaus gegen: 
wärtig nicht an Lebendigkeit fehlte, fand fie 
es für gut, fih diejes zärtliche, glückliche 
Mejen für eine Weile geholt zu haben. 

Wendela war feine beauté, aber es war 
unbedingt zu begreifen, daß fie mit ihrer 
jchmalen Geftalt, der ungemein anmutigen 
Ropfhaltung und Halsbiegung, den grün: 
lichen Augen in dem brdunliden Gefidt und 
dem vollen, tiefgezogenen, roten Mund etwas 
jehr Wngiehendes war, ja, vielleicht lick fid) 
das Wngiehende von Frauen taum völlig 
ahnen. Wendela war nicht unvermögend, 
aber der Leutnant von Saljcha gehörte einer 
der reichiten Familien Schlefiens zu. Go 
hatte fie in ihrem erften Ballwinter ohne 
jegliche angefpannte Rofetterie das erreicht, 
was mandem Mädchen nad) der größten 
Miihe taum jemals zufällt. 

Die Lampersdorff fannte Erdmann nod) 
niht, und Wendela holte das Bild hervor, 
das fie immer bet fih trug, eine zierliche 
Miniatur, vom Portratmaler Rajd)te zu 
Breslau gemalt, einen jungen, ftraffen, 


dunklen Kopf von der Art zeigend, die vor 
zehn Jahren in dem großen Kampfe oft 
genug einem anderen anheimgefallen war 
als Eros. Jest war Friedenszeit, alle Dents 
mäler der Gefallenen ftanden — es war 
feine Gefahr, nicht einmal auf Wer: 
bung braudbte der junge Reiter mehr zu 
reifen — die amour war eine der wenigen 
oder — es zudte fonderbar durch der Lam: 
persdorff Kopf — oder eine der vielen in 
der Welt. Denn ob ihr eigenes Sdidjal 
auch nicht fo gewejen war: fie hatte dod) 
das Gefühl, als ob die Welt im Inneriten 
gut fei, jedenfalls trog allem nicht fo grau 
und hoffnungslos, wie bie Mtelandolifer 
meinen. 

So ward in diefen Minuten vieles be: 
rührt; über eines aber glitt das gute Fräu— 
lein volllommen hinweg, und obwohl fie 
manderlet Erinnerung und Nachdenklichkeit 
bewegte, jo hatte fie Dod) den feften Borjas, 
niemals an jene verjchwiegenen und längit 
vergangenen Dinge zu rühren. 

Gie irrte fid) aber jehr. Wendela von 
Auſchwitz waren jene Dinge [Hon lange 
befannt. Sie gehörten aber für fie zu den» 
jenigen, die jie nicht einmal dem Berlobten 
gegenüber heraufgebolt hatte, die tief und 
[hwer in ihrer Seele lagen, auf dem Grund. 

Wendela war das Sdidjal ihrer Mutter 
befannt. 

Nicht nur durch Gerüchte, Andeutungen 
von Freundinnen, Beflüfter von Domefjtiten 
und heuchlerifch Mitgeteiltes von Neugie: 
rigen, fondern aud) durd) fie felbft. Wens 
dela hatte vor einigen Jahren, nod als 
halbes Rind, auf dem Boden des großmütter» 
lihen Saufes zu Breslau unter Gerümpel 
eine jedenfalls unbeadtete Brieftajde ge: 
funden, [mal und grün, bie Tagebubauf: 
zeichnungen der Mutter aus ihrem legten 
Lebensjahr enthielt. 

Dana% ließ fih alles ergänzen. 

Frau Octavie von Wujdwik hatte, als 
fte mit Dann und Rind eben nad) einer 
größeren jchlefiichen Feftung übergefiedelt 
war, dort einen Fremden fennengelernt, zu 
dem fie eine heftige Liebe fapte. Die Dinge 
lagen volltommen hoffnungslos. Nie hatte 
ihr Gemahl als Edelmann und Offizier guts 
willig in eine Trennung gewilligt. Go be: 
Ihloß Octavie nad furchtbarem Kampfe, 
der frevlerijchen Neigung zu entjagen, und 
brachte ihren Geliebten zu dem gleichen Bor: 
jag. Aber da fam die franzöliiche Invafton. 
lind die Feltung ward belagert. Und der 
Kommandant von Aufhwiß, übrigens feiner 
von jenen Feigen, mußte endlich in die Über: 
gabe willigen. In den Stunden, in denen 
alle bisherige Welt gujammenbrad, fam 


416 ESS2S22esess2c29a Juliane Rarwath: 


Octavie zu dem Entichluß, aud) ihre Welt 
zu zerbrechen. Während die Feinde einzogen 
und der Kommandant ihnen feinen Degen 
übergab, begab fie fih in die Wohnung ihres 
Geliebten, ihr Meines Kind im verödeten 
Heim zurüdlafiend — zu derfelben Stunde, 
in der man ihr Haus betrat und von ihr, 
der erften Frau des Plages, gerade in diefer 
Not die größte Haltung, Ehre und Würdig: 
teit Jelbjtverjtandlid) erwartete. 

Als Frau von Aujhwis die Gituation 
ertannt hatte, ertrántte fie fid im Wall: 
graben der Feltung. 

Wendelas Bater ftarb in der Gefangen: 
ichaft. Sie felbft war zur Großmutter ges 
tommen, die fich bemühte, ihr das Bergangene 
zu verbergen, was ihr natürlich nicht gelang. 

(Es war viel, daß die Salſchas nicht An: 
ftoh an diefer Affäre genommen hatten, aber 
die lange Kriegszeit lag dagwifdhen und 
Anno 6 war glüdlicherweile ebenjo vergejjen 
wie alle, die es fo oder fo in feinen Schlund 
gezogen hatte. 

Wendela aber war nicht imſtande zu vers 
geffen, noch zu begreifen. Jene Erfahrung 
hatte ihr einen ungeheuren Schlag verjeßt. 
Vergeblich grübelte fie immer wieder. Eine 
Frau, die ihr Kind verläßt, die ihren Mann 
in folder Lage preisgibt, die ihre Ehre in 
diefer Weile einem Fremden binwirft, das 
war nicht zu begreifen. Alles, was Traurig: 
feit in Wendelas Leben war, tam von diejem 
Furdtbaren. 

lind es war nod) etwas Gonberbares in 
Dicjen Aufzeichnungen, was Wendela in 
manchen Stunden mit unheimlichem Schauder 
erfüllt, ja, was ihr in Zeiten früherer Rrants 
heit geradezu Grauen erwedt, fie fajt zu 
phantajtijdhen Borftelungen gebracht hatte. 
Ein Wort ftand da, am Ende der kurzen 
Aufzeichnungen, wenige Stunden vor der 
Rataftropbe wie mit einer Ahnung des 
Kommenden gejdrieben. Da ftand es: „Ich 
fomme wieder. Wenn uns nun nod) etwas 
austinanderreifen will, nachdem ich alles für 
Dich zerriß, Dann tomme id) Dennod) wieder... 
Zu Dir!“ 

Go ftand es in diejen Blättern. 

88 88 28 

Es podte an die Tür. Gekicher zerri 
alle Unterhaltung der beiben. 

Das war Lodoisfa von Blum, die Nichte 
der Gräfin Lajdinsfa, der Hausgenojlin der 
Wate. Ein zierliches, blondes, recht ans 
zichendes Mejen, mit großer Mtunterfeit und 
einigem Übermut begabt. Wendela erinnerte 
fih, fie vor zwei Jahren bier kennengelernt 
zu haben, und in Ddiejer Sekunde jchwebte 
ihr nod) etwas anderes vor, das die Pate 
fiirglid) in einem Briefe angedeutet hatte. 
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Ja, Lodoista fam herein, umbalfte Wen- 
dela und befannte, daß fie es vor Sehnſucht 
und Neugier nicht ausgebalten hätte und 
ftóren müjje! Sofort fragte fie nah Wen: 
delas Verlobtem, mit einigem unverhehltem 
Neid und nod) etwas anderem, auh Un: 
verhehltem, was wicber mit jenem Briefe 
libereinjtimmte. Wollte mehr und immer 
mehr wijjen, tam vom Hundertiten ins Tau: 
jendjte und befannte endlich jubelnd, was 
irgendwie ihr bejonders beglüdendes alleinis 
ges Eigentum zu fein fchien: daß die Nadhti: 
gallen im Tambourloch [bon fángen. Cie 
wäre mit den Damen faft jeden Abend 
draußen gewefen und mitunter, ja, fie be: 
fenne es, neulich) fogar ganz allein. Der 
Tambour fet ihr aber nicht erjchienen. Gie 
lahte und fniff ihre blauen Augen zuſam— 
men. 

Liebſte!“ 

Das war die Tante, die Gräfin Laſchinska. 
Lodoiska hatte die Tür offen gelaſſen, und 
hinter ihr ſtand die große Geſtalt, entrüſtet, 
ja, geradezu empört über dieſe Taltloſigkeit 
der jungen Nichte. 

Die Lampersdorff beruhigte ſie und holte 
ſie herein. Da ſtand ſie, in jedem Zug 
herriſch und männlich, in jedem Zoll Gräfin 
und doch neugierig. Auf der breiten Bruſt 
trug ſie ein goldenes Kreuz, was immer den 
Eindruck hervorrief, als ob ſie Stiftsdame 
ſei. Aber irgendwelcher Kabalen wegen war 
ſie zu der erſtrebten Verſorgung nicht ge— 
tommen, und jo hatte fie fih mit beſchränk— 
ten Mitteln und in beſchränktem Kreiſe 
etwas geſchaffen, das man als Erſatz anſehen 
fonnte. Ste nahm Wendelas Handkuß gná: 
dig entgegen, und nun kamen auch ihrerſeits 
die bekannten Fragen, ja, ſie war ſogar 
äußerſt geſpannt. Die Salſchas hatte ſie vor 
Jahren bei Frau von Sihler auf Klein— 
Tſchunkawa kennengelernt, bei dieſer deli— 
ziöſen Meiſterin auf dem Flügel. 

Es hätte nun beinahe eine ganze Adels— 
hiſtorie gegeben, wenn die Tür ſich nicht 
zum dritten Male zurückgeſchoben und die 
letzte Hausgenoſſin der Pate zögernd ein— 
getreten wäre, die über ſiebzig Jahre alte 
ehemalige Konventualin eines aufgelöſten 
Jungfrauenkloſters, Schweſter Mauritiana 
von Ragoczi, in feierlich langem, dunklem 
Kloſtergewand, mit Kreuz und Roſenkranz, 
ganz und gar noch die Nonne, und das 
wollte ſie ſein. Wenn auch ihr Kloſter nicht 
mehr hatte fein dürfen: fie Hatte fih bier 
im abgelegenen Wintel, in der Einjamteit 
des Tambourloches, oben unterm Dad) des 
Haujes eine ſchlichte Rammer eingerichtet 
mit Betjichemel, Kreuz und ewiger Lampe, 
Klofterzele und Kirche zugleich, und obne 
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bei den andersgläubigen Sausgenojfinnen 
Anftoß zu finden. 

Wud fie war rundlich, nicht eben abge: 
zehrt, fogar mit roten Baden; man fonnte 
ſich vorjtellen, daß diefe Nonne in ver: 
Ihollenen Zeiten ein jehr angenehmes Bild 
dargeboten hatte, aber fie hatte ein Rlojter= 
leben hinter fid) und nie etwas anderes be: 
gehrt. Auch fie lieg fih die Hand küſſen 
und tüpte Wendela leiſe auf die Stirn. And) 
fie hatte Fragen, wenngleich fie gedampfter 
waren und nie jene Zurüdhaltung verloren, 
die das Andersdenten verrät. 

Dann begaben fid) die Damen nad) unten 
in den fogenannten Gaal, der allerdings nur 
ein mäßig großes Gartengimmer war, mit 
meubles der Lampersdorff ausgejtattet, und 
als allgemeiner Raum galt, an den eine 
Terraffe nad dem Garten zu angebaut war. 
Sm Erdgeihoß des Haujes wohnten Die 
Leute; es waren der alte Jofeph, der zugleich 
Gärtner war, feine Frau, die die Stelle der 
Ridin verjah, die Jungfer der Gräfin, Pepi 
mit Namen, und die der Pate, eine Böhmin, 
die Hanule hieß. Die Exfonventualin behalf 
fih ohne perjönliche Bedienung. 

Die Zimmer der Pate lagen redts vom 
Gaal, auf der anderen Geite waren die der 
Gräfin und ihrer Nichte. 

Während des Mahles ward vieles Vor: 
berberiibrte von neuem bdurchgelprochen, 
etwas fteifer, mit jener ernithafteren und 
gehalteneren Art, die Schweiter Mauritianas 
Anwefenbeit verlangte. Immerhin war Lo: 
doista febr vergnigt; ihr Mejen wurde mit 
der 3eit nod) immer mehr durchleuchtet; fie 
hatte etwas wie Unruhe in fi), wenn eine 
jolche Steigerung bei ihrer Art nod móglid) 
gewejen ware. Die Gräfin fprab, etwas 
vorgebeugt, von der Hanule, die wieder den 
Tambour gejehen haben wollte, und fam 
dann, ein wenig ironilch, zugegeben, aber 
doch mit einiger Bedeutung, auf die Köchin, 
die einen Erbfuchendedel bewahrte, der Die 
Eigenſchaft bejaß, wenn bejondere Dinge in 
Ausficht ftanden, fih auf die andere Seite zu 
werfen. Und jest hatte er Das wieder getan. 

Schweſter Mauritiana ließ wie zufällig 
ihren Rojentranz durch die Finger gleiten. 
Die Lampersdorff nidte und fragte, ein wenig 
heiter, nach weiteren Einzelheiten. Lodoista 
verjudjte Mendela zu einem verjtohlenen 
Lächeln zu bringen, und verjant dann von 
neuem in Schwärmerei für den Frühlings: 
abend, der jet hod) und rot draußen vor 
den Fenſtern aufitieg. 

Als die Tafel aufgehoben worden war, 
bat fie, Wendela etwas im Garten herum: 
führen zu dürfen, und die beiden Fräulein 
verliefen fic) ein wenig in dieſem Gewirr 


gárenden Befträuchs, zwilchen dem die Tar: 
giffen und Tulpen fid) nur mühfam Plak zu 
erfämpfen fchienen, während von der Oder 
her, Hinter der es immer noch feurig rot 
brannte, Dunftwelle auf Dunftwelle heriibers 
fam. Die jungen Mädchen fubten das Grab 
des Generals Lampersdorff auf und verloren 
fi) Dann wieder in [don einftmals geübten 
Meditationen, wo fid) wohl die Rubejtátte 
des Tambours befinden möge, die ihn fo 
wenig feithalten konnte. Lodoisfa wintte 
die Hanule heran, die feitlid) jungen Salat 
ſchnitt, und befragte fie nah dem Spuf, was 
die Alte aber verftummen madte. Im Nu 
war fie im Nebel verfdwunden, und Die 
Mädchen jahen fid) plöglich verloren und 
eigentiimlid) durdgraut an. Irgendwo in 
weiter Ferne ſchlug eine Nachtigall, aber es 
wirkte nicht lieblid, fondern mertwiirdig er: 
Ihauernd; cin fchredhaftes Gefühl ergriff 
Wendela wieder, ja, das Gefühl aus ver: 
gangenen TFieberzeiten — jet erft erinnerte 
fte fic) wieder vollfommen daran — ein 
Empfinden, als ob etwas nahe jei, jo nabe, 
daß es fie bald berührte, als ob es uns 
aufhaltjam durch den dichten weißen Nebel 
auf fie zuglitte, zu ihr... barmbergiger 


Da late Lodoista plóglid auf und fagte: 
„Wollten Sie dem Tambour begegnen, befter 
Freund, da Gie diefen Weg wählten?“ 

„sh fam von der Kapuzinerbarriere ber. 
Wenn es zu diefem Rencontre gefommen 
wäre, jo wäre das für den Armen ficherlich 
nicht übel abgelaufen,“ antwortete die Stimme 
eines Mannes, der eben aus dem Nebel ` 
heraustrat, eine mittlere Geftalt in Hujaren« 
montur, mit blondem, breitem, gutmütigem 
Geliht. „Hätte ihm ehrlich zur Rube vers 
holfer, wenn es in meiner Macht gelegen 
hatte . 

„Herr Rittmertiter von Finkerney,“ ftellte 
Lodoista vor, während ihre Baden loderten, 
„früher bei den braunen Hufaren, jest aber 
Direktor des Niederjchlojfes in der Stadt.” 

„Ein ernfter Taufch,“ warf der blonde 
Herr ein, „den Dienft des Königs mit dem 
Dienft an der Geele zu vertaujchen —“ 

Und Wendela entfann fih, daß das Nieder: 
ihloß feit langem eine GStrafanftalt für 
Ichwere Verbrecher war. Es war mert: 
würdig, fid) in diejem blonden Mann den 
Bändiger verderbter Seelen vorzujtellen. 

Er beadhtete Wendela nur, joweit es die 
Höflichkeit erforderte, und war fichtlid) mit 
allen feinen Gedanken bei Lodoista, was 
Wendela nad) ihren jüngiten Erfahrungen 
fait ungewohnt war, thr aber deutlich alle 
Erflärungen gab, deren fie etwa nod) be: 
durft hätte. 
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Die Fraulein gingen nun gum Haus 
zurüd, und der Rittmeifter begleitete fie, 
jein Gabel flirrte, die flammenden Tulpen 
und aud) der Nebel blieben ein wenig zurüd. 

Drinnen im Gaal gab es eine liebens« 
wiirdige Begrüßung, fogar die Schweiter 
Mauritiana [bien dem Herrn recht geneigt. 
Es entjpann fih eine ausführliche Konver: 
fation úber- feine jüngjten Crlebnijje mit 
feinen Schußbefohlenen, woran fic) aud 
Lodoisfa mit ziemlichem Eifer beteiligte, 
bis fie dann endlid Wendela ans Fenfter 
309, hinter dem die Diiftere Friihlingsglut 
nod) immer brannte, und ihr einige Er: 
Härungen gab, die nad) ihrer Art nun eins 
mal etwas ſpitzbübiſch ausfielen. 

Herr von Finferner fet aus wahrhaftiger 
Liebe zur Gade der Direftor des Nieder: 
ſchloſſes geworden und verjudje, die darin 
befindlichen Beftien niht wie bisher mit 
erbarmungslojer Strenge, Jondern mit Güte 
und driftlider Liebe zu zähmen, wobei er 
die beiten Nefultate erboffe. Man fage, 
daß er den größten Brandftifter mit einer 
Zartheit ohnegleichen behandle und einem 
vor kurzem eingelieferten berüchtigten Rauber 
in eigener Perjon täglich zujpräche, damit 
er dem frevlerijchen Belüfte des Ausbrechens 
widerftehen tonne... 

Gte verftummte, denn jest fam Finfernen, 
dem die Gejelljchaft der alten Damen dod) 
wohl niht ganz genügte, heran und machte 
fih mit einer Hiftorie angenehm, die er vor 
furzem vernommen hatte und die aufs volltom: 
menfte der Richtung feines Mejens entfprad). 

Es war die Gejhichte von den Lerden 
von Bitjchin. 

Im leßtvergangenen Winter, der unge: 
wóbnlid ftreng gewejen war, hatten Kinder 
auf den Feldern um Gitjichin erftarrte 
Lerden gefunden und fie dem Maijenvater 
der Stadt gebradht, der die Kleinen vers 
anlaßte, als die unbarmberzige Kälte immer 
mehr jtieg, weiterhin alle vom ¿yroft er: 
matteten Vögel aufzuſuchen. Sie brachten 
fie ihm, und er bewabrte fie im Keller des 
Maijenbaufes auf und pflegte fie. Als nun 
die erjten Frühlingstage gefommen waren, 
hatten die Bürger von Bitihin auf dem 
Martte ein Frühlingsfeft veranjtaltet und 
alle Lerden fliegen laffen. 

Lodoisfa war in Erinnerung an ihre 
Reberei von eben etwas rot geworden und 
hörte nun mit größter Andacht zu, aber 
plöglich jprang fie auf und erklärte, daß fie 
heute auf der Stelle auch etwas tun wolle, 
was ihr jdon lange im Sinn gelegen und 
der Tat der Bürger von Bitichin aufs deut: 
lichite entjpräche. Sie wolle nod) heute ihre 
beiden Nachtigallen fliegen laffen. 


Diefe Vögel hatten [bon von Januar an 
im Wallhaus gejungen, aber es [bien nicht 
nad) dem Herzen des Herrn von Finkerney 
gewejen zu fein. 

Die Damen waren niht ganz einver: 
ftanden. Die Gräfin erinnerte daran, daß 
die beiden Tierchen dod) Práfente, aljo teure 
Ungedenten feien; die Lampersdorff gab zu 
bedenfen, daß diefe zahmen Nachtigallen 
meift ungarijche feien, die bier im Freien 
nicht zu exiftieren vermidten. 

Uber ein Blid auf das Gefidt des Herrn 
von Finkerney beftártte Lodoisfa in ihrem 
Entihluß. Sie bat die Tante und die an: 
deren Damen artig um Werzeihung und 
ging davon, um ihre beiden Nachtigallen zu 
holen. 

Es war ein wenig dämmerig geworden, 
das Rot drüben war etwas zujammengejun: 
ten, aber der Nebel hatte fih verſtärkt. 
Wendela öffnete ein Fenfter, da tlang von 
allen Geiten, zärtlich aus den Fernen fom: 
mend, aus entlegenen Biijden, aus wolten: 
dunftverhängten Winkeln, aus warmen 
Eden, an denen das braungriine Mafjer 
der Oder vorbeitrieb, aus einjamiten, ver: 
iponnenjten, leidenimaftliten Pläßen, aus 
Erlen: und Weidendidichten das Lied der 
Nachtigallen. 

Viele Nabtigallen fangen jet im Tam: 
bourlod). 

Wendela trat hinaus. Gie ging in den 
warmen Ytebel hinein. Hinter ihr Hang 
Lodoisfas Stimme. Ja, fie fam. Und trug 
Die Bauer mit den grauen Vógeln. 

Wendela jchritt allein weiter. Die erreg- 
ten Stimmen verflangen. Wieder umgab 
jie jene Stimmung von vorhin, und es fam 
ihr plóblid) vor, als ob fie in Breslau und 
auf dem Gut der Galjchas joldhe Abende 
niemals fennengelernt babe, als ob dieje 
jonderbare Stimmung, Diejes rátjelbaft 
Zwingende, Betörende einzig und allein ins 
Tambourlod) gehöre. Als ob fid) etwas vor 
ihr bóbe, aus dem Boden, aus dem Majjer, 
aus dem Unfidtbaren — was wußte fie! — 
und ihr entgegentáme, aber jet graute ihr 
nicht mehr, jet war fie hingegeben; es war 
ein wilder Drang in ihr, in diejem Sonder: 
baren zu verfinten. 

Dag fie mit Erdmann dergleichen nod) 
nicht fennengelernt hatte, lag ficherlich daran, 
daß fie fih ja erft durch Herbit und Winter 
tannten und daß ihre Liebe noch nicht in 
einen Frühling binausgetommen war. War: 
um war fie gegangen? Det, wo die jeligite 
Zeit für Licbende begann! Wie modte er 
von ihr denten? Nun, länger als eine Woche 
wollte fie, aller Bitten der Pate ungeadtet, 
nicht Hier bleiben. 


Die Wiederkehr ESSZZFFSZZZZZZZN 419 


Sie ging nod ein wenig weiter. Die 
feuchten Büjche ftanden im Grau. Es tropfte. 
Ein Rajdeln war irgendwo und verſchwand. 
Wieder war, den fernen Belang der Jtadtis 
gallen ungerednet, diejes jonderbare Schwei— 
gen ringsum, das dod nicht Schweigen war, 
jondern ein lautlojes Dajein irgendwelcher 
Dinge. Etwas flog ganz dicht über Wendelas 
Haupt hinweg und verjchwand im gärenden 
Didiht. War das eine von Lodoisfas 
Nadbtigalen? Eine treibende Sebnjudt er: 
fapte Wendela, ihr nachzufliegen — — 

Die Nabtigallen fangen noch immer, fein 
anderer Bogellaut ringsum, feine andere 
Stimme, fein Raſcheln, fein Regen mehr, 
fein Quarren, nur der Gejang — — Und 
drüben legtes, tiefes, leidenjchaftliches Abend» 
rot — — 

Da ſchrak Wendela zujammen Ein 
Ihwerer Ton war über fie dahingerollt. 
Was war das? Mie tam das hierher? 
Und jet wieder. Wieder — — Kanonen: 
ſchüſſe — — hier — —? 

Sie kehrte um, ein Grauen überlief fie, 
von neuem ballten die Schüſſe. Gottlob, 
jet Hangen die Stimmen der Damen. Die 
Bate eilte ihr entgegen. 

„D, da bijt du ... wir fuen did [Hon ...“ 

Die Gejtalt der alten Nonne zeigte fid). 
Sie ließ den Rofenfrang durd die Finger 
gleiten. Herr von Finferney war nicht zu 
leben. 

Lodoista tauchte aud) auf, etwas Klein: 
laut. 

„Hört du nit?” 

„Was ift das? Mas ift das?“ 

„Das ift im Niederjchloß. Es muß einer 
entwichen fein. “ 

Die alte Hanule glitt plößlich heran. 

„Es ift einer los von den Falloten ... 
Bott gnade uns bier in unjerer Cinjam- 
io 
8 8 8 

Die Damen ſchlieſen in dieſer Nacht nicht. 
Seit Menſchengedenken hatte man dieſe 
Schüſſe hier nicht mehr gehört. Sie waren 
noch wiederholt worden zum Zeichen, daß der 
Verbrecher noch nicht wieder eingefangen ſei. 
Welcher mochte es ſein? Sie wußten ja 
von allen. Nun, einerlei, es war Gefahr, 
hohe Gefahr für ſie hier in der Abgelegen— 
heit des Buſches. Auf einmal ward den 
Damen klar, daß Joſeph, deſſen Anweſenheit 
ihnen eine Beruhigung geweſen war und 
der die Piſtole immer neben ſeinem Lager 
haben mußte, mittlerweile ein alter, gebrech— 
licher Menſch geworden war. Sie waren 
aller Willkür preisgegeben, wenn es dem 
Ausbrecher gefiel, ſich in dieſem Buſch zu 
verbergen und fie nächtlich anzugreifen. Viels 


leicht hatte er in dieſen Abendftunden das 
Haus [Hon lauernd umjchlichen. 

Nun, dieje Naht war nidt angenehm, 
obgleich die Damen hervorgejucht Hatten, 
was an Waffen in ihrem Befit war. Das 
war eine Reiterpijtole der Lajdinsfa und 
der Degen des Generals, der im Belit der 
Pate war. Lieber wäre der Lampersdorff 
der General felbft gewejen, aber der ſpukte 
ja nit ... Die Hanule hatte viel Ober: 
wajjer und |prad) jekt mancherlei vom toten 
Tambour, und die Ridin von dem Bors 
zeichen des Rudendecels. 

Die Damen Haderten ein wenig mit Fins 
ferney. Wenn fein beichleunigter Aufbruch 
wohl begreiflid) war, jo hätte er doch aud 
an ihre ungewilje Lage denten finnen. Aber 
das Unerbórte nahm ihn wohl ganz in Ans 
ſpruch. 

Es kam nichts in dieſer Nacht, was ihre 
Zuverſicht gebeſſert hätte, aber auch nichts 
Bedenkliches. Am Morgen erfuhr die Hanule 
pon einer vorbeireitenden Gendarmerie⸗-Pa— 
trouille, daß es ſich um den Nepomuk 
Merckel, den berüchtigtſten Räuber und Ein— 
brecher handelte, den das Niederſchloß be— 
herbergt hatte und der tatſächlich allen Zu— 
ſpruch des Herrn von Finkerney in den 
Wind geſchlagen hatte. Er war durch ein 
heimlich gewühltes Mauerloch entwichen, und 
ſeitdem war jede Spur verloren. Daß das 
Tambourloch für einen Menſchen in ſeiner 
Lage viel Anziehendes haben mußte, war 
ohne Zweifel. 

Gegen Mittag wiederholten ſich die Schüſſe, 
ein Zeichen, daß der Verbrecher noch immer 
nicht ergriffen war. Barmberziger Himmel, 
ſollte fih diefe ſchreckliche Nacht nod) wieder: 
holen? Ohne Hilfe, ohne Zuſpruch, ohne 
Schutz? Gendarmen waren nicht wieder 
vorbeigekommen, und es war unmöglich, jes 
mand in Die Stadt zu fenden, denn den 
Jofeph fonnte man niht davonjdiden, und 
von den Frauen weigerte fih jede, den lan: 
gen, einjamen Meg nach der Stadt zu gehen. 

So mußte es aljo in diejer [Hredliten 
Ungewipheit weiterdauern ? 

Die Pate madte fih bereits Vorwürfe, 
daß fie Wendela in dieje Lage gebracht hatte. 
Der aber war es, als müſſe das fo fein, als 
habe fic diejes irgendwie vorhergeahnt. Es 
war aud) teine Poft gefommen, fein Brief 
von Erdmann, und wenn es auch faum 
denfbar ſchien, daß feine Nachricht fie jo 
ichnell hätte ereilen tónnen, jo hatte Wen: 
dela fajt das Gefühl, als ob eine Hand ihn 
ihr für den Yugenblid weggeltriden und 
jie jelbft in ein anderes, rátjelbaftes, nie ges 
abntes Dajein gejtoßen hätte, weitab vom 
geordneten Strand. 
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Der Nebel ftand nod) dichter um das Haus, 
niemand wagte mehr in den Garten zu 
gehen, alle Türen und Genter waren ver: 
rammelt, voller Aufregung wartete man, ob 
fih die Schülfe nod) wiederholen würden. 

Lodoisfa war jehr gereizt und nervös; 
alle ihre Munterfeit jchien verjchwunden. 
Es war Har, daß das unglüdjelige Ereignis 
fie felbft mitbetroffen Hatte, und ſchwer 
quälte fie der Bedante, daß Finkerney ihrer 
vollfommen vergeffen zu haben [chien. 

Als Wendela gegen Abend aus ihrem 
Zimmer, wo- fie einige Stunden geichlafen 
hatte, herunterging, merkte fie einen fremden 
Schritt im Haufe. So ging der Jofeph nicht; 
es war aud) nicht feine Stimme, auch nicht 
die Finterneys. Was war es? Cin Gens 
darm? Eine Nabridt? 

Da búrte fie, wie die Pept unten zur 
alten Hanule fagte: „Der Herr von Krayn 
ijt zu der Gnadigen getommen . 

Etwas durchſchlug Wendelas Erinnerung. 
Es war, als ob irgendeine Wand, die lofe, 
ganz loje geworden. war, plóslid) zerjpränge, 
als ob fid) ein Willen auftäte, das [Hon 
immer in ihr gerubt hatte, als ob etwas 
antlopfe:... Und auf einmal wußte fie aud, 
woher das tam, was diefes alles verurjadte: 
den Namen tannte fie, jo hieß jener, um 
dejjentwillen ihre Mutter — — geftorben 
war. 

Den kannte fic. Und fo ftand fie auf Dem 
Gang, und von der Wand blidte irgend: 
ein verblichenes Ahnenbild der Lampers: 
dorff, die fagenbafte Gräfin mit dem Zwerg: 
lein, in das fid) ein Rofenftod aus ihrem 
väterlichen Garten verwandelt hatte, um ihr 
immer nahe fein zu tónnen ... aljo hatte 
die Lampersdorfiide Sippjchaft [hon immer 
etwas mit dergleichen Sput gehabt. Gang 
verloren dachte es Wendela, und dazmwilchen 
Ihiffte Schwer und erjchütternd das andere: 
Rrayn. Hier? Hier war er? 

Go nahe war fie an das Einft heranges 
fommen, ohne es Jelbft zu wollen? Krayn, 
von dem fie nur wußte, Daf} er nod) lebte, 
ohne je den Gedanfen verjpürt zu haben, 
nod) einmal etwas von ihm zu vernehmen. 
Nein, irgendwie war Dod in ihr das Ge: 
fühl gewejen, daß er in der Gtunde ver: 
{hieden Jet, in Dem dic Mutter dieje Welt 
verließ. Nun war er wieder da und — — 
die Mutter — —? Wo war die — ? 

Cie ſchrak zujammen. Gie hörte die Türe 
zum Zimmer der Pate gehen und den Klang 
einer Männeritimme. Das war nidt die 
eines Gendarmen. Das war — Krayn, mein 
Gott, das war — — Krayn — — — 

Gedantenverloren jdjritt fienad) unten, wo 
der fremde jhon davongegangen war, und 


traf mit der Tante ¿ufammen, die eifrig mit 
den Domeftifen ſprach, welche eiligft zulammen» 
gelaufen waren, in Aufregung und Erlöjung 
fait jeden Reſpekt vergejjend. 

Ja, Herr von Finkerney hatte, felbft ver: 
hindert zu tommen, den Herrn Rreisdireltor 
gebeten, fih ihrer anzunehmen. Krayn 
hatte feinen Anteil ausgejproben, ange: 
deutet, daß man den Lerbreder tatjächlich 
im Tambourlod vermute, daß aber die 
Gegend nun Tag und Nacht von Patrouillen 
durchſtreift würde und daß fortan des Nachts 
ein Gendarm im Hauſe ſelbſt wachen würde. 

Das war Erlöſung! Eben kam die La— 
ſchinska von oben, hinter ihr Lodoiska, die 
verklärt ausſah, denn ſie hatte von oben 
natürlich ſchon alles angehört. Die Nonne 
mußte erſt gerufen werden; ſie hatte an 
ihrem Betpult gekniet. Ruhig kam ſie und 
ſagte nicht viel. 

Vor den Fenſtern aber ritt der erſte Ben: 
dameriepoſten vorüber. 

Wendela ging der Pate nach, die ſelbſt 
wieder belebter war, und fragte halblaut, 
in einem beherrſchten Tone, fie ſcharf beobe 
achtend: „Krayn hieß der Herr?“ 

Und ſah an einem kurzen Liderzucken der 
Pate, an einem einzigen raſchen Zug, der 
über ihr Geſicht huſchte, an einem wie zu— 
fälligen Wegblicken: er war es. 

Der Mann, der in das Schickſal ihrer 
Mutter verſtrickt war, lebte hier. 

Er war es. 


88 88 

Sn Ddiejer Macht war wohl Wendela die 
einzige, Die nicht ſchlief. Ihre ungeheure 
Aufregung verjagte alle Müdigkeit. Im 
Erdgeijhoß war der Gendarm einquartiert, 
die Domejtifen hatten fid) erft neugierig um 
ibn gefchart und dann, von feiner Autori- 
tät bewältigt, fih entjchloffen, fih zur Ruhe 
begeben. Bielleicht jchlief auch die Hanule... 

Es war dod faum nod eine Gefahr. 
Ruhig und beihüßt lag das Haus in 
weißen Nebeln, die der Mond wunderlid 
durchleuchtete, ohne fie zu Durchdringen, bes 
Ihüßt durch — Krayn. 

‚Er ijt es, er ijt es, dachte Wendela 
immer wieder. Und — weiß er? Weiß er, 
daß die Tochter jener, die um feinetwillen 
dem Tode verfiel, jegt eben unter Diejem 
Dahe weilt? Weiß er das?‘ Ungeheures 
durchrüttelte fic, Bilder durchjagten fie, die 
fie nicht erhajchen fonnte, etwas fremdes 
war eingedrungen und hatte fidh ihrer be: 


mächtigt, verwirrt dachte fie immer wieder 
Das eine: Krayn ift hier.‘ 


Sn der Frühe hörte fie, wie der Gen: 
darm abzog. Bald danad) jprad) eine Bas 
trouille vor: nein, der Vierdel war nod) 





7 i d — d Ays 


LF Yy 


pr $ 
— At. A 
3 IRB; de —— 


> 


o 
sA 
o) 
Q 
8 
£2 
QF 
= R 
— 
e a = 
S m+ 
HES 
om ye 
Ts 
=265 
rw 
S Re 
er 
3 R 
O a 
Awe Ss 
es 
BML tA ao bP nl Eg 
= 
= 
Q 
10) 


— tee a 
m ES A (hg hole nage i ; i i 
id 1777777 ; aha ry 


f 1467 i ' 
E ` nia 


$ 

LEHE Pi: iM Mi 

* BEI E Vedat 
ga ij ig y 


— — 








499 | ESS<esSsessSs2s9 Juliane Rarwath: BS=3232323333323331 


immer nicht ergriffen. Wo anders fonnte 
er fteden als im Tambourlodh ? 

Die Damen wagten nidt, das Haus zu 
verlajfen. Trog allen Schußes war es un» 
heimlich. 

Mo waren Lodoistas Nabtigallen hin? 
Ach, in eine Welt entflogen, die fie fid) 
anders gedadt hatte. Immer nod) erjchollen 
von Zeit zu Zeit die Schüffe, um dem Rreije 
zu verfünden, dap man nod) auf feiner Hut 
jein jollte. 

Am Nachmittag fam Poft. Briefe aus 
Breslau, von der Großmutter und von Erd» 
mann. Erft ſchien Wendela die Epiftel ihres 
Berlobten wie an einem fremden Ufer ge: 
jchrieben. Erft war es ihr faft, als ob fie 
fih befinnen miijje... Dann aber warf fie 
fih mit jeligiter Gewalt in eine Welt zurüd, 
die fie töricht verlajjen hatte, um bier Une 
ruhe und Aufregung zu finden. Die alten 
Dinge tamen wieder, jene Serbftzeit, in der 
lie fich fanden, alles Glüd, das fie bejejjen, 
alle jeligen Erlebnijje bemadtigten fih ihrer. 
Mas war ihr denn? Gie hatte alles dod) 
nod)! Ja, dort waren Giigigfeit, Ruhe und 
Glüd, Ehrlichkeit, Treue und MBTertrauen, 
eine Leidenjchaft, die nad dem Jicheriten 
Hafen begehrte und ihn nie verlajjen würde. 
Erdmann ſchrieb ungeduldige Fragen. Wann 
jie wiederfehre? Wie es ihr erginge? 

Ahnte er? 

Yun, von diejem Sonderbaren durfte fie 
ihm nichts jagen. Gie jchrieb eiligft die Ant: 
wort, ihr gegenwärtiges Leben ziemlich über: 
gehend, ertlomm aber vollends wieder das 
jelige Land und empfand von neuem: ein 
paar Meilen von bier ift Breslau und ift 
der Beliebte! — ſchrieb und ſchrieb und ging 
dann, nachdem fie vergeblich geflingelt hatte, 
nad) unten, um Umſchau zu halten, ob der 
Pojtbote nod) da fet. Denn es war angu: 
nehmen, daß er bei der gerade jo anziehen= 
den Situation im Wallhauje nod ein wenig 
verweilte. 

Aber er war nit mehr da. Gie trat 
aus dem Erdgejchoß, wo Feine Geele war, 
wieder herauf und jtand ploglid) vor dem 
Herrn von Krayn, der eben ins Haus ein: 
getreten war, im Reitangug. Sein Pferd 
war gewiß draußen. 

Sie wußte jofort, daß er es war. Er fah 
fie aus dunklen Augen gerade an. In ihnen 
war tiefverhüllt ein merfwiirdiger Schein. 
Und an einer fetundenlangen Regungslolig: 
teit mertte fie, daß er — wußte. Er wußte 
längft von ihrem Hierjein; nur darum fam 
er jelbft. Er wußte, daß die Tochter Octa- 
viens von Aujhwig hier war, das Kind der 
Frau, die es um feinetwillen verlieh. Das 
Mädchen, das voller Entfegen vor der uns 


begreiflichen Tat ftebt — nein, das wußte 
er nit. Er hatte nicht die geringfte Ber: 
mutung, daß fie — ahnen könnte. Und war 
auch nicht gewillt, ihr etwas zu verraten. 

Nannte kurz feinen Namen und fragte fad- 
lid), wie die Nacht verlaufen fei. Auf Wunſch 
der Damen fei er bereit, den Poften zu ver: 
doppeln. Habe deswegen [don mit dem 
Major von der Gendarmerie gejprochen. 

Er war groß, [hon ein wenig grau. 
Mertwiirdig ftanden in dem glattrafierten, 
gebräunten Gefiht die ftart geſchwungenen, 
dunklen Augenbrauen. Er war ein Menje, 
der auffiel, am ebeften in diejer Kleinftadt, 
einer, den man mit Befremden anjah und 
der fih zurüdhielt. Etwas Berfdlojjenes 
war deutlich an ihm, aber aud) nod) anderes 
Merfwiirdiges. Gie dadjte nur: ‚Das ift 
Krayn. Mein Gott, das ift — Rrann.' 

Ehe fie etwas erwidern tonnte, ward der 
Schritt der Pate Lampersdorff auf der 
Treppe hörbar; fie fuhr ein wenig zurüd, 
als fie die beiden gewahrte. Erftaunt ver: 
nahm fie, daß von den Domeftifen feine 
Geele im Haufe fet. Die Frauen waren 
wohl alle im Garten, und Jofeph bejchüßte 
jie, da fie fid) notwendig um die Saaten 
befiimmern müßten. 

Fräulein von Lampersdorff bat Rrayn 
um Berzethung und lud ihn verbindlich ein, 
näher zu treten. Zu Wendela aber jagte fie: 
„Du bift wohl fo gut und fagft der Hanule 
Beicheid, daß fie nad ihrem Wert hier im 
Haufe ein wenig fiebt.” 
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Eine Stunde nad her — Krayn war fort — 
fam Herr von GFinferneyn, jorgenvoll und 
eilig. Die Erregung ftand ihm auf der Stirn 
geichrieben, gerade auf den Vierdel hatte 
er gebaut und in ihm ein bejonders ges 
eignetes Individuum für feine Beſſerungs— 
pläne gejehen, hatte ihm verjproden, ihm 
weiterzubelfen, wenn die Strafzeit abgelaufen 
lei, und nun warf diejer Fallot alles in den 
Wind. Lodoista war febr weich; ihr ganzer 
Ubermut war verflogen; fie juchte Finterney 
auf alle nur mögliche Weile aufzurichten 
und wieder zu feinen alten optimiftijden 
Hoffnungen zu bringen ... vergeblich, in 
diejem merkwürdigen Hujaren waren Die 
Dinge anders, und darum mußte auch der 
Trojt anders fein. Geine Geele war tiefer 
getroffen, als man je vermutet hätte, Lander 
waren in ihm, die Lodoista noch nicht halb 
begriffen hatte, und als fie an die Tati: 
gallen erinnerte, ging nur ein Zuden über 
fein Gefidt, denn dieje Vögel waren nun 
im Tambourwintel, und im Tambourwintel 
war jicherlich auh der Merckel. Er erinnerte 
fid) freilich daran, in weldyer Gefahr das 
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Haus ſchwebte, erfundigte fic, ob alle An: 
ordnungen getroffen feien, und ſprach aud 
davon, mit weldem Eifer und welder Lies 
benswürbdigteit fid) Krayn in feiner Ver: 
tretung diejer Gade angenommen babe. 

Ja, der Poften war verdoppelt worden, 
aber denno% blieb das Sonderbare und Bes 
unrubigende. 

Herr von Finferney ging bald wieder, 
ohne Gorge um feine perjönliche Sicherheit, 
aber in Gorgen um feine gange Welt. 

8 8 

In Wendela aber zitterte, ſeit ſie Krayn 
geſehen hatte, das merkwürdige Verlangen, 
mit ihm zu reden. Irgend etwas drängte 
ſie dazu, irgend etwas lockte ſie, ihm näher 
zu kommen, um wenigſtens ahnen zu können, 
wie es möglich geweſen war... Etwas 
war es, das ihre Gedanfen davon nit los: 
tommen ließ. Dabei erfüllte fie dic Bejorgs 
nis, daß Rrayn, nun Finterney wieder den 
Meg ins Wallhaus gefunden hätte, feine 
Pflicht als erledigt anjehen und nicht mehr 
wiederfommen werde. Gie grübelte lange 
darüber nad, und wábrenddem trieb in ihr 
jenes fonderbare Berlangen. 

. So verging Stunde auf Stunde, und der 
Abend nahte wieder. Noch immer war alles 
eingehüllt in weiche Schleier, bie nod) dichter 
geworden ſchienen. Wie Wände umgab es 
das Wallhaus und dod war nidts Ertál: 
tendes an ihnen. Es war ein Schwimmen in 
ihnen, das an Farben und Töne erinnerte. 
Es war Güßigfeit, die fie mit fic) trugen 
und jchwer hielten. Es war die ganze un: 
fäglihe GiúBigteit des Frühlings, die in 
diejen lauen, blauen Nebeln ftand. 

Und endlich hielt es Wendela nicht mehr 
aus und ging leije in den Garten hinaus, 
ohne den anderen etwas Davon zu verraten. 
Keine Seele war draußen, und jeder Schritt 
von Gendarmen verballt, ja, es [chien voll- 
tommen unmöglich zu denfen, daß ein Ver: 
brecher draußen lauere: alles war einig und 
getragen in fid und wußte von nichts, als 
von dem, wasda war, was mittam und tommen 
wiirde, Natur war es, unbefiimmert um etliche 
Stimmungen der Menjchen, und Wendela 
erfannte, daß fie von Diejem allen, was da 
draußen drängte und lebte, nie etwas gewußt 
hatte. Und nie etwas davon erfahren hätte, 
wenn fie in Breslau geblieben wäre. Und 
auch bier von fic) aus vielleicht nie davon 
erfahren hätte, wenn es nicht von felbjt an 
fie herangefommen wäre. 

Gie ftand und jah um fih und war ein 
volltommen anderer Menjch, ein ganz ge: 
wandeltes Weſen. 

Kommt der Tambour?‘ dachte fie und 
fühlte, daß etwas naberfam. Gie riibrte 


fich nicht und verfpürte auch feine Angit, 
aud) taum Neugier; nur ihr Herz [lug ganz 
leije und ganz jchnell; fie wartete und er: 
wartete das Andrängen eines Mejens, das 
aus den Nebeln auf fie gutam, wie Finferney 
neulich gefommen war, denjelben Weg. 

Wher es war nicht Finkernen, und fie 
ftaunte aud) niht. Gab ftarr auf Krayn, 
der jet vor ihr erjdien, in demjelben An: 
zug, wie er vorhin weggegangen war. IYr 
Bangen, daß er niemals mehr tommen werde, 
war alfo töricht gewejen. 

Da ftand er und fab fie an. Gein Blid 
war febr dunfel; das Ungewöhnliche der 
Situation [bien ihm jet auch nicht im Be: 
wußtjein, und leije durchhuſchte Wendela der 
Bedankte: ‚Sehe id) meiner Mutter ähnlich? 
Es muß wohl fo fein. Aber feiner hat es 
mir je gejagt. Es muß wohl fo fein.‘ 

Gte ftand und jah ihn an, den, der das 
Reben ihrer Mutter und ihre ganze ver: 
harmte Jugend auf dem Bewiljen trug und 
ftraflos allem entgangen war. 

Er bejann fic) plóslid. 

„Berzeihen Sie, gnädiges Fräulein,“ fagte 
er heifer, nod) immer jenes Rátjelbafte in den 
Augen, „ih habe auf eigene Fault den Bujch 
ein wenig DdDurdjudt, aber nichts Berdad: 
tiges gefunden. ch meine, daß man bier 
ganz unbejorgt fein tann. Der Flüchtling 
hält fih hier nicht auf.” — Er ftodte flüch» 
tig. „Natürlich werden die Wachen und 
Patrouillen trogdem nicht eingeftellt.“ Er 
hielt von neuem inne. „Ich fam deshalb 
nod) einmal, um Beruhigung zu bringen.“ 
Er jah fie an. Er verftummte. 

„Ich bin Octaviens von Auſchwitz Tod) 
ter,” fagte Wendela. 

Gefundenlang war es ihr, als ob in feinen 
Augen irgend etwas aufjchlüge, gleich dem 
Schein vergangener Jugend oder eines uns 
geheuren verbrannten Feuers. 

Er ſchwieg. 

Nah ein paar Augenbliden jagte er mit 
tiefer und bewegter Stimme: „Es [Heint 
Ihnen nidts ... verhehlt?“ 

„sch weiß alles von meiner Mutter ſelbſt,“ 
ſprach fie. 

Er legte die Hand über die Mugen. Dann 
aber fhien er fih zu befinnen. Gein Blid 
lief über fie. Er ftubte febr. 

„Ich weiß es durch Blatter, die meine 
Mutter Hinterließ,“ fprad fie. 

Er tam einen Schritt näher. 

„Wem?“ fragte er jab. 

Ein rafender Hochmut braufte in ihr auf. 
Gefundenlang war es ihr, als ob fie aus 
dem Rätjelhaften wieder in das Alte ftürze, 
Das fie eben erft verlajjen hatte, nach dem 
bisherigen Strand, aber fofort jdjob es fie 


494 PESSS=SSesSs+essosca Juliane Rarwath: (3333333e33e3383ss 


wieder zurüd; fie ergab fid) irgendeiner 
Traurigkeit und [chüttelte den Kopf. 

„Nicht mir,“ fagte fie leife und verftummte. 

Eine jelbitverftändliche Gicherheit war 
plóblid an ihm, eine Belebtheit. Er fah 
jofort jünger aus; es war ihr fogleid, als 
ob fie einen Krayn fábe, den Hier am 
Orte nod) niemand zu fehen betommen hatte. 
An dem plóblid vielerlei war, was damals 
an ihm gewejen -war und — eine große Er: 
innerung. 

„Es ſteht alles in Ihnen dem entgegen, 
mir dieje Papiere zu übergeben ?* fragte er 
leife. 

Sie erichraf. Und jet braufte ihr Hoch: 
mut nod) ftárter auf. Es waren die Tage: 
bud)blátter der Frau von Auſchwitz, ihrer 
Mutter, das einzige von ihr, das ihrer 
Tochter iiberfommen war. Und die folte 
lie diejem geben? Hatte er noch nicht genug 
getan? Gie fam zu fih felbft guriid, jab 
und vollfommen. Gie war wieder Wendela 
von Auſchwitz, bei der ftrengen und Hoch» 
miitigen Freijrau von Bafjan erzogen, die 
Braut Erdmann Galjchas, bewahrt, bebiitet 
und nur mit dem einen geheimen Leid bes 
haftet, da veradten zu müjjen, wo fie zu— 
tiefit hätte lieben jollen. Nur mit dem einen 
beladen: der Scham, diejes zu willen. Und 
jegt war fie fogar in tie Rreije jenes Schul: 
digen geraten, dachte an ihn, fprad) mit ihm, 
verhandelte mit ihm, bier im einjamen 
Garten, unter gärenden Friiblingsnebeln. 
MWahnjinnig fam ihr das vor. 

Sie richtete fic) auf und fagte in einem 
cistalten und fremden Tone: „Ich wüßte 
nicht, wie Sie dazu fämen, Herr von Krayn, 
da Gie doh ihr — Mörder find.” 

Er gudte zujammen und fah fie an. 

Dann verneigte er fic) Jchweigend und 
war gleich darauf im Nebel verschwunden. 

88 8 

Im Haufe fagte fie fein Wort von diejer 
"Begegnung. Jebt [bien fie ihr aud nur 
ein Traum gewejen zu fein, eine Imagination 
‚ ihrer anfgeregten Geele. Saß ſchweigſam 
beim Abendeſſen, währenddem immer nur 
das eine Thema erörtert wurde, und [Haute 
nur fonderbar auf, als die Hanule gerufen 
wurde, um jeßt, mehr oder minder freiwillig, 
über thre neuejten Erlebniſſe zu berichten. 

„Nix, nix,“ fagte fie. Uber in ihren 
Ihwarzgrauen, umjältelten Augen ftand et: 
was anderes. ` 

Sie ward gedrängt. Ob der Tambour 
wieder dagewejen fet. Cehwelter Mauri- 
tiana jchüttelte den Kopf. Aber die Gräfin 
drängte, fie folle doh jagen, was fih ihr 


Sinn wieder zulammengejponnen babe, 


„Nix Tambour.” 


„Aber 2” 

„Nix, nix.” Wher es wäre halt Dod) was 
da. Dabei blieb fie. 

Pate Yampersdorff war wenig zufrieden 
und fagte nachher zu Wendela: „Du Tamft 
in eine jonderbare Welt hinein... ich abnte 
wirklich nit... Es fcheint dir nahe zu 
gehen, wie man fiebt?” 

Mendela berubigte fie. 
Miidigteit. 

Gie ging aud bald zu Bett und fchlief 
ein. Und hatte das Gefühl, tief zu verfinten. 
Alles glitt von ihr, fie wur fo ruhig wie 
feit langem nit. Im Traume fühlte fie, 
wie ihres Erdmann jehnlüchtige Gedanken 
an fie drängten, wie ihre Seelen zufammen» 
jtrebten. Gie war warm bis ins Innerfte. 
Glidfelig fant fie in alte Herrlichkeit. 

Um auf einmal aufzuwachen. 

Nod) war es niht Tag. Alles war draußen 
dámmerndes, lautlojes Grau. 

Und fie ftand auf und ging an ihre Scha= 
tulle, wo die Papiere der Mutter in der 
grünen, mit rotem Leder gefütterten Tajche 
lagen, in der fie fie gefunden Hatte und die 
fie mit auf die Reife genommen hatte, das 
mit die Broßmutter fie nicht finden mödhte... 
In rätjelhaftem Trieb hatte fie fie jahrelang 
vor ihr verborgen. Und ftand nun bier auf 
nadten Füßen und fiegelte fie in Papier 
und jchrieb die Woreffe des Herrn von Krayn 
darauf. 

Cte fonnte aud) niht mehr einjchlafen, 
jondern mußte auf alle Geräuſche draußen 
horden und fam hinunter, als das Tor 
eben geöffnet worden war. Die Made 
wollte abziehen, und fie gab dem einen 
Mann den Brief mit der Bitte, ihn zu bc- 
fördern. 


Es fei nur die 
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Am frühen Nachmittag ritt der Kreis- 
direftor vors aus. 

Wendela war im Gaal, wo fie mit Lo- 
doista Seide abwidelte und von der alten 
Cade hörte. Da fam die Pate. 

„Wendela, id) höre eben, daß Herr von 
Krayn did) zu Sprechen wünjdht.“ 

„Ja, liebe Pate.” 

„ber, verzeihe, teuerftes Kind,“ Die 
Zampersdorff warf einen Blid auf Lodoista, 
die fih fofort mitjamt ihren forgenvollen 
Gedanten zurüdzog. 

„Zeuerites Rind, du weißt nicht...“ Die 
Bate wollte fid) bedäcdhtig neben Wendela 
niederlajjen, an der alles in der Ungeduld 
fieberte, in der Krayn nebenan wohl ver: 
barren mußte. 

Cie jagte vor fic) hin: „Ich weiß — doch.“ 

„Unmöglich, liebes Rind. Es ift mir pein: 
lid), davon zu reden, aber es ift für dich 
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volllommen undenfbar, mit bem Herrn 
von Rrayn zu fonverfieren.” 

„Wir taten es ſchon. Und ich fandte 
ihm heute morgen einen Brief.” 

„Dein Gott — —“ 

„Mit Papieren meiner Mutter, auf die 
er ein Recht hatte.” 

Die Pate ftarrte Wendela an. „Unmög» 

I NN 

„Bitte, tu mir den Gefallen —“ . 

„Wenn du alles weißt, fo ijt es mir um 
jo unbegreiflicher —“ 

„Sch weiß alles. Und werde Großmama 
beichten,“ jagte Wendela, „aber nun bitte 
bitte...“ 

„Hätte ih Das bedadht,“ murmelte die 
Lampersdorff, „aber wer fonnte ahnen... 
Wendela, du wußteft, daß er hier war ?“ 

„Wir trafen uns zufällig. 3d) wußte es 
nidt. Aber nun bitte, Pate —“ 

Die Lampersdorff ließ fie in das Neben: 
¿immer treten. 

Da war Krayn. Neiterfchlant fprang er 
auf und fam auf fie zu. Sn feinen Augen 
war wieder jener fonberbare Blid wie zu 
Anfang. Gie ftarrte hinein. 

„Bnädiges Fräulein, wie fol ich Ihnen 
danten...” ' 

„Die Blätter waren für... Sie,” fagte 
fie webrlos. 

„Ja, für mid.” Er holte ſchwer Atem. 
„Für mid. Dak mid das nod erreichte... 
Und id) darf fie behalten 2” 

Srgend etwas in ihr 30g fic) zufammen. 
Wher fie fagte leife: „Es foll ja fo fein.“ 

Gie fdauten fid an. Duntel und fonder: 
bar. In Wendela war jetzt fein Haß mehr, 
fein Vorwurf, fein Erinnern... Aber plós: 
lid) jchoß in ihr auf, was die legten Worte 
der Mutter zu bejagen fdjienen... in ihrem 
Bid war entjegte Frage... In dem 
feinen ein Schauen, faft ein Wiſſen ... irgend» 
eine unbegreiflide Antwort... 

Eben öffnete fih die Tür, und die Pate 
trat ein, Der es feine Ruhe gelaffen hatte. 

Er verabjchiedete fih. — 

Aus dem Nebenfaal fprang Wendela ber: 
nach Lodoista entgegen, in einiger Neugier, 
die aber von eigener Neuigkeit überflügelt 
wurde, „Merktejt du denn nicht, fie haben 
um Mittag nicht mehr gefchoffen !” 

Wendela jchwieg. 

„Es muß etwas gefdehen fein. Was 
meinft du, Ltebfte, ob fie ihn — haben? Ich 
wäre doch jo froh, Wendela!” 

Schon eine Stunde [páter tam Finternen, 
aud) zu Pferde, ftraff und frijch, wieder der 
Alte, fogar mit den eigentümlichen Fältchen 
um die blauen Augen, die ihm jenen Zug 
von Güte gaben. 


Velbagen € Klajings Monatshefte. 34. Jahrg. 1919/1920. 2. Bb. 


„Bnädigftes Fräulein,“ fagte er zu der 
Lampersdorff, „gnädigite Gräfin,“ wandte 
er fic) an die Laſchinska. „Teure, verehrte 
Schwefter,” das galt der Ragoczi — Lodoista 
hatte er ſchon vorher begrüßt — „unjere 
Fatalität hat fich glüdlich aufgeflárt ... der 
Merckel ift feit heute morgen wieder da... 

Und nun erfuhr die Schar, daß Merdel 
die Ratſchläge und den Einfluß des Hujaren 
wenigitens nicht ganz in den Wind geichlagen 
hatte oder daß fie vielmehr, nach furger 
Unterbredhung, wieder zu voller Wirkung 
gelangt waren. Während alle Welt den 
Verbrecher im Tambourlod) vermutete, war 
er gar nicht über die Mauern des Nieder: 
Ichlofjes hinausgelommen. Kura nad dem 
Beginn feines Ausbruchs mußte ihm bie 
Unmöglichkeit der Durchführung aufgeftiegen 
oder der Mut gefehlt oder jchon die Reue 
gefommen fein, turg und gut: man hatte 
ibn halbverſchmachtet im Schornftein gefun: 
den, der an feiner Selle vorüberführte. 
Willig hatte er fih wieder ergeben. 

Sinfernery war fehr erlóft. Cin wenig 
Troft war in diefer Sahe Und das Mid)» 
tigfte war: er hatte ihn wieder. 

Und nun war für ihn ron neuem bie 

Möglichkeit gefommen, fid) wieder anderen 
Dingen guguwenden, die feine Hoffnungen 
für die Zufunft ergänzen jollten. 
88 88 28 
Herr von Finkerney Hatte fih mit Los 
doista von Blum verlobt. Das war nun eine 
Mode her. Und drei Woden waren es, 
jeit Wendela nun im Wallhaus weilte, 
Und eine Woche hatte fie nur bleiben wollen. 
Und aud fo gejdrieben. Von Erdmann 
und der Broßmutter famen verwunderte 
Fragen. Man hatte von jener Flucht des 
BVerbrechers in der Zeitung gelejen, aber da 
dabei gleich geftanden hatte, wie die mnjtes 
ridje Affäre ausgegangen war, wußte man 
von teiner Gefahr und Aufregung. Vian 
glaubte nur, daß es Wendela im Wallhauje 
jo gut gefiele. Die Pate felbft mußte Die 
Dinge ebenjo nehmen. Mas fonnte fie 
anderes denten? Jene Gade mit dem Herrn 
von Krayn war feit jener Begegnung vor: 
über; nie hatte er wieder den Fuß ins Walls 
haus gejegt und hatte auch teine MVerans 
lafjung dazu. Niemals zeigte Wendela aud, 
daß fie fic) noch mit jener Angelegenheit be: 
ichäftigte. Nein, es war wohl der Frühling, 
der fie gefaßt hielt und hier in der Einfam: 
teit des Tambourlodhes in merfwiirdiger 
Schönheit erftanden war; es war ein Treiben 
und Dunften, ein gleichjam wildes Entfalten; 
es fam teine Hemmung, fein Schloßenhagel, 
feine Froſtnacht mehr; alles war gleichjam 
mit einem Jauchzen in die unerwartete 
28 
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Gnade geftiirgt, alles war Entfaltung, Leude 
ten, Wiegen, grünes Dajein. Blühende 
Wildnis umgab das Haus in den Wallen. 
Abends zogen faft immer leichte Nebel, und 
die Nachtigallen fangen. 

Es gab gerührte Stunden, an denen man 
ihnen in corpore laufchte, das Brautpaar 
im Vordergrund, aber dieje waren es nicht, 
die Wendela liebte, an diejen ſchien ihr der 
Frühling gleichjam verhängt und aller Sang 
jonderbar gedämpft. An diefen Abenden 
wußte fte nicht viel von den Dingen draußen; 
fie gaben fic) nur, wenn fie allein in fie 
hinein ging oder wenn fie in ihrem Zimmer: 
den jpät am Fenfter ftand... ja, fie tamen 
jogar des Nachts zu ihr. Dann wadte fie 
mit einem Dale auf und fühlte, der Frühling 
hatte aud fie gefaßt, er war über fie her: 
gejtürzt und hatte fie gleichſam hochgehoben; 
er bielt fie, wie er alle dieje rätjelhaften 
wilden Dinge da draußen hielt, und nun war 
jie mitten in ihm. 

Und dabei war nod etwas Gonderbares. 
Etwas wie ein Warten, obgleich fie nicht 
hätte fagen fünnen, worauf. 

Jedenfalls, fie fonnte nicht fort. Etwas 
hielt fie. Es war ihre eigene Geele, die 
mit Ddiejem Frühling verbunden war. Gie 
vermochte fid nicht mehr vorzuftellen, was 
fie fih in den erften Stunden im Wallhaufe 
damals jo leichthin und fröhlich ausgemalt 
hatte: in den Poftwagen fteigen und jene 
Stadt langjam an fic) vorüberrollen zu feben, 
vielleicht von der Landſtraße aus noch einen 
Blid auf jenes jonderbare Didicht am Oder: 
ufer werfen und dann für immer von ihm 
getrennt fein. Das konnte fie nit. Tod) 
nit. Nod niht. Und wenn die Pate fih 
im ftilen wunderte und wenn Erdmann 
und die Großmutter betroffen ſchwiegen und 
die Salſchas eine Invitation nad der an: 
deren fandten: fie fonnte das nicht. Noch 
nit. Noch nicht. 

Es war jo ftil wie immer im Wallhaus. 
Nur ein großer Hund war angejdhafft wor: 
den. Und Herr von YFinferney fam, wie er 
früher auch gefommen war. Gonit teine 
Geele, fein Tritt, fein Schritt, wenn es nicht 
der des Poftboten war; nicht einmal Die 
Gendarmen taudten auf. Allenfalls ein 
Bettler, Invalide aus dem legten Kriege, 
oder ein uralter zerwetterter Grautopf mit 
dem jchon fajt Jagenhaft gewordenen Cage: 
„Seid gebeten um a Gröſchel ... Habe 
Schleſien mit erobern helfen...“ Es war 
alles in Richtigkeit und Ruhe, und wie ge: 
wohnt madte das Wallhaus inmitten feiner 
Ginjamfeit die ungeheure Meltenfabrt der 
Erde mit, die jest auf feinem Etrid) in den 
Frühling führte, 


Nichts fam. Aber in Menbelas Geele 
war ein Warten: es wird tommen. Und 
lie ergab fich diejem. 

Gräfin Lajdhinsfa gedachte mit ihrer nièce 
nad) Breslau zu reifen, um usftattungs: 
dinge zu erledigen, denn Finferney wollte 
Lodoista [Hon im Sommer in das Nieder: 
Ihloß holen. Der Tag der Reife wurde am 
Kaffeetiih eben feitgefegt, und Wendela 
fühlte, wie in der Geele diefer beiden der 
Gedanfe lebte, daß dies auch eine vortreffs 
liche Retjegelegenheit für Wendela fei, durch 
die fie unter beftem Shuke wieder nad) 
Breslau gelangen fonnte. Fraulein von Lam: 
persdorff verriet natürlich nichts, aber es 
war zu vermuten, daß fie ähnlich dachte. 
Uber Wendela überhörte diefen Plan vols 
tommen. Gie fühlte nur von neuem: ‚Ich 
tann nicht fort.‘ 

Stand vom Tiſche auf der Terraffe auf, 
an dem man in der gewohnten Gruppie: 
rung gejejlen hatte, und ging in den Gaal 
zurüd, um irgend etwas Gleidgiiltiges zu 
juchen; und empfand mit zujammengeframpf: 
tem Herzen: ‚Sch tann nicht fort.‘ 

Sie trat aus dem Gaal in die Vorballe 
und von dort in den vorderen Garten und 
ging auf den Weg hinaus, der am Haus 
vorüberführte, feine Qandftrake, taum ein 
pajjabler Fahrweg. 

Gie ging diefe Straße ein paar Schritte, 
und rechts und links davon zirpten die 
Grillen; es war eine grele und heftige 
Muſik, es war, als ob die Erde felbft diejen 
Gang ausitiege, als ob der Boden felbft 
länge und fumme unter dem Jubel diefes 
Frühlings. 

Und drüben ſtand der Buſch, jenes Dit: 
kicht, leicht von Dünſten überwebt, und bine 
ter ihm brannte der Himmel ſchon faſt 
ſommerabendrot, unſägliche Schönheit lag 
über dieſem allem, in dieſem Sonnenrot, 
dieſen Büſchen, über den fernen Wäldern 
und dem fernen Strome. 

Und Wendela ging und ging im weißen 
Staub, immer von jenem zirpenden Sang 
umtönt, nichts Deutliches in der Seele, nur 
ein entſetztes Zucken, das vorhin erſt in ihr 
aufgewühlt worden war. 

Hier waren ſie wohl damals gefahren? 
Das war doch der Hellergraben. Es kam 
ihr vor, als ob ſie dieſes Kreuzbild am Wege 
kenne, ja, es war wohl der Weg in die 
Stadt. Es zeigten ſich nun auch in ferner, 
ſchräger Reihe jene Pappeln, die auf die 
Stadt zuführten und aus dem Buſch heraus. 
Da drüben ftanden fie, umflimmert von ihren 
hellgrünen jungen Blättchen, umwirbelt in 
ewigem Tanz von ihnen, und heraus tönte 
das Abendgeſchwätz der Elſtern. 
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Der Staub ftob von unten auf gegen fie 
empor, es mußte joeben ein Wagen jene 
Strede pajfiert haben oder — 

Wendela erjdraf. 

Da fam ein Reiter daher. 
Schattendunfel der Pappeln. 
Stadt. 

Er ritt Iangjam und [dicen nicht die Wb: 
fiht zu haben, viel weiter zu tommen. Er 
wollte jein Pferd eben wenden. 

Wendela ftand regungslos, von Dem 
grellen Gezirp der Grillen umlärmt, vom 
Staub, den die Pferdehufe aufgewühlt hatten, 
eben erreicht. Sie ftand regungslos, wie 
gebannt. 

Und der Reiter tam auf fie zu. 

Sie fah es. Gie rührte fic) nicht. Obne 
maht war in ihr. Gie jah Krayn entgegen 
wie eine Mebrlofe, von etwas Ungeheurem 
Durdriittelt. Es richtete fid) plöglich in ihr 
auf. Etwas Niejengroßes, Crjchiitterndes, 
Gewaltiges, eine unerhörte Macht, die mit 
diefem allen ringsum gujammenflang oder 
von ihm fam, etwas wabnfimnig Betáubens 
des, eine Geligfcit, die ihr die Befinnung 
raubte. 

Und in ber Gefunde entfiel ihr alles. 
Daß fie die Enfelin der Vaſſan und des 
Salſcha Braut war und daß der Herr von 
Rrayn drüben in der Stadt wohnte und eine 
Frau und Kinder hatte. Das alles vergaß 
fie in einem fajt bejinnungslojen Gliid. 
Sie fühlte fih von irgend etwas getrieben, 
eine halbe Sefunde lang irgendwohin ges 
trieben, einerlei, ob dort Tod und Bernid: 
tung war. Gie war unter diejer Gewalt, 
hemmungslos. Und ftarrte nad) den ſchwar⸗ 
zen weiten Augen des Reiters... 

Bis die Stimme der Pate fie erwedte. 

„Mein Gott, Wendela —“ 

Sie war, da ihr Wendelas Wejen [hon 
längft fonderbar geworden war, Hinter ihr 
bergegangen und legte ihr eben die Hand auf 
die Schulter. 

„Wendela!” ftieß fte noch einmal voller 
Entjegen hervor. 

Und Wendela fah, wie in dem gleichen 
Augenblid der Reiter drüben langjam fein 
Pferd wandte, wieder nad den Pappeln hins 
bog und unter ihnen im Staub verjdjwand. 

Gie ftand mit zitternden Gliedern — — 
erwadend — fafjungslos — 

Mas war das? 

„Du warft von Sinnen, wie mir fcheint,“ 
fagte die Pate. ,Viein gottliebjtes Kind — 
— was — — was — —? Ich veritehe 
nibt — — —* 

nod) wußte — nicht —” fagte Wendela 
abgebrochen, fih mit der Hand über Die 
Stirn ftreichend. 


Aus dem 
Bon der 


Das Sonnenrot da drüben war ein wenig 
erlojdjen. Mind fam daher. Einige Grillen 
zirpten noch, andere verjtummten für den 
Mugenblid. Drüben lag der Build. 

Bon dort fam es. 

Was tam? Was war das? 

Was hatte fih ihrer bemächtigt? Wendela 
von Auſchwitz erjchauerte in Grauen. 

Etwas war in ihr für eine Sefunde aufs 
geftiegen: das Empfinden, fih verlieren zu 
tónnen. Das, was fie nie hatte begreifen 
mögen, war ihr in diejer halben Getunde 
tlar geworden, da fie den Reiter drüben aus 
den Bappeln herausbiegen Jah; diejem da, 
den fie doch faum fannte, trieb es fie zu — 

Segt begriff Wendela: fie hatte diejes ers 
leben follen. Sie hatte in einem Moment ers 
tennen miijfen, was die Mutter zu jenem 
getrieben hatte, was fie bewegt hatte, alles 
hinguwerfen: Ehre, Stolz und Namen, was 
jie dazu gebracht Hatte, alles zu verlafjen, 
Haus, Gemabl und Kind — — Diejes war 
es, was Wendela in dem kurzen Augenblid 
erlebt hatte, um dann davon frei zu werden 
und fic) auf fich zu befinnen — — das hatte 
fein müjjen. 

Das war die Antwort auf jene böjen 
Fragen in ihr von Jugend auf. Auf das, 
was fie ihrer Mutter Jahr um abr ins 
Grab nadgejandt hatte. Das hatte fie be: 
rührt, ohne fie zu verlegen, es war aus ihr 
herausgeftiegen wie eine Erinnerung oder 
hatte fih ihrer bemadtigt wie ein Geſpenſt. 
Ja, jo fonnte es gewejen fein. Wendela ers 
gitterte, fie gedadte von neuem an jene 
Morte, die auf dem legten Blatte der Auf: 
zeichnungen ftanden: ‚Sch tomme wieder. 
Zu Dir.‘ 

Sie war wiedergelommen. Zu — ibm — 

Gott gnade — — — 
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Wendela von Auſchwigt begehrte jetzt ſelbſt 
fort, kaum, daß ſie ihren Nervenchok über— 
wunden hatte. Die Laſchinska und Lodoiska 
beſchleunigten um ihretwillen die Reife. Fest 
ging fie vonftatten. 

In erfter grauer Morgenfrühe. Mber fie 
bannte nicht. Wendela fühlte fid) nicht mehr 
von diejem Didicht angezogen. Ja, es trieb 
lie fort, Erdmann von Galjdha und allem 
anderen entgegen, der alten Heimat, dem 
alten Blüd zu, dem fie nur auf einige rät: 
jelbafte Tage entglitten war, um etwas 
Gonderbares zu erfahren und — Berzeibung, 
Berftindnis und Erlójung für eine verzwei: 
felnd Gejtorbene zu finden. 

So hatte es fein miijjen, und fo würde 
Erdmann Galjda dereinjt von allem ver: 
nehmen. Aber zugleih wupte Wendela: 
nie würde fie hierher wiedertebren. 
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—ie ſeeliſche Wejenheit des Tieres 

J liegt außerhalb des Geijtigen: fie 
SY wurzelt im Inftinftiven, Triebhaf: 
z we) ten und Millensleben. Bilden dod 
= dieje Cigen|daften die legten Bes 
weggründe felbft zu den |pärlichen Verftan: 
deshandlungen, denen fie den Antrieb geben. 
Wud) maden fie in ihrer Gejamtbeit den 
tierijchen Charafter aus, deffen Abhängig» 
teit von der ſeeliſchen "Organifation und 
Lebensweije mit jeltener Klarheit fih offen: 
bart, ja man fann den Gas aujítellen, daß 
Organifation, Lebensweife und feelifde Ver: 
anlagung eine gejdloffene Einheit bilden 
und daß ohne diefe Bindung von Körper: 
lihem mit Geelijdem die Gelbiterhaltung 
wenigítens höher jtehender Tiere nicht mög— 
lid) wäre. 

Dieje Bindung ift Jo ftart und ausge: 
prägt, daß fie ſyſtematiſche Schranken durd: 
bricht. Gleichgültig beiſpielsweiſe, ob ein 
tieriſcher Räuber zur Ordnung der Raub— 
tiere gehört, oder ob es ſich um einen räu— 
beriſchen Vertreter der Ordnung der merk— 
würdigen Beuteltiere, um einen vom Raub 
lebenden Vogel oder o banbdelt: unter 
allen Umftänden drü po das Hand: 
wert durch entiprechende Körperfraft, Ge- 
wandtheit, hervorragend ausgebildete Gin: 
nesorgane und durd) ein günjtiges Bujam: 
menwirfen all dicler Wejenheiten nicht wee 
niger aus als durch geijtige —— —— 
wie Mut, u das Vermögen, hochge: 
Ipannter Au mertjamteit fih auf jede Be: 
wegung des belauerten Tieres einguftellen, 
gu úberlegen, wie es 3u fajjen ift, wie der 

zrperlich itarfere Gegner unichädlich gemacht 
werden tann, wie Syluchtverjuche verhindert 
oder auch vermittelt werden können und der: 

leihen mehr. Im Verein mit diejen Eigen: 

haften treten andere jeelijche Kräfte auf; 
in eriler Linie brechen im Augenblid des 
Angriffes ftart gefteigerte Erregungen aus. 
Es gebärdet fid) eine ungewöhnliche Wild: 
heit, die, ohne es vielleicht zu fein, den Ein 
drud von großer Graufamteit hervorruft. 
Wie insbejondere Lebensweije und ſeeliſche 
Eigenjchaften Hand in Hand gehen, zeigt 
fih innerhalb der vom Raube lebenden Tier: 

uppen wiederum deutlich Hinfidtlid) der 
ge tt, in Der fie ihrem Handwerfe nachgehen. 

Das nddtlide Raubtier ift nicht nur vor: 
fihtiger, jchleichender, in allen feinen Bes 
wegungen feinfühliger, fondern es ift aud 
ſcheuer, ungejelliger (Lads, Eule), miß: 
trauijcher und unjteter als die Tagraubtiere. 

Die gegenfeitige Abhángigleit der genanne 
ten Mejenbeiten fpringt in die Augen: Ein 
Rauber ohne Diut und Lift, ohne Tide und 





Schläue, ohne Wut und Bier ift undenfbar. 
Ebenfo würden es die a by allein nicht 
machen, auch nicht die fcharfen Sinneswerk— 
¿euge und fonjtigen tórperlimen Begünſti— 
gungen, wenn die Inftintte fehlten. Diefelbe 

eſchloſſenheit treffen wir bei den auf Flucht 
eingeftellten Pflangenfrejjern mit ihrem ¿weis 
fellos friedfertigeren Charafter. 

Somit begegnen wir im tierifden Gein 
aufeinander abgeftimmten er von 
urjädhlicher Bedingtheit. Beranderte Lebens» 
bedingungen jedod) vermögen die gebundenen 
Reihen zu durchbrechen. 3d) erinnere an 
die von ihren urjprünglien Lebensgewobn: 
aan abgefommenen, jowie an die jeelijden 

andlungen der feit Taufenden von Jahren 
mit dem Menſchen verbundenen Haustiere 
wie Hund und Rage, aber aud) daran, wie 
durch herausgebobene Cingelwejen die Arts 
merfmale nad) jeder Richtung unterjtrichen 
werden. Anderjeits find teclifehe Cigentiim: 
lidfeiten und Ehe ant Verhalten, wie fie 
ih in Liebe, Ehe und Spiel und Freund: 
daft äußern, für eine große Zahl von Tier» 
arten bei veridiedenfter Pingo. hyſiſcher 
Verfaſſung, Organiſation und Lebensweiſe 
verbindlich. 

Indes Liebe, Che und das Spiel vor: 
nehmlid) der jungen Tiere find verbreiteter 
als Freundſchaft, die unbedingt einen fried: 
fertigen Charatter borate Daher 
treffen wir die Freundſchaft jo felten unter 
den wildlebenden Raubtteren, vielleicht ift 
fte dort überhaupt fraglicher Natur. Denn 
der Rauber neigt im allgemeinen zur Cins 
jamfeit, und wenn er fid, wie das bei den 
Wölfen der Gall ijt, zu Nudeln ¿ujammens 
begibt, um Durd) gemeinjames Jagen die 
Ausficht auf Beute zu erhöhen, fo haftet 
olden Vereinigungen von Bleichen faum ein 
reundjchaftlicher Sua an. Wird doch der 
tm Rampf verwundete Benojje ohne weiteres 
zerrijjen und aufgefrelfen, wie viele Beijpiele 
bezeugen. Der Beweggrund der Vereinigung 
ijt im Nahrungserwerb zu juden, und diejer 
bedeutet Zerjtörung von Leben. Der rän: 
berijde Artgenoffe wird zugleich zum láftigen 
Mitbewerber, fein eigenes Fleiſch dient den 
andern zum Fraße. 

Anders bet den in fogialen Gemeinſchaf— 
ten, in Herden, Rudeln oder noch Fleineren 
Bejelichaften lebenden Re blo ne 
weite Weidepläße und anderer Überfluß d 
Wettbewerb ausichalten, wo nid)t der Denen 
ftand der Beute die Tiere auf engem Raum 
zulammendrängt, wo Nahrung für jeden 
vorhanden ift und der Futterneid nicht auf» 
fommen tann. Gerade diejer ijt es, welder 
durd) feine jelbjtjüchtige Einftellung freunds 
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Ihaftlichen Neigungen im Wege fteht und 
ſolche, wenn fie [Mon beftehen, mitunter zu 
erftóren droht. Kommt es doch häufig vor, 
daß felbjt friedliche Tiere, wenn E auf engem 
Futterplak ¿ujammengedrángt fih befinden, 
tätlich gegeneinander ——— 

An ſich liegt die Freundſchaft im Weſen 
vieler Tiere. Sie kann aber auch da, wo 
von Haus aus nicht vorhanden iſt, ja 
elbſt wo unerbittliche Abneigung beſteht, 
angebahnt werden. 

inige Beiſpiele mögen uns die Art tie— 
riſcher Freundſchaft erörtern und vielleicht 
Licht in ihr Weſen bringen. 

Ich werfe einen Blick auf einen mir wohl 
befannten Geflügelhof, auf ein Beobachtungs⸗ 
feld, das nicht vereinzelt daſteht und ſomit 
leicht zugänglich iſt. Auf dieſem Hofe be— 
wegen fic) Hühner, Enten, Gänſe, Truthüh— 
ner, Haſen, da und dort aud) Ziegen, ¿us 
weilen einmal ein Schwein, demnach Tiere 
von verſchiedenſter ſyſtematiſcher Stellung, 
wenn man von der Verwandtſchaft der 
Enten und Gänſe und der Hühner mit den 
Puten abſieht. Unter dem Geflügel befindet 
ſich eine Henne, die Enten und Puten ¿us 
jammen ausbrütete; fie tamen am gleichen 
Tag zur Welt, wurden jedoch, ihren ver: 
imiedenen Nahrungsbedürfnillen entfpre: 
chend, nicht mit dem gleichen utter bedadt. 
Shr Verhalten war von Anfang an durch» 
weg gejchwilterli. Bemerkenswert war 
übrigens, daß die Puten die Gewohnheiten 
der Enten nadjzuahnıen verjudten. Als 
nad einiger Zeit die Glude ihrem. Lege: 
eihäft nachzugehen fid) anſchickte, verab: 
chiedete de id) von ihren Jungen mit den 
üblihen Piiffen auf den Kopf, um fie ein 
für allemal loszuwerden. Zwiſchen Mutter 
und Kindern wurde fomit ein Strid) ge: 
madt. Jcne mijchte fic) unter das übrige 
Sibnervolt, diefe jedoch hielten in Treue 
gujammen. Trennte man die einen von den 
anderen, Dann gab es Unruhe und Gefdrei, 
bis fie wieder zujammenfamen, und wenn 
fe auf die Wieje gingen, dann gejchah dic: 
es im Ganfemartd unter Borantritt des 
Truthahnes, obgleid auch die Enten über 
männlihe Tiere verfügten. Man lagerte 
i gemeinfam, und wenn nur cin Tier aufs 
tand, fo erhoben fih alle übrigen. Futter: 
neid entjtand nicht einmal, wenn das Freſſen 
auf engítem Raume gereicht wurde. Die 
Enten verhalten fih zu anderen Tieren 
ohne Ausnahme gejelliger als vie Gánfe, 
die zwar, foweit te nit von verjchiedener 
Herkunft: find, unter fih ein ftartes 3ufam: 
menbalten fennen. Durd) Woden bindurd) 
wird der artgleiche Fremdling ausgebijjen 
und erft jo ganz allmählich in die Gemein: 
ſchaft aufgenommen. Enten hingegen ſchlie— 
Ben verhältnismäßig ralh Freundimaften 
und die von mir beobachteten, in ihrem 
Berhalten zu Truthühnern eben angeführten 
Tiere |dlojjen fic) einigen frijd auf den 
Gefliigelbof verpflangten, Fat ausgewadjenen 
Truthiibnern ohne weiteres an. Wud bie 


einzige noch zurüdgebliebene Gans ging 
nad einer Wohe aus ihrer Zurüdhaltung 
eraus und fuchte bei den Enten und den 
ibrigen Tieren Anſchluß. Hafen und Ziegen 
wurden — etwas ſcheu betrachtet, von 
den Gánjen urjprünglich verfolgt, dann tat 
man fic) gegenfeitig nichts und mitunter 
waren alle Tiere um den großen Trog ver: 
einigt. 

Schweine fönnen dem Geflügel zu gefähr: 
liden Allesfreſſern (Omnivoren) werden, 
und es ift die Flucht vor ihnen wohl ver: 
ftändlih. Gie ſelbſt fuchen mit Morliebe 
Anſchluß an die i Sie Ich jah in einem 
Salle, wo der Riegens und Schweineftall 
Dicht nebeneinander ftanden und die tren: 
nende Holgwand etwa einen Dieter boc 
war, das Schwein das Hindernis nehmen 
und zu den Ziegen wandern. Miederbolte 
Trennung der Tiere war ¿wedlos. Das 
Schwein juhte immer wieder die Geſellſchaft 
der Ziegen, bis man es gewähren ließ. Es 
nahm das Futter mit ihnen, ſchlief im 

leihen etwas engen Raum und übte auf 
eine Art die Gewobnbeiten der Ziegen 
wie die abjonderlichen fogenannten Bod: 
jpriinge. 

In einem anderen Haufe war eine innige 
— — zwiſchen einem Pudel und zwei 

atzen entſtanden. Nicht nur, daß dieſe 
Tiere gemeinſam Mahlzeit hielten; ſie be— 
zogen auch ein gemeinſames Lager in einem 
geräumigen Korb, der Pudel in der Mitte, 
die Kagen lints und rechts von ibm; zus 
weilen war die Sdjlafitellung auh fo, daß 
der Hund, auf dem Rüden liegend, lints 
und redts in den Rorderpfoten je eine Rage 
umflammert ra 

Es fragt tiġ, worin befteht das Weſen 
folder Freundihaften? Bweifellos liegen 
im Falle Hund und Rabe von Natur aus 
Jatt unüberwindliche Abneigungen vor. Has 

en Dod) Verjuche mit nod blinden Jagd— 
unden, denen man die Hand, die vorher 
über Das Fell einer lebenden Rage ſtreichelte, 
vor die Nafe hielt, dazu geführt, daß fie in 
größte Unruhe und Aufregung verfegt wurs 
den. Außerdem ift der inftinttive Haß zwis 
[hen beiden Tieren ebenjo verbreitet wie 
zwilchen Hund und Leopard und verdes 
denen Raubtieren. Es mußte alfo im 
obigen Falle die Abneigung durch Gewöh— 
nung oder — wie man will — durch Dreffur 
überwunden werden. Immerhin gibt es auch 
Beifpiele von geringer inftinttiver oder taum 
wahrnehmbarer Abneigung, jo daß dann die 
3ufjammengewóbnung von Hund und Sabe 
nicht ſchwer fällt. 

Das Entenbeifpiel weift zu einem Teil 
auf led me Erziehung hin, und wieviel 
Dabet auf Gewóbnung anfommt, das be: 
zeugen Dubende von Fällen. Eo hat man 
Bunde und Affen, Lówen und Hunde oder 

agen und verjchiedene andere Tiere ges 
meinjam erzogen und Freundjchaften erzielt. 
Man darf niht außer aht laffen, daß faft 
allen jungen Tieren, felbjt die großen Raub» | 
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tiere nicht ausgenommen, eine große, find: 
He gu nennende Gutmiitigteit anbaftet, die 
ſich nicht felten in Verbindung mit dem 
Gpieltrieb_ in der Anlehnung an andere 
Weſen äußert. Gejellichaftstiere wie Enten 
und junge Truthühner iiberbriiden durch ge- 
mento ne Heine Gegenſätzlich— 
teiten, falls fih Jolde überhaupt zeigen. 

Die Freundichaft felbft äußert fid in 
friedlidem Zujammenleben, in einem durch 
putterneid ungetrübten Verhältnis, alfo mehr 
in den rubigeren paſſiven Gefühlen; fie tann 
aber aud) in attive Gefühle und Wffette hin: 
überjpielen, wie das beijpielsweije in der 
erwähnten Hund» und Rakengruppe fowie 
aud) in der *Berteidigung des angegriffenen 
yreundes der Fall ijt. Wenn irgendwie ein 
fremder Hund oder ein fremder Menih fih 
den Ragen nähert, wird der Eindringling 
ohne weiteres vom Hunde angefallen und 
ee verteidigt feine Freundinnen wie fih 
e 


Die Zahl folder Beifpiele liepe fih ents 
Iprechend vermehren. In Haus und Hof, 
in Stall und Scheune, auf Straßen uno 
Plägen und vor allem in Wald und Flur 
lajjen fic) die verjchiedeniten Beobadtungen 
über freundjchaftliche Beziehungen von Tieren 
gueinandet machen, befannte *Beijpiele — id) 
erinnere an Pferd und Spi — feititellen 
und neue, für die Tierpjndologie wichtige 
Aufzeichnungen erbringen. Sicher haften der 
Gejelligteit von Herden: und anderen Tieren, 
jet es, daß jolche fih zu Verbänden und zu 
irgendweldhen a Gegenjeitigteit gegründete 
Vereinigungen zulammengetan haben, freund: 
ſchaftliche Züge an, infofern aud) folme fee: 
liſche VBorausjegungen mit gu den bindenden 
Kräften gehören. 

Ih erinnere nur etwa an jene Bogel: 
poten wie fie fic) um unjeren Klei- 

er (Spedtmeije, Blaufpeht, Baumpider, 
Mailpeht ufw. genannt) herumbilden. Gar 
häufig tann man eine bunte Genofjenichaft 
von allerlei Meijenarten Sopran ae Gold: 
hähnchen, zuweilen dea einen Buntipecht 
Darunter, unter der munteren und zielbes 
wußten Führung des Kleibers durch unfere 
Garten und Wälder ftreifen jehen. Wo er 
irgend nur auf riffiger Borte oder bemooftem 
Alte Injeften erjpábt, [fallen auch [don 
jeine belflótenden Tine, das untrügliche 
Zeichen für die anderen, und die ganze Ges 
ſellſchaft begibt fih zu der A re 
Stätte. Die Tatjade, daß der Kleiber die 
Leckerbiſſen nicht allein verzehrt, ſondern aud 
feine Genojjen von den gemadten Ent: 
dedungen benachrichtigt, ſpricht zweifellos 
für ein freundjdaftlides *Berbalten. Und 
wenn Dasjelbe Tier Cideln, Nüſſe und 
Beeren in Baumipalten und Riffen verjtedt, 
um in Seiten der Not Vorräte zu haben, 
Borráte, die im übrigen wieder von anderen 
jeinesgleichen oder aus feinem reundestreife 
bervorgeholt werden, jo hat diefe Tätigkeit 
ficher auf den Namen eines jozialen Gams 
melns Anjprudy, wenn aud der einzelne 
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häufig dort feine Ernte findet, wo er nidjt 
gejät Hat. 

Nod) enger jcheinen fidh die Bande bei 
den mexifanijden Sammeljpechten zu knüp— 
fen, die fi in Bäumen Werjtede anlegen, 
um in mageren Zeiten gemeinfan davon 
u gehren. Mag auh die TFreundichaft 
in allen diejen Fallen nicht der einzige vers 
bindende Zug fein, fo gehört fie doch mit 
zu den Grundvorausjegungen der ganzen 
Handlungsweife. 

Wud cin gemeinjamer Feind oder ein 
olcher der Schwachen kann ein Zuſammen— 
tehen vieler Bedrängter und Hilfsbereiter 
hervorrufen. Wenn es gegen den unbeliebten 
Uhu geht, dann findet ſich ein ganzer Chor 
von Vögeln zuſammen, Meiſen wie Rot— 
kehlchen, Häher wie Krähen verfolgen den 
Geſchmähten, bis es ihm gelingt, in ein 
licheres Verftel zu entwijden. Wird eine 
Schwalbe von einem Sperber oder Falten 
bedroht oder gar erbeutet, dann ziehen 
nid)t nur alle Schwalben der Umgebung 
hinter dem Räuber her, aud) die Rráben 
tommen, durch das Geſchrei aufmertiam ge: 
macht, herbei und nehmen dic Verfolgung 
mit großem Eifer auf, ja es gelingt onen 
nicht felten, den Rauber durd) wiederholte 
Schnabelhiebe von feinem Opfer abzubringen 
und es deren zu laffen. Einen Hahn jah 
id) den Kampf mit einem Sperber, der ein 
Heines Eniden zu erhajchen Juchte, mit Erfolg 
aufnehmen. Auch hier heinen neben anderen 
Gefühlen freundichaftliche nicht fern zu lies 
gen wenn fie auch nicht vorberridjen werden. 
3wetfellos penegen die Tiere die Sprache 
nr tierijden Umgebung, fie wiljen Die 

arnrufe und die Laute für plößlich ein- 

etretene Gefahr wohl zu untericheiden, wie 
fe aud) freundfchaftliche Gefühle lautlic& 
um Ausdrud zu bringen vermögen. Seis 
fviele hierfür liefern uns unfere Haustiere, 
vor allem die Bánje und verjchiedene Vögel 
iit Flur und Wald. 

Bom Viadenhader, einem afrifanijden 
Star, willen wir, daß er fih ähnlich unjerem 
einhetmijden in der Nähe der Rinder, im 
übrigen auch der Elefanten, Nashorn», 
Büffel und Wntilopenherden aufhält und 
dieje Tiere namentlich von den Larven der 
verjchiedenen Biesfliegen befreit. Die Vögel 

ehen ábnlid auf dem Rüden der Tiere 
pazieren wie unfer Star auf dem Rüden 
von Schafen. Ein Afrifareijender meinte 
einmal, die Diadenhader feien der Fluch des 
Jägers, weil fie Nashörner und Büffel bei 
Ionen Nahen durch lautes Schreien und 

uffliegen warnen, was von den großen 
greunden jfofort verjtanden und beachtet 
werde. Und Schillings jagt in feinem be: 
fannten Bude ‚Dit Bliblidt und Büchfe‘: 
„Es war nicht leicht, den Apparat ruhig zu 
halten, da der Nashornbulle in der offenen, 
jonnendurdglibten, dedungslojen Brasiteppe 
angepiribt werden mußte. Auf feinem 
Rüden jagen Madenhader (Buphagus erythro- 
rhynchus Stanl.), jo daß nur ein vors 
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fihtiges Kriechen durch das fußhohe Gras 
mid) zum Ziele führte.“ 

Wenn aud heute die Verhältnijfe durch 
das Auftreten der Minderpelt andere ges 
worden fein mögen und die Gewohnheiten 
des Madenhaders nad) neuejten Berichten 
von Reijenden eine Áinderung en jo 
darf Dod) gejagt werden, dah es fih früher 
um eine ‚Symbiofe‘ zwilchen den Herden: 
tieren und Diejem Bogel handelte. Etwas 
Ühnliches ſcheint aud) bet den befreundeten 
Giraffen und Elefanten, wie fie fid) in 
ilcinen Trupps in Afazienwaldern finden, 
wo der Belichtsfinn der Giraffen und das 
ausgezeichnete Behör der Elefanten einander 
ergänzen, der all zu fein. Das hindert 
nicht, den gemeinjamen freundjchaftlichen Zug 

u unterjtreichen, wie er auch zweifellos bet 
en in Herden lebenden Zebras, Gnus, Ga: 

een und Strauße fih zeigt und wie er 
eilptelsweife auf der großen Wiefe des 

Mtiindener Tiergartens zum Ausdrud tommt. 

Dort weiden in friedlidfter Eintrad)t Ramele, 

Sebras, verfdiedene Pferdes, Ejels und 
dafrajjen. | 

Cigenartig ift, daß mande Tiere fic feind- 
lid gegen ide derjelben Art verhalten 
und artfremde bevorzugen. An einem Amel: 

aar wurde beobachtet, wie es jede fremde 

mfel vom Futterplat verjcheuchte, hingegen 
inten, Sperlinge und andere tleine Bögel 
ruhig gewähren lieb. 

Dod fol dieſes Beifpiel pss verallge: 
meinern. Hören wir dod von gejellig leben» 
den Affenarten, wie fie fid) nad) eiliger Flucht 
durch des Urwaldes Didicht pesen eitig von 
Dornen, Kletten und imojenftacheln 
reinigen, wie denn auch das Flöhen auf 
en freundfchaftlide Verhältniſſe bins 

eutet, 


Mit am reinften fommt die Freundfchaft 
gull en veridiedenartigen Tieren zuſtande. 
Wundt erzählt von der innigen Freundichaft 
zwilhen einer Gans und ei 
v. Seyfferig erwähnt ein den es Berhalts 
nis zwijchen einem mánnlicen Rranid, der 
fein Weibchen verloren patie, und einem 
Bullen. ábrend der Bogel diefem Die 
Fliegen abwebrte, vor ihm tanzte und ihm 
auf Schritt und Tritt folgte, ging er gegen 
Odjen, Kühe und Pferde mit Schnabel: 
bieben vor. 

Bon Scäferhunden ift befannt, daß 
fie mitunter Lieblingsſchafe in der aen 
unterftellten Herde haben, die fie in jeder 
Meije fdonend behandeln. Cine Obreule, 
die ich jahrelang in einem febr geräumigen 
Hibnerjtall hatte, freundete fih nicht nur 
mit den Hühnern an, jondern fie flog aud 
an den SFutternapf der Riifen, nur um in 
deren Nähe zu fein. Anfánglid tat zwar 


einem Pudel, 
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die Blude fehr gereizt, doh gewöhnte fie 
fih allmablid) an ſolche Bejud)e. 

Genug der Beifpiele. erfen wir nur 
noh einen Blid auf die — 
zwiſchen Tier und Menſch. Abgeſehen von den 
alltäglichen Erſcheinungen, wie ſolche Bes 
ziehungen zwiſchen — Pferd, Katze, 
unſeren Hühnern, Gänſen ufw. gum Menſchen 
ſich mühelos ergeben, wiſſen wir, daß es bei 
einiger Liebe zu den Tieren nicht ſchwer iſt, 
Jagdtiere wie Hirſche und Rehe, ja ſogar 
Wieſel, Marder, junge Löwen, allerlei afin 
an den Menſchen zu fejjeln und deren Wns 
en und Freundidaft zu gewinnen. 

ch befag einmal einen Mungo (Herpestes), 
mit dem id) in feinen aufgewedteften Stunden, 
in der Dämmerung, bäufig fpielte. Wenn 
id) jedod) aus irgendeinem Grunde nicht 
dazu tommen konnte oder wollte, fo um: 
Ihmeicdhelte er mich fo lange, bis ich mid) 
auf ein Spiel einließ. Beſonders liebte er 
es, Verſtecken zu fpielen fowie einen Haus» 
| 3 gum Gpiel zu benußen, und fo erlebte 
äufig, wie er diefen an mich heran: 
Ichleppte, in die Höhe warf, wieder auffing 
und jchließlich mich immer mehr und mehr zum 
Mitſpiel aufforderte. Wenn ich dann eins 
willigte, erging er GR den tolljten Sprüngen. 
Ich bemerfe, daß das Tier fonft jehr jcheu 
und zurüdhaltend, jedoch auch gegen meine 
Angehörigen von größter Zutraulichkeit war. 
ielfad) fann man bet FFreundichaften 
gwifden Tier und Menſch zwei in weit» 
—— Make übereinſtimmende Wahr: 
nehmungen machen. Einmal pflegen ſich 
junge Tiere nicht nur leichter an uns angus 
\hließen wie ältere, fondern aud, es halten 
lich Jolche viel mehr zu Kindern als an Er: 
wadjene. Aber aud) erwachjene Tiere haben 
mit Kindern eine natürliche Nachficht, felbft 
bijjige Hunde pflegen im allgemeinen Kinder 
an Ihonen, und viele Tiere, die fih von 
rwachſenen wenig bieten laffen, haben gegen 
Kinder große Nachſicht. Des weiteren fällt 
auf, daß männliche Tiere wie beijpielsweile 
Bullen gegen rauen im allgemeinen felten 
— werden und ſich von ihnen leichter 
lenken laſſen als von Männern. Anderſeits 
wurde un weiblicher Tiere zu manne 
lihen Perſonen namentlich bei Affen und 
Papageien beobachtet. 

Weitere Züge aus diefem Kapitel tics 
tijden Lebens auszuführen, verbietet der 
Rahmen. Die Freundibaft der Tiere ges 
hort zu den Tatjachen des unendlid) ver: 
änderlichen Lebens; fie ijt in urfächliche Zus 
jammenbánge eingefügt, im Mejen der bes 
treffenden Tiergattungen und einzelnen 
Geſchöpfe bedingt, aber nicht ergründet und 
wird wohl aud für immer zu den Rátjeln 
der Tierſeele zu rechnen fein. 
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„Des Johannes Tafel das ift ein überköftlich hodverftandig Gemál.” 
Wlbredt Dürer 


pcer deutichen Sunftwelt fteht als 
A (G Ihmerzlihe Erfüllung des Ver: 
N) 

LD) 






x Mee od on e yo Terang 

MMI der Flügel vom Genter Altar be: 
SSL vor. Würdiger fdnnen wir uns 
nicht bet diejem Berlujte fallen, als wenn 
wir noch einmal die ganze Bedeutung deffen, 
was man aufzugeben hat, uns ins Gedächt— 
nis prägen, „wie wir in einen engen Krug 
die Wide des Geliebten jammeln“, 

Dieje Flügel vom Genter Altar waren 
in die Berliner Mufeen getommen, als 
en Wilhelm II, mit dem Yntauf der 
oftbaren Sammlung Golly auh auf dem 
Gebiete der Runft „Dem Staat durd) geiftige 
Kräfte zu erjegen verjudjte, was er an phy 
fifchen verloren“. Gie bedeuten ein Gieges: 
mal in der Runftpolitif Breußens. Auch da= 
mals hatte fie nur durch überlegene Klug» 
heit, der fih das Glück gejellt, ihre Erfolge 
errungen, und niemals wurden durd) Raub 
und Gewalt Erwerbungen gemadt. Wir 
dürfen uns Das in gerechtem Stolz vor aller 
Welt tlar machen, weil mit jenem Friedens: 
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paragraphen womöglich der Schein erwedt 


werden foll, als hätten wir unredtes Gut 


zurüdzugeben. | 

Untere alten Mufeen haben von ihrem 
Vorrecht, Bilder zu taufen, die jpäter modern 
wurden, hier den gliidlidjten Gebraud ge: 
maht. Mehr und mehr mußte fih die Ber: 
ehrung für diefe Werte einer werdenden 
Kunſt fteigern, und um fie herum bat fih 
eine einzige Sammlung von Rojtbarfeiten 
altniederländijcher Malerei gruppiert. 

Auh wer mit unbefangenem Auge diefen 
Raum durdfliegt, mug gebannt bleiben vor 
dem Zauber und Jubel von Rot und Bold 
und Grün und der Zartheit der Nuancen 
von Weiß und Grau; und wer feine Phan: 
tafie in Dichters Lande loan läßt und 
ermit, was fie für ihre Zeit bedeuteten und 
was fie den Mtenjden des 15. Jahrhunderts 
Neues bradten, wird mit um fo größerer 
Ehrfurcht den Nimbus folder Werte emp: 
finden. Esfpridt aus ihnen die Frömmigkeit 
der gotifden Zeit gujammen mit der Freude 
an der , die der zum Diesfeits wieder 
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Eyd Bildnis Gans van End 
AWusfdnitte aus dem Fliigelbild der geredten Rihter des Genter Altars 





Der gefdloffene Schrein 


Obere Reihe: Der Engel der Verliindigung, Darüber der Prophet Badarias. Im Kaiſer Friedrich 
Mufeum gu Berlin. — Das Gemad der Maria (gweiteilig), darüber links die ple Abell de Sibylle, rechts die 


Eumätjhhe Sibylle. Im Mufeum zu Brüffel. — Die Jungfrau Maria, darüber der Prophet Miha. Im 
Kaiſer edrid)» Mufeum u Berlin. 

ntere Reihe: Der Stifter des Altars Jodocus VBydt, Johannes der Täufer, Johannes Der Evans 
gelift und Ifabela VBydt. Im Kaifer Friedrih- Mufeum zu Berlin 


(Aufnahme der Photographiichen Geſellſchaft, Charlottenburg) 
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ermadende Menjch überall betätigen und 
jehen wollte, der Reichtum der überjeeijchen 
Handelsftädte von Brabant und Flandern 
unter den in Prun? und Lebensart für die 
Welt tonangebenden burgundijchen Fürſten 
und die tiefe innerliche Liebe zum Sands 
wert, verbunden mit der Weite des Horizon: 
tes einer großen ſchöpferiſchen Perfönlichteit. 
Die alte ping dede von Gent, beut 
St. Bavon, in der Kapelle des Täufers, be: 
wabrte feit den 1430er Jahren einen Altar: 
Ichrein, deffen Roftbarteit im Innern für 
den Alltag dur) Türen dem Blid entzogen 
war. (Es verrät das Gefühl Ay die ganze 
Größe und Würde der neuen Malerei, daß 
bier das feiertägliche Mtittelftiid tein reich: 
vergoldetes Holzihnigbild mehr war, fon: 
dern das Köftlichite an Farbenglang und das 
lteblichfte Spiegelbild der Schöpfung. 
Alltags ftand der Schrein ge lofen 
Da Hub die — Predigt an. Vertiin: 
digung und Verſprechen ift thr Thema. Gi: 
byllen, die den Heiden, und Propheten, die 
den Juden das fommende Heil —— ie 
bliden aus den oberen Bögen hervor. Was 
fie verlündeten, tritt ein, wie der Engel des 
Herrn feinen Gruß, das ‚Ave Maria, gratia 
plena‘, über das Bemad hin der betenden 
len zuruft, auf die der Heilige Geilt 
dh herabſenkt. Diejes Verfündigungsthema 
tlingt weiter und hinaus in den täujchend 
gemalten Nijchenfiguren der Titelheiligen 
von Rirde und Kapelle, der beiden Johan: 
nes, des Borverfünders des ,Agnus dei‘ und 
des Sanges und Apotalyptiters. In Er: 
wartung thres Heils tnien unter ſteingrauer 
Nifche zur Redten und zur Linten der Gtifs 
ter Jodocus Vydt und feine Gattin Iſabella 
Burludt. Dies alles grau und dod von 
ol et arben und freundliden 
idtern en wie ein Ber|prechen für 
die Zukunft. Wer aber, vom Alltag an dies 
os Farbenjpiel gewöhnt, Felttags 
ie Rapelle betrat, dem ftanden plóblid) die 
Türen des Paradiefes offen, und wie ein 
vielftimmiger Jubelgejang ertónte und ftrablte 
der Himmel mit Gottvater, der wahrhaft uns 
entwegt, die päpftliche Krone auf dem Haupt, 
bie irdijde zu SFüßen, fegnend auf die Welt 
blidt; zu feiner Rechten die Jungfrau, zur 
Linten Johannes, umgeben von den fingen: 
den und mufizierenden Gage; denen fih 
die Boreltern von rechts und links anreiben 
dürfen. Und unten eine paradiefijche Früh: 
lingslandſchaft, Das Lamm der Ypotalypje 
alí dem Altar, von zelebrierenden Engeln 
umgeben, das Blut in den Kelh vergieBend, 
als Quell des Lebens, ber gleichnisweile 
vorn in gierlide Brunnen für die Andá» 
tigen fprudelt; aus allen vier Windrichtuns 
en, Ypoftel und Heilige, Propheten und 
bilofophen, Märtyrer und Märtyrinnen, 
fo bewegen fie fic) über den fejtlichen Blus 
menteppich unter dem blauen Himmel, zu 
dem die Türme flandrijcher Städte und die By: 
preifen ferner Länder ihre Spigen aujreden. 
Shr Zug fest fic fort auf den Flügeln, wo 


an die Gejtalten des Neuen Teftaments und 
der Heiligen Beichichte Eremiten und Pilger 
ih reihen. Drüben folgen den Propheten 
und Philoſophen die Ritter Chrifti, die 
Kämpfer des Glaubens und die gerechten 
Richter, die durd) ihr Walten den Glauben 
an höhere Macht auf Erden befeitigt haben. 
Dies ift Die große TFeiertagspredigt des 
Innern. 

So hat der Altar bis in die achtziger 
Sabre des 18. Jahrhunderts an feinem B as 
geftanden, bis der liberale Kaifer Jofeph 11. 
die Gejtalten von Adam und Eva in der 
Kirche anftößig fand. Wir brauden ibm 
darüber nicht gram zu fein, denn bald folg: 
ten dieſen erften auch die anderen Flügel, 
die der Runfthändler Nieuwenhuys für 8000 
Gulden erwarb, um fie für 100000 Frcs. 
an den Sammler Golly weiter zu verlaufen. 
So gelangten alle Seitenteile, mit Ausnahme 
von Adam und Eva, die in Brüfjel blieben, 
in die Berliner Sammlung. Das Mittelftücd 
fteht noch am alten dunteln Blak, zu dem 
nun aud) aus der Helligkeit, in der fih Tau- 
[ende daran erfreuten, unjere Flügel zurüd: 
tebren follen. 

Als gemeinjames Wert der beiden Brüs 
der Hubert und Jan gilt der Altar; fo fagt 
es die Infchrift Sale dem fteinfarbigen Rah: 
men unter dem Gtifter, die der jüngere Bru: 
der darauf fete. „Der Maler Hubert van 
End, der größte, der gefunden wird, begann 
dies Wert, und Johannes, in der Runft der 
ago bat es vollendet im Bertrauen auf 

ott und die Bitten des Jodocus Vydt 
1432," Um bie Rátjelfrage, wer der Füh— 
rende, —— von beiden war, ſchlingt 
ich die bald auftauchende Legende, daß mit 

ieſem Werk die Runft der Olmaleret be— 
onnen babe. Hubert, der zuerſt Berftor: 
ene, war über dem Ruhm feines langlebigen 
Bruders Jan früh vergejlen. Dod erzählt 
die Überlieferung, daß über dem Portal ber 
Kirche der Knochen feines rechten Armes 
leihfam als Reliquie gezeigt wurde, um 
o ein andadtsvolles Grauen vor der gött: 
lihen Offenbarung durch die Hand eines 
Menſchen wad) zu halten. Cine tieffinnige 
Inſchrift auf feinem Grabe fprad) vom irdis 
[hen Ruhm des ubredt van End, ,jegt 
eine Gpeije den Würmern, einft gefannt 
und in der Malerei hochgeehrt“. Hat Jan 
den Altar vollendet, fo fand er etwas gu 
vollenden vor, und fein Zweifel: wer ihn 
begann, bat dabei der Kunft den neuen 
Meg gezeigt, den der Bollender — 
An den Flügeln mit Richtern und s 
ern muß Jan gearbeitet haben. Südliche 

äume hatte nur er in Portugal gefeben. 
Dort [haut er aud in ſchwarzer burgundi: 
iher Hoftradt heraus, wie er ſich aus dem 
Spiegel tonterfeit, in-der Runft der zweite; 
denn den vorderen Plak hat er dem großen 
Bruder gelaffen, der finnend und [Hauend mehr 
als blidend dahinreitet. Go paffen fie gut 
u jener Inſchrift. Die legendariide Er- 
indung der Ölmalerei, deren technijches Ents 
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| ftehen ein längerer 
| ‘ProgeB, nicht plötz⸗ 
liche Eingebung ges 

| wejen fein mag, 
tann uns fo wenig 
interellieren wie der 
unmodglid) heraus: 
guldjende Anteil des 
einen und des ans 
deren Bruders. 
Nicht eine neue Tech: 
nif bringt eine neue 
Runft, jondern wer 
Welt und Leben an: 
ders anjieht als 
Piet ñ ánger, ges 
taltet fic) aus tn: 
nerem Drang aud 
feine Gprade Das 
fiir, das Mtalmittel. 
Nicht die Olfarbe, 
fondern was mit der 
Olfarbe zu jchaffen 
war, tjt bier das 
Neue. Es war der 
Ausdrud diejer fri- 
den Zeit, die bier 
m Norden, weit 
weg von der Untife, 
gar nidt in Bers 
dadt tommen tann, 
als läge ibr an 

Wiedererwedun 
der alten Kunſt. Gie 
zeigt vielmehr in 
larjter Deutlichkeit, 
was ,Renaiffance' 
wahrhaft ijt, das 
Miedererwaden des 
Menſchen. Dies ift, 
was mit hellen Sin: 
nen und wunder: 
jam gezügelter Bes 
obabtung aus allen 
Teilen des Mertes 
Ipriht. Wer von 
beiden an Ddiejem 
oder jenem Gtüd 
der Schöpfer war, 
oder ob beide in» 
einander gearbeitet 
haben: fte zeigen ih 
als Meijter ihrer 
Eindrüde. Nicht hin- 
geriffen von allem, 
was die Natur — 
aufdrängt, ſondern 
ganz im Banne ib: 
res Ziels, vom Hei: 
ligen A überzeugen 
und Andacht zu er: 
weden, reden fie 
mit menjchlichen 

Zungen. Der Ge- 
lang der Engel wirtt 
o überzeugend, weil 


Der Engel der Verfiindiguug. Flügelbild des Genter Altars : 
83 a Im Raifer Friedrich: eum zu Berlin ES er mit ſachlichen 
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Zügen fie ganz an Te £ 
ihre Tátigteit vers | 
loren zeigt. Wie 
die Tonbildung * 
an Lippen und 
nen bis in die vi re 
rendenGtirnen zeigt, 
bat man rühmend 
gemeint, einem jes 
den die Stimmevom 
Geſicht ablejen zu 
tónnen. Dod) das 
ijt nur ein Glied die- 
jer Erlebniffe, die 
= in abi poisson 
ewegungen hinein 
til und fein das 
podios im phyſi⸗ 
Leben belau: 
ha en. Mo die No- 
ten im Canzionale 
auf der Geite qu 
Ende geben, bebt 
der vordere Engel 
die Finger, zum Um: 
ſchlagen bereit, und 
wird mit der andern 
and das Rnie des 
rebpultes fo zu fid) 
pean, daß fein Blid 
ann unjchwer auf 
die neue linte Geite 
ee tann. Sell 
ingt das feftlice 
Gold, Rot und Griin 
vor blauem Him: 
melsgrund mit den 
helen hohen Stim- 
men zulammen. 
sed greift ein 
Heilige vielleicht die 
ge Cäcilie, auf 
a Orgel den Cs 
dur: Dreiflang und 
lauſcht den langver: 
ballenden Tönen; 
dabei martieren die 
Spieler von Viola 
und Harfe mit den 
Fingern die Taft- 
teile der Baufe. Ob 
von der Hauptgeftalt 
efangen oder abs 
trrend zu diejen Nes 
— eſtalten: wir 
en durch das 
Auge auf das Dr: 
geloto geführt wie 
drübenzum Sopran. 
Bon der Aufgabe 
ganz erfüllt, geital- 
ten die Riinjtler in 
jedem Teil Figuren 
und Umgebung, von 
der Kante des Bil: 
derrahmens vorne 


bis zum ferniten Maria am Betpult. Flügelbild * Genter Altars 
ES Im Kaifer Ri Muſeum zu Berlin & 
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Die gereten Richter (lints) und die Streiter Chriftt (redts). 
Hintergrund. Die Eremiten gee in viele vögel geben ihnen das Geleit. Auf ſchnau⸗ 


töpfigem, vielfaltigem und do eitlidem bendem — traben die Streiter Chrifti 
Chor Dur finftere Felfenpäffe und Waldein- mit ihren Riijtungen und Fähnlein einher. 
Br eit dem Brunnen des Lebens in der Die gerechten Richter tommen des Wegs 

aradiejesland — — zu. Die egogen, er von Rathaujern und. Bel fee 
Pilger, der riefige Chriftophorus im roten q gemeinjamem Ziele führt. z 
Mantel als Schrittmader voran, tommen aus béit mit und — auf Farbe, hier 
weiter, weiter a und Schwalben und Zuge Stolz der Welt und Würde. Beides im 
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Die heiligen Einfiedler (links) und die heiligen Pilger (redts). 


einzelnen verjchieden auf den erften Blig, 
Bo in —— oder Gedämpftheit der 
arbe und der Linien mit geheimnisvoller 

ymmetrie, die ſelbſt Zypreſſen und Turm⸗ 

ſpitzen noch gleichmäßig abzuwägen ſcheint. 
ar hier beim Feſttag jeder Prunk und 

jede Üppigkeit der Farbe geboten, fo blieb 
en Rinjtlern für die Alltagsjeite beim 


Thema ‚Berlündigung‘ nur die Farblofige 
teit. Aber wie bier bei ihrem erften Schritt 
die Malerei in einer Hand faft alles das 
vereinigt zeigt, was fpátere Zeiten in Ar: 
beitsteilung jchaffen follten, fo ift aus dem 
gr Verzicht auf Farben im 
Grau ein Reidhtum der Nuancen entwidelt, 
der fajt den ganzen Stolz der [páteren Hice 
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Singende Engel und mufizierende Engel. Fliigelbilder des os Seiler Altars. 


derländer vorwegnimmt. Ein Wunder an 
Malerei dies Gemach mit dem engliſchen 
Gruß; nur Grau und Braun für den Raum 
und Weiß für die Gewänder; in den halb 
ver|datteten, rs glán ngenden yliigeln des 
Engels ein t und Grün vom Wellen: 
fittih, aber — ſo beſchattet und ſo 
refle tierend, daß das Griin ins Grau des 
Gteins, das ‘Rot ins Braun des Boldhaares 
und dies ins Holz der Baltendede fällt. 
Nur grau das Gemad, aber da ftreift das 
Gonnenlidht durchs Fenfter und malt das 
Bild des Mtabwerfs golden auf die Wand 
und blintt von Bajjerblafje und Leuchter 
zurüd; in einem eniterblid gefaßt Giebel- 
bäufer mit Schwalben darüber, im andern 
die mittägliche Straße herunter bis zum 
Tor, wo die Gchatten der Giebel ihr 


— auf das ſonnige Pflaſter 
werfen 
Das iſt Reiz, Würde und Bedeutung des 
Wertes: eine neue Welt geht auf, fie offens 
bart fih dem Auge des großen Künftlers; 
jeinem Geftaltungsdrang, nicht feiner Bes 
obadhtungsgabe, fügt fic) alles zu einer kirch⸗ 
lihen Hymne in jener neuen Sprache, dte 
dem Bolt durch die Sinne zum Herzen ging. 
Aud wenn uns des fojibare Hauptwerk 
geraubt ift, lebt es in unjerer Sammlung 
weiter — die Lüde ift geriffen, aber hinein» 
treten die lieblihe Jungfrau in der Kirche, 
der Arnolfini, der Mann mit den Welten 
und alles was uns von Roger und Maſſys, 
Duo van der Goes, Geertgen, Duwater, 
emling bleibt. Shr Geift lebt bei uns 
weiter und ihre Stätte ift eingeweiht. 
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G h Hatte meinen erjten Hirjd ge: 





s mitten aufs Blatt, und Jim hatte 
mid) auf den Rüden geflopft. Best 
2 lagen wir berrlid) müde auf den 
langen Bajtfeffeln und raudten. Jeder 
Jane den mächtigen Blasbecher mit fühlem 
bistyfoda bequem auf halbe Armlánge. 
Der Hund :atmete lang und rubi ‘g au unfern 
úBen, den ma en Kopf mit dem präd): 
tigen Behäng den “wBorderpfoten; Die 
Sterne [linen Freundlich herein unter das 
Bordad von Fims Jagdhaus, deffen grob 
ne Tragbalten cou auf ibren 
—— ruhten. Die flachen, kurzen 
ellen des Oberen Sees plätjcherten über 

ie Kiejel, und der ¡laue Radtwind trug 
dann und wann ein paar bejonders tráftige 
Latte der ‚Stars and Gtripes‘ zu uns, Die 
drüben über der Bucht in Beaver Bay “dem 
Gternenbanner gu Ehren getutct wurden. 
Es war der le&te, feinfte Spriger, welchen 
die große. GFeltwoge des Tages bis bier. her: 
auf an die kanadiſche Grenze warf. Jest 
zilchte drüben eine Ralete auf und fuhr ge: 
rade auf uns zu bis zur Mitte der Bucht; 
fte plagte, und die langjam fallenden grünen: 
und roten Kugeln erleuchteten unjern halb» 


dunteln Ruheplag für einige Sekunden. Jd), 


lab. zu Sim hinüber, um ihm mit einem 
Blid für die 
danten, und da bemertte ich wie eine richtige, 
roße, dicke, runde Träne langſam über ſeine 
tartinochige Bade lief und hinter feinem 
hohen, ‚jchneeweißen Kragen verſchwand. Es 
rig mich zujammen. 
der Erfinder der neueften Batentcompound: 
tupplung, der allzeit todesmutige Rap’tan 
unjerer abrifjenerwebr, der dreimal deſtil⸗ 
lierte .Lebensweije, unjer Klubvorjtand — 
und eine Träne! Er lächelte fon wieder 
über- meine Crjdiitterung und bob fein 
Glas. „Proſcht, mein Lieber, trinten wir 
eins.” 
- Mir taten einen neve Zug, und id) legte 
mich wieder zurüd. Ich hatte ihn gerne 
nad) dem Grund der Träne. gefragt und 
wußte doch, wie leit er ‚gefror‘. Cin Tatt: 
ebler war das einzige, was er nicht verzieb. 
er ihn beging, glitt leije und für immer 
aus en leben, und jedenfalls hätte er 
mid) dann.nicht mehr in jeine herrlichen 
Jagdgründe eingeladen. Darum ſchwieg ich 
wie ein woblerzogener junger Srofeje und 
wartete, ob Jim, der große Häuptling, mid) 
nod) eines Wortes würdigen würde. Aud 
ihn drüdte das Schweigen; er rutjchte hin 
und her, warf feinen Stummel weit weg bis 
ins Majjer, brannte des ein neues Rraut 
an, fdlug mit der fladen Hand auf- die 
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iMofjen, einen guten 3ebner, und 


onne Des Sommerabends zu 


im Hammerſmith, 


Armlehne und fprad: „Wie lang find Gie 
jest im Land, Vieifter Trib? Ed 

„Zwei Jahre find's, feitdem i Page pO 
bofen zum zweitenmal das Licht elt 
erblidte,” gab ich tampfgeriiftet aut Wnts 
wort. 

Uber er war ja weich und wollte mir 
nidts am Seug, fliden, fondern bi tráus 
merijch fort: „Well, dann wiljen Sie ſchon; 
wer küßt und davon ſpricht, iſt ein Lump.“ 

„Das wiſſen wir drüben ſchon lange,“ 
mußte id) Dod) wenigitens jagen. . 

„Sp, und haltet thr dann euern Goethe 
auch fiir einen Lumpen ?” 

Donnerwetter, das fam unvermutet wie 
ein Lintshander in die Magengrube. Mir 
ging der Wind aus, und 1d) jáujelte nur 
etwas von höherem Mabitab und den Pflich: 
ten des Genies, und was man da fo jagt. 
Jim erwiderte erbeitert: „Alright, —— 
ich habe auch mal für Werther geihwärmt 
und für Geelenfupplung, ehe ich für die 
Compoundfupplung reif wurde. Sie jehen, 
daß aud) die ſchönſten Grundjage nicht überall: 
hin pajjen, und darum -werde id) Ihnen 
jet eine fentimentale Geſchichte erzählen. 
Shnen tut’s ja nix. Gie find ja aus dem 
Sande des Gauertrauts und der Sentiments. 
Meine Mutter war aud) Deutjche,“ fügte er 
leije bet. Ä 
„But, id) war alfo aud mal jung und 
ftudierte Maſchinenbau im vierten Cemefter 
in Palo alto. Ja, und da bejuchte ich einen 
Ontel in den weltlichen Bergen, irgendwo 
zwiihen den Miffouriquellen und dem Pas 
namalanal. ` Der hatte eine mächtige Farm 
und ‚mehr Rindvieder auf der Weide laufen, 
als wir in Gt. Paul und Minneapolis in 
vierzehn Tagen zum Lund und Dinner effen. 
Die Viedher liefen hod) oben auf den mäch— 
tigen Tafelbergen herum, feine und die von 
anderen Cattelmännern, fraßen Gras, joffen 
aus den Bergbaden und vermehrten lich 
wader. Der Ontel baute auf der arm im 
Tal nichts wie Alfalfa, damit fie tm Winter , 
nicht verhungerten, Berge von Alfalfa, und 
wurde ein reicher Mann dabei. Einfad) — 
wenn’s einer aushält. Well! Auf der Farm 
war’s ja ganz nett, aber der Ontel hatte jo 
eine enthuſiaſtiſche Art, wenn er einen zum 
Heumaden ermuntern wollte, und wenn man 
ihm ausrig,- fiel man fidjer der Tante in 
die Hände und mußte helfen beim Unfrauts 
ausreißen im Küchengarten. Sowas freut 
einen nod) mäßig im vierten Gemefter, und 
wie Old Huftler, fein Dbercowboy, einmal 
berunterfam, weil ihnen der Rautabaf aus: 
gegangen war, da ftedte ich mid) hinter den 
und ließ mich mit tala Nc laine auf Die 
Berge zu den Biedern. Das war's, Den 
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ganzen Tag ritt man im Bujdwald und 
über die Grashange. Wenn ein Gaul müde 
war, fing man einen andern ein. Wo ein 
verd... Kalb nod) niht den Brand hatte, 
wie die Kuh ging’s binterdrein, heidh, über 
yelfen und Baumjtämme und durch flat: 
ſchende Zweige bis ihm Old Huſtler oder 
ein anderer Künſtler den Laſſo übern Kopf 
warf. Dann wurde das arme Luder ge— 
brannt und konnte wieder ſpringen. Abends 
ap man dide Bohnen und Spechk, friſchge— 
backenes, glühend heißes Brot und Ahorn— 
ſirup. Herrgott, wenn man das jetzt äße, 
ginge man in die Luft wie "ne Pulveraftie! 

ber tamals war's herrlich, und man jchlief 
dann auf feiner Matrage im Blodhaus wien 
ungeborenes Kind. Die Biebtreiber und id) 
‘ wurden dide Freunde, und ich wär’ vielleicht 
heute aud) einer — Well, eines Abends, 
wie wir einträchtig meine legten Zigarren 
raudten und ins Tal fpudten, Jage id): ‚Wo: 
in reiten wir ‘morgen? Sch meine, am 

tipple Cred hat’s noh Kälber die Maffe. 
Old Huftler pede nod) einmal extra aus 
und ſprach: ‚Sie find doc ein verd.... uns 
erleuchteter, unbegnadeter Heide. Morgen 
reiten wir ins Städtchen und trinten uns 
die Nafe blau und warm.‘ 3d) wufte es 
nur im allgemeinen und wurde ausgeladt. 
‚Der 4. Juli!‘ fchrie Huftler und patjchte 
mir auf den Schentel, dab die Hofe raud)te. 

„Jetzt ging mir ein Licht auf, aber 'n 
triibes. Ich mochte feitlich bewegte Men: 
Ihenaufläufe [bon damals nicht, und zudem 
ging der Weg an der Farm vorbei, und die 

afang war bald aus. Das madte id 
Huftler vorfibtig begreiflih. Er verftand 
Ear nit, warum id) lieber mit men 

ped und Bohnen af als drunten Roaftbeef 
und Scecream, aber nett, wie die Reiters» 
leute find, befannen fih alle gleich, was ich 
allein den Tag über da oben treiben folte. 
Mir war gar nicht angit. Schlafen, Ejjen, 
Baden, Revolverſchießen ujw. Jacques vom 
Hufeijenbrand fagte: ‚Seiten Sie dod hin: 
über zum Bungalow, dort bleibt ficher jes 
mand zu Haus, damit wir feinen Pfanns 
tuchen baden von den Fiſcheiern. 

„Alle laten dróbnend. Das Bungalow 
war die Sommerwohnung eines Englanders, 
der den jpegiellen Spleen hatte, fernab von 
Albions ftrengen pe lo epen in den 
amcrifanifden Bergen Forellen zu züchten. 
Die Cowboys hielten ihn für einen Narren, 
weil fie námlid) die mühlam aufgepäppelten 
ee nadber wegfijdten. Wenn jich der 

ngländer beim Sheriff bejdwerte, wurden 
fie aufgeregt wie die Schweizer im ‚William 
Tel‘. Und der Sheriff fagte dod) nur ge: 
legentlih: ‚Well, Boys, laBt thm dod) aud 
ein paar übrig.‘ 

„Als am nächſten Morgen die andern ber: 
umpolterten und ihre didften Sporen und 
tolliten Rrawatten anzogen, ließ id) fie rubi 
über meine Beine fteigen und drehte ih 
vergnügt auf die andere Seite. Dann ftand 
id) jo langjam auf, badete im Creel, 30g ein 


frifches Hemd an, rafierte mich, braute ag aa 
und frühltüdte recht bebaglidh. Dann fing 
id) einen Gaul in der Umzáunung und ver: 
qniigte mich mit Revolverfchießen im Galopp. 
Als ich einen diden Baum auf fünf Schritt 
bin und wieder traf, war ich mit mir zu: 
frieden, ftohte mir Sped und Bohnen, jchlief 
wieder 'n bißchen und fah auf die Uhr. 
Elf Ubr. — jo 'n Sommertag Hatte 
doch ſeine Längen! Da fiel mir das Bun— 
galow wieder ein. Schüchtern war ich nie 
und heſchloß daher, den verdrehten Eng— 
länder zu beglücken. Ich machte mich noch 
ſchöner, als ich ſchon war, und ritt los auf 
dem großen Schimmel. Zwei Stunden ging's 
immer am Rande der Meſa hin mit Aus— 
ſichten über gewaltige Täler zu fernen Fels— 
gipfeln, die ſonſtwo gut ihre drei Sterne 
ätten. Endlich ſchien das Bungalow, die 
* „weiß von einem Hügel herunter. 
sin gepflegter Weg führte durch ein Gatter 
um einen Pergit herum, ein Bootshaus 
wurde fidjtbar, der Verjud) eines Runftrajens 
gwijden jchönen Baumgruppen erbeiterte 
mid, endlid) grüßten Blumen von einem 
yenfterbrett, Donnerwetter, da mußte ja eine 
Lady haufen. Ich [Hauerte gujammen bei dem 
Gedanten. Ich war tenfd, mein Junge, tros 
meiner guten Wechjel und der Nähe der 
bójen Stadt Frisco. Aber die Lady wollte 
nicht erjcheinen hinter den Blumen. Ein 
Schloß ohne Herrin — Unfinn, das durfte 
nicht fein. Ich ritt ums Haus — alles [hin 
gepflegt und menjdenleer. An einen Ring 
am Stall band ich meinen Schimmel an und 
ging ins Haus. Die Türe ftand weit Tr 
— eine elektrifche Klingel jchrillte ohne Er: 
folg — id ftand traurig in der Diele wie 
der Bauer im Königsihloß. Cine teppid: 
belegte Treppe führte in den oberen Gtod. 
Blantgepubte Tiirgriffe waren da, weis 
ladierte Rorbmdbel, eine Garderobe mit 
einem Spiegel, aus dem mich meine abge- 
wehten Reithojen höhniſch angrinften. Und 
auf dem Garderobetijd lagen ein Paar lange, 
eine, weidje Damenreithandjdube. Der 
eigeborene Wmerifaner ging traurig wies 
der hinaus. Ein Fußweg führte weiter über 
einen Hügel, und — ſtand ich vor einem 
Blockhaus, deſſen Türe halb offen war. Im 
halbdunkeln Innern plätſcherte Waſſer in 
roße, flache Tanks, deren Boden mit roten 
Bileeier bededt war. Und über einen der 
ants ftand aufmerfjam gebeugt, eine Pina 
¿ette in der Hand, endlich meine Lady.“ 
Hammerjmith hatte das ‚meine Lady‘ 
leije und flagend gejprochen und ftarrte nun 
nad) den fallenden Kugeln einer Ratete. 
Tie wurde einem Mtohifaner das Schweigen 
o fauer wie mir. Cnbdlid) was fürs Herz 
im nüchternen Wmerifa: Jims Liebe! Pracht: 
voll! Und wenn ich mit der Mimper zudte 
vor Ungeduld, flug die Türe gu, und metn 
Chrijtbaum verjant. 
tm gähnte. „Well, nun wijjen Gte, das 
Weitere ift eine logiſche Folge des Vorher— 
gehenden.“ Ich fal) thn traurig an, und er 
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fubr fort: ,Die Frau bob den Ropf, als 
mein Sporn auf den Dielen flirrte, und 
tam ruhig auf mid zu. Ich nannte Namen 
und Art und jagte thr, was mid) heute am 
vierten Juli hergeführt habe. Sie bot mir 
frei die Hand und late. ‚Da haben wir 
ja den gleichen Geſchmack, Ste Reger! Alles 
tft weg zum ejtpidnid bei der Stadt, die 
Ridin voran hod) zu RoR mit der Cis: 
majcdine. Vir. ©. wird fehr bedauern, daß 
er Ihnen fein Stedenpferd nicht felbft vor: 
reiten fonnte — ich veritehe nicht viel vom 
orellenbriiten. Er ift auch drunten beim 
Pidnid. Ic habe ihn nachgeſchickt, damit 
er fich beliebt macht. Er ijt immer fo trau: 
rig, wenn Die ee rei ihm feine lieben 
gorellen fteblen. Vielleicht hilft's etwas, 
wenn er den Leuten drunten zeigt, daß er 
ihnen die Unabhängigfeitserflärung nicht 
übel nimmt.‘ 

„Der edt engliihe Tonfall ihrer Morte 
ftabl fic) jchmeichelnd in mein Ohr. Die 
Jugend liebt das Neue. Ich rief pathetiich: 
‚Die Cowboys find meine Freunde. Berg, 
Wald und Waljer gehört uns freien Reitern, 
und darum brauden wir nicht zu fteblen. 
Sie find — lecker, die Forellen aus 
dem Cripple⸗Creek; ich habe ſelbſt ſchon ver: 
ſchiedene ge— funden.' 

„Da lachte fie luftig wie ein Rind, fapte 
mein Obriappden mit der Heinen Zange 
und kniff derb gu. Willen Gte, ein Pradts 

eichöpf, die Lady! Groß, ſchlank, voll, 

otblond haben wir ja Ichließlich me im 
Land, aber diefe flare Gtirne, diefe herr: 
ichenden, tiefblauen Ylormannenaugen. Ich 
hatte damals jo was nod) nicht gejehen und 
jah mirs darum andddtig an. Gie holte 
noch eine Pinzette und jagte, ich müſſe ihr 
helfen zur Strafe. Wir mußten die grauen 
toten Eier herausfijden, weil jonft ihre roten 
gefunden Nachbarn aud melandolijd wure 
den. Und nun denken Gie fi, Frigchen, 
der Student von Palo fijdht mit der wun: 
derichönen Frau im dámmerigen Blodhaus 
Kopf an Kopf Forelleneier, allein auf zehn 
Meilen. Draußen brütet die Julihite, drin: 
nen im Studenten tobt die — trotz 
dem Reſpekt vor der einſamen Frau. Wenn 
ihre herrlichen Haare mid ſtreiften, wuns 
derte ich mich, daß nicht ein zolldicker Funke 
überjprang — fo war die Spannung. Die 
Frauen balten fo was ja ein halbes Jahr 
lang aus.“ 

„Auch nicht gerne,“ wagte id) zu be: 
haupten.  : 

«ode das veritehen Gie nicht.“ 

„Run, Schließlich ließ id) das Zangden 
ins Majjer plumpjen. Sie jah mid an und 
merkte, was fie angerichtet hatte. Da er: 
rötete fie fanft, als beuge fie fih unjrem 
Scidjal. Wir ließen das Fiſchen und gin: 
gen dem Hauje zu. Was wir jprachen, weiß 
id) nicht mehr. Unjer Mund bewegte fic, 
und die Füße liefen, die Augen aber ftanden 
fejt ineinander gebannt und füßten fi). Sie 
half mir das Pferd unterbringen und jagte, 


id folle abfatteln, und flopfte dem guten 
Schimmel auf den Hals. Dann gingen wir 
ins Gpeijezimmer, von deffen weitoffenem 
yenfter man tief ins Tal hinunterjah über 
die armen hinweg bis zum Gtädtchen 
durch die flimmernde Bergluft. Sie bot mir 
Früchte an, aber meine Hand zitterte. Sie 
brachte ein gutes, langes Fernrohr und rid: 
tete es auf den Pidnidplat beim Städtchen. 
Sd jah hindurch, bis rote Teufelchen davor 
tanzten. Die Cinjamfeit duldet feine Lüge, 
fie zieht die Menjchen gujammen. Endlich 
lag mein Kopf in ihrem Schoß, und ihre 
ute Hand tid mir langjam über die 
aare. 

„Poor boy,‘ fagte fie Hagerd. ‚Was 
haben wir gemat? Warum hajt du mid) 
jo lieb? Ich jah ihr in die Augen und 
weinte. ‚Weißt ou, wer id) bin?‘ Ich nidte. 
‚Du weißt aber nicht: wenn drüben in Eng» 
land ein alter Herr ftirbt, gehen wir bin: 
über, und mein Mann wird Herr über viel 
Land, und ich werde ein Kleid tragen mit 
einer langen Gdleppe und werde mid) lang» 
weilen mit meiner Königin.‘ 

„Habt ihr Kinder?‘ fragte ich plóslid. 

„Tonlos jagte fie nein. Da rief id): ‚So 
mußt du mein werden, denn id) habe nod) 
nie geliebt und will feine lieben als bid). 
Sei gut zu mir.‘ Da nahm fie meinen Kopf 
in ihre weißen Hände und lächelte traurig. 
© du liebes Kind!‘ Dann tüpte fie mich.“ 

Mir rauchten fchweigend eine gute Zeit. 
Sd wußte nun, warum old man Jim fo 
milde war mit uns Jungen in der Fabrit 
und im Zeichenfaal und warum wir uns 
von ihm lieber herunterpugen ließen als 
von einem andern loben. Er fuhr fort: 
„Wir jaßen dann am TFeniter, und die 
Sonne warf die ee Ihon jchräge und 
goldig über den Bergjee. Sie erzählte mir, 
wie arm fie gewejen feien und wie die Ar: 
mut drüben drüde zu einem alten Namen. 
Mie dann der gute Bater der Fife gefom: 
men fei und fie erlóft babe, und wie froh 
ihre Mutter gewejen fei und ihre Schweitern. _ 
Wie gut er immer gewejen jet und wie er 
jie nie, nie auch nur einen Yugenblid vers 
ftanden babe. Heute aber habe fie gedacht: 
Nun muß es endlich tommen, das Blüd,‘ 
und habe ihn darum fortgejchidt, und wie 
fie mich gejehen habe in der Türe des Fiſch— 
haujes, babe fie gewußt: Sekt ijt es dal 
und nun könne fie zufrieden fein ihr Leben 


ng. 

„sch aber fagte, nun fei fie mein für 
immer. Ich fei ftart und Flug und werde 
l lücklicher maden als alle Engländer, 
iſchväter und Könige. Gie aber jtrich mir 
nur über die Haare und fagte: ‚Oh my 
dear baby!‘ Gie fet zweiunddreißig Jabre 
alt und ich fet zwanzig; fie jet fein Bam: 
ir, Der mir die Jugend aus dem Herzen 
augen wolle. Sie habe mid) viel zu gern, 
um meine Frau werden zu können. Wenn 
etwas jo völlig ſchön gewejen fei wie unfer 
Glüd, dürfe man es nicht in den Alltag 
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giehen. Ich verftand fie nicht — damals. 
ir faben hinunter, bis blaue Schatten über 
die Ebene zogen. Da richtete fie das Blas 
auf den Feltplaß drunten, und ich jah, wie 
Reiter von dort wegritten den Bergen zu, 
und Ginev, die Frau, fagte, einer von ihnen 
jet der Mater der Fiſche, und in zwei Stuns 
den werde er wieder da fein. 
„rischen, ſchlafen Sie?” — „Nein, Sri. 
„Wenn Gte eine [hóne Frau haben, Frig- 
hen, dann bauen Gie ihr nicht ein Schloß 
auf einen Berg, von dem man den einzigen 
Weg zwei Stunden weit überjehen fann, 
und taufen Gie ihr nicht ein Fernglas für 
Hundert Pfund. enn fie aber febr, febr 
jon ift, tun Sies dod lieber, denn es 
könnte Dod) beffer fein. Warum müſſen wir 
Männer immer wijjen, wer und was unjre 
Frauen — macht? Wenn ſie es nur 
ſind, fällt auch auf uns, was uns gebührt. 
ritzchen, in der Liebe iſt immer der eine der 
chrittmacher für den andern. Das wußte 
ich damals aber noch nicht und ſollte nun 
gehen und wollte nicht und ſagte immer 
wieder, ſie ſei mein. Da ſtand ſie auf in ihrer 
Macht und Herrlichkeit und ſagte, ich fole 
nicht undankbar ſein gegen die holde Stunde 
und ſolle glauben und ein Mann werden. 
Sie ſelbſt ſattelte mein Pferd mit ihren klei— 
nen Händen, denn ich war wie trunken und 
unſinnig. Sonſt ſprang ich in den Sattel 
wie ein Zirkusreiter, nun hielt ſie mir Zaum 
und Bügel und führte das Pferd um den 
See herum bis zum Gitter. Sie ſagte, ich 
werde von ihr hören und ſie von mir, aber 
ich pei ihr nie fchreiben. Das mußte ich 
ihr verjpredjen. Dann ftieg fie auf einen 
aumftumpf und tikte mich berglid), und 
ich war wieder allein und ritt wie ein vers 
zauberter Ritter durch den dunfelnden Märs 
henwald. Als der Schimmel vor unjrem 
Blodhaus hielt, wußte ich nicht, was ich da 
zu Schaffen hätte. Der Shimmel aber ftreifte 
mid) derb an einen Baum. Da fiel mir’s 
wieder ein, und ich ftieg ab. Im Blodhaus 
trant ich eine halbe Flaſche Whisty und 
warf mid) in den Kleidern auf die Diatrabe. 
Als die andern bligblau nad) Haufe tamen, 
lachten fie über den Studenten, der I aus 
Langwerle betrunfen hatte. Ich aber hatte es 
nur getan, um nicht Era Re mide zu werden vor 
Sehnſucht und damit jie mid) nicht fragten. 
„Am nächſten Morgen ließ id) mich aus 
dem Sattel plumpjen und brad) den Arm. 
Das ijt ſchwer, aus fo einem mexifanijden 


Wondnacht. 


Bodjattel gu fallen, aber ich mußte gleich 
weg aus der Gegend, und es fiel mir nichts 
anderes ein. Es lenfie mid) auch ab. Mit 
einem Gipsverband landete ich wieder auf 
der Hochſchule und wurde jehr fleißig, denn 
id) mußte ja. Das ijt alles, 

„Eine dumme Gefdidte, nicht, Fritzchen ?“ 

Ih ging zu ihm age und gab ihm 
die Hand, und jo faben wir zu, wie von 
drüben die Rafeten zijchend in die Höhe 
fuhren, im Gipfel plakten und wie die Leucht—⸗ 
fugeln ſanft vee die Iaue Nadtluft ins 
Waller glitten. Sim fnipjte das Liht an 
und 309 eine Brieftajche. Er legte vier 
Bilder auf den Tijd, ein Kind von einem 
Jahr, einen Buben von drei, einen Soul: 
jungen und einen jungen Lord im ſchwarzen 
Rod mit einer Blume im Rnopflod. Lek: 
terer war bildhübſch, aber febr hodmiitig. 
„Er fieht Ihnen ein bißchen gleich, Frisk. 
Darum mußte id) Ihnen wohl die Geſchichte 
erzählen. Denten Cie mal, was für einen 
Halt das gibt im Leben, wenn man als 
Student ſchon jo einen *Bradtbengel bat. 
Mir verdanten dem vierten Juli viel, ich 
und die Frau und nun erft der Vater der 
Fiſche. Der alte Herr ftarb bald, und er 
fonnte mit einem Erben ins Schloß feiner 
Väter einziehen. Als ich aber heut abend 
date, wie nett das gewejen wäre, wenn 
nun mein Junge heute neben mir den Zehn: 
ender auf die Dede gelegt hätte und wenn 
id thm morgen meine Compoundfupplung 
ertláren finnte, da wurde id) weich. Ift aber 
alles Unſinn. Was foll ein alter Schlofjer mit 
einem jungen Lord, der mit Vorurteilen ges 
ſtopft if wie der Truthahn vor Weihnachten 2“ 

Jim gábnte. „Bettzeit, rischen, der 
Sug geht morgen früh um eins. Ich muß 
in der ¿yabril nad dem Rechten jehen, font 
machen fie mir Gubfebler. ’s hängt oft viel 
Menſchenſchickſal an fo "ner dredigen Cijens 
babntupplung. Es fünnte mal einer zu einem 
großen Blüd fahren, und wenn fie vorher 
rilje, Das wäre Dod jchade, nicht, — 
Warum machen Sie denn ſo'n merkwürdiges 
Geſicht? Der Frau geht's vorzüglich. Bei 
den Hoffeſten lächelt ſie in den illuſtrierten 
Blättern immer beglückend und beglückt. 
Wenn ich mal hinreichend verkalkt bin, kann 
ich Ihnen zulieb ja hinüberfahren und den 
illegitimen Enoch Arden ſpielen. Aber vor— 
her nicht — o nein.“ 

Damit ging Jim ins Haus. Sein Hund 
und ich gingen gedankenvoll hinter ihm drein. 


Don Käte Bremer 


Durchs Senfterrunó ftrömt Rofenduft herein. 

Das Mondlicht fpielt auf meiner Dede 

Und fängt fih dort, in jener Meinen Ede, 

Des großen goldenen aerate eons auf. 
e 


Bbufd)t bin und her und leat fih 


ife 


Auf meine Heine Schale von Kriftall, 
Und unten finat die alte, fúfe Weife, 
Sehnend und jubelnó, die Hachtigall. 


—- 
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Carl Bujje: Fláumden (Leipzig, Quelle & Meyer) — Sofef Ponten: Der 
Meifter (Stuttgart, Deutjche a re — Mill Vesper: Traumgewalten 


(Münden, C. $. Bed) — Paul Ern 
Hans 


Cloefjer: Die Straße meiner Jugend (Ber 
maders Briefwedfel mit feiner: Braut (Gotha, $. U. Perthes) 





org art Buffel — Langer als ein Sabre 

X | Kr at fein Name über diefem 

yy Bü ertiih, dem unverrüdbaren 
E Möbel der Monatshefte, geftans 
* den, als eine Verſicherung und 
Gewähr für Urteil, Ehrlichkeit und Geiſt; 
da ziemt es uns, ſeinen Namen auch bei 
Wertung der vorliegenden Bücherauswahl 
an die Spitze zu rücken: ſein — 










Novellenbuch Fläumchen ſoll uns zuerſt 
sah ali Al ber dieje Anweijung feines 
Plages ift mehr als ein Akt tameradidaft: 


lider Aufmerkſamkeit; das Buch verdient 
aud) feinem Wert nad) unter den erjten ges 
nannt zu werden; es bezeugt, dak Carl 
Buffe jet eigentlich erft, auf der Höhe fei- 
nes Danneslebens und — leider auh [hon 
furz vor feinem Tode — die volle Meijterjchaft 
als Erzähler, nad) der er fein Leben lang 
jehr ernjthaft gerungen, voll erreicht hatte. 
Wenn man Erzählungen wie ‚Die Heine 
eilige‘, oder ‚Drei Weihnachten‘, oder 
‚släumchen‘ liejt, jo halt man es taum für 
möglich, dak der Berfajfer eben der Carl 
Buſſe ift, der aud) ‚Die Schüler von Polas 
jewo‘ (von früheren epijchen Berjuden, die 
er felber nicht mehr anerfannte, ganz zu 
ichweigen) gejdaffen bat. Zwijchen jenen 
eee en und diejem legten — jchon aus 
‚Wintelglüd‘ und ‚Sturmvögel‘ gehört das 
Bejte hierzu — liegt ein Wachen und Reifen 
und Wollenden, das ganz erftaunlid ift. 
Man geht taum zu weit, wenn man die voll: 
endetiten diefer Erzählungen eines teilweijen 
Vergleichs mit Gottfried Keller für würdig 
erfennt; es fehlt Buſſe in diejen Gipfeln 
feiner Sunft weder an — ne nod an 
enem Son ag beim (Erzáblen, das erft 
en rechten Epiler von Homers Tagen bis 
zu den heutigen ausmadt. Hinzu fommt 
eine allerliebite Sdalthaftigfeit in den 
Siebesfzenen, überhaupt überall da, wo es 
fis um junge Mädel handelt (bier erinnert 

ufje an feine frühere Lyrik), und endlich 
die feltene Gottesgabe echten Humors. 
Mod) eine eigene Note hat dies Bud): es ift 
voll verjtedter Todesahnungen, wunderlid) 
genug bet einem ne Cheeks en, Der 
gejund und kräftig war. Eine leije Sd)wer: 
mut, Die Diejem co cla LOS und ſchaf—⸗ 
fensdurjtigen Arbeiter im Weinberge des 
Herrn jeltjam genug zu Geficht fteht, bes 
Ichattet dies Bud. Es ift die Wehmut des 
Frühherbſtes, der reifen Frucht, die nicht von 


t: Der 
grant: Das Pentagramm der a agg ade 


obelpreis (München, Georg Müller) — 
elphin.Rerlag) — Arthur 
in, Egon Fleifchel & Co.) — Schleier: 






MEME MEM . if> . Ho. BET 
HHH VVV 
Beit und Gtunde, fondern allein von der 

ntwidlungsftufe der inneren Vollendung, 
der gebráunten a ba wird. Spät 
lam Bujje als Erzähler zur Reife, früh gut 
Ernte, und [Hon jehen wir alles in die 
Scheuern gebrabt, was fein Ader getragen 
nr Eins darf nicht verjchwiegen werden: 

ujfe war fein Romandidter großen Stils. 
Zu weıtumfaljenden Schöpfungen reichte es 
bet ihm nicht ganz, am hödjften fteht er in 
[tizzenartigen Erinnerungen, da freilich zu» 
legt als ein Meifter, der faum übertroffen 
werden tann. Und immer ift er der ganze 
Kerl, den man lieben muß, aud) wenn man 
nidt mit ihm gehen fann, immer ein Auf: 
rechter, der fi vor feinem Dogma beugt, 
aud) vor feinem äjthetijchen; der feiner Mode, 
feinem ar pe Zeit die Schleppe trägt, fih 
von feinem Bejchrei einer Dichterfchule, und 
jet es nod) jo laut, betören läßt. Es waren je 
und je die Kleinen, die dem neuften Tages» 
amas ng a es waren je und je die 

roken, die über ihn mes nach bleiben» 
den Werten, nad) den Geftalten der Meifter, 
aber auch nad) der großen — die ſich 
nicht ſpieleriſch erhaſchen läßt, Blick und 
Sehnſucht richteten. Und wie Buſſe als 
Su ter war, fo aud) als ausübender 
Künftler: große Viufter ftanden vor ihm 
lebendig und belebten ibn jelber. 

Und doh vermeidet er, auch in diefem 
Erzáblungsbud), alles was fid) zur Größe 
aufplujtert; es ijt die Freude am Leben, aud) 
da, wo es ſchlicht und beſcheiden jcheint, die 
ihm Hand und Augen leitet. Einige Stüde, 
wie Ron den polnifdhen Wäldern‘, frais 
nijche Ramillen‘, auch das einleitende ,Ehiros 
mantia‘ hätten fehlen fönnen, ohne den 
Wert des Ganzen zu becintrádtigen, ja, 
aud) ‚Ruth von Bergen‘, die einzige größere 
Erzählung der Sammlung, die fih zur wirt: 
lichen Novelle. auswächſt, gehört nicht zu 
den Perlen; fie ift, unbefchadet einzelner 
Köftlichleiten — wie der Charatteriftit der 
Ruth, Der gegenüber freilid) die ihres 
Mannes gänzlich jchablonenhaft bleibt — 
altfrantijd und gehört zur Dugendware der 
Unterbaltungsliteratur. Dafür bietet aber 
alles übrige eine wahre Fundgrube epifcher 
Kleinodien, es gehört zum GSchönften, was 
jeit Jahren in deutjcher Proja_gejchrieben 
it. Da grüßt uns gleich) am Eingang der 
Pate des Buchs: Fläumchen, der Landfturm: 
mann zu Warjdau, der in jeinen Zigarettens 
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aus diefem Dunkel aufbegehrender Zornruf 
mit gottlidem Heimweh rätjelhaft vermijdt 
ift. Nein, einer der vielen Kleinen, die uns 
täglich über den Weg laufen und deren 2 k 
rich nad) der zurzeit herrſchenden elts 
anjdauung wie ein Heuſchreckenſchwarm 
vermehrt und vermehren muß, fo daß die 
TBenigen, in denen fih noch Zuzifer» Troß mit 
pen Heimweh paart und gegenjeitig 

edingt, wohl nad) einem neuen Stern auss 
bliden miiffen ... 3u ſolchen Gedanten regt 
Bontens ‚Meifter‘ an und damit fcheint uns 
des Lobes genug gejagt. Als Sdladen in 
dem jonjt jo reinen Glodengup diejer Er: 
zählung empfinde ich die vier Träume in 
der Mitte des Buches; fie find gejucht, nicht 
gefunden. 

So verwandt, im übrigen, auh Träumen 
und Dichten miteinander find. Gie find es 
fogar jo nab, daß man die fließenden Gren: 
zen gwijden Vifion und Traum und Mythe 
und Sehnſucht als die eigentlichen Ströme 
bezeichnen tann, auf denen des Dichters 
Phantaſieſchifflein bewimpelt dahingleiten. 
Traumgewalten berribten in Carl Buſſes 
Erinnerungen, in Jojef Pontens Golnefs 
dihtungen, und Traumgewalten über: 
Ichreibt ein anderer Dichter, Will Vesper, 
fein erftes Bändchen — a das der 
begabte Lyrifer herausgibt. In feinen Ges 
Dichten ift er nicht immer ganz eigenwiidfig, 
aber fein und tlar und jchwebend. er 
Lyrifer ftört ihm nun in diefen Erzählungen 
nod) mitunter feine Kreile; hört fid) dod 
eine Igrifhe Empfindung, fobald fie im 
Proſakleide zwilchen en auftaucht, 
mitunter banaler an, als fie ift; bier liegt 
eine Gefahr für den Epiler, dem zu viele 
Siedilánge im Ohr fummen, nur unerbitt: 
lihe Gelbjttritif und feiner Tatt vermögen 
dieje Klippe zu umidiffen. Das gelingt 
Besper faft immer; in einigen Erzählungen 
nur tónnte am Schluß das empfindjame 
Schwänzden nod ein wenig gekürzt werden, 
der Lefer brauchte nicht mit einem Griff in 
die Raute zum Gefühl gezwungen werden, 
denn faft jedes Gtiid hat in fih dichterifchen 
Gehalt genug, uns nachdenklich) und muſiſch 
u ftimmen. Es find eigentlich teine Novel: 
len obwohl ihnen die ,merfwiirdige Be: 
gebenbeitt niemals fehlt, fondern Profa: 
dichtungen, die eine — Außergewöhn⸗ 
lichkeit umtleiden. Als fo von eben ſo 
— Reiz wie Rang. n bedeutenber 

ünftler bat diefen Stil gefunden, der gleich» 
jam in gedämpften Farben, mit der ruhigen 
ne ung und Dunklen Tönung der alten 
eifter erzählt. Und es macht die befonders 
gelungenen Gtiide wie ‚Der entflohene Bräus 
tigam‘, ‚Die Heimkehr‘, ‚Die Schaufpielerin‘, 
„Friedrich, ‚Die beiden Freunde’ bejonders 
anziehend, daß hinter diejer Gelaffenbeit ein 
warm bewegtes Herz post. Traumgewalten 
find es, die alle diefe Menſchen bewegen, 
ohne daß doh der Romantik fichtbare 3u: 
— gemacht würden. Man gewinnt 
urch dies ſtille, feine Buch wieder einen 


tärkeren Glauben an die Kraft und Macht 
es in uns Träumenden (womit keineswegs 
die Träume der Nacht gemeint ſind), und 
man hat für eine Weile nicht übel Luſt, 
mit Vespers altem Johannes Voß in den 
Geſichten der Träumenden eine andere Welt 
vor ſich erſtehen zu laſſen, wo die Gärten 
der Jugend und die Wälder der Heimat 
—— wo eine leere kalte graue lärmende 
egenwart verſunken und vergeſſen iſt. 
Traumgewalten haben uns ergriffen, und ers 
griffen — ſcheiden wir von ihnen. 
usdrücklich verwahren möchte ich mich 
gegen eine etwaige Vermutung des Leſers, 
als jollte die Reihenfolge der an diejer Stelle 
angezeigten Bücher eine Art Rangeinichät- 
zung bedeuten, ähnlich wie in der Schulflaffe 
die Anweilung der Bláge. Das ift weber 
Abficht, nod) wäre es durchführbar. Nur 
daß man als das erfte Buh nicht gern 
ein unbedeutendes wählt, um den Lefer nicht 
von vornherein wegzugraulen. Nein, ginge 
es nad) Rang und Klaſſe, fo dürfte ein jo 
feiner Beijt wie Paul Ernft nicht erft als 
vierter aufmarjdieren. Gein Novellenbud; 
Der Nobelpreis ift freilich etwas bunt: 
ſcheckig, und es verbietet fih, auf die 39 oder 
40 Geſchichten, die es enthält, näher einzu- 
gehen. Paul Ernft nimmt das Mort Tio: 
velle im Sinne des Boccaccio, aber modern 
erweitert, er ftellt ihr Wejen in der erften 
diefer Erzählungen fo dar: „Novellen im 
Erzählungen von merkwürdigen Borfállen, 
von Vorfällen, welche niemals völlig durch 
den Berjtand zu erfaffen find und den un: 
begreiflichen Gewalten, mögen wir fie als 
3ufa — als göttliche Leitung, oder 
als inneren Trieb, einen großen Spielraum 
„len “ Das ift freilich nur relativ zu ver» 
eben, (wie nad) der gegenwärtigen philo- 
— Moderichtung das ganze Melt: 
eben), denn da die meiſten dieſer Erzählun— 
bt eine Lange von nur fünf bis acht Seiten 


haben, tann der Spielraum nicht allzu groß 


ein. Doch Scherz beijeite: Paul Ernft ver: 
leugnet aud) in den Anckdoten — wie man 
einen Teil der Erzählungen mit Fug nennen 
tann — niemals den geiltigen, erniten, viel: 
jeitigen Poeten, der als Soziologe, Aſthetiker 
und Prophet, mitunter auch als humorvolles 
Melttind mit feiner Zeit abrechnet und da: 
neben nod jo allerliebfte Belchichten wie 
‚Rapparos‘ oder ‚Geprüfte Liebe‘ erzählen 
tann. Man legt ein Bud von Paul Ernit 
ja niemals ohne Gewinn aus der Hand, 
wenn man fih aud) feufzend mit der Wahr: 
ſcheinlichkeit abfindet, dar er als Epiter nte: 
mals wieder auf feinen „ſchmalen Weg zum 
Blüd“ binauffinden wird. 

Aber es ijt augenblidlid auh ungünftige 
Witterung fúr den Roman, od) zuviel 
Märzwetter: da fieht man erft Saatſpitzen 
und Rnofpen. Wer als Romanjdriftiteller 
wirklich inneres Erleben und Kämpfen ge: 
ftalten will, oder Dod) zum mindejten an den 
Schidjalen feiner Menſchen innerlich mit 
jeiner Weltauffaffung ftart beteiligt ijt — 
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und nur dies ſind die wahren Romandichter 
— hält z. Zt. zurück wie die Knoſpe im kal— 
ten Vorfrühling. So erklärt es ſich auch, 
daß Skizzen⸗ und Novellenbücher den guten 
Roman gegenwärtig ſtark überwuchern. Auch 
Hans Franck, der als Dramatiker und 
Rrititer Ye on bervorgetreten ijt, ſchenkt uns 
ein Novellenbud), aber er jucht ihm dadurd 
eine Einheit zu geben, daß er es Das Pen: 
tagramm der Liebe nennt und fo die 
fin erotijden Erzählungen, die das Bud 
enthält, zu einem Drudenfuß, der ja ein 
Symbol des Geheimnijfes ijt, zujammen= 
Ichlieft. Aber das Pentagramm ift auh ein 
Sinnbild der Bolltommenbcit, und in diejer 
— iſt der Titel unzutreffend, denn Hans 

ranck hat zwar ſicherlich das Zeug zu einem 
Novelliſten, das gibt fih in der Mrt feiner 
Erfindung, feines Wurfs unzweifelhaft fund, 
aber es fehlt nod) an der Durdbildung des 
Stoffes mit jener epifchen Gelaffenbeit, die 
den wahren Erzähler ausmadt. Und Die 
jeBt [hon eine Anzahl unferer befferen 
Goriftiteller gefunden bat, während vor 
einigen Jahren nod die Mirrnifje der ver: 
ſchiedenen Stilforderungen — indem Die 
ariftotratijd)e, ruhige Runftiorm der Novelle 
durd) den Impreſſionismus jowohl wie durch 
den Exprejjionismus aufgejtórt und berannt 
wurde — jehr zu wünjchen übrig ließen. Wie 
ut Hans Frand zu erfinden weiß, läßt 
eine Erzählung „Welhen?“ erkennen, Die 
in die Tiefen der Geelentunde hinableuchtet 
wie eine Laterne in einen Brunnen. Aber 
noch ift fein Bud ein Verſprechen, teine Er: 
fillung. Er folte mit ibm bei Ibſens 
KRnopfgießer (der thm ja ein guter Betann: 
ter ijt) einfebren und feine Erzählungen 
nod einmal in den großen Schmelzlöffel 
tun, damit fie geläuterter, |dladenreiner, 
glänzender und wobltlingender wiederer: 
ftehen, denn das Metall an fih ijt brauch» 
bar und gediegen. 

Diefer Mahnung bedarf es bei Arthur 
Eloejfer nicht; feine Erinnerungen an die 
Baterftadt Berlin, die er Die Straße 
meiner Jugend nennt, find ein Diufter: 
beijpiel für Durchdringung des Stoffs aud) 
im feinen, für flinjtlerijden Abſtand, ber 
die Bewegung des Nábertommens und ges 
legentlichen Eindringens erft ermöglicht, für 
Sicherheit des Tons und der MWortjegung, 
ür weile Ölonomie der Kräfte und des 

ärmeausgleichs, vor allem aber für den 
echten Erzáblerjtil, der [hon im Tonfall dem 
eines guten mündlichen Erzáblers (nicht 
Plauderers) ähnelt, nur daß —— ge⸗ 
ſchliffen iſt. Gerade dieſer Tonfall gibt dem 
Erzählten etwas ungemein Behnglices, das 
nur Durch gelegentliche verjtandesjcharfe Bes 
obabtung an dem Übergang zur Trágbeit 
ebindert wird. Eloejjer fpridjt in der Eins 
eitung einmal fehr bezeichnend für fich fel- 
ber von einer dem Weſen des Broßitädters 
eigentümlichen ,gewijjen Unverfiibrbarteit, 
dem Selbſtſchutz einer phlegmatijchen Ironie, 
die er gegen Die eigene Erregbarfeit, gegen 


die Verjuchungen täglich neuer Reize fucht“. 
Mit diefem Selbſtſchütz ausgeriiftet betradhtet 
der fritiler Arthur. Eloeffer Die Gtraße 
feiner Jugend durch das mildgefärbte Glas 
bejdaulider Sammlung eines in fid) völlig 
Gefejtigten und WUbgellärten; er fieht Das 
Gute und Bediegene in diejem alten Berlin 
ohne Riihrfeligfett, vielmehr in dem fejten 
Glauben, daß diejer alte Kern des guten 
Berlinertums le presi do wird gegen die 
unfolide und jchillernde Leidhtfertigfcit des 
modernen. Hoffen wir es, lieber kejer ... 
Alle, denen diefe Hoffnung, und nicht nur 
für den Berliner, am Herzen liegt, die an 
eine CGinfehr unjeres Voltes glauben, auf 
ein Sich: wieder: finden in der Tiefe, feien 
auf Gdletermaders Briefwedjel 
mit feiner Braut nachdrücklich verwies 
fen. Tas Verhältnis des vierzigjábriqen 
Denters und Predigers, diefes eigentlichen 
religiöjen Genies des vorigen Jahrhunderts, 
zu Henriette, die mit der innigen Verehrung 
eines Kätchens von Heilbronn zu ihm auf: 
Ihaute, ijt von cal oem, menjchlichem 
Reiz. Hier ift wahre Liebe in völliger ſeeli— 
er Hingabe und Bewunderung. „O Gott,” 
chreibt Henriette, „mir ijt fo oft, als tónnte 
ih es taum tragen, daß ich es bin, der Du 
Dein Leben, Deine heilige Liebe weihen wilt. 
Wenn id) Deine Liebe wohl empfand, o Ernit, 
ich weiß es nicht anders zu nennen, als es 
war Anbetung, was ih dann fühlte.“ 
Schleiermacher erwidert mannlid und läßt 
dieje Art der Anbetung nur injofern gelten, 
als Henriette, die ihn feria mache durd) ihre 
Liebe und alle feine Sehnjudht ftille, in ihm 
das felbftándige Liht der Erkenntnis und 
die bildende und bezähmende Kraft des 
Mannes verebren fol. Bejcheiden und Doch 
rok antwortet er ihr auf ihren Dank: „Das 
t/t ja mein Beruf, tarer darzuftellen, was 
in allen ordentlichen Menjchen [bon ijt, und 
es ihnen zum Bewußtjein zu bringen.“ Das 
ift freilich die Sendung aller Großen auf Erden. 
Der inhaltreidhe (übrigens ſchmuck aus: 
geftattete) Briefband ijt aud) darum ange: 
legentlichft zu empfehlen, weil er viele Lejer 
ficherlich wieder zur Perſönlichkeit Schleier: 
maders binfiibren wird. Wer noch nicht 
Gelegenheit hatte, fih eindringend mit ihm 
zu bejchäftigen, nehme den vortrefflichen 
Dilthey zum Führer („Leben Gchleier: 
maders” und „Aus Edbleiermadjers Leben 
in Briefen“), lefe Dann die ‚Monologen‘ und 
die ‚Reden über die Religion an die Ges 
bildeten unter ihren Werächtern‘, herrliche 
Bücher eines tiefen Denters, freien Menſchen 
und nebenbei wundervollen Gtiliften. Diefer 
reiche eigenartige Geiſt fordert die Religion, 
die ihm weder Cade des VBerftandes nod) 
des Willens ift, für das Gemüt als nots 
wendigen Belig guriid, als Befriedigung 
des Gefühls unbedingter Abhängigkeit von 
Höherem. Es ift nicht das geringite Gebot 
unferer Zeit, dab die deutjche Seele wieder 
Hunger und Heimweh nad der tiefen Welt 
eines Edleiermader befomme! 
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Gemälde von W. Herberholz 


Margot. 
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Julius Diez und die Miindhner Gobelin-Manufattur — Filmfmatten- 
piele von Ludwig v. Wih — Ovids , Amores” in den Beröffentlihungen 
er Diarées:Gejelliaft— Hermann Hirzel und Otto Goeke — Der Bild: 

bauer Rudolf Paujdhinger — Zu unferen Bildern 
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eN MindgnerGobelin:-Manufattur Teppiche entitanden, deren handwerklich ge: 
in Jinmphenburg bat feit gut zehn Jah: diegene und künſtleriſch gefdymacdvolle Aus: 
ren mit viel Blüd und Verftándnis für ihre führung den Vergleich mit den beiten Bor: 
Arbeiten eine Überlieferung wieder aufge- bildern wagen darf. Wir bilden einen Tep: 
nommen, Die feit dem Anfang des 19, sages pid ab, den Julius Diez für den Befitzer 
Hunderts in München erlojden war. In der Keksfabrif Babljen in Hannover ent: 
ihrer Mertitatt ift eine Reihe handgewebter worfen hat, einen Dann, dem. die Kunft 











sn.....„...u„ss...s.........e..s..... Enmurf für einen Mandteppi Der »----- 
Kelsfabrit Bahlien, Hannover, von Prof. Julius Diez. Ausführung: Münchner Gobelin: Mtanufattur 
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der Gegenwart viele Aufträge und Anregun: 
gen Danft. Der Gobelin ijt in einem Gaal 
des Bahljenichen Haujes aufgehängt und 
von einer lichten, gelblichen Borte umrahmt. 
Zwei breite Streifen teilen ihn in vier Fels 
der; in der Mitte fteht in einem Schild das 
aus dem Agyptiſchen ftammende und ‚ewig‘ 
bedeutende Kennwort des Haufes: ‚Tet‘. In 
den vier eigentlichen Bildfeldern offenbart fih 
die gewandte Erzählergabe von Diez: wir 
jeben einen mittelalterlid) gewandeten Mtertur, 
einen Buchhalter, eine 
Verkäuferin und end: 
lid) eine junge Mut- 
ter mit ihrem Sind, 
das mit ausgejtredten 
Händchen den Gutjeln 
entgegenjubelt. Der 
Zujammenflang zarter 
und ftarfer Farben und 
Töne ift ungemein reiz- 
voll und techniſch mit 
vollendeter Meiſter— 
Ihaft wiedergegeben. 
Die Gobelin » Ptanu- 
fattur beweilt, Daß das 
alte, gute Münchner 
Runjtgewerbe nod) im- 
mer in Bliite ftebt. 


88 28 & 

Mit Sh attenfpie: 
len fehrt der Film zu 
einer altehrwürdigen 
Theaterfunjt zurück, 
und wenn man unfern 
entzücdenden Bildern 





| 
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und begeifterten Berichten trauen darf, hat er 
fih damit ein Ausdrudsmittel angeeignet, das 
ihm die fonft jo oft an ihm vermißte Tugend 
tünftleriiher Vornehmheit verleiht. Das 
eigentlidje Gebiet des Films ift die Unwirt: 
lichkeit. Das abnte man in feinen Anfängen, 
wo man tolle Grotesfen abturbeln ließ. Und 
das weiß man heute, wo man, angewidert 
von der platten Realiftit öliger Geſellſchafts— 
filme, phantaſtiſche Rinoftiide zufammenbaut. 
Es war eine legte Folgerung diejer Abkehr 
vom Alltag, als der 
Münchner Künftler 
Ludwig v. Mid auf 
den Gedanfen fam, den 
Film zum Gchatten= 
piel zu vereinfachen 
und gu veredeln und 
anderjeits das Schatz 
tenjpiel zu neuen Wir— 
fungen zu führen. Er 
hat Offenbads ‚Schöne 
— aus dem grellen 
icht der Rampe in das 
ſtillere Reid) der Schat— 
ten geleitet, und dabei 
ae ih Das Wunder 
egeben, daß die Opes 
rettenlinte klaſſiſche An: 
mut gewann und die 
Poſſe Humor wurde. 
Techniſch weichen 
die Schattenjpielauf: 
nahmen von den ge: 
wöhnlihen ab. Der 
Silmapparat jteht in 


: Offenbadhs ‚Schöne Helena‘ in den liinftlerijen Filmfchattenipielen von Ludwig v. Mid : 


| 


PSeSesSessccccccc€j/2a Wuftrierte Rundihau ES233333333331 451 





einem völlig dunteln Raum, eingeftellt auf 
eine Durdjdeinende Wand, Hinter der fih 
die Lichtquelle befindet. Die Darfteller be: 
wegen fih gwijden dem Apparat und der 
Wand. Die Wichichen Filme hat die Münch: 
ner Lidtipielfunjt A.:S, aufgenommen. Dian 
möchte wünjchen, daß diefe mit viel Geſchmack 
hergejtellten Bilder aud) auf die Leute eine 


Offenbadhs ‚Schöne Helena‘ in den Fünftleriihen Filmidattenfpielen von Ludwig v. Wid 


Angiehungstraft ausüben, die fid) ihr Urteil 
im Kino bereits haben verderben laffen. Denn 
leider braucht auch der gute Film die Maſſe 
um fic) durchzuſetzen. 

B8 8 


88 

Die unter Julius Mteier-Graefes Leitung 
ftehenden Lerdffentlidhungen der Marées: 
Geſellſchaft bilden eine erlejene Reihe 
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E Wus den dia ide von Ludwig v. Mid. 


fojtbarer Werte, die nicht nur die Schränke 
der Bibliophilen oder gar der Bidernarren 
fúllen belfen, fondern Lebenswerte vermit: 
teln. Dreifad) find die Aufgaben der Ge: 


ſellſchaft, zu der fidh jeder zählen darf, ob mit Holzichnitten von Teutich. Eine bejon: 
er fic) tätig dere Gtel- 
fúribre Ziele E lungindiejer 
einfegt oder | Tojtbaren 
mit offenem 4 Folge neb: 
— als | ig | men Ovids 
unjtfreund 154 Amores 
aufnimmt, ¡SEN ein, überjeßt 
was fie bie- A A | von Rudolf 
tet. Sie will = Schott. Das 
Werte bee NEE Werk ijt in 
deutender Taye) Supferdrud 
Riinjtler mit HSF  vervielfál: 
möglichiter He tigt und ift 
Sorgfalt IE | in lateini- 
und Treue 4 4 | fher und 
wieder: ee — 
geben; ſie J E | Sprache ge: 
gibt Origi- Wu Ichriebenvon 
naldrude le: ae nate. 
bender JE Wieynd. Die 
Riinjtler her: Sm _radierten 
aus; fie läßt yl | rabesten 
endlich ber: 2 die fih mit 
vorragende "SE feinftem Ge: 
Werte der {JEg fühl dem 
Weltlitera- : E | Ichalthaften 
tur mit dem TA Inhalt der 
Schmud > ovidijden 
graphiicher > | Dichtunganz ` 
Blätter cr: 4 Jc) miegen, 
ſcheinen, fo 3 ftammenvon 
u.a. Goethes A Andre Lam: 
Seas Bes Wir 
mit farbigen |S - ~ ilden außer 
Jlujftratioz. ls ———— — — —— AE einer Geite 
bas DON Ginband zu Ovids Amores‘ aus der Reihe der Neröffentlichungen der den Einband 
Gedendorff, Darees:Bejellihaft. Entwurf von Prof. Heinrich Wieynd ab, den eben= 





Dojtojewstis ‚Dumme Gejhichte‘ mit Stein= 


druden von Großmann, Flauberts ‚Legende 
von St. Julian dem eg i mit 
Holzichnitten von Unold, Schlegels ‚Zucinde‘ 
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falls Wieynd 
entworfen hat. 
Der wunder: 
bare Band 
wirft wie eine 
aa RN 
Herrlichkeit 
Jedes einzelne 
Blatt ift mit 
liebevoller Ber: 
jentung und 
mit dem Bejtres 
ben behandelt, 
ein tleines 
Runftwerf dar: 
aus zu machen, 
und Dod) wird 
darüber Das 
große Ganze 
nicht vergejjen. 
Es geht ein 
friiher, gele: 


gentlic) mut: . 


williger Zug 
durd) das 
Wert, der fei- 
nem Inhalt 
vortrefflid an- 
ſteht. 
ber und Zeich— 
ner haben dem 
alten Römer, 
der der ge— 
wandteſte und 


ono as lateinijbe Dichter war, 
hönjte und echtejte Gewand geliehen. 
Die Veröffentlihung gibt uns willtom: 
menen Anlaß, die Lefer auf Heinrich Wieynd 


Srei- - 


y 


iv Den aloe — mit uns — zu Ferien Foft- 
Gott. es wär sein loist 


gee ich A wip Kirjaks Gate — 


ee jan’, 


—— ya Elo Du vertrau dam Of 
Und auch dem lauen Süd main Wort nicht an 


Eine Seite aus Ovids Amores. Schriftzeichnung von Prof. 
Heinrid Wieynd, Ropfitiid von Andre Lambert 


Das 


entwicfelt ; 
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aufmerfjam zu 
machen. Zwar 
ftebt in jedem 
Heft, dak der 
Buchſchmuck 
von dem Dress 
dener Profejjor 
jtammt, aber 
viele überjehen 
die Zeile, und 
nur wenigema: 
chen fih tar, 
was fie bedeu: 
tet. Go foll es 
ja aud) fein: 
uter Bud): 
hmud Darf 
fih nicht vor: 
drängen; feine 
einzige uf: 
gabe ijt, Dem 
ud), Der Zeit: 
ſchrift zu einem 
gel loffenen 
Eindrud zu 
verhelfen. Der 
Lejer braucht 
das nicht an: 
ders denn als 
Ruhe im Gas: 
bild zu empfin- 
den. Aber wie: 
vielArbeitjteckt 
dahinter! Es 


gibt taum ein Zterjtücd in unjeren Heften, das 
nicht Wieynd entworfen hatte. Seit Jahren 
arbeitet er für die Zeitjchrift. 


Er bat fih 


er ijt einfacher und ftrenger ge: 
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Landweg mit Pappeln. Riinftler-Steindrud von Hermann Hirzel 
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worden, ohne an Phantafie zu ver: 
lieren, und er beweijt dieje Phantafie 
in den Überfchriften auf oft ſehr launige 
Meije. Nur der Laie wird Schrift« 
und Ornamentzeichnen als eine mehr 
handwerkliche Tätigkeit einſchätzen. Der 
rechte Kunſtfreund weiß, daß es ou 
bier auf das Wie anfommt und da 
be in einer Gedichtumrahmung ebene 
oviel Künſtlerſchaft offenbaren tann 
wie in einem Gtaffeleibild. 


88 88 

Sodann maden wir unjere Lejer 
auf zwei graphijche Blatter auf: 
merfjam, zunächſt auf den Steindrud 
„Landweg mit Pappeln” von Her- 
mann Hirzel (©. 453). Der in 
Berlin tätige Riinjtler ijt älteren Lejern 
unjerer Hefte fein Fremder. Wir ha: 
ben von ihm, der fic) auch auf dem 
Gebiet des Buchſchmucks hervorgetan 
hat, vor Jahren eine ganze Anzahl 
von Landibaften veröffentlicht, jtille 
Blätter, die zu Herzen gehen und mit ein- 
faden Mitteln ftart aufs Gemüt wirfen, fo 
daß man fie oft und oft mit vertiefter Freude 
betrachten tann. Unjer Steindrud jpricht fiir 
die Büte und Ehrlichkeit diejer Runft. Er 
aise zu einer größeren Folge, die dem 
unftfreund, der für zarte Stimmungen emp: 
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fänglich ift, reichen und dauernden Genuß 
perfpright. Otto Götze, ein junger Berliner 
Künftler, ift ein febr mannigfaltiger Ra: 
dierer. Gein Blatt (S. 421) verrät den Er: 
findungsreihtum des Riinftlers, feinen Ge: 
hmad und jeine technijche Tiibtigteit. Götze 
ijt ein Movellijt des Griffels, und er erzählt 
in einer Gprade, die leicht ver: 
ſtändlich ijt, ein Vorzug, der bei 
unjerer Jugend felten zu werden 
anfängt und darum defto höher 
zu bewerten ift. 

8 


B8 8 
In Rudol —— * ler⸗ 
nen unſere Leſer einen Bildhauer 
kennen, deſſen Werke auf den erſten 
Blick eine ungewöhnliche Sicher: 
eit der Formgebung verraten. 
an ſieht ſofort: hier wird nicht 
gekünſtelt, ſondern ehrlich geſchafft, 
und dieſem Manne iſt es weſens— 
fremd, andern oder ſich ſelber 
blauen Dunſt vorzumachen. Pau— 
ſchinger iſt Schwabe. Geboren 
1882 in Schwäbiſch-Gmünd, er— 
hielt er ſeine erſte Ausbildung 
auf der origen kunſtgewerblichen 
kat is er mit achtzehn 
abren als Schüler und Gehilte zu 
Brofejlor Rudolf Bojfelt in Darm: 
ftadt tam. Dort blieb er, unter 
mannigfaden Anregungen, bis 
gum Serbft 1903 und begann dann 
auf eigene Fauft zu arbeiten. Ein 
Parijer Jahr (1907/08) wurde. 
widtig für Das Studium des nad: 
ten menjchlichen Körpers nad der 
Natur. In feiner Vaterftadt, wo 
fih Pauſchinger niederließ, pflegte 
er neben der Bildhauerei auch die 
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Holgbildwerfe von Rudolf Paufdinger: Budtbulle und fchreitendes Pferd 
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Radierung und gab u. a. feine ‚Bauernmappe‘ 
poros haujdanger ijt ein nachdentlicher 

ünftler. Offenbar ift, was er ſchafft, einem 
ftarten Gefühl als dem miitterliden Boden 
ehrlicher Runjt entjprofjen. Aber über die: 
jem Gefühl waltet ein überlegener Verſtand, 
der Rechenſchaft fordert. Als Pauſchinger 
mit der Modellierung einer feiner erften 
Tierplajtifen bejchäftigt war, erjchien es ihm 
unnatürlich, ein Tier erft in Ton 
zu fneten und dann in Holz aus: 
zuhauen. Seitdem ‚punltiert‘ der 
Künftler nicht mehr, jondern maht 
nur fleine plaftilhe Bewegungs: 
jtiggen, um dann das Tier in den 
Blod Hineinzuzeichnen. Er hält 
es fiir ein wejentliches Erforder: 
nis des echten Bildhauers, daß er 
das Material felbft bearbeitet und 
nidt bloß Tonmobelle heritellt. 
Auch feine Viedaillen jchneidet 
Pauſchinger in natürlicher Größe 
in Gips und gijeliert den Bronze: 
guß aufs gendre durh. Das 
muß der Riinjtler verjtehen, um 
den feinften Reig der fleinen Form 
wiederzugeben und fih nicht auf 
Einzelheiten zu verlajjen, die viel- 
leiht in großem Viafftab gut 
wirfen. Als einen ewigen Grund: 
ja in der Ausübung der bilden: 
den Runjt bezeichnet Baufchinger: 
materialgerecht zu bleiben. Um 
das zu können, muß man das 
Merttágige, wie er es nennt, 
beberrjden, d.h. man muß zus 
nadjt einmal ein tüchtiger Hand: 
werfer fein. Das Midtigjte in 
der Plaſtik ift ihm die Auftaffung 
der Form und ihre auf ard)itel: 
tonijden und niht etwa male: 
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riihen Bejegen beruhende Wieder: 
abe. Daher atmen feine Schöp: 
— eine gene Ruhe. Daher 
meidet der Künitler 3. B., fetne 
Tiere in aufgeregter Bewegung 
darzuftellen, jondern er bildet fie 
immer in ihrem ruhigen Dalein, 
in ihrer natiirlidjen Cinfadbeit. 
Mit Sorgfalt achtet er darauf, daß 
die Form dem Viaterial entipridht, 
daß aljo die — einer ge: 
meißelten Arbeit den Meißel ver— 
rät, die Oberfläche einer Bronze 
Dagegen glatt gehalten wird. ” 


88 

Das Heft enthalt zwei reine 
Sandimajtsbilder. Das eine, ‚Bir: 
fenwäldchen‘, von R.Schubring 
(zw. ©. 384 u. 385) ift von großer 
Schhlichtheit des Borwurfs und von 
garter Snnigteit der Empfindung. 
; Tas Bild wirft wie ein herzliches 
Frühlingslied. — Bon balladenhaftem oder 
gr dramatijchem Leben ijt dagegen Eugen 
radts ‚Regenbogen‘ erfüllt (gw. ©. 352 
u. 353). Wir jehen ftarfe Farben und einen 
bei aller Einfachheit mächtigen Aufbau des 
Geländes und glauben, den Donner nod) 
grollen, den Regen nod raujchen zu hören. 
— Neben den beiden Landichaften PR wir 
drei erzählende Bilder: Franz Müller: 
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Holgbildwerfe von Rudolf Paufchinger: Ruhender Stier und Hengit 


i 
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Rudolf Paufdinger: Die Eltern des Riinjtlers 
Bronzeplafetten, unten ein Bronzerelief mit Bildnis 


Miinfters Nadtítid ‚Das Edo‘ (zw. S. 360 | S.376 u. 377). Aud) diejer Mann hat jene 

u. 361) ift cine Bauerngejdhidte; Ku: | Umwandlung der Züge erlebt, die Dettmann 

st tang im ` im Kriege voll Er: 

reien‘ (3w. ©. 424 griffenbeit faft al- 

u. 425) eine Ro: Keen bemerfte. — 
R 





fofonovelle und die rofejjor Arthur 
Mtargot' von W. ampfs Studien 
Gerberbolz (zw. Br jein großes 
©. 448 u. 449) ift ild in der Ber: 
eine niedliche Plau: liner Univerfitáts- 
derei. Jedes der aula haben ihm 
Bilder bat aber aud) eine PBlajtit 
aud) rein male: bejchert, eine Biifte 
riſch angeſehen Fichtes, voll von 
ftarte Reize: Das ſprühendem Leben 
Müller-Münſter— (zw. S. 416 u. 417). 
ſche ſtuft das Ge— Der Mund iſt zum 
woge von dunkeln Reden geöffnet — 
Tönen ſehr geſchickt an ſich kein glück— 
ab; das Kuſchelſche licher Vorwurf für 
erfreut durch das ein Bildwerk —, 
unbekümmerte, faſt aber in dieſem Fall 
naive Grün; die für den Redner an 
Margot’ von Ber: vie deutſche Nation 
berholz pridelt, weil gerechtfertigt. Er 
ie das Geheimnis hat nicht bloß zu 
ihres Umrijjes febr | unsgejprodgen, fon: 
eihidt gegen den | | dern auc zur Welt, 
Bellen orhang | a und wir erinnern 
ſtellt. — Eröffnet wird das Heft durch einen an fein Mort: „Wie aver Deutjchland herabs 
Studientopf von Robert Wellmann, ein fink, fieht man das übrige Europa eben 
friihes Maddenantlik. — Prof. Rudolf alfo finten in Riidjidt deffen, was das 
Dettmann bat feinen Sohn als Flieger Wejen betrifft und nicht den bloßen äußeren 
gemalt, ein ungemein fráftiges Bildnis (zw. Gein.” P. W. 
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Gemälde von Prof. Carl von Marr 
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— Era dhlung von 





Max Dreyer — 


(Fortfegung) 


ee Cildegard liebte es, an Maijonne 
(N 
SS ſich vollzutrinken. Sie hatte ihr 
SO) Ruderboot. Es war ihre Freude, 

= allein in die See hinauszufahren, 
dann ftill zu figen mit gehobenen Rudern, 
den herabtropfenden goldenen Perlen ge: 
danfenlos zuzufchauen wie leije verrinnen: 
den Minuten, die in die Ewigfeit finten, 
oder fih über die Banke zu legen und zu den 
weißen Wolfen aufzubliefen, von Schwänen 
fid) in ein Märchenreich tragen zu laffen, 
fern von dem harten Lande, von der fwe: 
ren Erde und ihrer graufamen Not. Das 
Waſſer wiegte fo leicht und leife. Mit ofen 
Schaumbhändentajteteesfpielend, neugierig 
und plaudernd nah dem ſchwimmenden 
Holz, brachte es zum Klingen, entlodte ihm 
Sprade und Gefang. 

Dies Träumen über dem Leben ohne 
das Leben des Dajeins Höhe, des Dajeins 
welt, fein Mejen und fein Inbegriff — 

Diefe Erhabenheit über alle Not des 
Wollens und Begehrens in wunjchlojfem 
Schauen — 

Diefes fih Lófen in das All ohne Gegen: 
jag, ohne Miderftand, ohne Feindſchaft — 
grieden, Frieden — — 

Und die Helle in fih einfchlürfen, durch 
alle Poren, diejes warme, wogende Wider: 
Iptel von Glanz und Whetanz, von Sonnen: 
lichtflut und gligernden Wellen. 

Diefes glüdjelige Blau — diefes froh: 
lodende Brün — 
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Trinfen, trinten von den reinen Farben 
und jelber rein werden von dem Lidt. 

Sit dies nicht Andacht, dies nicht Er: 
neuerung, dies nicht ſeeliſche Lauterung, 
ift dies nicht Wiedergeburt ? 

Paftor Morbrand — nein, nein — nicht 
an ihn denten. Nichts denken. Das Denten 
it das Böſe. Das Schauen ift gut. Schauen, 
immer nur fdauen, Farben trinten und 
Licht. 

Und fo trieb fie auf den Iofen, erlófenden 
Wellen. Wie fie den Kopf einmal hob, 
traf aus der Ferne ein weißes Segel ihren 
Blid. In ihr Dámmerte fo etwas auf, daß 
diejes Segel anders fet als die gewöhn: 
lihen, landesüblichen. Sollte Ditmar dort 
mit feinem neuen Fahrzeug kreuzen? Dit: . 
mar — wenn fie fid bier gujammen: 
fánden — 

Nein, nein — allein bleiben! Lieber 
allein — 

Und fie trieb und träumte weiter. Und 
da, wie fie den Kopf wandte, fam ein 
Duntles in ihr Belicht, Die Landzunge, die 
Ede der Welt, daß fie unwillig erjchreckt 
die Augen ſchloß und dem Boot einen 
Rud gab. 

Nun wollte fie faft von dem duntlen 
Gtreif zu dem weißen Segel flüchten. Dit: 


“mar, der Unbefangene, der Stillfichere, der 


Bleichmütige und ftetig Helle — fügte 
er fich nicht am erften in diefe lichte und 
leichte Welt des Crdentriidtjeins, des 
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Erholung, Vergeſſen. Sie fehnte Ditmar 
nicht herbei. Raum, daß fie an ibn dachte. 
Wher fie wußte, er würde fommen. Und 
fie rubte mit aus in diejer Sicherheit. 

Sie lag in ihrem Boot, die Wellen 
zupften an den Planfen. Sie hörte nur 
die eine Weile und fchlürfte fie wie ein 
gutes Schlummerlied. Sie hordjte nicht 
auf, fie laufchte auh feinem andern Klang, 
nicht nad) einem heranraufchenden Kiel, 
nach einer fchlagenden Segelftange, nad) 
dem flatternden und zujammengerafften 
Tuch. | 

Nicht unerwartet, nicht erwartet fam 
der Freund jebt an ihre Geite. 

Sie war nod) nicht fertig mit dem eben 
Erlebten, nod) zudte es in ihren Nerven, 
nod) brannte es in ihren Lidern. 

Er fah gleich, daß fie litt. Er wußte 
von ihrer Not, von ihrer Zerriffenheit. Er 
abnte, er wußte, wie fie ihr das Leben ver: 
wijteten. Ein Erbarmen durdflof ihn. 
Schützen wollte er fie vor der Wildheit. 

Lindern wollte er die Klage ihrer großen, 
heimatlojen, verlorenen Augen. Sie jollten 
fich wiederfinden, bei ihm fic) wiederfinden. 
Neues Leben wollte er in ihnen aufleuchten 
ſehen. Ein Glüd folte die Hine und Her: 
gejtoßene, die Berftoßene, die Gejagte 
ſchirmen. 

Wieder hatte ſeine Hand ihr Boot ges 
faßt, wieder juchten ihre Finger den Rand 
feines Fahrzeuges. Und jebt fprad) fie es 
jelber aus: „Warum werd’ ich fo gequält!“ 

Sie bebte zurücd vor den eigenen Mor: 
ten. Etwas in feinen Blideh machte fie 
erſchrecken. Aber der Ruf war einmal an 
ihn ergangen. Und er fühlte fih als Helfer 
und Beichüßer. 

Und er hielt nicht Hinter dem Berge. 
Bei der einen Seite padteeresan. „Was 
müſſen Ste aud) immer wieder Ddiejem 
geijtliden Vampir fih in die Hände lies 
ern.” | 

„Boſſart felbfi will es ja fo.” 

„Kann er wollen, dab Sie fo gepeinigt 
werden ?“ 

„Er hat ja nur Hohn für diefe Pein. 
Wie für alle religiöfen Dinge. Vielleicht 
aud) —“ 

„Nun?“ 

Sie konnte es nicht ſagen, was ihr durch 
den Sinn ſchwirrte: daß er ſie planmäßig 
in ſolche Qual hineinſtieß, damit ſie auf: 


geſtört, bedürftiger und verlangender zu 
ihm zurückkehrte — oder gar aus einer 
grauſamen Luſt an Schmerzen, die ſeine 
Genußſucht aufſtachelte. Sie hätte für das 
alles, das wie Nebel und Schatten und 
Dunſt, das wie ein ſchwüles, trübes Ver: 
hängnis über ihrem Dafein lag, auch feine 
Morte gehabt und gefunden. 

Halb aus Verlegenheit und wieder, um 
aus alledem herauszulommen, wandte fie 
fih im Tone des Vorwurfs an ihn: „Nun 


‘haben Sie das neue Segel, und nod) nie 


haben Sie mir gezeigt, wie das Boot da: 
mit läuft.“ 

„Sc wußte nicht — 

„Sie hätten mid) doch lángft einmal 
auffordern können, mitzujegeln.“ 

„Wollen Sie jekt?” fragte er lebhaft. 
„Wir haben ja nicht viel Wind, aber er 
\cheint nördlicher gehn zu wollen, und dann 
gibt es mehr. Kommen Sie, wir nehmen 
Shr Boot in Schlepptau. Nun, wollen 
Sie nit?“ 

Sie befann fic). Es war ein ftilles und 
tiefes Zaudern in ihr. Dann nidte fie, 
ftand auf, faßte feine Hand und [prang zu 
ihm in fein Boot. 

Mit einem frohen Leuchten nahm er fie 
in Empfang. Dann machte er munter und 
behende das Tau ihres Bootes feft, 309 
fein Segel auf, und nun glitten fie in der 
lanften Brije leicht über die luftvoll zittern» 
den Wellen. . 

Gte fap neben ihm am Steuer. Hinaus 
ging es aus dem Wuſt und Brodem, aus 
der Not und Bedrängnis in die Sonnen: 
weite. Und es war einer da, der fie führte, 
der fie an fid) nahm, der fie beichüßte. 

In Stiller Hingegebenheit fak fie da und 
trant fih voll Frieden und gewann leid): 
ten Mut. 

Dann fragte er fie, ob fie einmal das 
Steuer nehmen wollte. Erft war es ihr 
wie eine Störung ihres Wusruhens in Jorg: 
Iojem Vertrauen. Dann griff fie zu, und 
nun fam ein fo herrliches Gefühl der 
Gelbftándigleit und der Selbftbeftimmung 
über fie. 

‚Dahin fahre id) — dahin will id — 
dahin fann ich — meine Hand ift Herrin 
über das Boot und feine Fahrt, Waller 
und Wind dienen meinem Willen. Und 
freudig weitet fih für mid) die unermeps 
lihe fonnige Welt.‘ 
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‚Sch bin nicht gebunden, nicht an einen 
Erdenfled, nicht an Erdennot, niht an 
Haus und Schidjal.‘ 

‚Flügel tragen mid), ich bin frei.‘ 

Und fo flog fie, fort aud) von dem Be: 
gleiter, dem Fahrtgenoſſen, in der vollen 
Selbjtherrlichfeit und dem Glück freiefter 
Cinjamfeit, daß es fie ftórte, wenn fie an 
ihn erinnert wurde. 

Aber dann fam er ihr wieder näher. 
Und fie dachte: ‚Dir dank' ich ja dieſen 
Jlug! Es ift gut, daß ich bet dir bin, gut, 
daß id) dich habe.‘ 

Dann blidte fie ihm ftrahlend in bie 
begliidten Augen, wenn er ihre Gejd)id: 
lichkeit lobte, ihr Verftändnis für Boot 
und Gegel, ihr Sicheinfühlen in das Fahr: 
zeug. Er fprad) von einem geiftigen Zu: 
fammenhang und von feelijdem Band 
zwilchen ihr und dem Boot. 

Er hatte eine eigene Art, die Dinge zu 
beleben, wie fie Naturkindern eigen ift. 
Daran freute fie fic). 

Und gerne hörte fie ihn von feinen 
Seefahrten erzählen, von feinen Reijen, 
von feinen Erlebnifjen. Dazwijchen ftreute 
er ſtille, nachdenkliche Worte über Leben 
und Menjden. Dann zog dod ein Ernit 
durch feine Gorglofigleit oder gar ein 
wehmütiger Klang. 

Alles von ihm aber gab ihr ein freund: 
liches, geradezu heimatliches Behagen, und 
er wurde ihr vertraut. 

Niemand wußte von ihrem innerlichen 
Beieinander. Es follte aud) niemand von 
ihm willen. Wie ein Geheimnis hüteten 
fie es beide. 

Der Gedanke fam ihr: ‚Du mußt es 
Bojjart fagen.: Aber davor entjebte fie 
ih. Irgendein Wusbrud) würde erfolgen, 
wahrjcheinlichjeine Entladung des Sohnes. 
Und ihre Scheu vor allem Heftigen wurde 
garter und feiner von Tag zu Tag. Ge: 
rade je öfter fie mit Ditmar gujammen 
war. 

Und gerade über ihn, den Gefährten, 
den Freund würde der Hohn herfallen! 
Er jollte ihr vor allem Häßlichen bewahrt 
bleiben. 

Nichts, nichts von dem Üblen und 
Wüſten folte an ihn rühren, an fie beide, 
an ihr Beicinander. 

Boffart gehörte nicht in diefe Welt, fo 
mochte er hübjch draußen bleiben. Und 
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der andere Quälgeiſt, der geiftliche Schrefs 
fensmann gar — wenn irgendwo, machte 
man bier vor ihm drei Kreuze! 

Seht ward fie wieder zornig über die 
beiden, die Gewaltigen, die Hab: und 
Herrſchſüchtigen und freute fih, vor den 
Großen fih flein und zornig zu verfteden 
und jo ein Spiel mit ihnen zu treiben, den 
Gebietern! 

Und über den Born erhob fie fic) zu 
einem Lächeln, verſchmitzt und ſchelmiſch, 
zu der liftigen Schalfhaftigfeit einer ein- 
gejdjlojjenen, bewachten, gefangen ge: 
haltenen Grau. Mit einer pridelnden 
Suht, den hochfahrenden, gewaltjamen 
Bwingherren etwas anzutun und fie im 
jtillen auszuhöhnen. 

Aber in und mit dem Verftohlenen 
regte fi) dod) auch wieder ein Stück 
Ichlechtes Gewiljen, eine Angjt vor dem 
Entdecktwerden — und als Gegenihwin: 
gung eine Leidjtfertigfeit, ein Abenteurer: 
tum, ein Ungebundenes und ein luftvolles 
Gefalen am Berbotenen. 

Und ob fies nicht wußte und nicht 
wollte: ein Begehrliches fam hinein, und 
wenngleich es nur ein Erwartungsvolles 
war, eine laujchende Sehnjudht. 

Wud) in Ditmar jdwang das Sehn⸗ 
ſüchtige. Mit der Freude am Helfen, qm 
Wohltun, am Zufluchtbieten hatte es be— 
gonnen. Dann war ein Gefühl der Zu— 
ſammengehörigkeit aufgewachſen, einer 
zärtlichen Habe, eines lieben Beſitzes, Da: 
bei die Gliidsempfindung eines Geben» 
fönnens, einer Kraft und einer Berant: 
wortung. Das leuchtende Recht, zu hegen 
und zu halten! 

Ein männliches Recht, der Stolz der 
Beſchützer. Und damit im Innern, erft 
nod) fid felbft verborgen, ein männliches 
Münfchen und Werben. 

Mai, Sonne und Windftille liegt auf 
der See wie eine Dede zärtlich und weich, 
eine belle und doch heimlich leije Schleier: 
hülle. 

Erſt hat ein leichter Südweſt Ditmars 
Segelboot beſchwingt, daß er die Gefährtin 
erreicht. Nun, wo ſie bei ihm eingeſtiegen 
iſt, ſchläft der Wind ein, und die Welt iſt 
ſtill, eine Welt der Träume. 

So von der Stille behütet, ſitzen ſie bei— 
einander. 

Sie ſprechen nicht, als ſeien Worte eine 
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Berjündigung an der holden Hetmlidfeit. 
Wud) ihre Augen ſchweigen und ihre Ge: 
bärden, und über allem t/t Traum. 

O dak wir führen,‘ denft fie einmal, 
‚weit, weit fort! Warum liegen wir hier 
Hill?‘ Und wicder zieht es durd) fie hin: 
tein, nicht fahren — dann gibt es Un: 
ruhe — Achtſamkeit und Arbeit — dann 
bleiben dir Gedanfen nicht fo jtill und treu 
in fic) verfenft — 

¿Und find wir hier nicht geborgen? Wie 
in einem Bauberjchloß des Lichts und der 
Etille. Niemand darf zu uns herein — 
um uns ift ein Bann — nichts, nichts fommt 
über den Kreis —* 

Ihre Augen [chließen fich, fie ruht, und 
es löfen fic) ihre Glieder. Ihr Kopf fudt 
Halt, und er findet ihn an dem Arm des 
Genojjen. 

Sie fühlt ein Bittern in feinen Nerven 
wie ein Klingen, und diejes Klingen bebt 
durd fie hin. Mie eine feinfchwirrende 
Muſik flutet es durd) ihre Adern auf und 
ab, halb pridelnd, halb betäubend. Müde 
madjt es und wieder febnfiihtig und wies 
der mide, ergeben macht es und fo leiſe 
erwartungsvoll. Ein Flimmern ift es, ein 
Sichhineintaſten in ein Unbeſtimmtes von 
Zukunft und Glück — 

Und je mehr ſie in ſich ſelbſt verſinkt, um 
ſo tiefer birgt ſie ſich in ſeine Nähe. 
Und dieſes Auf und Ab, dieſes Fluten und 
Verebben, derſelbe Atemzug, derſelbe Puls⸗ 
ſchlag ijt inihnen beiden, der gleiche Lebens: 
ftrom riejelt durd) fie beide Hin, in dem 
gleichen Taft von Wiinjden und Ruben. 

Go fiken fie nebeneinander, ihr Kopf 
bettet fic) an feine Schulter, und ihre Lip: 


pen öffnen fid) wie im Sdjlaf und dod wie . 


dürſtend. 

Jetzt kann er nun doch dem Schauen 
nicht wehren, das ſich in ſie hineinſenkt, in 
ihre Schönheit. Und der Ruf der Schön— 
heit lebt auf und klingt an die Sehnſucht 
ſeiner Sinne. 

Voll Muſik iſt das Zauberſchloß, von 
leiſe ſchwirrenden Geigen zittert die Luft. 
Ein Lauſchen, zärtlich, das die Töne näher 
herbeilockt. Nun ſchwellen ſie an und ſind 
unwiderſtehlich. Ein Sichneigen und Mie: 
gen, ein Tanz, ein Wirbel — 

Sie halten fid) in den Armen. Der Rei: 
gen umjchlingt fie. Das Gliic [pielt ihnen 
auf und fingt ihnen fein Lied — — — 


Die Mufif war verflungen. Ein Sd wet: 
gen — und in dem Schweigen war ein 
Erſchrecken. 

Jetzt hätten fie friſchen Segelwind ges 
braucht. Fort! — Den Gedanken hatten 
fie beide. Über die See! In ein neues 
Leben! 

Gab es ein Zurück für ſie an dieſes Land, 
wo die Weltenecke ſtarrte, wo das Schick— 
ſal drohend ſich aufreckte, das Schickſal, 
des Glückes Feind? 

Bedrückend war jetzt die Stille. Lieber 
ein Sturm! Und mit gerefftem Segel durch 
Gift, ging es gleich auf Leben und 

od! 

Aber die Stille ließ fie nicht los. Und 
das Schloß war jekt wie ein Gefängnis. 

Die Wirklichkeit ftieß zu, das harte Ges 
ſchehen. Nun gab es Nachdenken und Über: 
legen, nun gab es Rampf mit Furcht und 
mit Mut. 

Hod flogen die erften Plane. „Du 
fommft mit mir nad) Langenbrud!” be: 
jtimmte er. 

Sie jchmiegte fic) an ihn und freute fih 
feines Überfchwanges. Dann ſchüttelte fie 
den Kopf. Er war ganz der unbeholfene 
Junge. Ihr Frauenfinn war der Lage eher 
gewadjen. 

„Dann fonnen wir uns hier nur gleid 
ertränken,“ fagte fie Icije. 

„Du follft nicht zu ihm zurüd!“ 

„sc gehöre jekt dir, das weißt du. 
Uber — id) will mit dir leben! Oder 
wollen wir jet fopfüber und blindlings 
hinein ins Verderben ?” 

„sch geh’ zu ihm! Id fag’ es ibm, dab 
ich Did) gewonnen habe!“ 

„Ditmar — das ift es, was ich uns um: 
bringen nenne. Dann wollen wir lieber 
hier gleich ein Ende machen.“ 

Sie 30g fein ehrliches Ungeftüm in die 
verſchlungene Bahn ihrer ſcheuen Lift. 

Es gäbe natürlich nur das eine, daß fie 
gujammen von hier weggingen. Dazu aber 
müßten Vorbereitungen getroffen werden. 
Sonjt würde eben alles in Gtiide ges 
ſchlagen. 

Sie fühlte fidh faft gehoben, daß fie, die 
bisher Geknechtete, Vergewaltigte undMip: 
brauchte, jetzt die Führerin war, die freie 
Herrin, die Beſtimmende und Gebietende. 
Fühlte mit einem Stolz ſich als die Über: 
legene, fand in dieſem Gefühl einen Halt 
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gegen all das Mogende und Brandende 
und überwand die Verjtörung. 


Ditmar legte fih in die Ruder, da der 
Wind nod) immer fHlief; fie nahm das 
Steuer; fo fuhren fie an Land. 

Dort auf der Uferhöhe zeigte fidh eine 
Geſtalt. 

‚Paſtor Morbrand — biſt du Wirklich— 
keit oder eine Viſion? Biſt du ein Spuk 
meines Gewiſſens? Hat das Geſchehene 
dich leibhaftig beraegogen — mit geheim: 
nisvollen Fäden ? 

‚Nein, nein — id) weiß. es ja, daß du 
gerne dort oben deinen Nachmittagsſpazier⸗ 
gang machſt. 

‚Und wenn dein Prophetengemüt dich 
hergezogen hat — ja, ja, du ſollſt es willen, 
und ich will es dir bejtátigen — es ift ge: 
ſchehen, id) habe es getan, die Ehe habe 
ich gebrochen, nun magjt du mid) verfeßern 
und verdammen!‘ 

Gie dachte es höhniſch, ftörrijch und in 
zorniger Bitternts. 

Dann, wie er an der Spike der Lands 
zunge ftehen blieb und auf die Gee ftarrte, 
zu ihnen herunter, das drohende Wahr: 
zeichen und Sinnbild deffen, was das 
fürchterliche Land für fte barg und ihnen 
bot — zudte dod) ein Schred und ein 
Grauen durd) fic hin. 

Aber wieder hob fid ihr Unmut zur 
Ungebundenheit, und fie fteigerte fic in 
Hike und Hak und Hohn. 

Ja du — wenn id) aus meinem Leben 
geworfen bin und wenn du verderbt mid) 
ſchiltſt — Haft du mich nicht gepeitjcht, ftatt 
mid) zu ſchützen? 3d) habe nach deiner 
Hand gegriffen, und fie frampfte fid) um 
die Beißel!‘ 

Und wie ein grimmiger Tibermut war 
es, daß fie jebt gerade auf ihn zufteuerte 
wie auf eine niiflidje und danfenswerte 
Lotjenmarfe. 

Wundere did) nicht,‘ rief es inibr, ‚du 
wirft mich faum wiedererfennen. Das Ver: 
brechen — ja — das maht mid) jtarf! 
Start und frei!‘ 

Wie fie aber den Fuß aufs Land febte, 
blieb nicht viel von ihrer Straffheit und 
Härte; fie fant gujammen und ihre Augen 
irrten. 

Ditmar ſpürte ihre Bedürftigkeit. „Ich 
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begleite dich nach Rotenfüer,“ ſagte er feſt 
und ruhig. 

„Nein, nein!“ wehrte ſie voll Angſt und 
richtete ſich ſteil in die Höhe. „Wollen 
wir denn in den Abgrund ſpringen? Du 
mußt mich gewähren laſſen. Ich — ich 
allein finde hier den rechten Weg für uns. 
Den Weg in unſer Leben, Ditmar.“ 

Er blickte diifter. „Der Gedanke an dein 
Zuhauſe —“ 

„Heute bin ich vermutlich allein,“ fagte 
fie ihm zum Trojt. „Und die nächſte Woche 
ift das große Regimentsfeft in Berlin. Bis 
dahin bereiten wir alles vor. Morgen zu 
Diejer Zeit fpredjen wir uns hier. Da 
fommt der Paftor.” Sie nahm feine Hand 
und drüdte fie. „Du weißt, dak ich dein 
eigen bin.“ 

Gie gingen zufammen, Morbrand ents 
gegen. Die Begrüßung war fteif unter 
feinem: bobrenden Blid, aber befangen 
wurden fie niht. Ditmar hatte feine nas 
türliche Belafjenheit in Bereitjchaft. Hilde- 
gard aber hielt fid) an das, was nod) an 
Hohn und Zorn in thr war. 

,Seb’ du nur dein großes jegliches Bers 
größerungsglas an die Augen)‘ dadjte fie. 
‚Blide und frage und forjde. Was ge- 
ſchehen iſt, gehört uns beiden, Ditmar und 
mir! Nichts davon laſſen wir dich ſehn!“ 

Und eine Verwegenbeit fprad) in ihr 
weiter: ,Es ift ja gar nicht fo ſchwer, das 
Leben und feine Führung. Nur verjtehen 
muß man fid) darauf. Ich lern’ es, Du — 
du haft es mich gelehrt!‘ 

Sie ſprachen flüſſig gejellichaftliche 
Sleichgültigkeiten. Dann brachte Hildes 
gard es dazu, die beiden fih felbft zu 
überlajjen und fih von ihnen zu verab: 
ſchieden. 

„Ich gehe hier ab,“ ſagte ſie beſtimmt. 
„Die Herren haben denſelben Weg.“ Gab 
ihnen die Hand und trennte ſich von ihnen. 

Sie konnte ſich freuen über cine Ver: 
blüffung in Morbrands Geſicht, der eine 
Wendung machte, als wolle er bei ihr 
bleiben. 

Schon hörte ſie, wie Ditmar ihn ins 
Geſpräch zog, und war von ihm befreit. 

Dieſe Kurzfertigkeit hätteſt du mir nun 
auch nicht zugetraut. Aber ſo ſind wir 
nun einmal, wir Übeltäter!“ 

Doch ließ auch jetzt etwas aus den großen 
Augen dieſes Großinquiſitors ſie nicht los. 
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Von Glodenflängen zitterte es ihr im Obr, 
die zur Buße riefen und gum Belennen. 

Und da vor ihr zwilchen den Bäumen 
des Parts tauchte das Herrenhaus von 
Rotenfiier auf. Sie folte vor Bojjart 
treten. 

Vielleicht nicht fofort. Er war in die 
Stadt gefahren. Vióglid), daß er erft 
morgen zurüdfehrte. Das gab einen Atem: 
zug der Erleichterung für das feige Herz. 

Wher was war mit dtefer Heinen Frift 
gewonnen? Beit zur Überlegung? Über: 
legen — was war hier weiter zu über: 
legen? Hier gab es nur das eine oder das 
andere: Alles jagen oder alles verheim: 
lichen. Wahrheit oder Lüge. 

Und fte wußte, fie würde lügen. 

Wiirde fih felbft mit Entfchuldigungen 
betrügen und würde lügen. 

Sie warf eine Bitterfeit auf fih felbft, 
die nicht weit war von Selbitgeißelung und 
Gelbitvernichtung. 

Was in ihr leucdhtete von dem Gliid, 
dem fie die Arme geöffnet hatte — das 
fonnte unterweilen ftumpf werden und er: 
löſchen. 

Sie fand ſich in dem eichengetäfelten 
Wohnzimmer wieder. Alles war wie ſonſt. 
Der Abendſonnenſchein ſpielte in dem 
Schnitzwerk des alten gotiſchen Schranks. 
Ein Strahl huſchte über den altfranzöſiſchen 
Gobelin, fuhr dem verſchlafenen Pagen in 
die hochmütige Naſe — es ſah völlig ſo 
aus, als ob er nieſen müßte! Nein — 
nieſte er nicht wirklich? Sah die junge, 
mandeláugige, ſchmalfingerige Königin ihn 
nicht verſtohlen luſtig-lüſtern an, und run— 
zelte der grobſchlächtige König nicht die 
ſchweren Brauen? 

Die Frühlingsſonne war es, der Früh— 
ling Hatte fein Wirken, fo ausgelaſſen 
jubilierte des Lebens frohe Unſterblichkeit, 
daß ſie ſelbſt das Sagenhafte und Sinn— 
bildliche aus dem Todesſchlaf zauberte. 

Das Leben war ſtark und glücklich und 
ſang ſeine Kraft hinaus in die Welt. Und 
Hildegard dachte: 
und habe mich, und ich will mich be— 
halten!‘ 

Gte foral zufammen. Drobte fo etwas 
wie Vernichtung, dak fie fic) gerade jebt 
fo ftarf und inbriinftig ans Leben tlam: 
merte ? 

Der Tod ift der Sünde Sold. Und hatte 
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fie nicht gefiindigt? Hatte fie nicht ein 
Verbrechen begangen ? 

Nur daß ihr Ditmar, der liebe, nun 
und nimmer als Verbrecher erjcheinen 
wollte. Und war es nicht, als gäbe er ihr 
jelbft von feinem Glanz? Als wäre ihrer 
Tat, die doch aud feine war, das frevel: 
haft Schlimme genommen! Das Verdam: 
menswerte und Tödliche! 

Warum denn — ſie ſo in dem Ge⸗ 
danken an Boſſart? 

Boffart — was war er für fie? Was 
war ſie für ihn? Was wußte er von ihrem 
Leben, was wußte ſie von ſeinem? Wußte 
ſie, ob er ihr die Treue hielt? Wußte ſie, 
was er tat, wenn er vom Hauſe abweſend 
war? Und geſchah das nicht immer öfter 
in der letzten Zeit! | 

Ja, fic wußte es und fie wollte es wilfen ! 
Nie Hatte fie danad) gefragt. Jest aber 
fragte fie Danah, und fie hatte die Ant: 
wort. Wie fie fie brauchte! 

Wer fein eigenes Haus vergiftet mit 
ruchlofer Ginnengier, wieviel zügellojer 
wird der da draußen fic) austoben! Hatte 
fie nicht ihre Rechtfertigung ? 

Aber war das nicht die Entjchuldigung, 
die fie vorausempfunden hatte — die Ent: 
\huldigung, gut dafür, ich felbft zu bes 
lügen, um dann aud) ihn belügen zu 
fonnen! 

War es nicht die Ehe, was fie beide ver: 
band? Mar fie nicht des Haufes Hiiterin? 
Die Priefterin des heiligen Herdfeuers, 
wie Paftor Mtorbrand gejagt? Wenn die 
Ylamme unrein brannte und fdwelte — 
war es nicht aud) ihre Cchuld ? 

Hätte fie den Verwahrloften nicht retten . 
miiffen, ihn láutern und veredeln, ihn er: 
heben aus dem ſchwülen Brodem? War 
fie nicht felbft mit untergetaucdht in diejen 
Dualm und Dunft, mit gepeitjchten Sinnen 
gezogen in Taumel und Betäubung ? 

Und wieder [hwang das Gewijjen die 
Geifel über fic, und Paftor Morbrands 
Augen geifterten zu ihr her — — 


BR PR 
Bis indie Dämmerung fak fie, die Stirn 
in die Hände gelegt. Dest zudte fie auf. 
Ein Wagen fuhr auf die Rampe. 
Bofjart! Sie Hatte gehofft, er würde 
heut nicht mehr nah Haufe tommen. Nun 
parte es fie an wie ein Fieberſchauer. 
Sie hörte ihn laut und heifer den Rut: 
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[der oder den Diener [chelten. Dann tónte 
auf dem Gange fein Tritt, jtoßend und 
Ichwer. Es waren alle Anzeichen dafür, 
daß er einen fráftigen Trunf getan hatte. 

Sie hordte. Er ging in fein Zimmer. 
Eine Hoffnung leuchtete auf. Vielleicht 
fant er dort wie des öfteren nad) wüſten 
Bechgelagen in vielftundenlangen Schlaf. 

© wenn fie nur Zeit gewann! Wenn ihr 
nur jekt das 3ujammenfein mit ihm ers 
part blieb! Aus jeder Stunde wuchs thr 
mehr Klarheit, mehr Kraft und Sicherheit 

u — 

Aber [hon hörte fie feine Tür ins Schloß 
fliegen. Und jebt trat er zu ihr herein. 

Aufrecht, gejtrafft und angefpannt, in 
den Augen den tieren, ftedenden und 
gierigen Blid, den fie fannte und der fie 
entjebte. 

„Kun, Shak? Freuſt did nicht, daß 
ich wieder da bin? Du zeigſt dich nicht, 
du empfángft mid) niht. Wie in einem 
Verſteck Hodft du hier!“ 

Er umJpannte ihren Hinterfopf mit den 
Händen. „Willit du deinen Retz damit 
erhöhen? Bin ich dir nicht zärtlich genug?” 
Und [fon wühlten fid) feine — in ihr 
Haar. 

Zuckend ſchlug ihr Kopf ihm an die 
Zähne. Er fuhr zuſammen, ſeine Blicke 
bohrten ſich in ſie ein. Blutunterlaufen 
glotzten die Augen. 

„Was iſt mit dir?“ keuchte er dieſem 
unverhohlen heftigen Widerſtand entgegen. 

„Mir iſt nicht gut,“ kam es, Lüge und 
Wahrheit zugleich, über ihren Mund. 

Damit gab Boſſart ſich nicht zufrieden. 
Gr hatte etwas Neues, eine Wandlung, 
eine Veränderung gejpürt, und cr ging auf 
den Grund. 

„Du bijt nicht wie ſonſt!“ Seine Worte 
bohrten wie ſeine Blicke. „In dir wirkt 
etwas nach! Haſt du etwas erlebt? Hat 
etwa die paſtorale Inbrunſt dich verſtrickt? 
Dann muß ich dich alſo löſen aus dieſen 
myſtiſchen Banden!“ 

Und w:.der zog er fie an fih, wollte ihr 
Widerſtreben verhöhnen und daran ſeine 
Luſt befeuern. 

Da, aus ihren ſtarrenden Augen, ſchlug 
es ihm entgegen. Es war wie ein Schrei 
von Grauen, von Widerwillen und Ab— 
ſcheu, daß er wie von einem Hieb zurück— 
taumelte. 
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Hier war ein Schidjal, fühlte er. Und 
nun padte er fie an. 

„Wo warft du heute?“ 

„Auf dem Wafjer.” 

Mechaniſch fajt und abnungslos forjchte 
er weiter: „Warjt du mit Ditmar zuſam— 
men?” 

Sie [hwieg. Seine Blide verfchlangen 
fie. Gie ſchwieg. Sie wußte, daß diejes 
Schweigen tödlich war. Sie verftand nicht, 
daß fie fein Mort fprad). Aber fie bradte 
feinen Laut über die Lippen. 

Seine Lider fanten über die verglaften 
Augen. Er ftand wie cin Gtein. 

Und ihr fror das Blut. 

Dann rif er die Arme zurüd, warf den 
Kopf in den Naden, rotes Feuer ſchoß ihm 
in die Augen und er lachte, jäh und grell. 

„Ditmar! Hahaha!“ 

Wirre Flammen brauften ihm durchs 
Hirn. In Hohn fudte er Haltung. 

„Der Ducdmäufer! Entpuppt fih als 
Frauenjäger! Was hab’ ich ihm alles ab: 
gubitten! Hahaha!” 

Dann rafte der Zorn ihm wieder im 
Schädel, und die Wut peitjchte ihn. Er 
padte ihrHandaclenf. „Schmadtet ihr cud) 
bloß an oder habt ihr einander ſchon?“ 

Sie ſchwieg. Seine Mugen waren voll 
Blut. Er rif ein Terzerol von der 
Wand. „Willſt du jest reden oder nicht?“ 

Ein Schauer iiberlicf fie. Ein erftidter 
Schrei faß ihr in der Kehle. Ihr Auge 
traf die Uhr. ‚Fünf Minuten vor Drei: 
viertel,‘ las fie mechaniſch. „seht, mit 
diejem 3citpuntt erfüllt fih mein Geſchick.“ 

Und nun war all ihr Sinnen und Sehnen 
bei Ditmar. ‚Was wirjt du fühlen,‘ fragte 
jie, ‚wenn du es hörſt — was wirft du 
fagen und tun?‘ 

Und blitzſchnell erjchredte es fie: ‚Er 
wird did) ja auch niederfchießen! Ich will 
Iprechen, ich will lügen, für did) — und 
auch für mid), für uns beide will ich 
lügen — 

Sie Ichludte und Hatte [hon ein Wort 


auf der Zunge, da madten Grauen und 


Gfel fie ftumm. 

Cr beugte fih guriid, eine giftig grüne 
Flamme jtad aus feinen Augen, fein Atem 
röchelte, und fauchend famen die Morte: 
„Kommft du aus feinen Armen? Bilt du, 
noch warm von feinen Liebfofungen ? Sputt 
dir die Buhlfchaft noch im Blut? O das 
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ift neu — du Satansweib — ah — fag’ 
— hift du auf Unterfchiede erpicht — ift 
die Amoureufe in dir aufgewühlt —“ 

Er ftammelte bloß nod. Mie im 
‘Rrampfe zudte fein trunfenes Senih, ver: 
wiiftet und zerrüttet. 

Wild rif er fie an fich, trank an ihrem 
Naden fih feft, ſchlug die Zähne hinein 
wie ein Lier — in verzweifelter Abwehr 
rang fie fih los und ftieß die beiden Hände 
in feine Uugenhöhlen, daß er betäubt zu: 
rüctaumelte. 

Dumpf brüllte er auf, raffte das Terze- 
‘tol vom Tijd), auf den er es geworfen 
hatte, drang mit der Waffe auf fie 
ein — 

Sie wollte nicht, wollte nicht fterben, 
nicht von diejer Hand — eine Urfraft war 
in ihrem Abſcheu — fie war ftart — fie 
flammte und fämpfte — 

In den Arm fiel fie ihm — drängte mit 
Ungeftüm gegen ihn — ſuchte die Klingel 
zu erreichen — 

(Er warf fie zurück — dabei glitt er aus 
und jtürzte hin — 

Sie fprang auf ifn, thm die Waffe zu 
entreigen — drüdte fie von fic) — daß fie 
ihm fic) entgegenrichtet: - da entlud 
jie fd). 

Er friimmte fih — búumte fih — zudte 
und ftóbnte — und fdjlug dann lang auf 
den Boden — 

Sie flog in die Höhe und ftand — und 
ftarrte auf ihn — mit brünftig forfchenden, 
verlangenden Augen — 

‚Bift du zum Tode getroffen? Es fol 
zum Tode fein! Du, heißt es hier, oder 
id) mit dem Geliebten! Darum fag’ id): 
du! du! du! 

Er richtet fih miibfelig auf mit irrenden 
Bliden — fte jtüßt ihn nicht, fie halt ihn 
nicht, fte hilft ihm nicht — 

Sie fteht und ftarrt, verwünfcht ihn und 
wünjcht ihm den Tod. 

Und horcht auf fein Röcheln, verlangend, 
fordernd. Und alle Fafern ziehen an dem 
legten, leijen Aufjchluchzen, mit dem fein 
Weſen insNichts hinabgurgelt. Von diejen 
legten Klageton zittert etwas tn thr nad). 
Wher dann atmet fie tief, tief und weit, da 
fein Atem [chweigt. 
8 8 B8 

Jetzt fommt Bewegung in ihr eigenes 
Leben, Geſchäftigkeit mit Berechnung und 
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Lift. Gie tritt an die Klingel und läutet 
heftig. 

orang, der alte Diener, eilt herein. Ent» 
fegt fährt er zurück. 

„Der Herr hat fih ein Leid angetan!“ 
ruft Hildegard bebend. „Robert foll fofort 
gum Doftor reiten! Und holen Sie Leute! 
(Er fann dod) hier nicht fo liegen bleiben!“ 

Die Leute waren gefommen. Der Ent: 
feelte war auf das Rubebett gehoben. Die 
jtarren Finger waren um die Waffe ge: 
flammert. Der Diener wollte fie heraus: 


löfen. „Das dürfen wir nicht,“ beftimmte 
Hildegard. „Das muß für den Arzt fo 
bleiben.” i 


„Der Arzt, 
leider zu fpát.” 

„Er muß aber fehn, was und wie es ge: 
ſchehen ift.” 

Nun brad) fie zufammen. Franz müßte 
fte in ihr Zimmer führen, wo Jungfer und 
Mädchen fih ihrer annahmen. 

Nad drei Stunden fam der Kreisarzt 
Doktor Ziemßen, grau, ſehnig und hart. 
Er war ein Pedant und Diaterialift, be: 
hauptete gleichwohl, daß jeder Menſch 
einen myſtiſchen lek hatte. Hier fptelte 
bei ihm der Glaube an einen geheimnis: 
vollen Zufammenflang zwijchen der Lage, 
dem Klima, den Nebeln der Ee der Welt 
und einem Hang der Angejeffenen zur 
Schwermut und Selbitvernichtung, welchen 
die Gtatiftil der Selbjtmorde als unzwei- 
felhaft bezeugte. 

Wieder einer!‘ das war fein erfter 
Gedante, als Franz ihn zu dem toten Herrn 
mit der Piftole in der verframpften Hand 
und dem Bruſtſchuß führte, und er nitte 
wie zu einer Bejtätigung. 

Nachdem er feine genaue Feſtſtellung 
gemacht hatte, judjte er die gnädige Frau 
auf, die feiner bedurfte. 

Sie hatte fih von dem erften Nieder: 
bruh ein wenig erholt und gab fih einen 
Rud. Aber ihr Verfuch, aufzuftehn, fei- 
terte. Sie fonnte fic) nicht auf den Beitten 
halten und flog an allen Gliedern. Ihre 
Nervenfraft war aufgebraucht. 

Der Arzt fah ihren Zujtand mit einiger 
Bejorgnis. „Ich werde auf alle Fälle die 
Nacht hier bleiben, daß ich zur Hand bin,” 
entjchied er. 

Es gab eine ſchlimme Macht. Hildegard 
lag in wilden Bhantafien. Gegen Morgen 


gnädige Frau, fommt ja 
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fand fie endlich Rube. Und nun jchlief fie 
ein paar Stunden feft und friedlich. 

Der Arzt hielt die Gefahr für überwun- 
den und bejtellte fih den Wagen. Ms er 
ih) von Hildegard verabidiedete, wurde 
Paftor Morbrand bei ihr gemeldet. 

Da fuhr fie zufammen, das alte Bittern 
überlief fie, zudend ftieß fie hervor: „Ich 
will ibn nit, erfol gehn!” Und fie drohte, 
in den alten 3uftand guriidgufinfen. 

Dem Doftor gelang es, fie zu beſänfti— 
gen. Er wollte den ungebetenen Galt felbft 
mit fic) nehmen. Der werde es ja ver: 
ftehen, wie ſchonungsbedürftig fie noch fet. 

Sie befam nod) einmal ihre Verbal: 
tungsmaßregeln, der Arzt ging dann und 
fertigte im Empfangszimmer den Paftor ab. 

Der ließ fih den ärztlichen Befund über 
die Bluttat bis in alle Einzelheiten mit: 
teilen und brad) dann in die Morte aus: 
„Kein Wunder, daß ein foldes Leben ein 
folches Ende nahm. Obwohl —“ 

„Was meinen Sie?“ 

„Er gehörte zu den Mtenfdjen, die das 
Leben fo rüdfichtslos bejahten, dak man 
gerade ihm die Selbftvernichtung nicht zu: 
traut.” 

„Und doh [einen mir gerade die, die 
jo rüdjichtslos bejahen, aud) gum riid: 
ſichtsloſen Verncinen das Zeug zu ha: 
ben.“ 

Der Paftor hielt inne mit der Unter: 
luhung der Motive, der Doktor aber, 
fampfluftig, fragte: „Mit dicjem Gelbjt- 
mörder werden Ste nun dod eine Aus: 
nahme maen?” 

Er mißbilligte die Selbitmörderede aufs 
entjchiedenfte. Für ihn batten alle Toten 
diejelben Rechte; er war übrigens durd): 
aus geneigt, das auch auf die Lebenden 
auszudehnen. 

Paftor Morbrand flammte auf. „Ich 
wäre ein fchlechter Diener meines Herrn! 
Gehe ich fo aus, als ob ich mid) dudte, als 
ob ich friche vor Rang und Stand? Bei 
Gott find alle Menjchen gleich.“ 

„Das mein’ ich eben auch!“ 

„Jeder erntet die Früchte feiner Taten. 
Jeder erhält den Pla, der ihm gebührt. 
Und id) — fo lang’ ich atme, bleib’ ich 
auf meiner Marte!” 

Für Pathos hatte Doktor 3temfen nur 
ein lächelndes Schweigen. Wo aber Pa: 
tienten in rage famen, verjtand er feinen 
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Spaß, und fo forgte er dafür, daß der Paftor - 
mit ihm das Haus verlieh. 

Sie waren eben gegangen, da fand fih 
Ditmar bei Hildegard ein. Still faken fie 
beijammen, ſcheu, hilflos vor dem Ge: 
ſchehenen, befreit und doch erdriidt, der 
Freiheit nicht froh, zu ſchwer, um fih zu 
freuen, zu umid)attet, um hell in die Zu: 
funft zu jehen. 

Dod) hielt fein Gleichmut ſchließlich 
ftand, von feinem Pflicht: und Verantwor: 
tungsgefühl, von feiner Gorge um fie ge: 
nábrt. Hand in Hand faken fie beifammen 
wie zwei Kinder, die fic) verirrt hatten. 
Aber nun raffte er fih auf, den Weg aus 
dem Walde zu finden. 

Und all feine Worte Fangen aus in die 
helle, ftarte Frage: Warum eigentlid) — 
warum haben wir Angft vor dem Glick? 

Hat es fic) nicht gut für uns gefügt? 
Und gehört uns nicht unfer Schickſal, ganz 
und von Rechts wegen? Haben wir mit diez 
jem Recht nicht eine Pflicht gegen unfer 
Glid? — 

Und fo wollte er ftill, gerubig und hart 
an ihrer beider zufünftigem Leben baun. 

Von der Bluttat felbft zu reden vermied 
er nad) Kräften. Er fah, wie anfällig fie 
war, und miihte fih, ihre Gedanfen in helle 
Wusblice hinüberzuretten. 

Gie aber rang immer wieder mit dem 
inneren Trieb und dem Entſchluß, thm auf 
das genauefte und [chonungslojejte alle 
Einzelheiten des Gefdhehenen zu befennen 
und ihre Teilnahme an der Tat ihm zu 
enthüllen. 

Daß es fein Selbftmord war — modten 
Arzt und Behörden daran fejthalten — der 
Geliebte mußte es wiljen! Er mußte wif- 
fen, nicht nur, wie fie mit Bofjart gerungen 
hatte, daß dabei die Waffe fih gegen ihn 
— gegen ihn, nicht gegen fie! —‘entlud, 
vor allem das, wig fie ihn hatte fid) ver: 
rodjeln laffen, untátig, ohne thm beizuftehn, 
ohne Hilfe herbeigurufen, wie fie dem Ster: 
ben, dem Erlöfchen nachgedrängt hatte mit 
ihren fehnfiidhtigen mörderifchen Win) den! 
Ja nachgedrängt mit aller Inbrunft ihres 
tödlichen Verlangens! 

Das alles mußte fie thm fagen — und 
fte brachte es nicht über die Lippen. 

Sak diejes Bewußtſein nicht in ihr wie 
ein ſchwarzer Bleck, von dem fie fühlte, 
daß er immer weiter um fidh freffen würde? 
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Konnte der Beliebte nicht als Beichtiger 
fie davon befreien? Würde er nicht alles 
begreifen, nicht gar alles gutheigen und den 
Schatten bannen, der da in thr heranwuds, 
ein Verhängnis? 

Mas war es, daß fie den Mut nicht 
fand, fid) ihm ganz zu vertrauen? War 
es das Entfegen vor den Bildern, die fie 
nicht heraufbejchwören wollte? Hatte fie 
Angit, ihr eigenes Bild fónnte in den 
Mugen des Geliebten fid) verzerren? 

Eine halbe Mörderin!... Eine halbe 
— wasiftdas? Wo liegt hier die Grenze? 
Mord ift Mord, und Mörder ift Mörder — 

Sie flüchtete fih in ihre Schwäde, in 
ihren erbarmenswerten Zuſtand. Gie 
ſchloß die Augen vor dem Vergangenen 
und ließ von Ditmar das neue Land fih 
zeigen. Sie troftcte fih: ‚Sobald du mehr 
Herrin deiner felbjt geworden bijt, wird er 
alles von dir hören.‘ War das ein Troft? 
Drobte in ihr nicht weiter das duntel: 
[were Gefühl: ‚Sagft du es heute nicht, 
wirft du es jemals über die Lippen bringen? 
Jebt, jet mußt du |prechen !‘ Aber fte ver: 
ftectte fih und ſchwieg. 

Ditmar blieb ihr ftándig zur Seite. Es 
galt jebt, alles für die Beerdigung vorzus 
bereiten. 

Paftor Morbrand Hatte fih melden 
laffen: Mit Ditmar gujammen fürdhtete 
fie ihn nicht fo febr. 

Die fchweren Regenbóen von der See 
her peitjchten die hohen Fenſter des Roten- 
füerer Herrenhaufes, die hängenden Mol: 
fen driidten fih faft auf die Erde, fid) 
gründlich zu entladen. In einer Sintflut 
. von Trübjal wollte die Welt ertrinfen. 

Sie faken in der dunfel getäfelten Wohn: 
tube, Hildegard, Ditmar und Paftor Dior: 
brand. Grabend und [chürfend lagen des 
Paſtors Bliže auf Ditmars gleichmütigen 
Zügen, der für Hildegard das Gejprad) 
führte. 

„grau von Rotenfiier wünſcht eine 
möglichjt ftille Beifegung,” fo ließ er fih 
vernehmen. Dann trug er die einzelnen 
Wünſche vor, die der Paftor regungslos 
anhorte. 

Von ihm zu ihr ließ Morbrand die 
Augen gehn, als der Langenbruder aus: 
geredet hatte. Dann nahm er, immer gleich 
unbewegt dod) gerade deshalb um fo ge: 
bietender, das Mort. 
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„Der Wunſch der gnädigen Frau nad) 
einer möglichſt ftillen Beijegung wird ganz 
jelbjtverjtandlich in Erfüllung gehen. Schon 
darum, weil die Kirche fih an thr nicht 
beteiligen fann.” 

Hildegard zuckte auf. Ditmar fragte 
mit bewahrter Gelafjenheit: „Wieſo?“ 

„Da Sie mich fragen, Herr von Langen: 
bruh — die Todesart des Hiniiberge- 
gangenen ſchließt etn firchliches Begräbnis 
aus.” 

„Beharrt die Kirche auf diefem jchlecht: 
hin — graujamen Standpuntt —“ 

„Seder Standpunft ift graujam.” 

„Auch der der Kirche? Die dod Barm: 
herzigfeit predigt?“ 

„Die Kirche predigt den Glauben. Und 
Glaube ijt Schwert. Wer nicht für mid) 
it, ift wider mich!“ 

Gr hatte die Macht des Wortes, die 
Macht feiner Härte und die Gewalt feines 
Wejens. Die Herzen zagten vor ihm. 

Das Erbbegräbnis der Rotenfüers war 
im Gewölbe der Hardeslaffer Kirche. Dak 
dieje Rubejtátte Dem legten des Geſchlechts 
verjdjlofjen blieb, daran war nach der 
Rampfanjage Paftor Morbrands nicht zu 
zweifeln. 

Ditmar, in feiner friedlichen Gemiitsart, 
jah fofort nad) einem Ausgleich fih um. 

Daß die Kirche in ihren eigenen Räus 
men unerbittlid) bleibe, fei ja wohl zu ver: 
ftehen. Aber der Verftorbene habe felbft 
mehrfach den Munjd) geäußert, nicht in 
der Familiengruft, dem Familienteller, 
wie er fih ausdriidte, beigejeßt zu werden. 
Als der leidenjchaftliche Weidmann, der 
er war, wollte er den Sujammenbang mit 
der Natur aud) nad) dem Tode nod) für 
lic) gewahrt haben. 

„Das weiß id) wohl,“ entgegnete Mor: 
brand. „Aber gerade darin ift etwas, was 
die Kirche nicht eigentlich verjöhnlicher 
ftimmen fann. Wud) mir gegenüber hat 
der Berblichene von folden Wünjchen 
gejprochen. Bon der wilden Jagd in 
den Lüften möchte er fih weden laffen 
und dem wilden Heere fih einreihen. 
Solhem Heidentume Borjchub zu leiften 
fann am wenigjten Aufgabe der chriftlichen 
Kirche fein.“ 

Ditmar hatte hierfür, trog der bedráng: 
ten Lage, ein leifes Lächeln. Indeſſen 
gab er feinen Kampf nicht auf. Er fühlte, 
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wie Hildegard litt. Alles Auffállige, Un: 
gewöhnliche, alles, was das Furchtbare 
nod) mehr ifrer Empfindung einprägte, 
galt es zu vermeiden. 

„Wenn wir dem Verewigten ein [chlich: 
tes Begräbnis auf feinem eigenen Grund 
und Boden bereiten,” fo ließ er fidh ver: 
nehmen, eindringlid) in feiner ruhig ſanf— 
ten Klarheit, „dagegen wird die Kirche 
licher nichts einzuwenden haben! Und fie 
wird der jtillen Totenfeier ihre Beihilfe 
nicht verjagen.” 

„Das wird fie,” erflärte Paftor Vior: 
brand unbewegt. „Sie wird und fann die 
Erde nicht weihen, mit der diejer Leib fic) 
mengt.” 

Und jekt legte er feine Blide wieder voll 
und ftarf und umjpannend groß auf Hilde- 
gard. Es war ihr, als fei aus dem ge: 
waltjamen Fordern eine Sehnſucht gewor: 
den, ein iyleben, wie aus innerer Not um 
die Wahrheit. Es ging wie ein Strom 
durch fie Hin, da er ſprach: „Die ausjchlag: 
gebende Befundung über die Todesart läßt 
ja feinen Zweifel zu — an dem rudjlojen 
Ende.“ Er fprad) es langfam, in Baujen, 
und jede Pauje war eine Dürjtende 
Trage. 

Sie bebte leife wie von einem erjticdten 
Schrei. Aber fie blieb hart und [d)weig: 
jam, wiiblte fic) und grub fic) in ihren 
zornigen Trog, und etwas vom Haß der 
Gepeinigten zudte ſchräg und ftechend in 
ihren halbgejchloffenen Augen. 

Ditmar gebot Einhalt. Wehrhaft und 
bejtimmi madjte ihn die Dual der Ge: 
ltebten. „ch werde das Weitere in die 
Hand nehmen,” erflárte er. „Und wenn 
die leitenden firdliden Rreije Ihre An: 
licht teilen follten,“ — in Morbrands 
Augen wedte er damit flammende Kampf: 
bereitichaft — „jo beitatten uir eben den 
Toten ohne die Kirche.“ 

Und fo geſchah es. Nicht als ob Dit: 
mar bei der Kirchenbehörde feine Schritte 
getan hätte. Gein Erjtes war nad) diejer 
Unterredung mit Morbrand, daß er in die 
Stadt zum Superintendenten fuhr. 

Eile war not. Und was lag nicht alles 
daran, daß der Tote in das Gebräuchliche 
und Gewöhnliche gebettet wurde, damit 
wenigitens ein Teil der [chredlichen Er: 
innerungen zur Ruhe einging, daß nicht 
die Grabjtátte, ins eindringlid) Grauens 
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hafte verwiejen, als daucrndes Denfmal 
immer aufs neue das Gedächtnis be: 
drohte! 

Der Superintendent, bequem und ver: 

frühſtückt, hielt fih die peinliche Angelegens 
heit behutjam vom Leibe. Er jeinerjeits 
neige ja milderer Wujfajjung zu, aber 
ſchließlich habe hierfür jeder Seelenbirt in 
feinem Sprengel freie Hand, gegen Paftor 
Morbrand einzujchreiten oder ihm in die 
Arme zu fallen, bejtehe fein Recht. In: 
deffen wolle er eine gütliche Einwirkung 
lich angelegen fein lafjen. 
Ausſichtslos — das war Ditmars flare 
Erfenntnis. Hier galt es felbft zu han: 
deln. Die Leiche mußte fo ſchnell wie 
möglich aus dem Haufe. Und möglichft 
weit vom Haufe mußte der Schoß der 
Erde fie aufnehmen. 

Das Schloß Rotenfüer überfchaute alles 
Land, das zu ihm gehörte. tur eine 
Ichmale Uferftelle Hinter einem bewaldeten 
Hügel blicb ihm verborgen. Dort, unter 
einem wilden Yindlingsblod als Grab: 
ftein, wurde Bojjart von Rotenfiier bei: 
geſetzt. 

Außer den paar Gutsleuten, die den 
Sarg hinfuhren und einſenkten, waren nur 
Ditmar und die beiden Diener zugegen. 
Hildegard, von ihren Empfindungen hins 
und hergerijjen, hatte fih zwingen wollen, 
diejem legten Atte beizuwohnen. Uber es 
ging über ihre Kraft, die Füße trugen fie 
nicht aus dem Zimmer, 

Ditmar hatte auf dem Gang hinter dem 
Sarge fih durd [chwere Gedanken zu 
ringen. 

‚Daß du geftorben bift — ja, es ift wie 
ein Gefchent für mid. Wäreſt du am 
Leben, es hätte den Kampf zwilchen uns 
gegeben auf Leben und Tod. Oder du 
hättejt Gericht über mid) gehalten. Weil 
du nicht mehr lebft, lebe ich. Ich, der ich 
eine Schuld gegen did) habe. Der ich did) 
betrogen habe, man mag es wenden, wie 
man will. Dein Tod fdjlieBt mein Leben 
ein wie in eine Feigheit.‘ 

Die Wahrheit ift Mut. Befennen! Und 
das Grab ift dafür die Stätte. 

Das Grab dicjes Ausgeftogenen. In 
dem aller Mut war. Der alles offen tat. 
Für den es feine Heimlichleit gab, fein 
Sichverfriechen. 

Wie Hein jchritt er felbjt, Ditmar, Hin: 
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ter diejem gejchändeten Toten her unter 
der Laft feines feigen Glüds. 

‚Belennen! Bor wem? Bor Ddiejen 
Dienern und Tagelöhnern? — Halt ein! 
Woher nimmit du, du das Recht zu foldem 
Hodmut! Wieviel höher mögen fie ftehen 
als du an Ührlichkeit, Tapferkeit und 
Kraft!‘ 

Belennen — nur dak nod) ein anderes 
Leben in dem Gefchehenen mit ihm ver: 
bunden war, ein anderes Schidjal. 

Und jebt, wo feine Gedanfen um die 
Geliebte fih legten, zärtlich und ſchirmend, 
jest fand er doch den Halt wieder, die 
Rechtfertigung für ihrer beider Schuld. 

‚Du — du Toter du — du haft fie mip- 
handelt, — haft fie hinausgetrieben aus 
deiner Bemeinjchaft, Hinausgepeitjcht aus 
deinem Haufe — duUnhold — hätteft du 
dich nicht getötet, ich hätt’s getan!‘ 

Warum aber blieb es nicht bei diefem 
Zorn? Warum glitt er wieder herab von 
der Höhe des Hafjes? Kraft, Kraft wurde 
gebraudht, diejes Dajein zu verteidigen, 


es zu halten und feft zu bauen, fürfihund 8 


fein Weib, daß fie nicht in die Niederung 
janfen, in die Not und Klage, in die Ans 
flage gegeneinander. 

Auch in ihr wühlte und würgte das Be: 
fennenwollen. Paftor Morbrand war es, 
der an ihr 30g und zwang. Er, aud einer 
der Gewaltigen, der Schonungslofen, der 
rüdjichtslos Selbjtgewijjen, der Fordern: 
den und Bezwingenden. 

Und wenn fie ihm widerftand — wenn 
fie ihm nicht erlag — wer, fo taftete er 
fich weiter, hatte ein Recht, darin Kleines 
und Feiges zu finden? Mar hier nicht viel: 
mehr die Eigenheit eines jtarfen Befühls? 
Das fidh felber wahrte mit fraftiger Mb- 
lage. ‚Was wollt ihr andern! Was geht 
es eud) an! Für mich, was ich lebe! Für 
mid) und fiir den, deffen Leben in meines 
eingeſchloſſen ijt!‘ 

Stärke, Widerjtand, Selbjibewahrung 
ringsum. Wie darf er felber fo zag und 
I\hwädjlich den Kopf neigen! Hat Hilde: 
gard, die zarte, den Troß ihres eigenen 
Belißtums, an das fie von feinemfichrühren 
läßt, wie darf er in Gewiſſensſchwäche fal: 
len und — jie verraten! Hier ijt ein wil: 
des Gejtade, hier geht es hart auf hart. 
Wer nachgibt, ijt verloren! 

Uber ein Wort wird verlangt, jest, wo 


der Sarg in die Gruft eingejentt ijt — 
von ihm. Wenn er jchweigt, billigt und 
befiegelt er das Verhalten der Kirche, [pricht 
fein Urteil gleich ihr. Wie darf er — er 
bier Richter fein! 

Und er fpridjt in die graue Welt und 
den riejelnden Regen: „Ein Leben ift da: 
Hingegangen, eine Kraft ijt verflogen. 
Wenn fie felbft die irdifden Bande 
Jprengte — fo war etwas da, was fie trieb 
und zwang. Wer will hier loben, wer 
tadeln? Mer darf hier verdammen ? Wir 


willen, daß wir alle Schuldner find, jeder 


dem andern verjchuldet, der eine weniger, 
der andere mehr. Wir werfen feine Steine. 
Wir deden mit der guten, fanften Erde die 
irdilchen Refte eines Bruders.“ 

Œs war ihm, als habe er es recht ges 
macht. Daraus gewann er freiere Haltung 
und eine feftere Hand zum Führen. Gleid) 
ging er zu Hildegard zurüd, die in die 
Trojtlofigteit diejes Tages fid) fauerte. 
Mit Zulunfisjonnenbliden teilte er das 
Grau. 


BR 8 
Hildegard hörte ihn mit halbem Ohr 
und halben Gedanfen. Dann belebte fie 
fih und fprady mit Entjchloffenheit: „Ich 
tann nicht hier bleiben.“ 

„Das jolljt du aud) nicht,“ erklärte er 
beiftimmend. „Sobald wir hier alles ge: 
ordnet haben — “ 

„stein, gleich will ich fort!” Gie flog 
an den Gliedern, und ihre Augen zudten. 
Wie ein Kind war fie, fajjungslos, ohne 
Halt und begehrlidh. 

Er fprad) ruhig und fanft. „Willſt du 
nad) Redjentin ?* 

„Nein! Mas fol ich da?” 

„Sa — wohin denn?” 

„Das mußt du wijjen.” 

Diejes Vertrauen hob ihn. „Sieh, mein 
Liebes, wir fónnen dod) nicht wie die 
Márdentinder in die Welt hineinlaufen!” 

„Barum eigentlid) niht?” Sie prekte 
den gequálten Kopf in die Hände. „Ift 
dies nicht alles Märchen ? Sind wir nicht 
im Traum? Wäre es wirflid), wie jollte 
man es ertragen?” Und fie ftarrte vor 
lich Hin, verloren, verzaubert, erlóft vom 
Leben — — 

Dann, mit einem faft freudig graufamen 
Ungeftiim rüdte fie fid) ins Dajein guredht. 
„Was fol das Phantafieren? Mir brau- 
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hen Geld für die Reife in unfer neues 
Leben. Und Hier find Geſchäfte zu er: 
ledigen.” 

Sie fprad) mit faft harter Klarheit über 
das ſchlecht bewirtjchaftete und nicht wenig 
belajtete Rotenfüer, deffen Erbin fie war. 
Wenn fid) fein Käufer fand, follte es vers 
pachtet werden. 

Aud) Ditmar wollte fein Langenbrud) 
verlaufen. Immerhin ließ fih das nicht 
von heute auf morgen bewerfitelligen. In: 
dejjen hatte [don der Landhunger des alten 
Grafen Hewaldt gewittert, daß es hier 
was zu erwerben gab, er, der förtigtreujte, 
frömmjte und betriebjamjte Mann im 
Kreije. Er widelte die beiden fattjam ein, 
bezahlte den Kaufpreis für Langenbrud) 
auf einem Brett; für Rotenfiier wurden 
Teilzahlungen vereinbart. 

Als Hildegard die erfte Rate befam, 
brütete fie über dem Gelde. „Wie fann 
ich es nehmen?“ erklärte fie dem Freunde. 

Ditmar blidte fie ungewiß an. 

„sch will es der Kirche ſchenken!“ In 
ihrem Auge war ein eigenes ſchwärmendes 
Liht von Biigertum. „Der Kirche von 
Hardeslaff.“ Und geängftigt fprad fie 
weiter: „Ich will es gleidy an den Paftor 
ſchicken. Vielleicht beſchwör' ich den Beift 
— immer feh’ ich Paftor Mtorbrands Augen 
vor mir —“ Ihre feuchten, zitternden 
Singer ipannten fid) um Ditmars Hand. 

„Ich fann mid) nicht retten vor Ddiejen 
Mugen — hilf du mir —!” 

„Liebes Rind —!“ Boll Sorge legten 
feine Blicte fih um fie her. 

„Shi es gleich ab — diefes Geld, das 
mid) quält — !“ 

Er tat es. Dann ward fie ruhiger. „Ich 
will Wein zu trinten haben!“ fagte fie 
plößlich. 

Aus dem Wein quol ihr die Erinne: 
rung an wilde Nächte, und all das, was 
war, was gejchehen mußte, redte fih vor 
ihr auf. 

„Barum gibft du mir Mein zu trinten?” 
wandte fie fih jebt flagend gegen Ditmar. 

Der fah auf fie mit wachjender Sorge. 
Dann ftraffte fie fih jelbjt wieder zuſam— 
men. Und nun fprad) fie flar — dabei 
fam immer mehr von Bitterfeit und Trog 
in ihre Züge — von ihrer beider Fahrt, 
fort von hier in die Zukunft. 

Die Vorbereitungen für die Reife hielten 
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fte aufrecht. Es fonnte gejchehen, daß fie 
beim Baden ftill vor fih hinfummte. Da 
ließ Paftor Morbrand fic) bei thr melden. 

Ihre Feigheit und Furcht wollten ihn 
abweijen. Uber dann ergab fie fid) und 
rief alles zur Hilfe, was fie von je an Haß 
und Hohn und Trok bereit hielt, Dazu das 
bejchwingte Gefühl des [Hon Geldjtjeins 
aus der dunklen Haft diejes Geftades und 
den Wandermut zufunftsitarfer Jugend, 
lorglojer Vergeſſenheit. 

Alles in ihr lehnte fid) auf gegen die 
Beinigung. ‚Was ich gejündigt hab’, ich 
hab’ es gebüßt, fon ch’ ich es tat!‘ Das 
prägte fie fic) felber recht hart und ftarl in 
den Sinn. 

Der Paftor fam. Und wieder war es, 
daß er ihr menschlicher erjchien. Er Hatte 
den Machthaber draußen gelaffen, die Ho: 
heit der Gejte, die Gewalt des Wortes. 

Still febte er fic) zu ihr, faft wie ein 
Jreund. Um feine Augen, da fie nicht 
drohten und gluteten, zogen Schatten wie 
Abendwolfen, fernbejonnt. Mehr als je 
jpiirte fie in ihm eigene Bedürftigfeit, 
eigene Sehnjucht, eigenes Heimweh — die 
eigene Dual, die nah Wahrhaftigkeit 
dürſtet. 

Hierin aber war nun wieder der Ruf 
an ſie, das Werben und Fordern, das ihren 
Trotz und ihren Kampf weckte und ſie in 
Einſamkeit ſtieß. 

Er hütete ſich vor allem, vor Trauer, 
Klage, Kümmernis oder Ungehaltenheit, 
vor jeder Erregung, vor jeder Art der In— 
quiſition, da er ſie fragte: „Ich hörte vom 
Grafen Hewaldt, daß Sie verkauft haben 
und daß Cie fort wollen —!“ 

„Ja, ich will fort.“ 

Es ging beinahe wie ein wehes Lächeln 
über ſein weißgebranntes Geſicht. „Sie 
ſagen das mit einer ſo — freiatmenden 
Entſchiedenheit, als wäre der Abſchied 
Ihnen — wie eine Erlöſung.“ 

„Das iſt er auch.“ 

„Ich habe Ihnen ja leider keine rechte 
Hilfe ſein können. Und gerade das war 
mein inniger Wunſch.“ 

Wie einfach er ſprach und wie warm. 
Sie ſchloß die Augen. ‚Habe ich dir un— 
recht getan,‘ dachte fie, ‚mit meiner Furcht, 
mit meiner Scheu und meinem Argwohn? 
War es meine Verdorbenheit, meine irre- 
geleitete Phantafie, was ein Verlangen 
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aus dir herausfpiirte? Ein Befigenwollen, 
ein Begehren, das im Grunde, fo feelijch 
es fih gebárbete, von Dann zu Weib fih 
Ichlang ?* 

Und jest hob er fich zu einer beftimmten 
Trage: „Warum habe ich fo wenig Ver: 
trauen bei Ihnen gefunden?” 

Sie wollte es ihm ins Geſicht rufen: 
Weil du mich immer gepeinigt haft, weil 
id) immer Angft vor dir gehabt habe!‘ 
Wher dann fürdhtete fie H vor folden 
Morten und verjtedte fich in ihre Heim: 
lichkeit. 

Sie wollte nicht, wollte feine Fäden 
Ípinnen durch weitere Zwieſprache. Nur 
den einen Wunſch fühlte fie: heraus aus 
diejem allen! 

Bollends verdarb jett Paftor Morbrand 
alles mit der Frage: „Und Herr von 
Langenbrud) wird mit Ihnen fahren?” 

Hier empfand fie nun die ganze, volle 
Inquifition, und in dem „al“ ihrer Ant: 
wort war eine Abwehr, die bis zum Hohn 
fih ſchärfte. : 

Wie ein Rampfruf war diefer Klang. 
Der GBeiftliche, der Beichtiger, der Wahr: 
heitsforderer richtete fih auf. Und das 
alte Ringen hub an. Nur erbitterter nod) 
und [chonungslofer, unter dem Stern des 
Sceidens. 

„Glauben Gie, dies ift der Weg, Ge: 
Ichehenes zu überwinden ?“ 

Nod war in diejen Worten etwas von 
Güte und Hilfe, aber fie |pürte dahinter 
das Hochnotpeinliche des Berhörs und den 
harten Hochmut des Gerihts. Darum 
gab fie die wehrhafte Antwort: „Ich tu’, 
was id) muß ! Ich qual’ mich nicht länger 
— und laf? mich nicht länger quälen.“ 
„Es gibt etwas, dem man nicht ent: 
flieht.“ 

„Wie ein Fluch hat dies Land auf mir 
gelegen! Die Welt ift weit, jo weit und 
hat andere Breiten!“ 

Es ftrafften fic) ihre Arme, und ihre 
Sehnſucht flog, ſelbſtvergeſſen. 

Da nahm er ſie feſt und gefangen in 
ſeine mächtigen Augen. „Ja — ſeine be— 
ſonderen Kräfte hat dieſes Land. Wen 
ein Erlebnis, eine Tat mit ihm verbindet, 
den läßt es niemals los. Und überall, 
allgegenwärtig iſt das — Erinnern.“ 

Bei den letzten Worten ſank ſeine 
Stimme, und eben darum fentten fie ſich 


fo tief in fie ein, daß fie erſchauerte bis 
ins Mark. Aber gerade aus dem Entſetzen 
züngelte fiebernd und verzweifelt als letzte 
Rettung ihr höhnender Trotz, und jetzt 
fam Ditmar und fam ihr zu Hilfe. 

„But, daß du da bift, Ditmar. Herr 
Paftor Morbrand Hat mich freundlidjit 
zum Abſchied befucht. Willſt du bitte eins 
mal flingeln 2?“ 

Der Diener trat ein. „Nicht wahr, 
Herr Paftor, Sie trinfen eine Flaſche 
Wein mit uns?“ 

Mtorbrand erhob fih jah. „Ich muß 
danten!” Gein Atem flog. „Sie zeigen 
ein fremdes Belicht, gnádige Frau. Ich 
gehe jet. Ich weiß, Sie werden mid) 
nod einmal brauchen.“ 

Er fprad) es ohne allen Aufwand, nicht 
prophetijd und groß, tonlos faft, aber ein 
ftahlharter Klang federte darin wie von 
Schickſal und Notwendigkeit. 

Er ging, und diefer Klang blieb. Die 
beiden mußten fih wehren, fih gegenfeitig 
aufftacheln und befeuern. 

Zum Zerreißen waren die Saiten ge: 
fpannt. Dann gaben fie nach, dumpf und 
müde legte Hildegard den Kopf in die 
Hände. Ein bloßes Lallen und Stammeln 
war ihr Denfen. ‚Ein fremdes Geficht — 
die Wahrheit — ja die Wahrheit! — nicht 
einmal Ditmar weiß alles — Mord — 
nein, es war Notwehr — Notwehr war 
es — nur hätte der Betrug nicht vorauf: 
gehen müffen — der Ehebruch, das Ber: 
brechen — und dod) war es Notwehr — 
und feinen geht es was an — und meine 
Tat gehört mir — und was Ditmar nicht 
einmal weiß, das foll der Paftor wijjen ? — 
Mas maßt der fid) an — er, er der alles 
verdorben hat durch feine Habgier und 
Tyrannei!' — 

„Sp trinten wir die Flaſche allein!” 
rief fie fchrill. Sie gop ein Glas Wein 
hinunter. | 

Er fprad) mit ihr über die Reife. Cs 
fet alles fo weit vorbereitet, nur eins 
made ihm Sorge: er wiffe nicht, wie er 
fein Segelboot wegbringen folle. Bon 
dem fid) zu trennen, das falle ihm über: 
haupt am fchwerjten. Nun aber, auf 
welche Art follte es befördert werden? 
Men habe er, dem er es anvertrauen könne? 

„Bir fahren mit dem Boot!” fprad) 
fie leichthin. Da ſtockte fie und jchraf zu: 
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fammen in dem Gedanfen: auf dem Boote- 


ift es gejchehn | 

An ihn flammetten fich ihre Blide, 
lauernd und bang. „Fühlte er dasfelbe ? 
Hat er deshalb die Reife auf dem Waffer, 
die ihm felber nad) feiner ganzen Art am 
nädjiten liegen mußte, von fih gewiefen ? 
Wie nimmt er jest deinen Vorſchlag auf?‘ 

Ein Mißtrauen ift in ihr. Und hat fie 
nicht auch vor ihm ein [chlechtes Gewiſſen? 
Die fie ihm etwas verbirgt, die fie nod) 
immer nicht den Mut gefunden hat, ihm 
alles zu befennen. 

Das Erinnern — das Gewiſſen ift 
überall — ift allgegenwärtig — 

Ditmar ging unbefangen freudig auf 
ihren VBorjchlag ein. „Wenn du willit — 
mir ift es natürlich am liebften fo.” 

Ale Feinheit ihres Obres fog fid) an 
das „Wenn du willft” — aber fie fpirte 
nichts heraus von Überrafchung, von Er: 
ftaunen und Zweifel. 

Ungeftórt, ungetrübt griff er es auf, und 
in fachlicher Ruhe nahm er nun weiter der 
Reife fih an. 

sn ihr aber fpriihte es wie eine wie: 
jprabe mit dem, der fie eben verlaffen 


fürchteten, deffen man nur Herr werden 
fonnte, wenn man thn höhnte! 

tun follft du fehen, wiewenigid) miraus 
dent ganzen großen Apparat deiner drohen: 
den Feierlichkeiten mache! Ich weiß ja dod), 
was dahinter ftedt! Du bift auch nur ein 
Menih! Mit menjchlichem Berlangen! 
Wer biftdu,daBid dir Rechenſchaft ſchulde! 

sa auf dem Boot — gerade auf un: 
jerm Boot, das uns ans Herz gewachſen 
ijt, wende ich zufammen mit dem Geliebten 
diejemvermaledeiten Lande den Rüden. Sd) 
freue mich fchon, wiejiezufammenjchrumpft, 
zum Wejenlofen, zum Nichts, die Ede 
der Welt — und ift damit überwunden! 

‚Die Ede der Welt, die Ede der Welt 
— man muß es nur recht oft fagen, und 
das Grauen diejes Wortes wird zur Farce. 

‚Zur Nächerlichfeit wird diefe . gange 
Küfte, die fid) fo wichtig maht! Zur 
Ladcherlicdhfeit deine, ihres großartigen 
Sprechers aufgedunfene Beheimnistuerei:. 
dies Land laffe einen nicht los! — 
= „Bum Lachen diefer ganze Popanz von 
MWahrhaftigkeit und Gewiſſen!‘ — 

Gie hielt Ditmar das Glas hin, daß cr 
wieder einjdjenfe, und fauerte fid) an ſeine 


hatte, mit dem Gewifjensfündiger, dem ge: Seite. (Schluß folgt) 
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- Der alte Lehnftuhl 


Da ftebt er mir am Bett, rubfamen Anblicks, 
Der alte Lehnftuhl mit den großen roten 
Derblúbten Rofen, ftebt im kleinen Haus 


Auf grüner Bergeshöh, und, nie bedacht, 
Drängt fidy’s mir plötlih auf: Du bift derfelbe, 
Auf dem ich damals, fern von hier, daheim 

Die lange adt, einnickend oft und wieder 
Auftaumelnd in die made Qual, gefeffen 

An einem Lager, nah der lieben Hand, 

Die meinem zagen Druck niht mehr fid), fügte, 
Und bange laufdte ſchwerem Sterberöcdheln, 

Bis Dämmerung den Dorhang bleid) durdydrang 
Und eines großen Herzens Schlag entſchlich ... 


Mondnacht 


Moridnadhtihimmer über den leife raufdyenden Wipfeln, 
Die fih riefelnd wieder ins fhlummernde Dunkel wiegen. 
Weich vermeilende Wolken auf den waldigen Gipfeln, 

Die fih fanft an den fterneerfüllten Himmel fdjmiegen. 


Schattende Stille im Garten, wo unter den ragenden Fidten = 
Fiúfternd die kleinen gedrängt vor den blühenden Büfchen entweichen, E 
Die fidh erbleidyend und bebend mit blindem Getafte zum lichten 
Ende des düfteren Ganges, die [hlaftraummwandelnden, fdyleidyen. 


Rihard o. Shaukal 
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und 
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@er Wandel in den politijden Ver: 









(Rex Gltnijjen hat dem deutſchen 
NS olte das Bewußtjein erwedt, dak 
Mee ibm aud) im Gebiete der Dents 





malpflege und des Heimatjchußes 
neue Aufgaben erwachjen feien. Das [pridt 
fih auch in der Weimarer Reichsverfajlung 
aus, in der als eine der vi aben des 
Gtaates der Schuß der gefdidtliden und 
—— wertvollen Denkmäler bezeichnet 
wird. 
Nach zwei Seiten haben ſich die Verhältniſſe 
geändert: durch den Rücktritt der Fürſten 
und durch die Trennung der Kirche vom 
Staat. 
Auch in Frankreich vollzog ſich 1906 die 
Abſonderung der Kirche. Doch konnte man 
die Wirkung dieſes Schrittes auf die Baus 
denkmäler ſchon in dem kurzen Zeitraum bis 
1914 beobachten. Es beſteht dort ein ,classé- 
ment‘ dieſer, d. h. es wurde vom Staat eine 
“te derjenigen Bauten aufgeſtellt, die er 
ter, feinen Sun nahm. Die Auswahl 
olgte im welentliden nad den Grund: 
en der Aſthetik: es find die fchöniten 
nimáler, deren Erhaltung der Staat über: 
bt und für die er auch Mittel bereitzu- 
len übernommen hat. Das griff tief in 

Denfmalpflege ein. Denn der Staat 
hte fih beicheiden, wollte und durfte nicht 
viele Denkmäler feiner Obhut überwiejen 
en. Gparjame Regierungen lehnten die 
weiterung der Liften ab. Und anderfeits 
fielen die Denfmaler, die nicht als ‚monu- 
nts historiques' galten, einer gewiljen 

Babtung. Der Gtaat erflärte, daß fie 

nidjts angehen, daß ihre Erhaltung 
the jener Gemeinden, bejonders der Kir: 

—— let, in deren Beſizz fie ſich 

nden. Im Parlamente gab es heftigen 

eit, indem man dem Staat den Vorwurf 

Hte, dab fehr wertvolle Denfmaler ver: 

en, Daß der wertnolle Bejik an Gerät, 
_ ,elbft an Altären, Beichtftühlen dem Alters 
tumsbanbdel überlajjen werde, dah die Ge: 
meinden gezwungen feien, diefe zu verfteigern. 
Laut tagte 3. B. der Jtationalijt Barrés 
den Staat der Barbarei an, mit der er teils 
nabmlos zuſehe, wie das Land an Runfts 
werten verarme. 

Ühnliches droht uns in Deutfchland, wenn 
die Liebe unjeres Volkes zu feinem Alter: 
tumsbejig nicht ftárter ijt als die der Fran: 
zojen. Daß diejes der Fall fei, hat die Ente 
widlung der deutjchen Dentmalpflege und 
des pene pegs erwiejen: wir haben 
feine amtlihe Gonderung zwilchen Dent: 
málern erjter Klaſſe und forhen niederer Ve: 
deutung; die Pflege der Denfmáler lag bisher 
in Deutjchland weniger beim Gtaate als 
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auf der Grundlage der Anteilnahme breiter 
Majjen, wie fie iH in den Unternehmungen 
der firchlihden Gemeinden, der örtlichen Kör- 
perparen, der Aitertumsvereine ujw. dar: 
y Bejjer als eine behördliche Lifte ſch 
ejjer als eine bebirdlide Lifte ſchützt 
unjere Dentmáler die Liebe des Voltes, Ein 
Zug tiefer Ehrfurcht vor dem Alter, eine 
herzliche Freude aud) an dem bejcheidenen 
Werle, ein tiefes Mitgefühl für die Reize 
der Landimaft, für das Rujammenwirfen der 
Umgebung mit dem Bau, all diejes Vers 
ftehen der zum Gemüt ſprechenden Erſchei— 
nungen find der Halt, an den fih aud in 
der 3ufunft_unfere Hoffnung auf das Be: 
jtehen der Schönheit unjerer Hetmat auf: 
baut. Wher darum follen wir nicht aufhören, 
dieje Sinnesart zu pflegen und laut den an: 
zullagen, der fie vernadyläfligt. Wir miifjen 
die Gemeinden, aber aud den Staat auf: 
rufen, daß fie ihre Pflichten erfüllen, wenn 
lie es nicht um der Pflege des Gottesdienjtes 
tum wollen, jo doh um der Pflege der 
Schönheit im Vaterland; daß aud) die unter 
Linden verjtedte, bejcheiden trauliche Kirche 
in ihrer Eigenart bewahrt werde, in jenem 
ergreifenden Zuge, den Jahrhunderte gleich: 
artiger Benubung zu edlem Swede ihr gab, 
in dem Haude des Ehrwürdigen, den ihr 
die Taufende dort Andacht und Trojt Gus 
chenden binterliegen. Die Rire und ihr 
Beſitz: jener Kelch aus längjt vergangenen: 
Jahrhundert fol jo wenig in ein Mujeum 
wie in den Altertumshandel tommen, fon: 
dern dem Zwede weiter dienen, zu dem ihn 
einft ein frommer Spender jdentte, das 
Bild, das Grabmal fol erhalten werden an 
dem Orte, für den cs beftimmt wurde. Gic 
jolen nicht nad) dem Geſchmack unjerer oder 
einer aged Beit abgeurteilt, gepflegt oder 
veräußert werden; fie follen nicht durch Uns 
achtſamkeit verfallen; find fie doch alle Dents 


- mäler, gejtiftet und an uns vererbt mit der 


Auflage, daß fie an ihrem Orte erhalten 
bleiben. 

Freilich: die Gefahr ift groß, daß an die 
Gemeinden die Verſuchung berantritt, fih 
ihres bejten Gutes gu begeben. Der Handel 
qa für Witertiimer die höchiten Preiſe. 

ie Einnahmen der Gemeinde find unficher. 
Soll fie wegen der altehrwürdigen Glode, 
die da oben wenig gejehen im Turme hängt, 
ihre Liebestátigtert einjchränten? Goll tie 
die Abendmabltanne nicht verlaufen, wenn 
r mit dem Erlös wichtige Swede zu er: 
üllen vermag? Und das aud heute, wo 
Bronze und Silber fo hod) im Preije ftehen? 
‚MWahrt euern Befig !' ruft man ihnen zu; 
‚wahrt ibn für uns und für unjere Nads 
tommen!' Aber diejer Ruf wird unerfüllt 
81 
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verhallen, wenn der Staat die durch die 
Berfaflung anerkannte Pflicht nicht erfüllt 
und wenn wir nicht alle Wächter der ehr: 
würdigen Güter der Bergangenheit find; 
wenn nicht jeder das Geine tut, um den 
Wert des Ererbten hodgubalten. Die Ges 
jamtheit aber muß den Gemeinden über die 
Not des Augenblids hinweghelfen. Go gab 
3 B. die ſächſiſche Regierung ſchon lange 
vor dem Kriege einer Gemeinde eine Art 
unverzinslime Hypothef auf eine alte Glode. 
Gie pate nicht mehr in das neue Geláut, 
folte um des Metallwertes willen einge: 
Ihmolzen werden und fteht jet vor dem 
ng dentmalartig auf einem 
Godel. Der Staat gab ein paar hundert 
Mark, um fie vor 3erftórung zu retten, mit 
der Beitimmung, dag diejer Betrag zurüd: 
¿uzablen jet, jobald fie Dod eingejchmolzen 
werden folte. Das war ein Berjud, der 
[ich freilid) nicht zu oft wiederholen läßt. 
Uber aud) der Kirchenfeindliche wird aner- 
tennen, daß die Mittel erhöht werden miijjen, 
die dem Kunſtſchutz zu dienen haben, nicht 
um des Beligers der Runftwerfe, fondern 
um ihrer jelbjt und ihres erzieherijchen Cin: 
fluffes auf die Nation willen. 

nd er muß die Füglichkeit erlangen, die 
Bejiger zu ihren Pflichten gegen die über: 
tommenen Werte anzubalten. Eine wichtige 
Vorarbeit hierfür ijt geleijtet: die deutſchen 
Staaten und in Preußen die Provinzen 
haben feit Jahrzehnten durch Fachleute Vers 
zeichniljeder Runjtoenfmaler in ihrem Gebiete 
aufitellen und druden laffen. Deutjchland 
ijt hiermit an Die erfte Stelle hinſichtlich der 
Erforjdung feiner Kunſtdenkmäler getreten. 
Hunderte von Bänden liegen vor, und immer 
nod) wird troß Krieg und Revolution an 
ihnen fortgearbeitet. Mit der Zeit find fie 
immer tiefer in die Einzelheiten eingegangen. 
Zahlreiche Unterjuchungen über wichtige 
Runjtbauten, hervorragende Künftler und 
Runjtgewerbler unterjtügen die Kenntnis des 
nationalen Befiges. Die Werzeichnijje ges 
italteten fih vielfach zu Inventaren aus, 
nach denen jih der Beftand nad Jahren auf 
feine Vollſtändigkeit nachprüfen laffen wird. 
Den Gemeinden, den Ortsvorftanden ijt das 
mit eine Handhabe gegeben, um den Wert 
der einzelnen ihnen gehen en Gegenftánde 
richtig zu beurteilen. Überall gibt es Stellen, 
die fie beraten, wenn in bezug auf dieje 
Tragen entjtehen. Es ift aljo der Meg ge: 
wiejen, was erhalten werden fol: nicht 
bloß die Vieifterwerte höchſter Runft, fons 
dern auch der bejcheidene Beli des legten 
Dorfes, joweit er künſtleriſche oder ortsge: 
Ihichtliche Bedeutung hat. Und dasjelbe gilt 
vom Bejige der Rathäufer, der Zünfte, ja 
der Privaten. Denn gerade bei den legteren 
gehen jet die Altertumshändler um, Die 
den Kunftbefig unjeres Volles an das Aus: 
land verfeilichen, den Familien das entlocten, 
was am lebhafteften von den Altvo:deren 
Kunde gibt; die Auflicht über unfer Runjts 
gut muß verdoppelt werden, je groper die 


Gefahr gegen ſeine Berjchleuderung anwadft 
und mit thr die Berarmung Deutichlands. 
Es handelt fic) hier ja nicht lediglich um 
jachlime Werte. Die große Summe zahlt. 
der Händler nicht, weil der alte Becher, das 
Gtid Geſchmeide ſchwer im Gilber ift, fons 
dern weil er alt, kunjtgejchichtlich wertvoll, 
fünftlerifeh hervorragend ausgearbeitet ift, 
aljo in erfter Linie um des fiinjtlerijden und 
geihichtlihen Wertes willen. 

Golde Werte aber befiten wir aud in 
den Werfen der Bautunjt, die uns der Händ⸗ 
ler nicht rauben fann, um die wir uns nur 
durch eigene Verjündigung am Geift ber 
Kunſt bringen. Ä 

Die Befahren, die diefe Bauten umlauern, 
find groß. Da ijt vor allem das Tages: 
leben, das mit feinen Anjpriien an bie 
Denfmaler der Bergangenbeit berantritt, 
Das reizvolle alte Mobnbaus eines ſtãdtiſchen 
Bürgers fteht an der Hauptverfehrsitraße. 
Man hat begonnen, Laden in das Erdge ret 
einzubrechen, man bat das erfte Geſchoß 
einem Gejdajfte als Arbeitsraum vermietet. 
Die Verwendung für Schreibjtuben ufw. 
fteigt in die oberen Gefdjojje. Das Haus, 
das für Mobnzwede eingerichtet war, und 
diejen vielleicht aud) jekt noch, trog des 
Wedhjels in den Anſpruͤchen und Einrich» 
tungen, genügt hätte, wird von [einen Ves 
wobnern verlajfen. Entvölkert fih ja der 
Stadtkern der. größeren Ortſchaften immer 
mehr, um die pamer dem Bejchäftsleben zu 
übergeben. Ift es da nicht beffer, das feinem 
Zwede entzogene Gebäude abzureißen und 
ein neues, gwedDdienlideres an feine Stelle 
zu fegen? Wird man fic) nicht den Bore 
wurf der Altertümelei zuziehen, wenn man 
joldem Begehren entgegentritt? Sicherlich 
wäre es verfehlt, bier mit jtarrer Staats 
gewalt Durchgreifen zu wollen. Aber nur 
gu oft findet ein feinfinniger Architelt einen 

usweg aus dem Zwielpalt gwijden den 
geijtigen und ſachlichen Werten, der Erhal: 
tung des alten Runjtbaues und der zweds 
dDienliden Einrichtung. Jedenfalls muß man 
dafür jorgen, daß jede Möglichkeit für die 
Erhaltung erwogen werde. er ein An: 
denten an einen feiner Sieben bejigt, der 
weiß, daB aud) ein teureres neuzeitiges 
Stüd ibm den Wert nicht erfegen tann, 
den jenes für ihn befikt. Und die alten 
Bauten der Stadt find ja die Andenken an 
ihre Vergangenheit, ſolche, die nicht einer 
beiit, jondern die allen feeliih zu eigen 
in 


Go erhebt die Nation aud) an den Privats 
befiger den Anſpruch, daß er der Gemein: 
ſchaft das erhalte, was fie geiftig in Belit 
nahm, nämlich das ihr lieb gewordene Alte, 
Es geht ein Schrei des Schredens Durch die 
Stadt, wenn die Gpibbade an dem ehr— 
würdigen Bau anjegt. Aber nicht minder, 
wenn durch Bleichgültigkeit ein jolcher in 
Verfall tommt. Es wurden Gejege zum 
Schuß gegen Verunjtaltung von Stadt und 
Land erlajjen, die unter gewijjen Umitánden 
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aud) die Umgebung eines Baues unter Schuß 
ftellen, weil durch diefe die künſtleriſche Wir: 
a beeinträchtigt werden fann. 
in Beijpiel bierfilr: Der tunftliebende 
ächſiſche König” Muguft der Gtarte lief 
tromab von Dresden an der Elbe ein Qand- 
hix bauen, das Schloß Übigau Bum 
tchitetten wählte er den Meiſter, der das 
grobe Tor unter der fpäter g patie 
pel des Berliner Schloffes errichtet hatte, 
Eojander von Göthe; dieſer [Huf einen über: 
aus reizvollen, schlichten Bau, umgeben von 
offenen Arkaden, in dem für jene Zeit febr 
merfwiirdigen Stil einer italienijchen Villa. 
Davor ein Garten und nad der Elbe zu 
eine monumentale Treppe: auf den Bris 
— ſtehen Sandſteinſtatuen, Männer, 
ie mit tief —— — Hut die Landen: 
den begrüßen: ein Werk mit all dem Reiz, 
den jene Zeit einem ſolchen zu verleihen 
wußte. König Auguſt Ill. ſchenkte das Schloß 
ſeinem Miniſter Kirit Sultowsty. Später 
fam es in verjchiedene Hände, diente lange 
als Gaftwirtjchaft, wozu es fih vortrefflich 
eignete. Der Aufenthalt im Garten wird 
älteren Dresdnern noch in erfreulichiter Er: 
innerung fein. Leider ftiegen in der Nach: 
barſchaft häßliche vielftödige Häufer auf, 
denn damals beftanden nod die Gejete 
nicht, durch die man die Umgebung des 
Schlößchens hätte beeinflujfen tónnen. Aber 
aud) ohne diefe tonnte die seg Seite, 
bie nad) der Elbe zu mit ihrem 
weite Auen auf die Stadt nicht verbaut 
werden. 
Das Schloß tam in Beli einer mit dem 
Aion lebe ehr eng in Beziehung ftehenden 


Attienfabrit: eine vortreffliche Gelegenheit für 
eine foldje, Durch Pflege eines wertvuollenRunjt: 
wertes die Aufmerkſamkeit auf fih zu lenten. 
Aber leider verftand die Aktiengejelichaft 
und veritanden ihre verwandten Sweden 
dienende Nachbeliger, ebenfalls Attiengejell= 
Ichaften, ihre Aufgabe nicht, nämlich die 
jedem Bebildeten geläufige Pflicht, ein Runjt: 
wert zu erhalten. Im Gegenteil, fie dachten 
nur an die Ausnußung des Geländes. Und 
wenn das alte Schloß gleich ſtehen blieb, fo 
taten fie doch nichts, um die Vernichtung 
feiner —— eden Wirkung zu ——— 
Die jetzige Beſitzerin zuckt die Achſeln: Wir 
wollen Geld verdienen — was geht uns der 
Kunſtbeſitz Deutſchlands an! Lüdlicher: 
weile wird jolche banauſiſche Anlicht in der 
deutichen Induftrie immer feltener. Und wo 
e auftritt, follte die öffentliche Entrüftung 
te brandmarten: Die deutjche Reidsver: 
affung fordert Schuß der Kunjtdentmäler: 
was gedenft der Staat gegen folde Schäd— 
linge, wie id) fte hier fchilderte, zu tun? 
(Es beftehen aber neh weit größere Ge: 
fahren: Was wird aus den GSchlöjfern der 
deutſchen Fürſten? Belanntlich gibt es febr 
viele, und mander mag mit Netd oder mit 
demofratijdhem Zorn dies erwogen haben. 
Sd babe mich einmal gutadtlid) über ein 
Schloß äußern miijjen, das einem deutjchen 


lid über. 


Fürſten auf Grund eines Fer ei ans 
geboten wurde: ein herrlicher en in 
wundervoller Umgebung! Der Fürlt Ichlug 
das Erbe aus. Er wollte nicht mehr Schlöfjer 
bejigen, die ihm zuftehenden fofteten thn 
bereits genug. War es dod Pflicht des 
Fürften, den Bau pfleglich zu erhalten, felbft 
wenn er ihn oft jahrelang nicht betrat. Der 
Beſitz von Soler tft eben ein toftipieliges 
— 
as will der neue Staat mit ihnen 
machen? Das iſt eine Frage, die die Denk— 
malpflege lebhaft beſchäftigt. Es müſſen, 
ſobald die Schlöſſer in Staatsbeſitz über— 
gehen, die Mittel angefordert werden, die 
u ihrer Erhaltung notig find. Man wird 
Buchen miijjen, den Schlöffern einen neuen 
Zwed zu geben. Aber den Hauptzwed wird 
man nicht ändern tónnen, námlid den geis 
ftigen, daß fie Denkmäler der Vergangenheit 
und nun auch der jüngiten Zeit ind, einer 
Zeit, die unjerm Bolte jo unvergejjen bleiben 
wird wie jene unter den Ctaufenfaijern 
und die Gage vom Kyffhäujer! Vian wird 
jie aljo in alter Meije den Befuchern öffnen 
OS wie Dies die Fürſten mit ihren 
Sd) wen taten, und wie 3. B. das republi- 
kaniſche Frankreich feine Fuͤrſtenſchlöſſer der 
Belichtigung öffnete. Nun bat man auch 
bier und da vorgejhlagen, die Schlöſſer etwa 
gu Krankenhäuſern, Erholungsitätten umzu— 
geftalten. Es- waren dies gewiß jehr wohl: 
wollende Lente, aber nicht eben fachkundige. 
Es tam der Umbau älterer Schlöffer für 
die Swede der ted ie eee ſchon vor 
dem Kriege vielfah in Frage. Selten 
fonnte fie Durdhgefiihrt werden, da der Um: 
bau der Schlöffer fiir ben neuen Swed mehr 
Roften und ein geringeres zweddienliches 
Ergebnis gebrabt hätte als ein Neubau. 
Denn wie das gut eingerichtete Erholungs: 
heim, gerade weil es gut eingerichtet ift, ein 
ſchlechtes Schloß abgeben würde, fo ge 
umgefehrt, jedod) mit dem Unterjchied, da 
bier ein gejchichtliches Denkmal oft eriten 
Ranges zerjtört würde, um minderwertiges 
Neues damit zu haften. Wohl können 
manchmal Nebenráume für beftimmte 3wede 
verwertet werden, ohne das Bejamtwefen 
des Baues zu beeinträchtigen; aber gerade 
die ea ep diejes Bejamtwejens muß die 
Aufgabe einer ernften Dentmalpflege fein. 
Nod eine Gefahr droht den Schlöffern: 
die von den Mujeen — Wie oft 
hat man geklagt über die Anhäufung von 
Kunſtwerken in den großen Niederlagen, 
die man Muſeen nennt. Gewiß ſind ſie 
wiſſenſchaftliche Anſtalten von meiſt vor— 
trefflicher Einrichtung, Stätten in erſter 
Linie für die Studien der Kunſtgeſchichte, 
in zweiter Linie berufen, die Beſucher zu be— 
lehren und womöglich zu packen, ſo daß ſie 
jene Ergriffenheit kennen lernen, die vom 
verſtandenen Kunſtwerk auf den Beſchauer 
ausgeht, jene höchſte geiſtige Freude, die im 
Erfaſſen des Werkes in ſeiner Ganzheit und 
mithin in allen ſeinen Teilen beruht. Aber 
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es wird diefer Strahl nad innen bringen» 
der Erleudtung am beiten dann erfolgen, 
wenn es in einer feinem Weſen angemejjener 
Umgebung fih befindet. Und Muſeen gibt es 
eben erft Fett hidftens zwei Jahrhunderten. 
Die Riinftler der alten Seit hofften, daß ihre 
Werte von vornehmen Herren in ein vor: 
nehmes Haus gebradt werden würden, ihm 
und feinen Gáften zur Freude und Ehre. 
So gehören denn die Kunftichäße in das 
Schloß, find fie mit diefem verwadjen. Mag 
man Dies oder jenes Stüd aud in em 
WMujeum herübernehmen, fo muß dod das 
Schloß in feinen Hauptformen belajjen wer- 
den, nicht bloß der aufgehängten und aufs 
eftellten Runftmerfe, fondern um des Ge: 
amteindrudes willen, in dem die Einzel: 
beiten ſich eget Und jelbft der weiteft 
lints Bea e Demofrat wird die Belchichte 
unferes Volles nicht fortwijchen fonnen oder 
wollen, die fo ftart aus ſolchen hiftoriſch ges 
wordenen Räumen ſpricht. 

Und fo aud aus den die Schlöſſer ums 
ees Parten mit ihren Gartenanlagen, 

tatuen, Bajjertiinften ufw. Man öffne 
fie aud) in Zukunft der Allgemeinheit, wie 
Es bisher ¿ugánglid) waren. Und man forge 
ür ihre Erhaltung im alten Mejen und in 
alter Schönheit. Das heißt, man halte alles 
ern vor ihnen, was fie in ihrer Eigenart 

ejhädigen tónnte, denn ein gepflegter Part 

ift tein Boltsbeluftigungsort; fondern ein 
auf ae bejonderen Zwed abgeitimmtes 
Run|twerf. 

Nicht weit von Dresden liegt das Geifers» 
dorfer Tal. Ein bejcheidener Bah windet 
fih zwilchen Hügeln bin etwa ¿wei Silos 
meter lang. Es war 1781 als Part einge: 
richtet worden, im Geift jener Zeit, mit aller» 
hand Denfmalern: da find Rubhelike ins 
imriftlid der „Wergeffenheit der Gorge”, 
der ,altdeutiden Freundichaft“, dem Amor 
oder der Tugend geweiht, jentimentale Ges 
danten, die heute febr unzeitgemäß find, 
damals aber Anlaß gaben, dak dem Tale und 
jeinem Schmud mehrere Werte, fogar jolche 
mit großen Rupferjtiden gewidmet wurden. 
Das Tal war recht berühmt. Jetzt liegen 
die Denkmäler verfallen, ger nicht Durch 
die Zeit, Jondern durch Bubenhände Man 
tagt wohl über die Robeit der Jugend. 
Nicht diefe ift es, fondern Die Freude am 
‚UM, von. der die Verwiiftungen ausgingen. 
Und wer fic) feiner Jugend erinnert, wird 
aud) fih nicht ohne Fehl in diejer Richtung 
finden, Dieje Ulkſtimmung ijt aber heute 
itárter als je. Es bedarf alfo der forg: 
fältigften Überwachung unferer öffentlichen 
Gärten und es entiteht hiermit dem Staate 
eine neue Aufgabe, die bisher die FFürften 
leifteten, Ein Mittel dürfte das befte fein: 
Ihafft der Jugend Wieſen, auf denen fie ihre 
Kräfte austoben fann, Gpielpläße und 
Rampfplage, und laßt die Parte den bedäch» 
tigen Leuten, die in Ruhe darin fih ergehen 
wollen. . 

Schuß aud) der Landſchaft. Wen ergreift 


nicht die Grofartigfeit des Gebirges! Und 
Dod ift die Freude an diefem noch vor 
zwei Jahrhunderten nur wenigen erleuchtes 
den Geiltern beichieden povem: Malern, 
Dichtern. Gie haben die Menſchheit erft ge: 
lehrt, die Schönheit der Landichaft zu er: 
fennen. een danten wir erft jenes uns 
jo felbftuerftándlid erjcheinende Gefühl der 
Freunde an der ‚Ichönen‘ Gegend. Aber 
was ijt da ſchön? Iſt's bloß der Berg oder 
ift’s blog der Wald? Mir nennen feinen Buss 
blid wohl malerijd, pittoresf. Warum dies? 
Weil wir glauben, er werde den Maler, den 
Pittore anreizen, fie bildlid darzuftellen. 
Alſo fehen wir die Natur mit Riinftleraugen 
an, ſuchen wir in ihr, was die Riinjtler uns 
lieben lebrten. Und die Künftler lieben fo 
oft nit, was die Menge malerifch nennt. 
Gie fuben auch die Ebene, fie tennen die 
Gewalt großer Moltenbildungen, die hoch 
über die Fläche dela ir a den feierlichen 
Ernft weiter Einfamteiten. Und wenn wir 
ihnen darin folgen, offenbart fid) uns eine 
neue Welt des Schönen, eine neue Quelle 
des Gliides. 

Mijo jede Landibaft wollen wir zu ers 
halten juchen in dem Weiz, der gerade ihr 
eigen ift. Die Beftrebungen für Naturſchutz- 

ebiete, die Vereine, die fith bildeten, um ein 
Stiid Heide, eine einjame Mieeresinfel, ein 
entlegenes Berggebiet in Naturzuftand zu 
belafjen, aus ihm eine ‚Wildnis‘ zu machen, 


um pi e wie Pflanzen: und Tierwelt 


fih Jelbjt entwideln ohne die Menſchen, find 
gewiß bóbft lobenswerte Einrichtungen. 

ber neben ihnen, die fih auf fleine Ge: 
biete beſchränken miiffen, fol die Pflege fih 
liber Das gange Land erftreden, das Land, 
a dem ter Denfd) lebt, wohnt, arbeitet, 
auf das er Anfprud erhebt und das er da= 
her mit feiner Hände Arbeit umgeftalten 
muß, das aber dadurd) an Reiz fürs Auge 
nichts einzubüßen braucht, fondern gewinnen 
fol. Denn alles, was der Menſch erichafft, 
ijt ein Zeugnis feiner Gefittung. Und der 
gefittete Menſch fol nichts Häßliches ers 
ſchaffen. Unfere Wltvordern veritanden es, 
ihr Haus, ihr Dorf, T Stadt in die Rand- 
ſchaft bineingujeben, jo daß eines die Wir: 
fung des andern fteigerte. Das Menfchen: 
dafein ftand der Natur näher als heute. 
Aber wir haben die Pflicht, mit voller Kraft 
wieder die Schönheit guriidguerobern, Die 
une 10 oft verloren ging — durch Menſchen— 
werf. 

Im verarmten Deutjchland müſſen wir 
judjen, Gliidsquellen zu jchaffen. Wir wer: 
den diefe nicht in raujchenden Felten, nicht 
in toftbaren Neuſchöpfungen, nicht in üppigen 
Benüllen pe bieten haben. Aber wir wollen 
jene Quellen uns nicht verfiegen laffen, die 
uns Die Vergangenheit darbot. Wir wollen 
verjuchen, recht viele zu lehren, welche tiefe 
Bejeligung das innige Leben in Kunit und 
Natur bietet, und wollen diefe recht vielen 
zu übermitteln bemüht fein durch Dentmals 
pflege und Heimatſchutz! 


cin 


xlibris Wettbewerb 


Von Geh.Rat “Walther von Zur Weften 





atwa fünfzig Jahre find verjtrichen, 
AS jeit der alte, im 15. Jahrhundert 
in Deutichland  aufgetommene 

253 Braud), Bücher mit tiinitlerifd) 
œ  ausgejtatteten Belitzeichen zu 
Ihmücden, nad) langer Bergejjenheit allmäh— 
lich wieder zu neuem Leben erwachte. Von 
Dürer und Cranad bis Chodowiecli und 
Meid Hatten zahlloje deutſche Künfjtler ihr 
Können in den Dienjt der Bücherfreunde 
geftellt, um ihnen zu Schuß und Sdmud 
ihrer Lieblinge prächtige Bucheignerzeichen 
zu Ichaffen. Erft im Beginn des 19. Jahr: 
hunderts, als die Runjt mehr und mehr aus 
dem täglichen Leben entfloh und fich eigent: 
lid nur noch anf den fteilen Höhen der Ge: 
Ihichts- und Religionsmalerei wohl zu fühlen 
ihien, erlojch auch die Exlibrisfitte faft ganz. 
Belebt wurde fie erft wieder Durd) die neu- 
erwadte Teilnahme an der Wappenfunde. 
Wenn der Heraldifer auf feinen Forſchungen 
wieder und wieder auf wappengejchmücdte 
Exlibris ftieh, jo mußte in thm leicht der 
Munfd) rege werden, auch felbft ein folches 
Blatt fiir 
feine Büche— 








ee einjebte und die Berbreitung der 
xlibrisfitte über den engen Kreis der 
Heraldifer auf alle Bücherliebhaber zum 
Ziel hatte, ihre lebhaftefte und erfolgreichite 
DRG: Bald war eine Reihe deutjdyer 

ünjtler wie Greiner, Hirzel, Fidus, Staffen, 
Hans Thoma, Eduard v. Gebhardt und viele 
andere für die Gace gewonnen, aud) Max 
Klinger, der jchon in feinen Anfängen ein 
paar Bucheignerzeichen für Befannte und 
Berwandte gejchaffen hatte, wandte ihr wie: 
der jeine Aufmerkſamkeit zu. 

Etwa zwölf Jahre nah der Gründung 
des Exlibrisvereins wurde in einer Sigung 
die Edafjung eines Exlibris für Volts: 
büchereien angeregt, das Diejen Anftalten 
fojtenlos zur Verfügung gejtellt werden follte. 
Der Vater des Gedantens, der allgemeinen 
Antlang fand — es war der befannte 
Genealoge Refulé von Etradonig — ftiftete 
100 Darf, ein anderes Mitglied legte 50 Mart 
zu, und mit diejen Riejenpreifen wurde ein 
Wettbewerb ausgejchrieben. Und was war 
der Erfolg? Nicht weniger als 185 Ent: 
würfe lagen 
uns Preis: 








rei zu bejigen. richtern zur 
Hupp, Döp- Beurteilung 
ler, Hilde: vor, und dar: 
brandttamcn unter war jo 
diejem Wun- viel Gutes, 
ihe der Map: daß nicht we: 
penfreunde niger als 26 
entgegen. Zu der Ehre 
den Exlibris: einer Veróf: 
bejigern gez fentlihung 
fellten ſich in der Zeit: 
bald die Ex: Ichrijt ir 
librisjamm: würdig be: 
Kauf My da i — wur⸗ 
u ried⸗ p en. Darun: 
rih War- | eas BL: "Y aC HY. 9— ter befanden 
necke 1891 in $ INELE U EE ſich Entwürfe 
dem Deut— von F. H. 
ſchen Exlib— Ebmde, Riz 
risverein hard Mint: 
zu Berlin ler, Sarl 
einen Drittel- Kunft, Alois 
punft für Kolb, Jofeph 
ihre Bejtre: Damberger, 
bungen. Bon Robert £, 
bier aus fand Leonhard. 
die Exlibris: Gewiß ein 
bewegung unerwartet 
Der neungziger glangendes 
Sabre, Die Ergebnis! 
etwa mit dem Celbjt wenn 
Erſcheinen man an: 
von Sojeph nimmt, daß 
Gattlers ‚42 ke — ee PRES Cinjen- 
Bücherzei: Kennwort: Typographiich. Ein Preis zu 2000 MI. Hans Freefe, Berlin der mehr die 
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ften Techniten getreten. Bielfarbige Holz: 
jchnitte gab es in Menge. Die Plat- 
tenränder der Radierungen waren mit 
Einfállen von mandmal jo verjchwenderi=- 
[cer Fülle bededt, daß das eigentliche Ex- 
libris dahinter zurüdtrat. Köftliches Japan 
diente als Drudpapier, breite Ränder um: 
gaben das Bild. Das Format der Blätter 
war häufig fo groß, daß es hödhitens zu 
Atlanten und appenwerten verwendet 
werden fonnte. 3uftandsdrude, Remarque- 
drude, fignierte Drude füllten die Mappen 
der Sammler, und wenn es fih um Arbei= 
ten von Klinger oder Greiner — ſo 
kieg der Wert des einzelnen Drudes auf 
erfteigerungen gelegentlid) in die Hunderte. 
Neben das ſchlichte Gebrauchs-Exlibris war 
das pradtige Prunf: Exlibris getreten, das 
eigentlich gar fein Bucheignerzeichen mehr 
war, jondern lediglid) zu Sammelzweden 
Verwendung fand. Dementiprechend waren 
auch die Riinftlerhonorare geftiegen, die fih 
[bon vor dem Kriege häufig auf 500 Mart 
und gar nicht felten auf viel mehr ER 
Auch in unjerem Wettbewerb wurde eine Ra= 
dierung gefordert, freilich nurein einfarbiges 
und fein ie en, a TA s⸗ 
i fábiges Eignerzeichen, deffen Größe aus die: 
Sn Fr nicol Ban” — ſem Grunde nach obenhin beſchränkt war. 
Stattliche Preiſe waren trotzdem felbft= 
ſchöne Aufgabe als die beiden Preiſe ge-verſtändlich erforderlich, wenn ein genügen- 
lockt hatten, hat ſich hier das all— 
gemeine Intereſſe bekundet, das der — — — ue 
Exlibrisfjahe in Riinftlertreifen ent: | 
gegengebradt wurde. : 
Sechzehn Jahre jpäter, im Früh: AN 
jahr 1919, hat der gleiche Berein, > 
er fid) ingwijden zu einem Berein 
für GExlibristunft und Gebrauds: 
grapbit ausgejtaltet hatte, einen 
neuen Wettbewerb ausgejchrieben. 
Gefordert wurde eine Exlibris : Ras 
dierung für eine funfts und fultur: 
geichichtliche Bücherei. Wieder hatte 
ein Mitglied, Herr Rihard Schlüter 
in Dortmund, ein Ange Sammler 
neuer und neuefter Graphit, die 
Mittel hergegeben, aber diesmal 
waren es niht 150 Mart, fondern 
rund hundertmal foviel; denn der 
Wettbewerb hat alles in allem mehr 
als 15000 Mark getoftet, wovon über 
13000 Mart auf Breije 18d Ankäufe 
entfielen. Gewif ein gewaltiger Unter: 
ſchied, der nur durch die Geldent: 
wertung, die übrigens im vorigen 
Frühjahr bei weitem nicht jo arg 
war wie heute, nicht allein erflart 
wird. Der Hauptgrund lag vielmehr 
in der Entwidlung, die das Exlibris 
inzwilchen durchgemacht hatte. Aus 
dem Kinde war eine feine Dame ges 
worden, die entiprechende Anjprüche 
maht. An Stele der befdeidenen 
3intágungenund Photolithographien — — 
der neunziger Jahre waren viel ach Kennwort: Bineta. Ein Preis zu 2000 ME. 
Driginalarbeiten in den verjchieden: Heinr. Seufferheld, Tübingen 











LSSESESeSeSssssss3 Ein Exlibris: Wettbewerb 


der Anreiz zur Beteiligung Omen, jein jollte; 
die gebotenen — einer von 3000 Viart, je zwei von 
1500 Mart und 1000 Mart, jowie vier von 500 Mark 
waren aber auh bei Beriidiibtigung der Zeitver: 
hältnifje als ungewöhnlich bod ĝi bezeichnen. 
Sie verfeblten aud) zunächſt ihre Wirkung nicht. 
In großer Menge wurden die Wettbewerbsbedin 
gungen eingefordert, Kunftafademien, Runjtge- 
werbejchulen, Künjtlervereinigungen  betundeten 
ihre Teilnahme, und mit einem gewijjen Grauen 
jah ich den Tag nahen, wo eine unendliche Fülle 
von CinjdreibejendDungen fih über mich ergieBen 
und die Klingel meiner fonft fo ruhigen Wohnung 
den ganzen Tag nicht ftillfteben würde. Es fam 
aber — leider muß ich im Intereffe der Sade fagen 
— viel weniger jhlimm. Nur etwa 140 Leute bes 
teiligten fih, und der Beurteilung der Preisrichter 
unterlagen nod) drei Arbeiten weniger als feiner: 
eit bet unjerem 150 Mart: Wettbewerb. Es ift 
Pier zu jagen, woran das liegen mag. Daß fih 
unjere befannten Exlibristúnftler zum großen Teil 
ferngebalten haben, wird, abgejehen von der bei 
vielen beftehenden Abneigung gegen Wettbewerbe, 
in einer augenblidlichen Überlajtung mit feften Auf: 
trägen feinen Grund haben. Was aber hat die 
jungen Kräfte abgejchredt, denen neben frattliden 
Preifen die Abbildung ihrer Arbeiten, die Bes 
tanntgabe ihrer Namen in zahlreichen Zeitungen, 
das Ausgejtelltwerden, kurz ein erheblicher Vorteil 
für ihr Borwártstommen wintte? Die Zufammen: 
jegung des Preisgeridts ficherlich nicht, denn es 
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Kennwort: Diogenes. Ein Preis zu 1000 Mt. 
Felix Mejed, Berlin 
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Kennwort: Parthagonefis. Ein Preis 


zu 500 ME. Erih Büttner, Berlin 


umfaßte Riinjtler der verjchiedenften 
Richtungen: Dópler, Kampf, Klin: 
get, Meid, Orlif, Scheurich, und 
teje befaBen mit jechs Stimmen die 
Mehrheit gegenüber den vier Mit: 
gliedern aus dem Rreije der Runft: 
gelehrten und Sammler. Eine uns 
parteiiſche und fadtundige Beurtei- 
lung war gewábrleiftet Trogdem 
haben ar beijpielsweife Die — 
ſioniſten faſt volltommen ferngebal: 
ten, und auch unter den Vertretern 
der übrigen Richtungen war die Zahl 
der neuen Talente nicht allzu groß; 
man kann ſogar ohne Übertreibun 
ſagen, daß faſt die Hälfte der Teil— 
nehmer bei einiger Selbſtkritik hätte 
die Überzeugung gewinnen müſſen, 
daß ihre Beteiligung einen Verſuch 
mit untauglichen Mitteln darſtellte. 
Einen oder den anderen mögen auch 
die gegenwärtig ziemlich hohen Ko— 
ſten für die —— einer Platte 
und die Herſtellung der Probedrucke 
ferngehalten haben, aber allzuviele 
werden es ſchwerlich geweſen ſein. 
Es bleibt ſomit die Wahrſcheinlich— 
keit, daß die geringe Beteiligung auf 
die Schwierigkeit der Aufgabe zurück— 
les ift, fiir Runft und Kultur: 
gelbidte in der iInappejten Form, 
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Kennwort: Niederlage. Ein Preis zu 1000 ME. 
A. Reumann, München 


wie fie das Bucheignerzeichen erfordert, ein 
pajjendes Ginnbild zu Tinben. GewiB, Die 
Aufgabe war jchwer, bejonders deshalb, weil 
die Runftentwidlung ein Teil der allge: 
meinen Rulturentwidlung ift, fih aljo die 
Stoffgebiete beider Wiljenichaften teilweije 
deden. Auf der anderen Geite war aber 
die Aufgabe doh gewiß feſſelnd, und es hat 
mich offengeftanden enttäujcht, daß jo wenige 
Künftler 
Das gilt übrigens aud) von den meiften Ein: 
jendern, denn ein Dinervatopf oder eine alle: 
gorijde Gruppe, bei der der Mann die Kul- 
tur, die Frau, die Kunſt darftellt, bilden eben: 
owenig eine Lójung, wie die Abbildung 
irgend eines befannten Runjtwerfes, der 
Venus von Melos, des Apollo von Belve: 
dere oder des Parthenon. Die Gade wird 
aud) dadurd) nicht beffer, wenn man eine 
Reihe von Runitwerten aller möglichen Zeit: 
alter zu einer Gruppe vereinigt und ihnen 
womöglih, um aud) die Kultur zu ihrem 
Redht tommen zu laffen, irgendein tedni- 
ihes Wunderwerf, den Eiffelturm oder eine 
kühne Brüden: Konftruftion, oder einen 
Zeppelin gegenüberjtellt. Der merkwürdige, 
aber für unjeren materialiftijchen Zeitgeift 
fennzeichnende Irrtum, Rulturentwidlun 
mit techniichem Fortſchritt gleichzujegen, if 
von einer ganzen Reihe von Einjendern be: 
gangen worden. Übrigens fanden fich nod) 
viel feltjamere Auffaljungen. Gin Teil: 
nehmer hat fogar in dem „Bent“ den Höhe: 
punit Der modernen Kultur erblidt und 
demgemáf vor das Bild eines rauhen Krie- 
gets der mofenijden Zeit einen Zylinder: 


ch ernftlid) mit ihr befaßt haben. ia 


but, ein Paar Handihuhe und eine Reit- 
gerte aufgebaut. 

Unter den Preisarbeiten befinden fih 
einige, die mit der Aufgabe in recht lojem 
3ujammenbang fteben. Der Brunnen 3. B. 
auf Heinrid) — prächtigem 
Blatte, aus dem ein friſcher Trunk Erquickung 
ſpenden ſoll, paßt als Sinnbild ebenſogut 
oder eigentlich wohl beffer für eine Bücherei 
von Dichtwerfen als für eine folde kunit: 
und Zulturgejchichtlicher Schriften, und den 
Kopf des Pharavs Amenophis 1V., des 
Regertónigs, den Fraulein Neumann: 
Hamburg auf ihr Blatt gejest hat, tann man 
durd) das Bildnis jedes beliebigen religiöjen 
Reformators erjegen, ohne daß die Bezie- 
bung zu Runjt: und Rulturgeichichte Dadurd) 
enger wird. Felix Mejed hat fogar den 
Kyniler Diogenes zum Helden erwáblt, der, 
ein antifer Jtaturmenjd, die Riidtehr von 
der Kultur zum Naturzujtande predigte und 
als Schußheiliger einer kunſt- und kultur: 
geihichtlichen Bücherei daher jo ungeeignet 
wie möglich ijt. Gerade die drei erwähnten 
Blätter gehören aber zu den fünftlerijch reiz= 
volliten, die der Wettbewerb hervorgerufen 
ae Überhaupt bat das Preisgericht den 

unftwert ausjchlaggebend für die Preis- 
zuteilung fein lajjen, und bei Lage der Sache 
tonnte es aud gar nicht anders handeln, 
denn allzuviel tänftlerifch Hochwertiges ftand 
niht zur Wahl. 

Bon den genannten drei Künftlern bat 
Heinrich Geufferheld eine Landichaft, Felix 
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Kennwort: Gothil. Ein Preis zu 500 Mt. 
Heinrich VBogeler, Worpswede 


Ein Exlibris: Wettbewerb 481 
Mejed eine Fi tengruppe dargeftellt, wäh- — Ak FA 
rend fih Fräulein Neumann mit dem Kopf 
ihres Pharaos begnügt hat, den fie mit 
Hilfe der Schabmanier unter ftarter Be: 
tonung des Gegenjages von Hell und Duntel 
erausgearbeitet hat. Es zeigt fic) bier der 
wielpalt der beiden Richtungen, der Die 
ganze Exlibristunft durchzieht und fo alt ift 
wie diefe felb't: der Zwiefpalt awijden Bild 
und Marke. Das alte Bucheignerzeichen ift 
in der Hauptjadhe martenbaft, denn in ihm 
berrjdt das Wappen vor, das damals in 
viel höherem Grade als heute Symbol, ges 
wijjermagen Bertreter feines Beligers war. 
Aber [hon in den Anfangszeiten des (Ex: 
libris ließ der Kaplan Rnabensperger, weil 





Kennwort: Flag. Anlauf 300 MI. 
Walter Helfenbein, Dresden 


geblieben, aber das Verhältnis beider ¿us 
einander bat fih umgefehrt. Das Bild über: 
wiegt bei weitem. Dafür ift die Frage, ob 
Bild oder Marke für ein Bucheignerzeichen 
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Kennwort: Gottfried von Straßburg. Anlauf 300 ME. 

Stoß, Dresden — 


er den Nednamen Igler führte, einen auf 
rüner Wieje fpazierenden Igel auf feinem 
Seiden abbilden. Schon Lutas Eranad) 
jegte dem Arzte Bloch, [Hon Bartel Beham, 
dem Propfte Pómer, Schußheilige auf das 
Bücherzeichen, und Albrecht Dürer entwarf 
für feinen Freund Willibald Pirkheimer jo: 
gareinerichtige Allegorie mit drei beziehungs= 
reihen Damen, die dann ein Nürnberger 
Kleinmeifter fauberlid) in Kupfer qe 
Immerhin ftand aber, wie gejagt, das Map: 
pen bei weitem im Vordergrunde, während 
es heute in unferer unheraldiſchen ig nur 
nod) eine bejcheidene Rolle fpielt. Wn feine 
Stelle tft die moderne Marte getreten, die = | | 
entweder rein ornamental ijt oder irgend: EXLIBRIS RICHARD SCHLUTER 
eg Horse Sai er pe ; 
einfachung zur Grundlage bat. er alte = 
Gegenjaß zwiichen Bild und Marte ift aljo — A dd 
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Rennwort: Tan 
Anlauf 300 Met. Seinrid Bogeler 











die richtige Form fei, eine Frage, die, Riinfts 
lern früherer Zeiten taum zum Bewußtjein 
efommen, heute ein Gegenftand vielfachen 
treites ift. Wir haben Anhänger des 
reinen Martenftiles, wir haben Künftler, 


die fid) in beiden 


Richtungen oder 
nur in bildhafter 
Weije betätigen. 
Gelegentlich 
vollzieht ich aud 
imLaufeder Zeit 
ein Meinungs: 
webjel. Orlif 
3. B., Der in fei- 
ner Ju end rei: 
ende N nüirliche 
Blätter voll Hu- 
mor und Gin: 
nigfeit gelchaf: 
fen, hat fid gang 
¿ur ornamenta: 
len Warte be: 
lehrt. In Der 


nicht leugnen, 

daß, rein vom 

Standpuntte des 
Gebraud)s- 


¿wedes betrad- F 
tet, die Marke - Lx. Ahr 


unbejtreitbare 
Vorzüge befigt. an 
Gie paßt injedes — 9 
Bud und wirtt 
immer gut, wáb: 
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Kennwort: Fauſt. Ankauf 300 Mt. Max Schenke, Dresden 
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Kennwort: Alpha 
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rend leicht eine gewijje Unjtimmigfeit zwi- 
Jden dem anſpruchsvolleren Bilde und der 
Ausftattung oder dem Inhalt des Buches 
entitehen tann. Der Bücherfreund ftrenger 
Nichtung wird daher vielfach die Marte be: 
vorzugen; hat 
Dod ein Fran: 
- ĝoje fogar be: 
hauptet, daß der 
ert eines Fib- 
liopbilen im um: 
etebrten Mer: 
bältnis zu Der 
Größe feines Ex: 
libris jtehe. Nad 
meiner Meinung 
tann freilich tei- 
ne Rede davon 
fein, daß die or: 
namentale Mar: 
le Die einzige 
berechtigte Form 
des Bucheigner: 
geichens daritellt. 
Das wiirde fiir 
unjere Exlibris- 
funjt, die heute 
die beiten Griffel- 
tiinftler aller 
Richtungen be: 
Ichäftigt, * eine 
Verarmung jon: 
dergleichen be: 
deuten. Beide 
Richtungen find 
vielmehr durd- 
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aus gleidberedhtigt. Es ift lediglich eine Frage 
des jeweiligen bejonderen Bediirfnijjes oder des 
perjönlichen Gejchmades, für weldye man fih ent- 
Icheidet. Nicht ob ein Blatt bildmäßig oder 
martenbaft, Jondern ob es fiinjtlerijd) gut ijt, ift 
entjcheidend für feine Wertung. Diejen Stand: 
punft hat aud) das Preisgericht eingenommen, 
wie feine Entjcheidung zeigt. Unter den Drei 
pre befindet J eine ausgeſprochene 

arke, deren Schöpfer Karl Michel iſt, ein 
Landſchaftsbild, die bereits erwähnte Arbeit 
Seufferhelds, und ein Blatt von Hans 
Freeſe, das zwar zum Bildmäßigen hinneigt, 
aber doch eine Art Mittelſtellung zwiſchen Bild 
und Marke einnimmt. 

Die Namen dieſer drei Preisträger dürften 
nur wenigen meiner Leſer geläufig ſein. Auch 
der Seufferhelds iſt außerhalb ſeiner ſchwäbi— 
ſchen Heimat nicht nach Gebühr bekannt, ob— 
wohl der Künſtler bereits in vorgerücktem Lebens: 
alter ſteht, als Profeſſor der Zeichenkunſt an 
der Univerſität Tübingen wirkt und auf ein ſtatt— 
liches Werk von Gemälden und Radierungen 
zurückblickt. Seine Schöpfungen wirken urdeutſch; 
wie bei den Werken Hans Thomas hat man die 
Empfindung, daß ſie nur in Deutſchland ent— 
tehen konnten. Treues, liebevolles Verſenken 
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in die Natur, herbe Kraft und großzügige Auf: 
faffung zeichnen fie aus. Karl Michel und 
Hans Freele find dagegen jüngere Künftler, 
die ihrem beruflichen Schaffen durd) mehr: 
jährigen Kriegsdienft entzogen” waren und 
daher -weniger befannt geworden find, als 
fie es fonft vermutlich wären. Beide leben 
in Großberlin. Michel, ein geborener Letp= 
ziger, hat feine Runft ganz in den Dienft 
des praftifchen Lebens gejtellt; er jchuf zahl: 


reiche Reflamejadhen, Bucheignerzeichen und 
Glückwunſchkarten, die feine Erfindungsgabe 
und fein vieljeitiges Können befunden. 
yreeje bevorzugt in feinen graphijchen Ar: 
beiten eine weiche, tonige Dianter, die alle 
Einzelheiten leiſe verfchwimmen läßt. Seine 
Preisarbeit faBt Runft: und Rulturentwid: 
lung vorwiegend in geiftigem Sinne auf. Er 
hat Perifles und feine Bauten als Ginnbild 
eines Glanzpunttes in der Geſchichte der 


menſchlichen Kultur in den Mittel- 
puntt geriidt und Hat durd einen 
Júngling mit Bud) und Fadel und 
durch einen anderen mit dem Spiegel, 
den er der Schönheit vorhält, auf Die 
Aufgabe des Forſchers und des Riinft: 
lers gewiejen. 

Es feblt an Raum, weiter auf die 
Preisarbeiten eingugehen. Nur auf 
die Einfendungen Heinrid Boge: 
Iers mödte id) nod) aufmertiam 
maden. Der zarte und liebenswürdige 
Romantifer, der im legten Jahrzehnt 
vor dem großen a feinen Schöp= 
pn en gern einen biedermeierijchen 

nftrich gab, ift vollftändig ins Lager 
des Exprejfionismus übergegangen. 
Wie er nach Zeitungsnadridten in 
dem Stillen Worpswede eine Art Gow: 
jetregierung aufgerichtet haben foll, fo 
hat er fid) aud) fünftleriich gang zu 
den Radifalen geihlagen:. Mas ich von 
feinen neueren Werten zu Beficht betam, 
hat mid) nicht überzeugt, bap er auf 
dieje Meije eine feinem ejen ge- 
mäßere Wusdrudsform gefunden hätte, 
als feine bisherige war, und id) glaube, 
manche feiner Verehrer würden fih 
freuen, wenn er wieder gu feiner alten 
Liebe zuriidtebrte. 
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ehn Jahre ſollen vergangen ſein? 

Dieſe Stube ſteht unverändert. Der 

Spiegel iſt blind, die Tiſchplatte 
ſtaubbedeckt, der Winkelriedſtich an 

der Wand ſtockfleckig. Bor dem en: 

fter blühen diefelben Raftanien,-und in jedem 
Sige gleich fteigt der Zürichberg in den blauen 
immel hinein — wie vor zehn Jahren... 
Da war id) Student, lebte ein jeliges 
Jahr in Diejer EA und trant 
yreibeit, Natur, Wiſſenſchaft, Liebe, Kame- 
radjdmaft, Jugendlujt — alle Herrlichteiten 














der zwanzig Jahre. D, das ift dennoch lange. 


her, lange. Dieje Stube ftarrt mid an wie 
ein Gefpenft. Stillitand, Unverdnderlidfeit 
ift Das Schaurigjte im ewig fließenden Strom 
des Lebens. Was alles ijt gejchehen! Was 
Ungebeures hat die Welt bewegt! Zehn 
Jahre Erlebnis find über jeden Meniden 
bingegangen — und id ftehe hier vor (Er: 
ftarrtem... Sch beginne irgendwie an mir 
u — meiner nicht ganz gewiß zu 
(ein, dieje zehn Jahre problematijd) gu fin: 
den. Cin leifer Schwindel freift angenehm 
in meinem Gehirn. 
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Welcher Zufall, daß ich die Stube leer 
ee Geradenwegs vom Bahnhof ging td) 
ut das alte Haus. Oben öffnete mir die 
grau von damals, aud fie unverändert. 
Und fie erfannte aud) mid) auf der Stelle. 
Gie tat, als wär’ ich zehn Tage weggewejen. 
„Brüß’ Gott, Herr Doktor,” fagte fie, faft 
gleichgültig, „ind Sie wieder da? Ihre 
Stube fünnen Gie haben.“ 
i Sie führte mid) hinein und ging bald 
wieder. Da war ich zu Haus. Zehn Jahre... 
Sollte id) geträumt haben? Im Spiegel ftebt 
mein Studentengefidt. Ich bin ein bißchen 
tubenblaß vom Winter, mein Haar ijt ein 
wenig verwildert. Weiß Bott, ich tann nicht 
die Energie aufbringen, fie mir fürzen zu 
lafjen. 3d) bin feltiam müde, abgejpannt, 
willensihwad. Und traurig. arum? 
Draußen liegt die geliebte Stadt. Die Mai: 
abende find jüß wie eine Stunde an einer 
Jrauenbruft. 3d) fige am Gee, die Sonne 
jinft, und ſchwarz fteht die [Hóntirmige 
Stadt vor dem Goldhimmel. Der blaue 
Duft der Nacht fällt herab. Sterne en 
auf wie £nojpen. An den Ufern erbliiben 
Gärten von List. Das Hotel auf dem Berg 
tft ein anal, ein heidniiches Opfer, das da 
dem Monde angezündet wird. Er jteigt 
herauf, aus den Wäldern im Often, ein rot: 
liihendes Zyflopenauge, |daurig Jchön, 
Furdjtbar erichredend. Der Gee ijt glatt wie 
eine Gtablplatte und die Stille unheimlich. 
Die Raftanien duften — 
28 
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Die Raftanien duften. Gie blühen in der 
ganzen Stadt. Und da erinnere ih mich — 


nun 





rn —— — — 


Aber ich will mich nicht erinnern! 

Wunderbar ergeht es mir in dieſer Stadt 
der Jugend. Sie iſt mir neu in jeder Stunde. 
Bei jedem Schritt entdecke ich unbekannte 
Schönheiten. Dieſe Gartenſtraßen, die über: 
quellen von Blüte, in einem Schweigen, Das 
an Schlaf gemahnt und verzaubert. Diejer 
Berg mit feinen: häuferlojen Straßen und 
dem Blid ins Unermeflide. Die Fels:, 
Schnee: und Eiswand der Alpen zadt glän- 
¿end am Jüdlichen Horizont. Und die Gloden, 
die Gloden am Samstagabend, dieje eherne 
Muſik, die Schlacht des Friedens. Die Mál: 
der erzittern davon. Meine Fenjter flirren, 
und ich fürchte mig, Sch bin fo leicht über: 
wáltigt, ich empfinde allzu tief die Nichtig= 
teit meiner Kreatur. Jd) weine, wenn ich 
eine Schönheit fühle. Ich höre einen Brun: 
nen raujden und muß jchluchzen vor diejem 
Beheimnis: Quelle aus Erdentiefe, Stimme 
aus ewig frudtbarem Schoß, Kühle des 
Erdinnern, Duft des Urelements — Ich 
Ichlürfe das geheimnisvolle Majjer, das fal- 
gig ijt von meinen Tränen... 

O, nun weiß id), warum ich weine. An 
diejem Brunnen, am Geeufer, im Gebiifh 
ftanden wir eines Nachts, und du dürſteteſt. 
Da Ichöpfte id) das eilige Waſſer mit meiner 
Hand, und du tranfeft aus meinen Händen, 
bis deine Rippen fie berührten. Da umibloB 
id) mit meinen Händen, die talt und nak 
waren, dein glühendes Geſicht und hob es 
auf und tüpte did) zum erftenmal. In jener 
Nacht gingen wir nicht heim... Ich war 
zwanzig Sabre alt und du VERS da Du 
trugft die Zöpfe um den jchmalen Kopf ge- 
legt, und deine unberührte Haut war wie 
Atlas und Pfirſich. Dein Ruß, du Gliihende, 
war fühl und rein. Deine Geele war nod) 
niht aufgegangen. ber in diejer Nacht 
entinojpete td) fie. 





88 8 
So muß ich mid) denn erinnern. Aber 
eſchah es niht erft geftern? Solen zehn 
Sabre bingegangen fein, feit —? 

Sch liebte fie; und da es die Zeit der 
Raftanienblüte war, ijt diefe Liebe mit diejem 
Ihwülen Duft vermählt. Ein Duft, der gar 
nicht zu ihr paßt. 

Ich liebte fie. Aber das ift gelogen. Ich 
hatte fie begehrt, und fie liebte mid. Und 
da fie mid) liebte, verjagte fie mir nichts. 
Aber Beli tötet das Gefühl, das Ziel ent: 
wertet den Wettlauf, die Erfüllung vernih: 
tet den Wunſch, der Genuß befreit uns von 
der Begierde, Als ich jie aus meinen Armen 
ließ, ihr Geheimnis kannte, meine Sebnjudt 
gejtillt hatte, war fie mir entwertet. 

Kleine, jehmale, weiße Regina! Königin 
der Elfen. Du warft weiß wie ein Schwan, 
deine Arme erinnerten mid) an GSdwanen- 
bälle Dein Haar war wie ein dichtes Ge: 
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fpinft ungefärbter Seide; id) trug es in 
meinen Händen, es duftete nad Rajtanien. 
Denn diefer Duft Damals hatte alles durch» 
träntt. Man fog ihn mit jedem Atemzuge 
ein. Dein Mund fchmedte nah thm, das 
Brunnenwajjer enthielt ihn, aus den Seiten 
eines Buches ftieg er... 

Sd verließ Regina. Ich weiß feinen ans 
deren Grund als den: id) hatte fie befefjen. 
Sd) öffnete ihr nicht mehr die Tür. Und 
da fam fie, nadts, unter mein Fenſter und 
rief mid. Dft regnete es. Gie fam. Gie 
ftand da unten in der Tiefe unter den 
jchweren ſchwarzen Raftanten, und ihre fleine, 
füße, flebende Stimme ftieg wie eines leiden: 
den, veritoßenen Tierchens Klage zu mir 
herauf. Sch jchloß das Fenfter, aber ich hörte 
ie. Gie rief mid. Gtundenlang. Gie 
chwieg eine Stunde, dann rief fie wieder. 
Es wedte mid aus dem Schlaf, aber id) 
antwortete nicht. Ich hakte fie. Sie ftórte 
mid. Sch dachte lángft an Emma, die fih 
ftráubte. Ich begehrte Emma. Was war 
mir Regina! Ich ftieß einen eee aus, 

Es wurde Juni, die Rajtanien hatten abs 
Sea nun tamen Rofen und Jasmin, 

ie Nächte waren finfter, Leidenſchaft ging 
um. Da verjtummte Regina. 

Sie fam nicht mehr, fie rief nicht ee 
Mie mehr. Und da que te mich die Stille. 
Ic lag nabts wad, laufchte, wartete. Wo 
blieb Ne? Mir fehlte ihre Klage unter 
meinem TFenfter, thr Ruf und Flehen. Das 
Schweigen erregte mich tiefer als thre Stimme. 
Es blieb ftil — 

Geltjam: Wut, wütende Luft ergriff mid). 
IH ging zu ihr. Gie war verjdwunbden, 
ihre Stube leer, fein Menſch wußte, wohin 
fie fih gewandt. Und fie blieb allezeit vers 
ſchollen. Nie mehr wußte ich etwas von 
thr. Wohin war fie gereift?? In eine andere 
Gtabt? Übers Meer? War fie geftorben? 
Hatte fie i getötet? Hatte fie ein Rind 
eboren? Einen anderen Beliebten gefunden? 
War fie eines ehrbaren Mannes ebrbare 
Frau? Nichts, id) weiß gar nichts. Und 
das ift beunrubigend, peinigend, ängjtigend. 
Rann fie nicht ganz in meiner Nähe ein? 
In dieler Stadt? In diejem Haus? Unter 
mir? Neben mir? Wielleicht will fie fih 
rächen, hat mid) die ganzen zehn Jabre lang 
verfolgt, liftig wieder hierher gebradt, an 
den Ort meiner Giinde?... O! — 
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Sch fudbte fie und fand fie nicht. Wie 
graujam flau dieſes fleine Mädchen war. 
Gpurlos verjdwunden. Rann man einen 
Menſchen giftiger quälen? Und jebt fpiire 
ich fte, irgendwo, mir nahe. Ich ftand ſtun— 
denlang meinem Haule gegenüber und war: 
tete. Sie tam nicht. Einige Male glaubte ich 
fte gu feben, ftiirzte hin — aber dann waren 
es unbefannte Frauen. Wie fie mid foppt! 

Sd ging zu dem Haus, wo fie.gewohnt 
hatte. Es tft auch verjchwunden. Eine große 
neue Billa fteht dort. Ic) habe gar teine Ruhe, 
es treibt mich um und um, Als erwartete 


ich fie, und fie fame nit. Manchmal ift mir, 
als ftreifte fie mid. Ich drehe mid) um, 
aber niemand ift da. Mir jhwindelt... 
Ic haſſe fie! Oder liebe ich fie? Nein, 
e quält mich, fie rächt fic. Irgendwo ift 
ie und beeinflußt mid. Ich jpür’s genau. 
ud) meiner Gedanten bemádtigt fte fih 
von Tag zu Tag mehr. Gie zwingt mid), 
an fie zu denten. Dd) lefe: da reißt fie mir 
die Gedanken mitten aus einem Gage, und 
ich muß ‚Regina, Regina‘ denten, an fie, an 
die rátjelbafte Macht, die fie, die Unfichtbare, 
über mid) bat. Gte hat Belig von mir ers 
griffen; mandmal ijt mir, als fönnte id) 
mich nicht einmal mehr rühren. Ich werde 
ichläfrig, ein fremder Wille fommt über mid. 
Gte hypnotijiert mid. Mie? Aus der Ent» 
fernung? Das ijt merfwürdig. Ich tann es 
Wed erflären. Aber doh tit es fo! Ich 
eide... 
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Und das alles gelten: nur, weil wieder 
die Kaftanien blühen. Ihr Duft verfolgt 
mid) wie ein Fluh. Mun, fie fallen ſchon, 
alle Wege find weiß und rofa bejchüttet. 
Zwei, drei Tage nod, und diejer verwünjchte, 
ſchwüle, aufreizende Duft ijt aus der Welt. 
Ich werde aufatmen. 3d) fann faum nod) 
ſchlafen. Der Duft wedt mid) oder der Ge— 
dante an fie, den fie mir eingibt, die Vers 
flubte. Nur das Weib tann lih fo rächen! 
Zehn Jahre warten, um den Feind zu trefa 
fen! Die Rade aufiparen, damit fie griind= 
lid) fei! Welchen Genuß foftet fie aus! Denn 
Jie weiß, daß ich leide. Cie fieht mid, be: 
obachtet mid. Auf irgendeine Weije. Bom 
e oben? Oder hat fie wo ein Loch in 
die Wand gebohrt vom Nebenhaus ber? 
Oder befigt fie einen — —— Ap⸗ 
parat, in dem ſie mein Bild und Tun und 
Laſſen auffangen fann?... 
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Ih bin in die Nadbarhaufer gegangen 
und juchte fie. Láutete an allen Türen und 
fragte br ihr. Natürlic), die Leute ver: 
leugneten fie. Aber in ihren lauernden und 
zugleid) verlegenen Mienen las ich das Ber: 
borgene. Gie wijjen alle von mir, fie ftehen 
alle mit ihr im Komplott. Ein Syjtem von 
Beobabtung und Verfolgung umgibt mid). 
Man trägt ihr alles über mid) zu. 3d) ftede 
in einem Neg von Lift und Túde. 

Sn eine Wohnung drang ich gewaltjam 
ein; ich glaubte, fie wens einer Tür ver: 
Ihwinden, flüchten zu ſehn. Sch rüttelte an 
diejer Tür, fie war verjchloffen. Ich fchrie 
und rief nad Polizei. Wher zwei ftarte 
Kerle warfen mid) hinaus, die Treppe hinab. 
Sd) war ganz zerichlagen. lle fteben in 
ihrem Gold. Sch wittere Späher überall. 
Keinen Schritt tann ich tun ohne ihr Mijjen! 
Ich bin rettungslos umitridt. Ich gehe nur 
nod) zu den Diahlzeiten aus. 


B8 

Gott fei Dant, die Kaftanienbäume ftehen 
Icer, aber vorläufig ift der Duft nod) in der 
Luft. Ein Regentag wie heut, und die Welt 
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ift rein gewalden von diefem gemeinen Duft. 
Sch werde wieder ichlafen können. 


Ich babe die Fenfter verhängt, damit 8 


man mih nicht fieht, aber doch werde ich 
die Empfindung niht los, daß mo ein 
— vertolat Ih fpiire ein Auge, 
thr Auge, das immer hinter mir ber ift. 
Ih fuchte die Wände, die Dede, den Boden 
ab nad einem Lod), durch das man mid) 
beobachten tann, aber ich fand nichts. Mit 
ungeheurem Scharfſinn ift alles angelegt. 

nd welde geheimnisvolle Kraft das ift, 
mit deren Hilfe fie nod) mein Gehirn beein: 
flußt, mi swingt, immer und immer nur 
an fie zu denten! Ich bin ja gar nicht mehr 
imftande, [elbftándig und eigenwillig meine 
Gedanten zu lenten! 

Unbetlvoller Entſchluß, in diefe Stadt, in 
dieje Stube guriidgufehren! Entihluß —?! 
Was fage ih da? Es war ja eben gar nicht 
mein EntibluB! Sekt weiß ich, daß fie mid) 
dazu zwang, daß ich alles auf ihren unent: 
tinnbaren Befehl tat. Wie hätte ich Ber: 
nünftiger, der ich längft alles vergejjen hatte, 
auf dieje fentimentale Idee tommen können, 
ins Jugendland zuriidzutebren! 

SJugendland! — O, Jugendland — Res 
gina, mein Schwan — dein fiibler Mund, 
nak vom Brunnenwajjer — dein glühendes 
Belicht gwijden meinen feuchten Händen — 
Die Naht war zu furg für unjeren erften 
Kuß — Und für meinen legten war der 
Augenblid zu lang — 

Mun muß ich weinen... 

St niemand da, der mich liebt und 
rettet? 


= 

Die Kaftanienblüte ift vorbei, ein reis 
nigender Wind ftreicht durch die Stadt. Der 
Duft verfolgt mich dennod) weiter. Überall 
ijt er, eingeniftet in die Tapete, ins Bett, in 
mein Blut geftrómt. So wie die Erinnerung 
an Regina. Das hängt alles zujammen. 

Uber heut nacht ijt das Schredlichite ge- 
ſchehen oder das Belte. Sie hat fih geoffen: 
bart, fie ift aus ihrer he otek eit heraus» 
getreten. Nun fann a ie vielleicht fallen ! 

Denn: als ich jchlaflos lag, jdon nad) 
Mitternacht, bei offenem Fenjter, da hörte 
id) fie plöglich: fie ftand unter meinem 
— und rief mich, wie damals, vor zehn 

ahren. Sie rief mich, und es klang wie 
die Stimme eines leidenden, verſtoßenen 
Tierchens, flehend, zärtlich, verzweifelt ... 

Es war ſchaurig. Die tiefe Nacht, die 
große Stille, die Finſternis, mein heißes, gers 
wühltes Bett, mein jagendes, geängſtetes Herz 
— und ihr Klageruf unten in der Tiefe. 

Ih rührte mid) niht. Gie verftummte, 
begann wieder. Ich fröſtelte. Ich antwor— 
tete nicht, trat nicht ans Fenſter. Sie ſollte 
denken, ich hörte ſie nicht! Das muß ſie 
kränken! 

Als der Tag graute, wurde es ftill. Nun 
bat aud) fie eine verftórte Nacht gehabt. 
Sie opjert ihre Rube, ihren rel, um 
mir beides zu rauben. Gut, wer wird jtárter 


fein? Ich nehme den Kampf auf! Regina, 
mein Schwan und Feind! Wie haff ich did! 
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Wieder fam fie in der nadften Nacht. Ich 
hatte angefleidet gewartet. Bald nad) zwölf 
erſcholl aus der finjteren, feuchten Tiefe ihr Ruf. 
Genau wie damals. Nichts hat fih geändert. 
Ich ſchlich die Treppe hinab, im Finftern, 
fpran Ra} die Straße. Leer, nichts, fein 
Schatten, feine Stimme. Gie hatte fic zur: 
I geflüchtet. Ich wartete unten hinter der 
ür, aber fie tam nicht wieder. Gie jah 
mid. Gie fiebt alles, fie Durddringt nod) 
die Yinfternis, Jd) werde fie nie fajjer 
fönnen. Wenn id) die Welt zwiſchen merne 
Hände nehmen und zerdrüden könnte! Wher 
ih fann nur noch, was fie will, Mie fol 
das enden? 


38 E g 

Nun ruft fie mid aud am Tage. Ich 
ftiirze ans — Niemand iſt unten. 
Fremde Menſchen gehen vorbei. Fremde 
Menſchen? Vielleicht ihre Genoſſen, Nach» 
ahmer ihrer Gtimme!.... 

Es iſt Juni, Jasmin blüht ſchon, und 
ich ſchmecke überall nur noch und immer 
noch Kaſtanienduft. Nichts anderes. Meine 
Spei find damit durchſetzt, dah fie mich 
efeln. 

Sch effe nidts mehr. Meine Mirtin 
bringt mir Effen, da ich Das Haus mich zu 
verlajjen fürchte, und ich jchütte die vollen 
Zeller für die Vögel und Ragen aufs Tad, 
damit fie nicht merkt, daß ich Hinter ihre 
Slice gelommen bin. Denn jelbitverftänd: 
lich fteht auch fie in Reginas Sold und tut 
das Gewiirz in die Spetjen. (Eines a 
wird fie mir Gift beibringen wollen. Da 
werden ihre Kagen verreden! Wie [blau 
bin ih! Ibr friegt mich nod lange nicht! 


88 

Es ift grauenvoll. Ale Nächte tönt ihr 
Ruf, dieje Stimme, die mid lodt, aus dem 
loss zu fpringen. Denn das ift es, ja, 
fte ruft mich fo flebend, fo liebevoll, um mich 
zu zwingen, aus dem Fenſter zu Jpringen, 
vier Stodwerfe hod, daß ich zerichmettert 
zu ihren Füßen liege... 

Regina, hör’ auf... 

Regina, mein Schwan, wie weiß warft 
du! Atlas und Pfirlih. Ich als erjter be: 
rührte dich und befledte dih. Du ltebteft 
mid, heut balfett du mid. Und heut lieb’ 
ih did... Komm zu mir! Ich könnte 
ſchlafen, wenn meine ale auf deiner Bruft 
läge, gebettet in dein Geidengefieder.... 

Mute mid) nicht, tomm lieber. Ich habe 
genug gebiigt... Get gut, du ftammit von 
Gott, uále, vergifte mich nicht. Das ifi 
alles wahr, was ih fage. 3d) habe Tet 
wie du glaubjt und fiirdteft, die Abficht, 
dich zu erwürgen, wenn du did) zu mir legit, 
um mich von dir zu befreien! Gieh in mein 
Herz, id liebe dih, ich will dir nichts tun, 
als die Gewalt der Liebe, Komm, wenn du 
von Bott jtammit! 

Berruchte, vom Teufel bilt du, der Teufel 
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bift du! Du bift in mi efabren. Wer 
treibt did) aus? in 
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Ihre Stimme verfolgt mid unaufhörlich, 
und fie It ijt unfichtbar. Unter meinem 
Denis ruft jie mich, am Tage ſchwach, nachts 
aut, ſehnſüchtig, zärtlid. Gar nicht böje, 
jondern inbrániióa. Und dod HE eine Dro: 
amg aarin, ein Lauern. Ich weth nicht, wie 
id) diejen Rufen widerftehen fol... Ich 
babe ja feinen Willen... 

Sd) beuge mid aus dem hohen Fenfter, 
und ein ſüßer Schwindel umarmt mid. Un: 
endlice Wolluſt durdriejelt mein Gebein. 
Ich erbebe im Tiefften, mein Blut erjchauert 
eilig. Es zieht mich furchtbar:jelig hinab. Ich 
beuge mid) tief, tief hinab und werfe mid) 
gurud, in die Stube, falle auf den Boden 
und höre: Unten ftebt fie und ruft mid.... 


8 38 8 
SH frage mich: exijtiert fie? Ift diefe 
Stimme wirflid? Oder bin ich frant? Ift 
mein Geift verwirrt? Mber dieje Frage 
Hhujdte nur durch meinen Verftand und ver: 
Ihwand. Ich bóre.es dod, mit meinen 
Obren, außer mir. Die Stimme T da — 
und id) tann ihr nicht länger widerjteben... 
Sd tann niht... Eines Nachts werde id) 
aus dem Fenjfter jpringen müljen!... Res 
inas Rade... Ich liebe dich, Regina, ich 
iebe dich. Und ich werde did) erreichen, und 
jet es Durd einen Sprung aus dem Fenfter... 
8 388 : 88 















Stehn nod) die Dinge im Licht, 
Sind nod) die Garten voll Sonne, 
Und die plätjchernden Brunnen 
Schweigen noch immer nidt. 


Etwas dod quält did) fo 

In diejen Zwilchenftunden, 
Srgendein Duft oder Ton 
Oder verborgene Wunden. 


Im Me 


An der fühlen, weißen Rinde 
Einer Birke lehnt die Wange — 
Blätter fliftern nod) im Winde 
An den Zweigen, grünen, langen ... 
Eine legte Lerde fingt 
Und i t fingend aus den Höhen 
Langjam nieder. — Fernhin blintt 
Weiß der Staub auf den Chauffeen. 








Bor Abend 


Müdtraurig fühlft du ſchon, 
hen 


Wie fließenden Duft und Ton 
Dein Denken zerflattern im Wind 
Und langjam zergehen. 


Sommerabeno in der Ebene 


Karl Röttger 





warten. Gie ruft unwiderjteblid inbrünftig. 
In mir ift eine rajende Begier, mich aus 
dem Fenſter zu werfen, wie ein Schwimmer 
ins Majfer Rt Ich zittere vor Angit 
und Wolluft. Ein Schauer — von Begierde 
oder Furcht? — Ichüttelt mid) fortwährend, 
Ich habe alles andere vergejjen, ich weiß 
nur eins: Wenn fie mid) in der nächften Nacht 
wieder ruft, muß ich aus dem Fenjter [pringen, 
vier GStodwerfe hod), zu ihr hinab. Anders 
tann ich fie nicht erreichen, und erreichen muß 
ie fte. Ich liebe fie mit tödlichem Hab. Oder 
id bajje jie mit vergehrender Liebe ... 
Am Tage tann itch der Stimme wider: 
jtehen, aber nachts niht — Dieles grenzen» 
lofe Schweigen, diefe Finfternis — und darin 
der flehende Ruf... 


8 8 8 
Es iſt Nacht. Ich warte. Es iſt noch 
nicht ſtil genug — Wenn fie ſchweigt ... 
Schrecklicher Gedanke! Das Schweigen ihrer 
Stimme wäre furdhtbarer, entſetzlicher als 
ihre Stimme felbjt... Sie muß m rufen, 
denn id) will fommen. Zu ihr hinab. Ich 
will?... Sie will, und ich warte... 

Es ijt Mitternadt. Blóglid ftrómt ein 
Strom Rajtanienblütenduft durd das offene 
Fenfter und mit ihm ihr Ruf — 

Meine Stube, du Stadt, mein Cee, Berge, 
Sterne, du Welt von ehemals — 

ber fie ruft mid... 

Sd tomme. 


Sch habe nod) die ier eine Nacht zu 















- Reife wie löjender Traum 
Lojden des Abends Hände 
Alles Licht; Ichließen den Raum, 
Stellen die dunllen Wände. — 


Und wie [don leije entjpannt 

Schlafen die [Hwingenden Gaiten 
Der Geele. — Fühlſt du die Hand 
Reicht über Blumen gleiten — —! 


Duntel ift: wie leijes Quellen 

In den Raum; ein Sich: verbreiten 
Einer Fremdheit in die Zeiten — — 
Zeile ſchwanken noch die Wellen 


Kauen Windes. — Schwarzgrün wiegen, 
yliúftern, immer nod) die ſchwanken 
Zweige über mir — und wiegen 

Auch die erjten Nachtgedanten. 
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PS les Thema ijt deuticher als das 
SA vom Fault? Welches gehört mehr 

SINNER als Diejes in unjere Heit, da fid) 
erweijen fol, ob wir aud aus 
ihrem Wirren und Weh „in uns 
jerm dunflen Drange uns des rechten Weges 
wohl bewußt find“ + Unjere betradtende Vers 
jentung vertieft fih aber, wenn wir den 
innerften Gehalt der Faujtidee uns zu ent: 
rátjeln juchen. Goethe war es, der die Ge: 
ftalt vom Johann Fauft, „oem weitbejchreiten 
Zauberer und Schwarzkünſtler“ des deutiden 
Wollsbudjes des Jahres 1587, in echt dente 
iher Art zum Träger einer ganzen Welt 
von Empfindungen und Gedanken gemadt 
hat. Wo es fih aber um Empfindungsausdrud 
handelt, da bat das gejprodene Wort nicht 
das legte Mort, da hat es der Ton, der ja 
nichts anderes ijt als das unmittelbare Laut: 
werden der Empfindung! Die durch Goethe 
in ihrem uns jebt geláufigen, typijchen Sinne 
erft gejchaffene — birgt, trotz ihrer 
pe ophilchen Grundfarbe, in ihrem tiefiten 
$ er I ee ie gi ⸗ 
liche; und menſchlich ijt der Goetheſche auf wie 
nur je eine aus Didterijder Innenſchau erſtan⸗ 
dene Geftalt. Der unabweisbare Drang nad) 
der Gottábnlidteit, nad dem Erfaffen und 
Begreifen des Unendliden, des Weltganzen 
in feinen Höhen und Tiefen findet hier jeine 
großartigfte Vertórperung. Diefer Drang 
nad) Erfenntnis it jedoch nicht rein verftandes⸗ 
mäßig, ſondern ſtellt ſich vor allem als das 
Walten urmenſchlicher Sehnſucht dar, und 
die Muſik iſt es, die uns die einzige, er— 
ſchöpfende Ausdrucksmöglichkeit für ſo mäch— 
tiges Sehnen bietet. In dieſem Sinne wäre 
alſo das Fauſtproblem muſikaliſch, da das 
Fauſtgedicht, ähnlich vielen kleineren Ge— 
dichten Goethes, ganz und gar „im mujifalis 
ſchen Äther ſchwimmt“. 

Goethe ſelbſt hatte feinen Fauſt urs 
ſprünglich nicht für die Bühne beſtimmt. 
Erſt ſeine Freunde ſetzten eine Auffüh— 
rung des erſten Teiles bei ihm durch, der 
1808 als iS Ganges erſchienen 
war. Wm 18. November 1810 fchrieb der 
Didhter aus Weimar an feinen Berliner 
Muſikfreund K. Fr. Belter, deffen Ur 
teil Goethe mehr vertraute, als feine mufis 
kaliſchen Leiftungen rechtfertigten: „Schließ» 
lid) melde, daB uns ein feltjames Unter: 
nehmen bevorjteht, nämlich den Fauſt auf: 
zuführen, wie er ift, und injofern es nur 
einigermaßen möglich werden will! Möchten 
Gie uns wohl mit einiger Muſik beifteben, 
bejonders bei dem Ojtergejang und dem Ein: 
iMláferungslied” ? (‚Schwindet, ihr dunklen 
Wölbungen droben.) Dod) Belter, der auf 
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das Berlangte anfánglid) eingehen zu wollen 
ihien, verlor fpáter Luft oder Mut dazu, und 
Goethe antwortete + ee „Dab Sie ablehnen, 
die Mufit zum Fault zu fomponieren, tann 
ih Ihnen nicht verargen. Mein Antrag 
war etwas leichtfinnig, wie das Unternehmen 
jelbit.“ Bier Jahre fpáter, 1814, unternahm 
es Fürft Radziwill, dem der mufilalijche 
Geijt des Fauftgedidtes aufgegangen war, 
und der Dichter nennt feine Rompolition 
„genial und glüdlich mitfortreißend“. Jedod) 
müffen wir diejes Urteil mit dem vom 
abre 1829 zujammenhalten. Denn als 
dermann die young ausfprad), zum Fauft 
eine pajjende Mufit tommen zu eben. da 
antwortete Goethe: „Es ift ganz unmöglich; 
das AbitoBende, Widerwärtige, Furdtbare, 
was fie ftellenweije enthalten müßte, ift der 
Zeit zuwider. Die Mufit müßte im Charat» 
ter des Don Juan fein; Mozart hätte den 
yaujt fomponiercn miiffen. Dienerbeer wäre 
vielleicht Dazu fähig, allein der wird fih auf 
jo etwas nicht einlafjen; er ift zu Ich mit 
italienijden Theatern verflodten.” tejes 
Urteil Goethes ift jcharflinnig und für ibn 
höchft bezeichnend, und Mozart, der immer 
nad einem „gelcheiten“, deutichichreibenden 
Dichter verlangte, hätte mit Freuden einen 
jolhen Stoff ergriffen, der feinem Herzen 
willlommener gewejen wire als die Rofofos 
ftimmung, die ibn fo —— Stoffe 
u behandeln nótigte, wie Cosifan tutte, Dem 
harmonilden Gentus Mozarts fühlte fid) der 
athe wablverwandt. Warum aber dachte 
Goethe nidjt an den gewaltigjten der nad) 
Mozarts Tode nod) lebenden deutichen Mei» 
fter, an Beethoven? Weil feltjamer:, 
um nicht zu fagen, tragiicherweile biejer 
vertórperte Fauſt tein Gegen|tand der Teil» 
nahme des ihm wejensfremden Dichters war! 
ber Beethoven felbft fühlte fih zu dem 
yauftitoff durd) feine ganze nad) dem Un» 
endlichen ringende Titanennatur hingezogen. 
Aus zwei verjchiedenen Wbjdnitten feines 
Lebens haben wir Zeugnilje für die Tat: 
lache, Dak der große Symphenifer eine Mujit 
zum Gault plante. 1822 brachte der Leipziger 
ufitgelebrte Hofrat Rodhlig, der Vorkämpfer 
ür Beethovens Mujit, dem Meifter einen 
uftrag der Leipziger Firma Breitfopf & 
Hartel, eine Diufit zu Goethes Fauft, un- 
efähr in der Weile, wie zu ‚Egmont‘ zu 
Phreiben: „Ha,“ rief da Beethoven aus, und 
warf die Hand hod empor, „Das wäre ein 
Gtúd Arbeit! Da könnt’ es was geben!“ 
In Ddiejer Art fuhr er eine Weile fort, malte 
den Gedanfen fih jogleich und gar nicht übel 
aus und fah dabei guriidgebeugten Hauptes 
jtarr an die Dede. „Aber,“ begann er ber» 
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nad, „ich trage mid) [hon eine Zeitlang 
her mit drei andern großen Werten. Biel 
dazu ijt ſchon ausgehedt, im Ropfe nämlid). 
Dieje muß id) erft vom Salfe haben: Zwei 
große Symphonien und jede anders als 
meine übrigen.“ (Damit find die Neunte und 
zehnte Symphonie und das Oratorium ‚Der 
ieg des Kreuzes‘ gemeint.) Auch im fol: 
enden Jahre 1823, in dem Die Nleunte 
ympbhonie vollendet wurde, und nod) turg 
vor feinem Tode erregte ihn der Gedanle 
einer Fauſtmuſik, er hoffte endlich, nad) einer 
Periode herber Lcbensnot „zu |chreiben, was 
mir und der Kunft das Höchſte ijt, Fauſt“. 
So lejen wir im Ronverfationshefte aus dem 
Jahre 1822. Cs folte aber nicht dazu 
tommen. Bielleiht war es fein bloßer Sus 
fall, fondern eine — — Notwendigkeit, 
die Beethoven an der Erfüllung ſeines Lieb— 
lingsplanes hinderte. Denn der große Ton- 
dichter hatte jhon lange zuvor echte Fault: 
mufit geichaffen oder jdyuf fie noch in jeincr 
legten Lebenszeit. Gedenken wir nur des 
riejenhaften Ideenumſchwunges feiner Cemoll: 
Symphonie und vor allem der [bon ge: 
nannten Neunten Symphonie, deren faujti: 
jhen Gehalt uns Beethovens großer Rad): 
folger Richard Wagner gedeutet hat. Als 
dem Dresdner Hoffapellmeijter Wagner 1846 
der Auftrag zuteil wurde, das große Palm: 
jonntagfongert zu leiten, erwadte in ihm 
die Sebnjud)t, Beethovens [Hon feit friibefter 
Jugend geliebte, in Dresden faft unbefannte 
(Chorjymphonie aufzuführen, und fein Feuer: 
geift führt das Unternehmen aud mit Über» 
windung aller Schwierigkeiten und Wider: 
jtande im einer für die Gejdicdte Diejer 
Symphonic epochemachenden Stilgröße duró. 
„Die Erkenntnis der vollitindigen Boden» 
lojigfett feiner fünjtlerifchen und bürgerlichen 
Exiltenz“, an dem Schöpfer des ‚Tann: 
häujer‘ wiederum, wie jdon in feinen Bas 
rijer Notjahren 1839—1847, aus denen fih 
die gepreBte Künitlerjeele in der ‚Fault- 
ouvertüre‘ emporgerungen (j. unten), in eine 
Sauftitimmung getrieben. In der program: 
matijden Erläuterung, die Wagner dent 
Dresdner Publitum dann, in Yortjegung 
einer vorbildlichen Gepflogenheit feines Amts: 
vorgängers ©. M. von Weber, zum Ber» 
ftándnis des großen Werkes vorlegte, ijt 
darum Durch Berfe aus Goethes ¡fault feine 
eigene Ceelenftimmung ergreifend offenbar 
geworden, die am Schluſſe der ‚Wunder: 
inmphonie‘ aber dod) im Sinne des Schillers 
iden Hymnus, in die Berherrlihung der 
ae austlingt, ein Schluß, den Die legten 
orte der Erläuterung des eriten Gages 
Ihon ahnungsvoll voraus verkünden. 

Es ijt merfwiirdig, dağ von Anfang an 
aud) Goethes Fauſt in dem Gefühlsleben 
Wagners mit der Neunten Symphonie Beet: 
bhovens Hand in Hand ging. Fault, diejes 
„deutjchelte aller Dramen“, hat den Jüng— 
ling zu derjelben Zeit aufs tiefite erjchüttert, 
als er Beethoven fennen lernte; es erregte 
in ibm ábnlid tiefe Empfindungen und ent: 
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fpredjende Borjtelungen, und wenn wir in 
der [hon angeführten, programmatijden Er: 
läuterung zu ,unferes großen Beethoven 
Wunderjymphonie” den Ertrag diejer Ge- 
danfenverbindung erfennen, jo wird es eins 
leuchten, daß es —* bier nicht um eine geijt- 
reihe Spielerei handelt, jondern dag ein 
tiefes, in Not und Prüfung gefeftigtes, in: 
neres Erlebnis zugrunde lag, das der Künft- 
ler nun dem Publifum fundzugeben fic ge: 
drángt fiiblte. 

Shon auf der MNifolaijdule Hatte fid) 
pos ia ganz in den Faujt verjentt. Am 
28. Auguft 1829 erlebte der Sechzehnjährige 
in feiner Baterjtadt Leipzig eine vortrefflide 
Aufführung des Wertes, wozu fein Lehrer 
Heinrich Dorn eine Ouvertüre gejchrieben 
hatte und in der feine fo reichbegabte, früh: 
verftorbene Schweiter Rojalie das Grethen , 
ipielte. Fauft und die Nteunte Symphonie - 
prägten ji aud) dem Diufititudenten in 
den nädjiten Jahren am tiejiten ein, und die 
Fruht davon waren neben der D=moll: 
Duvertüre die 1831/32 entjtandenen „Sieben 
Rompofitionen gu Goethes Fauft, 
opus 5“, Die von den ‚Sämtlichen Liedern 
Rihard Wagners (herausgegeben von Emil 
Siege, für eine Eingítimme und Klavier» 
begleitung, Breitlopf & Härtel)‘ zu den bes 
achtenswertejten gehören (Lied der Golda: 
ten, Bauern unter der Linde; Branders 


Lied; Lieder des Mephiſtopheles; Bretchens 


Lied: ‚Meine Rub ift hin‘ und Melodram: 
‚Ach neige, du Schmerzensreiche‘). 

abre vergingen. Bellini, Dieyerbeer, die 
große Oper und die Gehnjudt nad Paris 
ließen jene Sugendneigungen zurüdtreten. 
Erjt in Paris felbjt drängten Not und Ent: 
täufhungen den jungen SKiinftler wieder 
darauf bin. Den äußern Be oe eine 
Probe des ‚Conservatoire‘, wo Wagner im 
Winter 1840 die crjten drei Sage der Neun: 
ten Eymphonie unter Habeneds gewijjen: 
hafter Leitung hörte. Nad) zwei Richtungen 
bin erhielt er davon bleibende Eindrüde. 
Der außerordentlich jchöne, ftilgemäße Bor: 


trag des Ordefters, das die Mufi? zu fingen 


verjtand, belehrte ihn erft über den richtigen 
Sinn und Ausdrud vieler Stellen. Dann 
aber wurde ihm in feiner trüben, unbefrie- 
digten Stimmung, im Ringen um Wnerfen:s 
nung und fümmerlichen Erwerb, die erjchüt» 
ternde Mufit der Symphonie, in deren Ges 
heimnijje fih Ihonder Jüngling bei nädhtlicher 
Lampe verjentt und Die ihn in myſtiſche 
Schwärmereti verjeßt hatte, zu einem troftens 
den und begeijternden Erlebnis, zu einem 
Wendepunkt feiner Laufbahn, an dem der 
Künftler „in der Stadt voll Endlofigtcit, Glang 
und Schmutz“ fih felbft, feine deutjche Seele 
wiederfand,. Der Ertrag Diejer inneren 
Wiedergeburt war die „Fauſtouvertüre“. 
Gie follte den erften Sag einer ganzen Fauſt— 
iympbonie bilden und nur den ,einjamen“ 
Fauſt wiedergeben in feinem „Sehnen, Ver: 
zweifeln und Werfluchen“. Es war der in 
den Ichalen Freuden der Weltjtadt einjame 
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Künftler, der bier fein Innerftes in Tönen 
offenbarte, wie der in der ‚Phäalenjtadt‘ 
Wien einjame Beethoven in der Neunten 
fein großes Herz ausgejchüttet hatte. In feinem 
Briefe an Theodor Ublig vom 27. Novem: 
ber 1852 erläuterte jpater Wagner dem 
Dresdner Freunde feinen Plan aus feiner 
Parijer Notzeit, daß er teine Ouvertüre 
Fauſt in der Einfamteit' J nennen wiin)de 
und mit dieſem Tonftúd nur einen erften 
Gag einer Fauſtſymphonie im Sinne gehabt 
habe, dejjen zweiter Teil erft die Erjcheinung 
des Weibes bringen jollte: „er würde Gret- 
chen jo zum Eubjett gehabt haben, wie der 
erite Sat den Fauft, Schon hatte ich Thema 
und Stimmung Hierzu: da — gab ich das 
Ganze auf, und madte mich, — meiner Ja: 
tur getreu — an den Fliegenden Holländer‘, 
womit ih mid aus allem Inftrumental: 
Muſik⸗Nebel zur Beitimmtheit des Dramas 
erlojte. — Dennod) bleibt mir jene Rompo- 
fition nicht uninterejjant; nur, wenn id) fie 
einmal noch berausgebe, fol es unter dem 
Titel gejchehen: ‚Fauft in der Einjamteit, 
ein Tongedicht‘.“ Leider willen wir nicht, 
welche Umitánde den Künjtler dazu ver: 
anlakt Haben, jene uns viel jchöner und 
pajjender diintende Überichrift: ‚Fauft in der 
Einfamteit, ein Tongedidt für Ordefter 
entgültig aufzugeben. Es war die Stimme 
des Freudloſen, dejjen Seele nach freude, 
nad Erlöjung Ddiirftete. 

Wud in den ae beet Berichten und 
Novellen diejer Zeit, die tm 1. und 12. Band 
der Bolfsausgabe feiner jämtlichen Schriften 
ftehen, |piclen Fault und Neunte Sympho— 
nie eine wichtige Rolle: der faft verhungernde, 
deutſche Landsmann träumt von feinem 
„Hauptvorhaben, den Frangojen feinen ge: 
liebten sau) zu erklären“; der zu Beethoven 
pilgernde Mulifer empfängt von dem ver: 
götterten Meifter bedeutjame Aufjchlüjfe über 
die im Entjtehen begriffene Chorjymphonie. 

Immer aber ift es ein Brundmotiv, wel: 
ches die beiden großen Werte mit dem Emp: 
finden Wagners felbft verband und welches 


für ihn wieder den ihnen gemeinjamen Ge— 


fühlsinhalt wiedergab: Jene Worte Faufts 
in feinem zweiten Gejpräch mit Mephiſto: 


»Entbebren folljt du, folljt entbebren! “ 


und Die ergreifenden Berfe, die Wagner 
ur Deutung des erften Sabes der Symphonie 
— hatte: 


„Kur mit Entſetzen wad’ ich morgens auf.“ 


Es war, als wenn jeder diefer Berfe recht 
eigentlid für Richard Wagner gedichtet 
worden wäre! Noch im Jahre 1853 jchreibt 
er mit unbewußter Anlehnung daran an 
Lifgt: „Meine Nächte find meilt jchlaflos — 
mid und elend ftetg ich aus dem Bett, um 
einen Tag vor mir zu jehen, der mir nicht 
eine Freude bringen fol. Etel fat mid, 
was ich auch immer ergreife. Ich mag das 
Leben nicht länger tragen.“ Go hat er aud 
feiner Yauftouvertüre das Leitmotiv aus 


programmatiſche Erläuterun 


jenem erjchütternden Gefiiblserguife Fauſts 
mitgegeben: 

„Der Gott, der mir im Bufen wohnt, 

Kann tief mein Innerftes erregen; 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er tann nad außen nichts bewegen; i 

Und fo tft mir Das Dafein eine taft, 

Der Tod erwiinidt, das Leben mir verhaßt.“ 


Eine wirllide ‚Duvertüre‘ zum Fauſt, — 
erfter Teil — zu jchreiben, wäre aber ein 
ungehenerlihes Beginnen gewejen, das fic 
weder im Hinblid auf die oder im Abwen— 
den von den bedeutenditen Inftrumental» 
tomponiften der Bergarfgenheit und Gegen: 
wart zu rechtfertigen vermöchte. Richard 
Wagners Genius fonnte fih nicht Dazu er: 
niedrigen, mit feiner Fauſtouvertüre zu fold; 
lediglih praftijhem 3wede an Stelle des 
Mittelmäßigen Großes bringen zu wollen. 
Wenn es daher den Anſchein haben könnte, 
als ob Diejes Werf, mit Beziehung auf 
den — ausgeſprochenen poetiſchen 
Hauptgedanken, geeignet wäre, die mit ihm 
zufällig in einer gewiſſen Verwandtſcyaft 
ſtehende, erſte Szene des Faut muſikaliſch 
einzuleiten, ſo muß wenigſtens eine Ver— 
wahrung gegen das Unterſchieben einer der— 
artigen Abſicht eingelegt werden. Wagners 
Fauſtouvertüre beſchränkt ſich darauf, ihr 
poetiſches Motiv ohne alle dramatiſierenden 
oder charakteriſierenden Nebenabſichten künſt⸗ 
leriſch auszuführen. 

Als Form der Ausführung erſcheint die 
herkömmliche, aber als ſolche logiſch mit 
höchſter muſikaliſcher Erkenntnis geredt: 
ee der Ouvertüre, der nicht dramati: 
den Ouvertüre, die feiner weiteren Erlaute- 
rung bedarf. Der von Franz Lifzt glüctlich 
erfundene Name ‚Inumphonilhe Dichtung‘ 
(womit die Einheit des muſikaliſchen ases 
gewiljermaßen angedeutet ijt), tónnte allen: 
falls dafür eingejegt werden. Wenn Wagner 
jeinen anfänglich gefaßten Plan ins Bert 
gejegt haben würde, eine Fauftiympbonte zu 
\chreiben, wäre er gewiß nicht anders ver: 
fahren als Lijgt, der in feiner dreijäßigen 
Fauftiymphonie den einzig richtigen, Freilich 
nur dem Blid des Genies fih offenbaren: 
den Meg eingefdlagen hat. Wagners 
ſymphoniſche Dichtung‘ gehört der reinen 
Injtrumtallyrit an, ift Durch und durd) eine 
Tondidtung, fie ift em —— — 
in ihrer Eigentümlichkeit Robert Schumanns 
Manfredouvertüre verwandt. Sie iſt ein 
Stimmungsbild, die gum künſtleriſchen ob: 
ſchluß gefommene Darlegung eines Seelen: 
gujtandes oder des Beweggrundes, durd) 
den ein folder gejchaffen wird. Ihr Stoff 
ijt niht der dramatiiche Charakter eines 
Helden, nicht das, was einen ſolchen ftempelt, 
eine Tat (man vergleiche Wagners herrliche 
zur Coriolan: 
ouvertüre von Beethoven, hier dem uner: 
reichten Muſter). Der Stoff der Fauftouver- 
türe ijt vielmehr ein Leiden, fein Brivatleiden 
eines gewillen Fauſt, jondern ein Leiden all: 
gemein menjchlichen Inbaltes. Nicht der 
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Goetheſche Fauft ift alfo der eigentliche Held, 
jondern die Menjchheit felbft, 

Ein derartiges Orcheiterftüd wird’ natürs 
lih nur immer ein einmal gefchaffenes blei: 
ben, und der tnnerlide Urjprung desjelben, 
die herzanjtürmende Notwendigkeit, aus wel- 
cher heraus der Dichter fchuf, erteilt ihm jene 
feltene Weihe, welche ein aus bloßem Riinjtler- 
ipieltriebe (der von Haus aus tierifcher Mb- 
ake ijt) entjtandenes Wert der Luxustunft 
nie ¡miden wird. Bon dem heiligen Rechte 
des Riinjtlers maht bier Richard Wagner 
Gebraud, Erlebtes und Empfundenes folder 
Art in feiner geweihten Dffenbarungszunge 
auszujprechen. Ein unvorbereitetes, großes 
Publifum, in dem die Halbbildung das all: 
zeit ſchnell fertige Wort führt, wird beim 
erftmaligen Hören diejen Weltunterjchied nicht 
beffer berausabnen als 3.8. ein deutſches 
Parlament je imjtande fein würde „Das Bater: 
land zu retten“. Das „Völtchen“ |pürt den 
Bott ebenjowenig wie den Teufel, wenn 
ihm feine genaue Schilderung nicht lange 
notaer eingeprägt worden ift. 

it haben jhon oben an die Stimmungs: 
verwandtichaft erinnert, die die Fauſtouver⸗ 
türe mit dem erften Gag der Jteunten Sym: 
phonie an den Tag legt und an die bejons 
dere Liebe, mit der Rihard Wagner diejem 
Wunderwerfe Beethovens zeitlebens zuge— 
wandt war. Mus der nämlichen Klage Faujts, 
der er zu feiner Fauftouvertüre die angeführs» 
ten Worte entnahm, glaubte Wagner den 
entiprechenden Wortausdrud für die mufi- 
falijhe Stimmung Beethovens zu finden, 
in dem Berfe: 


„Entbehren follft bu, follft entbebren!” 


So wurde dem Mufiler Wagner der all: 
gemeine Goethe zu diejem bejtimmten Beets 
boven, aus weldyem er den anregenden Keim 
zur eigenen Schöpfung empfing. Seine Faujt: 
ouvertiire wurzelt in Beethovens Neunter 
Symphonie, wie denn die Werke der neu: 
pr hed Schule überhaupt diefen Ausgangs» 
punit in Anfpruch nehmen. Gie ift wie 
wenige Werte der Gegenwart geeignet, die 
— künſtleriſche Seite an ſich beobachten 
und bewundern zu laſſen, nämlich ſowohl 
die immanente des Tonausdruckes, die dieſem 
eigentümliche und — als auch das 
nicht an beſtimmten Tonausdruck Gebundene, 
Tiberfinnliche (Tranſzendente), in deſſen Aus: 
drud fih der wahrhafte Tondichter offen» 
bart: Nicht bloß tonliches, ſondern allge— 
mein geiftiges Leben ride ep alle Adern 
ihrer Form. ‘Jede Mote ift mit Dichterblut 
geichrieben. Auf die nähere Erläuterung 
des mulilalifchen Baues des Wagnerfchen 
Wertes einzugehen tt hier nicht der Ort. 
- Nur fet für mujifalijde Lefer auf die fein» 

innige Erläuterung bingewmiejen, die Hans 
von Bülow, dem wir aud) die Rlavierbear: 
— zu zwei Händen (Leipzig, Breitkopf 
& Hartel) verdanken, in der Neuen Zeitjchrift 
für Mufit Band 4, 5, Nr. 6 und 7, vom 1. 
und 8. Auguft 1856 (Sonderausgabe, Leipzig, 


C. $. Kahnt 1860), gegeben hat und die leider 
viel zu wenig befannt geworden ift. Und aud) 
darauf fet aufmertjam gemacht, daß Franz 
Rijst Wagner den Rat erteilt hatte, in bie 
urjprünglide Faſſung des Werfes einen 
weihen, zarten gretchenhaft mobdulierten, 
melodijden Gag hineinzubringen und Wagner 
diejen Rat feines großen Runftfreundes in 
der endgültigen, 1855 vollendeten Gejtaltung 
des Wertes befolgt bat. un ijt es nicht 
etwa Gretdens Geftalt oder überhaupt eine 
bejtimmte IE eg die Fauft bet den von 
Wagner fpáter in feinem Wert verwobenen, - 
zarten — — vorſchwebt; ſon⸗ 
dern es iſt nur ein leiſes, noch gar nicht 
deutlich ins Bewußtſein getretenes Ahnen 
der Möglichkeit eines Erdenglückes, wie es 
eben die Liebe eines Weibes zu geben ver— 
mag. Das hierbei auftretende ſogenannte 
Blickmotiv aus ‚Triſtan und Sjolde‘ darf 
den Hörer nicht zum gegenteiligen Glauben 
verleiten; denn dieſes iſt an und für ſich nur 
das Motiv heißer Sehnſucht überhaupt. 
Wenn Wagner dem aus ſeiner wachſen— 
den Reidenichait gu Mathilde Mejendond 
bhervoripriegenden Drange nad) einer Jen: 
bearbeitung feiner Pariſer Fauftouvertire 
nadgab, fo Hang die Erjchütterung Wotans, 
gu dejjen „das Ende“ wollenden Berzweif: 
ngsausbrud) im zweiten Wufguge der 
Maltiire gerade zu diefer Zeit der Tondichter 
den gewaltigen mufifaltjden Ausdrud fand, 
mit ın Scale Klagen über die ,Laft des 
Dafeins, deſſen tiefinnere Erregung nad) 
außen nichts zu bewegen vermag‘. Der ge: 
nannten edlen Freundin ijt denn auch das 
Wert gewidmet, ‚aber unmöglich fann ich 
Ihnen das furdtbare Motto an die Bruft 
heften‘, diejer Bedankte überfam ihn plößlich, 
wie wir in den wunderbaren Tagebuch» 
blättern und Briefen an Mathilde (heraus: 
geg. von Wolfg. Bolther,69. bis 73. Aufl. Bolts- 
ausgab., Breitlopf & Hartel, Leipzig 1916, 
©. 12/13) lejen. Go begniigte er ich, 
ihr die Partitur zu verehren und dar: 
unter die wenigen Worte zu jeben: C(einer) 
I(ieben) F(reundin), R. W., Zürich, 17. Jan. 
1855 gum Andenken. — in der herrlichen 
Albumſonate, die der Künſtler gleichfalls 
Mathilde in jener Se zu eigen gab, zittert 
die tiefe Erregung feiner Fauſtmuſik ergret: 
fend nad), deren Schöpfer Hans von Bülow 
am Schluffe der erwähnten Erläuterung er: 
Härte ‚als einen der wenigen, gejegmäßigen 
Erben und Nachfolger des infarnterten (Fleiſch 
gewordenen) Wufikgottesjohnes Beethoven.‘ 


Mir wenden uns nun zur Fauſtſympho— 
nie Frang Lifats, die der Hoftapellmeijter 
von Weimar in den Jahren 1853 zu 54 vollen: 
dete, deren Anfänge aber bis in die 40 er ale 
des 19. Jahrhunderts zuriidreiten. Tiefer 
\chauend, als alle Fauftmufiter vor ihm, mit _ 
Ausnahme Rihard Wagners, erkannte Liſzt 
den tiefverborgenen, mujitaliichen Gehalt dte- 
fer philoſophiſchen Epopde' um ihres tief: 
inneren Jeelilchen Behaltes willen. ‚Die Glode 
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feiner mufifalifden Kraft erflang in ihrem 
vollen Tone, als Goethes Fauft jie anregte‘ 
fo lautete ein brieflihes Zeugnis Wagners. 
Rilzt fog die ‚Fauſtiſche Atmojphäre‘ in fidh 
ein, berufen, eine Wiedergeburt der großen 
weimarijchen Dichterperiode aus dem Beilte 
der Mufit herbeizuführen, und erfannte, 
dak der innerliche Gehalt, die weltumfajfende 
Grundidee diejer Dichtung nicht durch wört- 
ige Vertonung einzelner Szenen wicderzu: 
ge en jei*). Er ließ daher, vielleicht den Plan 
Wagners in deffen Brief an Uhlig vom 
. 27. Movember 1852 erwägend und ihn er: 
ángzend, alles bloß durd) den Mortausdrud 

edingte fallen und erfaßte nur den inner: 
ften Kern des Dramas. In der obener: 
wábnten Faujtinmphonie des „Durch und durd) 
vollendeten Diujifers und zugleich durch und 
a Ba Dichters“ Lijzt, wie 
ihn Wagner in feinem berühmten Briefe an 
M. W. (die Pringeljin Marie WBittgenftein) 
im 5. Bande der gefammelten Schriften und 
‘Dichtungen fennzeidnete, wor die Dreiheit 
der Gäße naturgemäß gegeben. Die drei 
Teile des Wertes geben drei für fih felbjt: 
ftändige, aber in ebenfo innigem wie verjtänd: 
lidem 3ufammbange miteinander verbun: 
dene Bilder der Hauptperfjonen des Dramas, 
in deren Eharatteriftitebenjomobl die poetijche 
und muſikaliſche Empfindung als der all: 
emein menjchlich: philojophijhe Gedanfe 
eine Befriedigung finden. Der Tondichter 
betitelte daher auch diefe drei Sätze ‚Cha 
tafterbilder‘, womit alfo ein Anjchluß an den 
ſzeniſchen Verlauf der Goethejchen Dichtung 
von vornherein abgewiejen wird. Vit dem 
Charakter des Fauft ift Grethen ſowohl 
als Mtephijto aufs innigjte verfnüpft. Grete 
den bildet die ergänzende und erlöjende 
Geite des An Fault; aber 
nicht minder bildet Mephijto feine notwen: 
dige Ergänzung: Er ift das Prinzip ber 
Auflöjung, das fic) Fauftens, des Zweiflers 
an allen —— Lebenskräften, bemächtigt. 
Liſzt hat aber nicht die anſcheinend näher 
liegende Reihenfolge: Fauſt, Mephiſto, Gret— 
chen, gewählt, ſondern er läßt erſt, nachdem 
ſich Fauſts und Gretchens Weſen in der 
Liebe aufs innigſte durchdrungen haben, alſo 


*) Allerdings beabſichtigte Liſzt urjprüng: 
lich, nach einer handſchriftlichen Skizze des im 
Liſztmuſeum zu Weimar aufbewahrten Skiz— 
zenbuches Nr. 4, dem Gange der Handlung 
des Goetheſchen Werkes mehr Anteil an 
ſeiner muſikaliſchen Darſtellung einzuräumen, 
als er es ſpäter wirklich getan hat. Unter 
dieſen kurzen On findet fih nam: 
lich auch der Anfang cines Lándlers im */.: 
Tatt, der überfchrieben ift: ,BsTan3z‘, alfo wohl 
Bauerntanz (Notenbeijpiel, Anhang I, 5a). 
Freundliche Mitteilung eines nod) unver: 
öffentlichten Beitrages des Herrn Hoftapells 
~ meijters Dr, Peter Raabe tn Weimar, des 
VSeiters Des Lilztmuleums, für die Hugo 
Riemann zu feinem fiebzigiten Geburtstage 
1919 gugedadht gewefene Feltjchrift. 


erft an dritter Stelle, das Prinzip des Böſen 
feine Macht entfalten, die Dann durch bie 
erlöjende Liebe nach hartem Rampf endlich 
überwunden wird. Indem Liſzt fomit im 
der Fauſtſymphonie auf die Dreiteilung der 
älteren Symphonieform mit Bewußtlein 3us 
a ki wird er der durd den TFortichritt 
der mujifalijdhen Entwidlung des 19. Jahr» 
hunderts’ bedingten Forderung der Freiheit 
des Formenbaues nicht untreu, fondern ers 
weitert nur die durch die Fülle der poetijden 
Ideen bedingte, in der Benennung yms 
phonifhe Dichtung‘ fo glüdlih erfundene, 
neue, mufifalijde Formgeltaltung *). 

Der erite Sat der Symphonie gilt der 
Hauptgeftalt des Bedichtes, Dem Fanu ft, und 
ijt in feiner Art ebenjo vollendet wie Der 
Eingangsjatz der Neunten Symphonie. Wenn 
Beethoven die furdibare Tragif des Lebens 
in einem objeftiven Meltbilde veranichaus 
licht, jo fteht bet Lijgt allerdings die Einzel: 
perjónlimtert im WBordergrunde, aber als 
typiſcher Vertreter des geiltigen Ringens der 
ganzen Menjchheit. ährend jedod) die 
Normaliymphonie zwei Themen im erften 
Sak aufitellt, bringt Lifzt deren vier, Die 
die hervortretenditen Züge der Fauftnatur 
veranjdauliden wollen: 

1. Das grübelnde, melancholiſch-dämoniſche 

Element; 

2. das Ringen, Streben und Hoffen; 

3. das Liebesjebnen ; 

4. Heldentum, Tattraft und Stolz. 
Bejonders die Einleitung diefes erften Sabes 
hat große Berühmtheit erlangt, da fie ſich 
nad der Meinung aller Rrititer auf einer 
Folge übermäßiger Dreiflange aufbaut. Ein 
neuerer Theoretifer, Johannes Schreyer, 
fucht aber, auf den Schultern der bahnbreden: 
den Harmonielehre Hugo Riemanns ftehend, 
diejer Meinung entgegenzutreten. Offenbar 
ift Lifat bet dem Entwurf diejer Einleitung 
von Behörsporjtellungen ausgegangen; in 
der Nbficht, Faufts Geelenzujtand in Tönen 
qu zeichnen, notierte Lijgt, unbefiimmert um 

onalitat und mufitalitdye Rechtſchreibung, 
eine Reihe diſſonanter Intervalle, die den 
Eindruck des Unbefriedigten, Gequalten, 
Haft: und Friedloſen macht. Da der Künſt-— 
ler von einer poetiſchen Idee ausgeht, von 
Fauſt dem Myſterium, wie es Goethe nannte, 
ſo läßt er, vielleicht abſichtlich, den Hörer 
über die Tonart der Einleitung im Zweifel. 
Ihre Eigenart und durchſchlagende Wir- 
kung beſteht darin, daß dem Hörer auf der 
einfachſten und zugleich ſtreng tonalen Grund: 
lage ein phantaſtiſches Klangbild vorgezaubert 
wird. Eine Fata Morgana, durch die an— 
ſcheinend die Geſetze des muſikaliſchen Äber— 
blickes auf den Kopf geſtellt, in Wirklichkeit 
aber glänzend beſtätigt werden. Auf eine 
nähere Unterſuchung über die Berechtigung 

*) Rlavierauszug zu zwei Händen von 
Muguft Stradal (Edition Schuberth, Leipzig). 
Klavierauszug zu vier Händen von Profejjor 
Dr. Fr. Stade cbenda, 
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der Schreyerſchen Kritif fann indes an dies 
jer Stelle nicht eingegangen werden. 

Über den zweiten Ca$*) der Lifgtiden 
Fauſtſymphonie, Grethen, herrjdht nur eine 

timme des Entgiidens. - Gelbft Gegner 
Sifzts haben fic) dem Holden Zauber dieſer 
Muſik nicht zu entziehen vermodt. Welche 
Reinheit und Einfachheit, welche Milde und 
Klarheit! Wie Grethen aus der Kirche — 
wohin fie eben $ 

l „tür nichts zur Beidte ging” 

—, fo tritt thr lieblides Bild auch hier ¿us 
erjt fo fanft und gláubig vor unſere Seele, 
icheinbar jo fern von jeder tieferen Leidens 
Ichaft, allen Zauber der Liebe noch unbe: 
wußt in fih verichliefend, wie eine Dem 
erften Sonnenblide des jungen Frühlings» 
tages [ich erjchließende Roje. 

Ein kurzes Zwiegejpräd zwiſchen Flöten 
und Klarinetten leitet den Gag ein, träume: 
tijd) auf und nieder wogend. Dabei zeigt 
es aber die Eigenart, daß es Die tonticen 
Abſchlüſſe vermeidet und dadurd einen ſpan— 
nenden Yusdrud, das Wejentliche eines 
Borjpieles, erhält. Dadurd) bereitet es zart 
und finnig auf die eigentliche Hauptmelodie 
Gretdens vor. Wud) hier tann nur anges 
deutet werden, wie roti Reto Hinzutreten 
Fauſts Die Liebe diefer Mädchenblume ers 
blüht und wie auch das Rátjel der Fauft: 
natur endlich durch ihre Liebe gelóft wird; 
das ftolze, legte Thema des erften Gages 
in zartejter Umbildung gewandelt am Schluffe 
des Gabes poefievoll vertlingt. 

Der dritte Gag, Mephiſto, ftellt alles 
durd den zweiten Sak Errungene wieder 
in Frage, droht alle Liebesbande zu zer: 
reißen, allen Glauben zu »ernichten: Mes 
pbifto ift von Liſzt dichterifch und muſika— 
liſch gleich genial erfaßt. Da er tein eigent- 
liher Charatter ift, jondern nur ein Prinzip, 
bat ibn der Tondichter auch durch teine 
jelbftandigen Motive gefenngecidnet : 

„sc bin der Geift, der ftets verneint.” 
Muſikaliſch ftellt fih daher diefe völlige Ver» 
neinung als eine Art Zerlegungsprozeß dar. 
Ale Hohen: menjdliden Regungen, die in 
den ifauftmotiven des erften Gages ihren 
mufifalijden Ausdrud fanden, erjcheinen im 
Banne des Teufels mulilalijch verzerrt, wie 
es ja auch Ddichterifch in der Szene des Die: 
phijto mit dem Schüler gejchieht. Mir be: 
wundern hier eine glänzende Höhe von Liſzts 
Sunft der AEA E EAN E Ae Umge: 
ftaltung mujilalijcher Motive, worin er die 
Haydn» Beethovenihe Kunſt der thematis 
jhen Arbeit in neuem Lichte weiterfiibrt. 
Nur die Reinheit der Gretchenmotive läkt 
der teuflijde Berfiihrer unangetaftet: 

„Über die bab’ ich teine Gewalt!” 
Der Charakter diejes dritten Cages ijt rein 

*) Grethen, 
Ausgabe fiir Harmonium und Klavier von 
Dr. fr. Stade. Dasjelbe. Barapbrafe zum 
oe (Hans Gitt), Leipzig, Schu: 

erth. 


aus der Fauſtſymphonie. 


mufifalifd dem Scherzo der Beethovenſchen 
Symphonie am verwandteften, jedoch durch 
einen kurzen Zwiſchengedanken unterbrochen: 
Faufts Erinnerung an feine Liebe, in der 
er aus tiefiter Bruft aufzujeufzen, nad) ver: 
Ihwundenem Glüd fih zu fehnen und nad) 
längft Berlorenem — She Icheint. 
Dod egleich vertritt ihm M 
den Meg. Den Gipfel erreicht feine Ver— 
höhnung von Fauſts Empfindungswelt in 
einem Fugenthema, das er in vollſtändiger, 
vierſtimmiger Durchführung regelrecht ab: 
handelt, wie der Teufel des Dramas dem 
Schüler in der Maske des Profeſſors mit 
ſchneidender Ironie das ,Collegiurn logicum' 
lieft. Doch bald ift der Lügengott des trote 
kenen Tones ſatt: 
„Muß wieder recht den Teufel ſpielen.“ 

Das ganze Orcheſter bricht in den wildeſten, 
zügelloſeſten Triumph aus: Die Hölle feiert 
einen Feſttag — da zuckt es wie ein Blitz— 
ſtrahl nieder —, ein bodenloſer Abgrund 
tut plötzlich auf, und ein geſpenſtiger 
Mahnruf der geſtopften Hörner, in C-moll, 
ertönt, ein ¡Memento mori‘, wie eine Bot: 
ſchaft des Jenfeits ans dem Grabesduntel, 
Wusdrucsmittel wie ſeeliſche Erjchütterung 
find die gleichen wie ın der gewaltigen Chor: 
ſzene gegen Schluß von Wagners Fliegen: 
dem Holländer‘, wo auf den lauten, wieder 
holten Anruf der norwegijden Datrofen von 
dem Holländerjchiffe ber q ir gwennal 
ein gelpenftijd) banger Mollattord an unfer 
Obr ſchlägt. Möglicyerweije hat Lifzts Phan: 
tajie dieje graufige Holländeritelle, die auch 
harmonijd der im —— ähnlich iſt, 
vorgeſchwebt. Auch in ſeiner wundervollen 
Erläuterung der Wagnerſchen Oper hat 
Liſzt als Schriftiteller (Voltsausgabe Band I) 
diefe unheimlichen Geifterattorde befchrieben. 
Nodmaliges Auflehnen Mephiltos, wieder» 
um der geipenftige, bleide Laut aus der 
Grabesewigfeit herüber, diesmal nod) vers 
Ichärft in Cis-moll, das ſchauerliche Edo 
eines fernen Requiems, das uns der Dichter 
in der Domſzene Bretchens vernehmen läßt. 

Dod ali báumt fic) der teufliſche 
Trok nochmals dagegen auf. Da ftößt er 
auf ein neues, noch ftárteres Hindernis. Wir 
hören Gretchens liebliche Melodie, nunmehr 
in vertlárter Weile, als Borahnung, die die 
Geele Faufts erlöjen wird. Und diejer Him— 
melsmadt fann die „Spottgeburt von Dred 
und Feuer“ auf die Dauer nicht widerjtehen. 
Der hölliſche Dunfttreis Des Verderbers wird 
lichter und lichter und verfd)windet allmäh: 
lid) wie der Nebel im Gonnenlidht. Dicje 
Stelle, in der es ijt, als ob Himmel und 
Erde fid) vereinigen wollten, in der die In: 
firumentalbáfie almáblid emporjdwellen 
wie eine Mafferflut, während die Geiger 
und Holzbläjer in einer eigentümlichen Ton: 
leiter fid) ihnen entgegen bewegen und lang: 
jam getragen abwärts jchweben, gehört zu 
den mertwiirdigiten und genialjten Gtiiden 
der ganzen Fauſtſymphonie. Endlid) ijt das 
Ziel erreicht. Die Pofaunen intonieren den 


ephijto wieder _ 
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eras Anfang des Schlubdores — 
dann tiefes, erwartungsvolles Schweigen: 
die Orgel fällt mit dem C-dur» Atkord ein, 
und der Männerchor, der unterdes „ernit 
und feierlich“ aufgetreten ift, beginnt eins 
ftimmig den erhabenen Sd) luBgejang des zwei- 
ten Teiles des Dramas (Chorus mysticus); 

„Alles mee bl Ha A nur ein Gleidnis; 

Das Unzulängliche, hier wird’s Ereignis; 

Das Unbefchreiblidhe, hier ift es getan.” 

Da nimmt der feierliche Klang der Harmo: 
mien eine plößliche — nach As-dur, 

der Tonart Gretchens, und der Solotenor 
beginnt: 

„Das Ewig-Weibliche zieht uns hinan.“ 
Hier erſcheint Gretchen gum letzten Male, 
aber nicht mehr als liebendes Weib, ſondern 
als Erlöſerin, als das verklärte und ver— 
Härende ‚Ewig- Weibliche‘ in ſchönen Mo: 
dulationen ihrer Melodie, von der Harfe 
begleitet. Dann nochmaliger Cinjak der 
Orgel mit vollem Ordefter, mit Bofaunen, 
. Trompeten und Hörnern in mächtig fih 
emporjcehwingenden Dreiflangsfolgen von 
überwältigender Wirkung, der wahrhaftige 
Ausdrud des Mufifalijch: Erhabenen, und 
mit einer myftijden Wendung flingt das 
gewaltige Wert majeftätijch aus. 

So offenbart fih auh am Scluffe der 
Fauſtſymphonie der Geijt der Viuftt, Der der 
Dichter von Faults Verklärung den later 
denden Plaß einräumt als „höchſte, erlójende 
Sunft”, und fo durfte Richard Magner am 
Ende feiner herrlichen Beethovenjchrift die 
Schlußworte des ‚Chorus mysticus': 

„Das Ewig: Weibliche ¿tebt uns binan” 
mit Recht als den „Beift der Mufit” deuten, 
„der aus des Dichters tiefitem Bemwußtjein 
fih emporjdwang, nun über ihm ſchwebt 
und ihn den Weg der Erlöjung geleitet. 
Und diefen Weg aus tiefinnerjtem Erleb: 
nijfe bat der deutſche Geift fein Volt zu 
führen, wenn er die Vólter begliiden fol, 
wie er berufen ijt.“ Franz Lijgt war bes 
rufen, diefen Goethejden ‚Chorus mysticus‘ 
durch den erlöjenden Liebesgeilt der Muſik 
am Schluſſe feiner Fauſtſymphonie, wie 
aud) ähnlich Durch die Beatrice verlörpernde 
Stimme des Magnifilat am Mustlange feis 
ner Dantejymphonie, zu erbabenftem Buss 
drude gelangen zu laffen. 

Jedod hat fid Frang Lijat nicht bloß in 
das Fauſtgedicht Goethes vertieft. Auch 
in einen andern Fauftdichter drängte es ihn, 
feine mufifalijde Seele zu verjenfen, in Mitos 
laus enau und feinen zwei Epifoden 
aus dem Fauftepos, die beide zu den Boll: 
blüten der Lenauſchen Fauftlyrit gehören 
und, gleich der Fauſtſymphonie der wei- 
marijdhen SHoflapellmeilterzeit Liſzts, Der 
Blanzzeit feines tondichteriichen WMirtens, 
ihre Entitehung verdanten (1858/59): 


„Der nächtliche Zug“ und der „Tanz 
in der Dorfſchenke“. 


Es find zwei Nachtbilder von ganz ent: 
gegengejegter Stimmungsrichtung, aber 


beide verbunden durch das dunkle Gefühl 
des Verhängnilles, das Fauſt durch Vies 
phifto umjponnen hält. Beziiglid der Zus 
jammengehörigfeit und der Reihenfolge die- 
Jer Epijoden Jchrieb damals der Tondichter 
an Franz Brendel, daß eine jolche allerdings 
nicht thematilh, aber dennod) Durch den 
Gegenſatz' der Empfindungen beftebe:. „Ein 
ſolcher Mephifto fann nur aus einem der- 
artigen Puder hervorjpringen.“ en wir 
zunäch]t die Dichtung des ,Madtliden Zus 
ges" ins Auge Mit ihrer Vertonung bat 
Sijzt einen Außerft glüdlichen Griff getan. 
Sie ift zur muſikaliſchen Darjtellung wie ge: 
Ihaffen. Alles darin ift Stimmung; jelbit 
das anjdeinend Außerliche scht in thr auf, 
mo; vergeiftigt oder dient ihr zur Unter: 
age*). 


Faſt während eines Bierteljabrhunderts 
rubte Lilzts Beihäftigung mit dem Fauft: 
ftoffe, bis fie — der Vietfter zählte gegen 
jtebzig Jahre — als Dtephiltoftimmung ers 
neut hervorbrad. Jn den Jahren 1880 bis 
1883 in Rom entftanden on drei andere 
Mephiltowalzer und eine Wlephiltopolta, 
Der erjte diejer Walzer (alfo in der Reihen: 
folge aller Nummer II) wirft wie ein bar: 
monijdes Rátjel, das erft unfere Zeit zu 
lójen imjtande fein dürfte. Den mit Lilzts 
Harmonieprinzip Vertrauten wird fih jedod) 
taum verbergen, daß hier eine neue Folge— 
tung der von ihm entwidelten Ordre omni- 
tonique vorliegt, nämlich von der ,AM:TON- 
Ordnung‘, einer Wnfidt, wonad der End» 
puntt von Ton und Harmonie in einer ge= 
fteigerten Annäherung aller Töne und Tone 
arten und folglich auch aller hHarmonijcher 

ortireitungen, die bis dahin nicht ge: 
räuchlich waren, beftehen müfje Schon in 
jeiner Parijer Glanzzeit, 1832 als Klavier» 
meifter, empfing der junge, zwanzigjährige 
Künftler die für feine Harmonif überhaupt 
maßgebenden Anregungen und gwar theo- 
retijd und praftijd zugleich: theoretiich 
dur die ortráge des franzöſiſchen 
Mufitgelehrten Fetis und zugleich prat- 
tijd durch feine Kunftgenojjen Berlioz 
und Chopin, in tednijder Hinfidt, wie 
nad der Geite feines fiinftlertjden Schaf: 
fensprinzips, das er aber noch verinner- 
lihte und ausbildete Für unfere Be: 
trabtung erjcheint aber wichtiger, als diefe 
Erörterung über die harmonijdhe Gentalitát 
des Liſztſchen Stiles der Hinweis auf bie 
Grundftimmung diejer im höchften Alter ge» 
Ihaffenen Werte: Es war die Ironie, von 

*) Cine Bein bi e Erläuterung der Fülle 
des poetiſch⸗ mu italiichen Stimmungsgebaltes 
des leider faßt ganz unbetannt gebliebenen 
Wertes ijt uns jchon kurz nad) feiner Ent» 
ftehung aus der Feder eines feiner berufenften 
Schüler dargebradt, im Jabrgang der 
Neuen Zeitichrift für Mufit, Nr. 32—34, von 
PBrofejjor Friedrih Stade, wo aud bie 
zweite Epijode erläutert ijt (Leipzig, €. Rahnt 
1866, 3.—17. Wuguft). 
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der fich der Meijter in ihnen fünftlerijch zu be: 
freien ſucht und deren Lójung in dem Gee 
ſpräch Mtephijtos mit der Hexe in der Hexen» 
füchenjzene der erften Fauftliebe ihren bes 
zeichnenden Ausdrud verlieh: 

„Du nennft mich Herr Baron, 

So ift die Sade gut“ ujw. 
Dieje Mephiftoftimmung, der Ausfluß feiner 
Doppelnatur, wie fie im Denfen des altern» 
den KRünftlers hervortritt, bildet ein jcharfes 
—— gegen die inbriinftig:andadts: 
vol: myjtijdhe Grundftimmung der firdhlid)- 
oratorijden Reformwerke femer fpáteren 
Schaffensperiode und ijt auf die pertóntiche 
Berbitterung, die fih des edlen Meifters 
über die Gebájiigteit der Angriffe feiner 
Gegner oft bemádtigt haben mag, ¿uriids 
zuführen, 


8 ‘ 

Bon den zablreichen Fauftmulifen, in 
denen der Gedante der Fauftdichtung nicht 
jo reftlos aufgegangen ift wie in den Wer- 
ten der reinen Jnjtrumentalmufif, ftehen dem 


deutihen Empfinden Robert Shumanns. 
Szenen aus Goethes Fauft am nadjten. 


Gie find das Kühnfte, was Schumann in 
der Richtung des weltlichen Oratoriums, das 
der Muſik des 19. Jahrhunderts durch große 
eigentümlihe Runjtwerfe wieder zugeführt 
zu haben fein hohes Verdienft ift, unter: 
nommen und durchgeführt bat. Wie jeder 
gebildete Deutjche ftand aud) Robert Schu: 
mann unter dem mächtigen Eindrude der 
Goethejden Dichtung. Ihn als Mufiler ging 
fie aber nod näher an. Bejonders Die 
Schlußizene vom zweiten Teile des ‚Fauft‘ 
nahm jeine Sa orale Phantaſie gefangen: 
„Das Ergriffenjein von der fublimen Poefie 
gerade jenes Schlufjes ließ mid) die Arbeit 
wagen,“ jchreibt der Tondidter an Felix 
Mendelsfohn am 24. September 1845. Ges 
nes Schlujjes des Mofteriums, das Richard 
Wagner in feiner auch für unjere Zeit nod) 
bejonders wichtigen Schrift ,Deutide Runjt 
und deutiche Politi’ im achten Kapitel, 
wie folgt, deutet: „Aus den grundlojen 
Tiefen der finnlich -= überfinnlichen Sehnſucht 
Ihwang Goethe fih bis auf die heilig» mys 
Kilche Bergeshöhe, von welcher er in Die 
Glorie der Welterldjung blidte: Mit diejem 
Blid, den fein Schwärmer je inniger und 
weibevoller in jenes unnabbare Land werfen 
tonnte, [died der Dichter von uns und bin: 
terließ uns im Fauſt fein Teftament.” Cin 
weiteres, nicht hod) genug anzujchlagendes 
Berdienft Schumanns, das freilich im Wejen 
der Muſik jelber begründet liegt, ift die Ver: 
a tora Einzelheiten der Dichtung, 
in die ja Goethe nach jeinem eigenen Zeug: 
nis „allerlei een — hat und deren 
Ratjel zur Zeit Schumanns nod) niht jo 
zahlreiche Erläuterungen zu löjen fih be: 
miibten. Der Tondichter fchreibt daher mit 
Genugtuung am 3. Juli 1848 an Nottebohm 
und Brendel: „Am liebjten war mir, von 
vielen zu hören, daß ihnen die Mufil die 
Dichtung erft tlargemadt hat.“ Für Wei: 


mar, wo das Wert durch den Hoffapellmeifter 
Lijgt zur Feier des hHundertjährigen Geburts- 
tages Goethes, wie auch in Leipzig und Dres» 
den, aufgeführt wurde, wählte er den Titel 
Vaults Verklärung, Um die Zeit jener 
Subiläumsaufführungen begann Schumann 
am ‚Fauft‘ weiter zu Ichaffen. Co entitan: 
den 1849 die zweite, 1850 die erfte Abteilung 
des Mertes, das mit der Ouverture im 
Sabre 1853 abgejdloffen wurde. Leider 
muß gejagt werden, daß die lange Arbeit 
des Tondichters in ihrem Verlaufe \hwächer 
und jd)wader wurde. Und wenn aud) die 
Szene der vier grauen Weiber im erften 
Teil und die Schilderung von Faulis Tod 
im zweiten durch Reichtum der mufifalijdhen 
Gejtaltung een jo find fih alle Er: 
Härer der Schumannſchen Fauſtmuſik doch 
über die außerordentliche, überragende Schön: 
heit der dritten, alfo zeitlih am friibeften 
entitandenen Abteilung Fauſts Verklärung‘, 
einig und darum find auch die meilten Auf: 
fiibrungen des Schumannjchen Wertes auf 
diejen legten Teil bejchräntt geblieben. 
Dieje dritte Abteilung, Faults VerHarung, 
zeigt, wie Fauſt und Grethen, im Weſen 
geläutert und gereinigt, ji) nad) dem Tode 
wiederfinden. Dieje Szenen, jpielen im Ge: 
filden, wo Himmel und Erde ineinander 
übergehen. Ihre Geftalten find zum größten 
Teile Erfindungen der mittelalterlichen Les 
gende: die drei Patres, der Bater Efftaticus, 
der Pater Profundus und der Pater Ges 
sapnas, j 
ach ihrer ganzen myſtiſchen und trans 
izendentalen Natur verlangt die Goethejche 
GoluBizene die Mufit als die Runft des 
Wunderbaren. Ganz von felbjt mußte Schu: 
mann bier guerjt einjegen. Die Dichtung 
bereitet bejondere Schwierigfeiten durch die 
Überfülle von Bildern. Dod) werden fie in 
der Mufit taum bemerkbar. Schumann bat 
mit foldem gleichmäßigen Blüd wie bier 
faum in einem zweiten großen Gefangswert 
erfunden. Faft alle Gage diejer Abteilung 
find Vinfter von Knappheit, Klarheit und 
Abrundung, und im Gehalt bildet ihre golge 
eine lange Gtrede, eme fteigende Minte. 
Schumann hat fic) in der Tat durch diefe 
Arbeit ein doppeltes Verdienft erworben: 
Er hat, wie bereits angedeutet, das Ver» 
jtandnis der Goetheichen Dichtung erleichtert 
und er hat der Muſik einen neuen Ton zus 
geführt, einen Ton vertlárter Efftafe, ſchwär— 
merilcher Verzüdung, wie ev in der Um: 
gebung Schumanns nur ganz felten — etwa 
im Gdlugbjake von Beethovens Chorjym: 
phonie — vorfommt. Wenn man den übers 
irdiſchen Schimmer, der fih in diejer Muſik 
aud) über die Ausbrüche der Freude und 
des Jubels breitet, mit der Schlichtheit oder 
Cinjadbeit ihrer Mittel und ihres Auss 
druces vergleicht, fo drängt fid) cin Name 
auf die Lippen: Paleftrina. In der Tat 
jtellen es die Briefe Schumanns feft, daß in 
die Zeit der Fauftvertonung feine erjte Bes 
fanntjchalt mit diefem Großmeiſter der rómis 
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Iden Sirdenmufit fält. Um die gleide Zeit 
entglidten die Himmelstlánge des Stalicners 
aud) einen Runjtgenofjen Schumanns zum 
erjten Male, Das war Franz Lifzt, und es 
ijt fein Zufall, daß diefer Tondichter, der in 
der Wiedergabe joldhen Ausdrudes ſchwär— 
merilcher Be — wohl ſein Höchſtes 
geleiſtet hat, ſich mit Robert Schumann auf 
dieſem Gebiete berührte, als dieſer die Muſik 
von ‚Fauſtens Verklärung' erfand. Go lebt, 
was göttlich iſt in der Kunſt, durch alle 
Zeiten fort und zündet in den verſchieden— 
jten Charafteren! 

Schumann hat in der Überſchrift und in 
mehreren Briefen ftartes Gewidt darauf 
gelegt, daß dic ficben Nummern diejer drit- 
ten Abteilung femer Faujtmufit als eine 
einzige, zufammenhängende Szene behandelt 
würden. Es folte alles nah dem Schluß: 
dor hindrängen. Dod) hat er gwijdhen der 
vierten und fünften Nummer, zwiſchen dem 
jauchzenden Chor der Engel: 


„Berettet ift das edle Glied 

Der Geijterwelt vom Böjen, 
Wer immer ftrebend fid) bemüht, 
Den können wir erlöjen“ 


und der erhabenen Huldigung des Doktor 
Marianus vor der Hımmelstönigin: 
„Hier ijt Die Aus ; 
aor chit — e 

eine fleine Paufe gugelaffen. Der Schluß 
dor ‚Chorus mysticus' liegt in zwei Fal: 
jungen vor, die leider beide nicht auf der 
sobe des Worangegangenen fteben. Diejes 
Mikgeichid des Schlußdyores der Faufimufit 
muß aber zum Teil auf die Natur des Textes 
geſchoben werden, dejjen ſchwärmeriſche Un: 
verjtändlichteit zu höherer Klarheit zu brin: 
gen erft der einfachen erhabenen Ausdruds: 
unft Lijgts gelingen folte. 

8 88 8 
Ungefähr um dieſelbe Zeit, wo Robert 
Schumann mit der Schlußſzene von Goethes 
zweitem Teile anfing, ſchloß der Franzoſe 
Hektor Berlioz ſeine dramatiſche Legende: 
„Fauſts Berdammung‘ ab, die 1846 in 
Paris mit geringem Erfolg aufgeführt wurde 
aber den Hauptplak unter den auslandijden 
weltlichen Dratorien im deutiden Spielplan 
einnimmt. Die Rompofition tann als Oras 
torium nur in jenem ganz freien Sinne bes 
zeichnet werden, nach welchen jener Battung 
alle einen Ronzertabend füllenden Chorwerte 
zugewiejen werden. Gie ift zeitlebens ein 
Schmerzenstind des franzöfilchen genialen 
Meijters geblieben, der feine Fünjtlerijche 
Heimat in viel höherem Maße in Deutjcdy: 
land finden follte als im eigenen Geburts: 
lande. Die Belanntichaft mit Goethes Fault 
zählte Berlioz in feinen ‚Memoiren‘ zu den 
SHauptereignijjen jeines Lebens. Unter dem 
Eindrud des deutiden Dramas faßte der 
„Bictor Hugo en musique“ niht bloß den 
Blan gu jeiner ‚Sinfonie fantastique‘, fon: 
dern fomponierte aud) in der erjten Begeijte: 
tung und in einem Zuge aht Szenen nad 


der Überichung von Gérard be Nerval, die 
er nad) Weimar ſchickte, dic aber leider von 
dem von Belter beeinflußten Goethe unbe: 
antwortet blieben. Dicje acht Szenen be: 
nubte Berlioz fpúter für fein weltliches 
‚Dratorium‘. Berlioz beherrichte die deutſche 
Sprade nidt. Er fannte Goethes Gedicht 
nur aus franzöjiihen Überjegungen und 
an ih [bon in feiner Jugend durd) dieje 

berfegung zu feiner im Schlußjaße von der 
Goetheihen Walpurgisnadtitimmung ge: 
tragenen „phantaltiihen Symphonie“ bin: 
reißen laffen und damit ein Yer sale: 
das trog feinem unjer Empfinden abſtoßen— 
den Programm ihres Schlußteils eine in 
der Geldidte der Nachbeethovenſchen Sym. 
phonie epodemadende Bedeutung bean: 
Jprudt und aud) ftets gefunden bat. Die 
Symphonie erjdien zuerft in der meifter- 
haften zweihändigen Rlavierbearbeitung 
von Franz Lifzt und wurde in diejer Ge: 
ftalt von Robert Schumann in feiner ‚Neuen 
Zeitfehrift für Mufit‘ in einem begeijterten, 
aud) als fritijde Leiftung multerhaften 
Aufſatze bejproden. Berlioz fonnte fih alfo 
nicht an dem Zauber der Boethejchen Original: 
dichtung, fondern nur an ihrem Jdeengebalte 
begeiltern. Als echter iyranzoje erichaute 
er nidt die Grundtiefen, die allgemein 
menjdliden Gedanken, fondern fein Ange 
blieb an ben lebensvollen einzelnen Bil- 
dern und Ezenen haften. die fid in der 
Geele des mufifalijden Phantaften nicht nur 
hell und glänzend widerjpiegelten, fondern 
eine Phantaſie aud) zu neuen, mit dem Hel- 
den der Dichtung in Verbindung gebradten 
Bildern anregten. Die Idee des Ganzen 
verlor er dabei ſchließlich aus dem Auge, 
oder gab ihr Dod) eine andere Richtung : 
die Erlöjung durd) das Ewig: Weibliche läßt 
er nicht Fauft, auf deffen Schuld er ohne 
Gnade die ewige Etrafe ließ, jondern Mar: 
garete zuteil werden. 


& Ss 
Die breiten Spuren, die tiefen Furden, die 
Goethes Fauſt auf dem Gebiete der Schweiter- 
tunft zurüdgelajjen bat, fordern einen ähn— 
lihen Ausruf heraus, wie ihn der Fault: 
dichter über Shalejpeare getan hat: „Fauſt und 
fein Ende!” Mie Orpheus durd die Macht 
der Töne Menſchen und Tiere in feinen 
3aubertreis zu bannen wußte, fo bat das 
Goetheſche Weltgedidt, unabjehbar weite 
Kreile um fidh giehend, eine magnetijche An- 
ziehungstraft ausgeübt. Dabei jehen wir 
nod) von einem Wergleih mit Wagners 
Welttragddie aus dem Geijt der Mufit, dem 
‚Ring des Nibelungen‘, ab, dem größten ger: 
mantjchen Ntationaldrama neben ‚Faujt‘, in 
deffen Hauptheld Wotan, das germanijde 
Urbild des Fauft, vor uns neu geftaltet er: 
ftanden ijt. Wud) von der Ergänzung des 
‚Ringes‘, dem Bühnenweihfeſtſpiel Rartifal, 
der Jich in feinen myſtiſchen Tiefen und 
jeinem Erlójungsgeifte mit dem zweiten Teile 
des ,yaujt', im bejonderen mit dejjen Ub- 
ſchluſſe, berührt. 
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m Serbjt 1911 fah ich in der Bers 
liner Sezeſſion eine Schwarz: Weiß: 
Ausftelung. Mit begeijterter Hin: 
gabe betrieb diefe Riinjtlergruppe 

< damals Naturbeobabtung und -} dil: 
derung. Ich greife auf gut Gliid einige 
Bildertitel aus dem Katalog, um das Um: 
fallende und zugleich Begrenzte ihrer Stoff: 
wahl zu kennzeichnen: — Saufendes 
Pferd, Wäſchereien in Kolmar, Metropol: 
theaterball, enge am Lebrter Bahn: 

of, Berjdnupftes 
Mann mit Helm, Sau mit Ferfeln, außer: 
dem Bildnijje und Alte im Überfluß ... 
Und dazmwilchen hingen zwei Bilder von 
Martin Branden: 
burg, die hießen: 
„Der Wind und die 
Blätter“ und „Die 
frohe Botjchaft.“ 
Der Wind trieb als 
böjer, diirrer Mann 
auf jhwarzem 
Pferde die Schar 
der fliehenden, zu 
Boden  finfenden 
Blätter = Mädchen 
vor fid ber. Die 
frohe Botſchaft Ichil« 
derte die Berzúdung 
der Mühjeligen und 
Beladenen, denen 
ein Erlófer ange: 
tiindigt worden ijt. 
Es gehörte Mut 
dazu, um jener Mit: 
welt, die entdedt 
hatte, daß das Spar⸗ 
gelbund ein ebenſo 
künſtleriſcher Vor— 
wurf ſein kann wie 
die Madonna, ſich 
als ſo unbeeinflußt 
vom Zeitgeiſt dar: 
zuftellen. E 


ind, Frauen mit Riepen, 
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Geit ie hag Mit wohnte Martin Bran: 
denburg, dejjen Familie aus Poſen ftammte, in 
Berlin, und wer fih den Schöpfer diejer Bil: 
der als einen Sonderling und verjuntenen 
Träumer vorgeitellt hatte, verwunderte fic, 
jtatt deffen einen, wie es jchien, echten Groß: 
jtadtmenjden tennen zu lernen mit den ab: 
gejcliffenen Formen eines Meltmannes und 
einer flaren, bejtimmten Sprade, die von 
Iharfem Denten zeugte. Eo war auch der 
Schüler, der, von der merkwürdigen Phan- 
tajtit jeiner Malerei angezogen, zu Branden: 
burg in die Lehre trat, jehr überrajcht über 
deffen grundjägliche Lehre, gegen die. Ver: 
leitungen jchweifender Empfindung einen 
fejten Halt in den 
Ertenntnifien des 
nachprüfenden Den: 
fens*gu juchen. Erft 
Ipäter tam Die Er: 
fahrung, daß diejer 
Grundjab bei Bran: 
denburg  innerlid) 
begründet war; er 
modte fühlen, daß 
das übermächtige 
Wirken feiner Phan- 
tajie befondere Ein: 
renzungen nötig 
bate Die Keb- 
aftigfeit, mit der 
er auf das geiltige 
Schaffen der Zeit: 
genojjen einging, 
täujchte bei erjter 
Belanntichaft dar: 
über, daß er ihrem 
Wejen in feiner in: 
nerjten Geele fremd 
war. 

Die Darftellung 
der Umwelt nahm 
wenig Raum in 
feiner Arbeit ein, 
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Z Hiob. Slgemálde. 1916 


Bild der. abendlichen, fpiegelnden Straßen 
mit den Lichtreflexen aud) war, fo verlodend 
die warme, flimmernde Atmojphäre erleuchtes 
ter Theater: und Ronzertráume. Obwohl 
er fido hauptſächlich mit dem Figürlichen be: 
Ihäftigte, feffelte ihn der Menjch als Einzel: 
wejen faum; Porträts hat er nur vereinzelt 
und ohne bejondere Freude gemalt. Das 
Gtilleben, das er als den Inbegriff aller 
malerilchen Poeſie pries, ift in feinem Lebens: 
wert überhaupt nicht vertreten. 

In der Gezeffion, unter deren Mitglieder 
er in jungen Jahren aufgenommen worden 
war, betrachtete man den Fremdling als 
Mitläufer; die Leute, die einft die Lojung 
Wahrheit und Leben auf eh Fahne ges 
gejdrieben hatten als Rampfruf gegen Un: 
echtheit und erftarrten Braud, mußten diefe 
chten 3eugniffe eignen Erlebens gelten 
lajjen — bts man eines Tages auf beiden 
Geiten erfannte, wie weit man fid) ent: 
fremdet war. Von da an hat Brandenburg 
in der KRunftwelt allein gejtanden, und die 
Anhänger jeiner Runjt waren genötigt, feine 
Bilder bald auf diejer, bald auf jener Aus: 
ftellung miibjam zujammenzujuchen. 

Muferlid) war fein Entwidlungsgang dem 





Herfommen ge: 
map verlaufen. 
Nad abge: 
— 

ymnaſial⸗ 
bildung auf die 
Atademie in 
Berlin getom: 
men, hatte er 
feine künſtle— 
tijde Ausbil: 
dung in Paris 
bei Benjamin 
Conftant und 
Sean Paul 
Laurens been: 
digt, ee er in 
Berlin jelbftán- 
dig an die Of: 
fentlichteit trat. 
Bei einer us: 
ftellung des 
deutſchen 
Künſtlerbundes 
wurde ihm 1907 
der Villa-Ro— 
mana⸗Preis zu: 
gehe 
ber weder 
Sunjttritit nod 
Publifum ba: 
ben eine rechte 
Vorſtellung fei- 
ner Perſönlich— 
feit gehabt. 
Brandenburg 
ließ für ji nie 
die Lármtroms 
mel jcblagen, 
È nod) war er je 
fiir Zugeftändnijfe zu haben. Als er ertannte, 
Daß er eine große Gemeinde nur finden fonnte, 
wenn er fid) verleugnete, nahm er, um vom 
Bublitum unabhängig bleiben zu tónnen, die 
Lehrtätigkeit als Erwerb auf, zuerit an der 
Berliner Künjtlerinnen- Schule, jpäter an den 
von Levin: Funde geleiteten Studien-Ateliers 
ür Mtaleret und Plaftit; dann aber gab er 
ih dem Unterricht hin, als ob er ibm von 
je Selbitzwed gewejen wäre. Ein Charatter 
wie er, von unwandelbarem Idealismus und 
ſtrengſtem Pflichtgefühl erfüllt, war in hohem 
Grade geeignet, empfängliche Jugend zu be= 
eiltern und zu führen. Gein Porbild be: 
hämte den Leichtjinn junger Leute, die im 
Künitlerberuf nur fih zu vergnügen erwar: 
teten. Sn ihm war ein beftändiges Gliiben, 
dasihn aufzehren mußte, aud) ohne die äußeren 
Gejichehnijje von Krieg und Krankheit. Wie 
ein Sturmwind fuhr er in feinen Klaſſen 
umber, alles Laue und Flaue um fih bine 
wegjegend. Nicht nur Dehnte er die Be: 
jprehungen von Arbeiten der Schüler weit 
über die Stunden des Gchulbetriebes aus; 
auch denen, dic zu Selbjtändigfeit übergingen, 
jtellte er feine Teilnahme und feinen Rat 
zur Verfügung. Ten Dant lehnte er ab mit 
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den anfpornenden Worten: „Arbeiten Gie 
anftándig.” 

Go hatte er, ausſchließlich in reingeijtiger 
Tätigkeit aufgebend, einzig feiner Runjt ge: 
lebt. Da meldete fih beim Kriegsaus: 
bruh der Vierunduier igjägrige freiwillig als 
Soldat. 1915 fand En unjd, ins ‘Feld 

ejhidt zu werden, endlid die Erfüllung. 
Bald darauf, als er an einem Augujtmorgen 
den Kopf aus dem Schüßengraben hob, um 
die Sonne aufgehen zu jehen, traf ihn ein 
Schuß in fein lintes Auge. Mit ungeheurer 
Millenstraft nahm er, die Schwierigfeiten 
des einäugigen Sehens überwindend, nod) 
im Dezember desjelben Jahres jeine Arbeit 














alle, denen nicht die perjönliche  Befanntichaft 
lebendige Erinnerungen an einen ungewöhn: 
lichen und hochitehenden Menſchen hinter: 
lajjen bat, feine Bilder. Ganz freilich tónnen 
Jie ihn uns nicht wiedergeben, denn die Nn: 
gunjt der Berbáltnifje zwang den von vielen 
Hemmungen Umitellten, zeitweilig einen 
Teil feiner Kräfte gegen innere Miderftánde 
zu verbrauchen, fo daß fie nicht immer in 
ihrer ganzen Fülle in feine Werfe einfließen 
tonnten. Durd Jahre tragen die Bilder 
Brandenburgs, deffen ganzes Dajein ein 

eugnis jtählerner Energie war, mehr den 

dein garter Berjonnenheit oder abnungs: 





voller Bedriidtheit als Züge fieqhafter Kraft. 
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wieder auf, im März 1916 auch feine Lehr: 
tátigteit, und bat nod) über zwei Jabre 
in feinem Doppelleben als Schaffender und 
Lehrender weiter gewirtt, 

Als die Schule, der er faft zehn Jahre 
lang die Hälfte feiner Kräfte gewidmet hatte, 
nad dem Sommer 1918 mitteilte, daß Bran: 
denburg feinen Unterricht nicht fortjegen 
fönnte, fondern zu einer längeren Erholung 
in den Bergen bleiben müßte, da überjchlid) 
manchen von uns ein Borgefiihl, dak wir 


ihn nicht wiederjehen würden. Am 19. Fe. 


bruar ift er, ohne nach Berlin zuridgetebrt 
zu fein, noch nicht neunundvierzig Jahre alt, 
gejtorben. 

Und was ift von diejem tapferen, vor: 
zeitig zerjtörten Leben zuriidgeblieben? Für 


Uber ihre gejamte Reihe führt uns das 
jtindige Wachlen einer Perjönlichfeit von 
höchſtem künſtleriſchem Streben vor; zugleich 
Ichmerzlich und aufrichtend ijt die Erfennt- 
nis, daß die Werte feiner legten Jahre die 
Höhe jeines Schaffens bedeuten. 

In feiner Jugend war in Deutjchland 
der Kampf um den Impreffionismus aus: 
gefodten worden, und auch er, der den In— 
halt feiner Bilder auf fo ganz abjeitigen 
Wegen fand, hatte der ringsum aufblühen: 
den Wirkung der TFreilichtmaleret nicht ent: 
gehen fonnen. Wud jeine Augen nahmen 
wahr, daß das Licht unter freiem. Himmel 
die Töne nicht in belle und dunkle, fondern in 
warme und fühle von faft gleicher Helligkeit 
Ihied, und feine Palette lidjtete fih mehr 


.090290000080000000000000000000000000000000000000900000000000000000000008 +061 'IQVULIBI Q KUNS 3404 sug dd — ⏑ AAA AAA 


m ni 


art 


ne Ath 
hPa ae 





) 





E Winkelried. Paſtell. 1914 


und mehr auf. Aud) er empfand, daß das 
Flimmern der Atmojphäre die feiten Umriffe 
der Körper auflójte. Dieje Elemente im: 
prefftoniftijdcr Naturwiedergabe dienten 
zwanglos, weil mit innerlicher Begründung, 
Peine lichtſehnſüchtigen, vom Grobjtoffliden 
wegitrebenden Bhantafie. Daß er aber fein 
Smpreffionijt war, mag uns ein Bild wie fein 
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„Hohes Lied“ beweijen. 

Über rubigem, in allen 
yarben funtelndem Meer 
fteigt aus goldroten Wol- 
tenbánten die Sonne auf. 

Die Strahlen jprühen, in- 
die Beftandteile des Re- 
genboge ns zerlegt, nad) 
den eiten, aber Der 
weißglübende Sonnenball 
jelbjt umjchließt Die 
iniende Gejtalt eines mit 
jubelnder Bewegung auf: 

wärtsjchwebenden Geez 
nius. Das lichte, chim: 
mernde” Bild ijt offenbar 
von einem Menſchen ge: 
malt, der mit per fidt: 
baren Erjdeinung von 
Sonne und Meer tief 


jamtbeit ift es zweifellos 
X nicht aus einem Erlebnis 

des Auges entitanden, 
vielmehr aus einer durd) ftarfen Naturein- 
drud erzeugten Vifion, aljo aus einem Er: 
lebnis des Gefühls. Hier ijt die Stelle, 
wo er fid) mit der ingwijcen in den Bor: 
dergrund getretenen neuen Jugend be: 
rührt, die ebenfalls nad) inneren Gelichten 
mehr als äußeren Eindrüden jchafft. Aber 
dieje Jugend, die, weit radifaler vorgehend, 
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vertraut ift; aber als Ge: 
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5 Chriftus erjcheint den Jiingern. Ölgemälde 1911 D 


abſichtlich die Naturnähe in der Geftaltung 
überſinnlicher Vorgänge vermeidet, verſtand 
nicht, warum Brandenburg, der in der Rea— 
liften: Schule Aufgewachſene, feinen Trägern 
kosmiſcher Stimmungen oder ſeeliſcher Emp— 
findungen noch richtig gezeichnete Körper 
von meiſt möglicher Färbung gab. 
Merkwürdigerweiſe hat er Telbit fih als 
den Impreſſioniſten zugehörig betrachtet und 
ift für deren Verfah: 
ren, vom YJtaturein- 
drud auszugehen, über: 
zeugt und heftig ein: 
etreten. (Er berief 
4 darauf, ſeine phan— 
taſtiſchſten Eingebun— 
gen aus Beobachtung 
Des Wirklichen genom: 
men 3u haben. reis 
lid) bildeten fid) ihm 
Erjcheinungen wie 
eg cid im Ofen 
oder onnenfleden: 
jpiel im Grün, ver: 
morjdte alte Baum: 
jtamme oder zarte, 
wehende gone von 
jelber zu Bifionen um, 
deren mögliche lus: 
Deutung im Lauf der - 
J—— von ihm 
empfunden und zu— 
weilen ſtärker betont 
wurde. 
In einer Sprache, 


die allerdings an die impreſſioniſtiſche an— 
klingt, erzählt er von Dingen, worüber 
die Impreſſioniſten die Achſeln zucken: von 
Jünglingen, die in Mondſcheinwäldern ſich 
die glühenden Herzen aus der Bruſt ſchnei— 
den, um ſie tändelnden Mädchen anzubieten: 
von Aſketen-Rittern, in ihrer Reinheit be— 
droht durch umkreiſende Zauberfrauen; von 
huſchenden Elfen, die vor dem menſchlichen 
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Eindringling erjchredt fliehen; und immer, 
immer wieder: von Wtenjchen, die in die 
Liijte ftarren nach Ichwebenden Träumen, 
die ihre Arme ausreden nad) dem Unerreich- 
baren, dem Lichten, Schönen. 

Go fand er, wenn er aus einer von Bilio- 
nen bedrángten Geele jeine Empfindungen 
in Die Welt rief, von feiner Geite ein Echo. 
Die ihm bewußt gewordene Einfamteit ver: 
ftarfte den Ernft feiner Natur. In immer 
neuen Gejtaltungen drüdt er die Gefühle des 
Leidens, den Schmerz, die Angft, die Sehn- 
juht aus. Wie gejagt fliegen die zerrijjenen 
Farbenfleden über die Bildfläche hin, und 
die Umriſſe der Figuren zuden bin und ber 
wie franfe Nerven. Er malt die Danaiden 
in der Dämmerung der Unterwelt bei ihrer 
in Ewigfeit unfruchtbaren Tätigkeit, wie fie 

ehetzt eilen, erjchöpft fih niederbüden am 
lujje, gepeitidt von den eigenen Haaren, 
ur Arbeit getrieben und Dod) ohne den 
E rojt, je ein Ergebnis ihrer Mühſal zu jehen. 
Das graue Halblicht, die bräunlich-[tumpfen 
Körper der Mädchen mit den jchwarzen 
fliegenden Haaren und das Dumpfe Weiß 
der tiefgejentten Moltenftreifen erzeugen die 
Stimmung qualvoller Sofínungslofigteit, 


ohne jede literarijbe Erinnerung an die 
Oder er jchildert das Erwachen der 


Gage. 





Träume, eine Farbenjtimmung, die der Groh- 
ftádter oft beobachten fonnte zur Zeit dez 
reichen a Nena ad a y wenn am violett: 
blauen Nachthimmel grünlich-ſilberne Wolfen 
genan find, mattrotlid angejtrablt vom 
Widerjchein der unzähligen Laternen. Aber 
für Brandenburg bilden fih aus den Wolfen 
Rnduel von Mädchenförpern, teils ſchwer 
von Schlaftruntenheit ¿ujammengetauert, 
teils im Begriff, Davonzujchweben. 

Aufjehen erregte jein um 1900 entftandenes 
Bild „Die Menjchen unter der Wolfe“. Die 
jeltiame Rompofition, als malerijder Ein: 
fall von ihm jelbjt jpäter nicht verteidigt, 
ergreift Durch den tiefen Ernft, mit dem die 
neben einander aufgereibten Perjonen mit 
ihren Alltagstöpfen A find, alle unter 
dem gleichen Drud der Wolfe, den fie, den 
Temperamenten nad, verjdieden tragen: 
dDumpf-findlid), gleichgültig ergeben, antla: 
gend, fih aufbäumend. Unverjtandenes Keid 
blidt aus den verjtörten Belichtern, tagt aus 
den —— erſtarrten oder wilden Gebär— 
den. ine ſorgfältige Durchbildung der 
Einzelformen zeigt, auf welcher Grundlage 
er ſeine ſpäteren freieren Darſtellungen der 
menſchlichen Figur aufbauen konnte. 

Von allegoriſchen Vorwürfen ſchreitet er 
weiter zu ſolchen allgemeinſten menſchlichen 


Pe EEE zz Em zz nz mm mm mE zz zz zz zz ze zz zZ ZZ ZU ZZ ZZ ZU — ZU ZZ ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU ZU MA 


s.s.....n..u.o.s.........u...s...®. ———— Der Eremit. Paftel, 1917 NEUERER. 


n — — — — 


Die blaue Stunde, Ölgemälde. 1912/13 


O 
“ . 
e 
te 
r . 
Kor . A 
~ > 


ES 


a — 
BLE A 
N. LE: 





PPTTLTTTTTIITTITTTITTITITIIIII SS ILITIIITIIEIIEILIITEZLILILLLLIIEL III III III ll EEE EEE IE IE EEE SD SZ DIDI III 


Belbagen & Klafings Monatshefte. 34. Jahrg. 19191920. 2. Bd. 33 


506 


* y a À yy 
' Aa ? A l s 





Inhalts; biblijdje Stoffe beichäftigen ihn. 
Er ftellt den geichlagenen Hiob dar, jo dak 
man den Borwurf Nietzſches gegen die Un: 
bejcheidenheit des Mitlcids verjteht; im Un: 
lüd ijt tiefite Scham, die iih vor jedem 
Segen veriteden möchte, wie dieser elende 
örper vor den Bliden der Freunde in die 
Mauer hineinzutrieden jcheint. Er malt den 
Tod Jefu, bei dem die ganze Welt in Krämp- 
fen zu zuden E de aber über dem wilden 
Gewoge des Menſchenleides hebt fih das 
Kreuz mit dem lichten EChrijtustörper wie 
mit N pa Flügeln. Er fdildert, 
wie in dte Einjamfeit der verwaiften Jünger 


Chrifti Erjcheinung [d)webt, und von feinem 
Herzen geht ein milder, weiß:gelber Licht: 
ihein aus, der Die trübe Dämmerung ihrer 
Umwelt erleuchtet. Die hodenden Menjchen: 
geftalten find in jchweren, gebrochenen Far: 
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ben gehalten, aus dem gedudten Kreis ragen 
nur zwei wie dunkle Pfeiler, im Gegentas 
zu der Durdjichtigen Lichtjäule feitwárts. 
Das Spiel awijdhen Licht und Duntel auf 
der fablen Wand des Hintergrundes ift ein 
Beleg reicher Farbenphantafie. Der größte 
Gegenjak zu den beiden mit ftarten gen 
und gewaltjamen Linien |prechenden Werten 
ijt das durch feine Verhaltenheit ergreifende 
Emmausbilo In Schwarz : Weiß» Darjtel: 
lungen gibt er verjchiedenjten Stimmungen 
erichöpfenden Ausdrud; die Kreatur, vor fih 
und hinter fid das Cchrednis, gejtaltet er 
in der ,Todesangft” mit grotest:pbhantafti: 
iden Fleden, die „Sorge“, die, obwohl auf 
dem Pferderüden halb ſchwebend, fih laftend 
auf den Reiter legt, in Linien von unent- 
rinnbarer Gewalt. 

Nad folden Aufwühlungen ſuchte feine 
Natur ihr GBleichge: 
wicht in gegenjáblid;: 
ftem Schaffen. Da 
tauchten ihm in der 
Entipannung beitere, 
anmutige Bilder auf, 
die er, gleichſam zur 
Erholung, malte: But: 
ten, die auf Wolfen 
Ípielen oder DdDurd) 
Sonnenftrablen qau- 
teln, Mädchenreigen 
im abendlichen Wald 
oder in hellen Mor: 
genlüften,  fpielende 
Kinder undträumende 
Dichter. ber diefe 
Vertreter der Dafeins» 


luft find nicht Fleiſch, 
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nur Lidt und Gtim: 
mungsträger; aud) fie er- 
zählen uns mehr von der 
Gebnjubt des Malers 
nad) Lebensfreude, als 
von ihr jelbit. 
n Zwijchenzeiten fee- 

liſchen Aufatmens gelan: 

en ihm auch große 
Werke von feierlicher 
rt wie das „Hohe 

ied“, die hold-qeheimnis- 
volle „Nacht“, die ftille 
rau mit dem mondhaft 
ſchimmernden Gefidt, das 
entriidt über dem Gtiir- 
men der Wolfengefpenfter 
lächelt, und von artadi: 
¡hem Frohſinn durchwehte 
Wandfrieſe mit tanzenden 
und muſizierenden Genien, 
wobei der dekorative Zweck 
ibn zu tlarfter Sonderung E 
der Tonwert: Gegenjage 
treibt. Oder feine Stimmung fammelte fic zu 
ftiller Melancholie wie in der [Hónen „Blauen 
Stunde”, einer Whenddammerung liber dem 
Schwarzwald, wo er nad) jo manchem Som: 
mer auch feine legten Lebensmonate ver: 
bradt hat. In der filberjchimmernden Luft 
ichwebt ein loderer Zug von Geftalten nieder, 
die oberen tanzend tm legten warmen Glanz 
gleich Eintagsfliegen, in Kühle hinfterbend 
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und falt dDurdhlichtig die tiefiten; und in der 
Mitte hebt fic eine mit tlagender Bebärde 
wie zu einem legten Abfchied von Liht und 
Leben. Doh auch bier wühlt, wie heftig 
bingehauene Spadhtelitriche beweijen, hinter 
der zurüdhaltenden Befaßtheit der Linien: 
und Farbentompofition zudende innere Er: 
regung. 

Es lag in Brandenburgs Natur, daB nicht 
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alle feine Bilder diefe farbige Harmonie 
haben. Aus feinen oft vornehm-garten, zus 
weilen beiter-bunten Tönen jchreit manchmal 
ein greller Klang heraus, als wäre ihm die 
ruhige Stimmung jah zerrijjen worden. Er 
liebte es, von den beiden Urgegenjäßen Gelb 
und Blau, die ihm die Vertreter von Licht 
und Finſternis find, auszugehen. In dem 
Bilde ‚Die Stunden der Maht und des 
Morgens‘ hat er fie bis zur äußeriten Mög: 
lichfeit auseinandergetrieben; bei andern 
Bildern verbindet er die beiden Pole fo all: 
mäblich durd) dDämmerige Mitteltóne, dak 
der Eindrud trog der großen Gfala von 
Hell bis Duntel völlig ruhig und milde wird. 

en ftarfften Eindrud von feinem zeichne— 





Symbolit, bleibt feinen Figuren mit der 
eigentümlichen Herbheit der Form eine duntle 
Rátjelbaftigteit; immer gehen fie, felbft wenn 
jie Alltagskleider tragen, über die bloße 
Realität hinaus. i 

Nod etn andres Entrinnen vor den Miß— 
Hängen des Lebens gab es für thn auker 
der Berjentung in feine Wärchenträume; das 
war die Flucht in die Naturſtille. Dort ent- 
ftanden Bilder von bejcheidener Größe in 
wunderbarer Schönheit. Anblide von gegen: 
ttändlichem Weiz juchte er nicht. Der Stoff 
feines Bildes war eine Naturftimmung; er 
malte Bäume im Nebel, Gtráudber in der 
Morgenjonne, ein Tal vor dem Gewitter, 
das Majjer eines Waldjees, das bläulich: 
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tijden Können betamen feine Schüler, denen 
er aus dem Gtegreif anatomijche oder tom: 
pofitorijde saa binwarf. Der fliegende 
Schwung der Linien, die fein Pajtelftift 
führt, fließt unmittelbar aus feiner bejchwing: 
ten Bhantafie hervor, und wie die Gegen: 
ltände feiner Bilder, fo ijt auch feine Kolorijtit 
der Nüchternheit des Alltags fern. Die 
Riefernwipfel auf feinen Waldbildern find 
wie cin Pruntteppid) aus hundert bunten 
garbfaden gewebt. Mit zärtlicher Hingabe 
malt er die Jchöngemujterten Gewander feiner 
Elfenmädchen aus, die libellenbajt jchillerns 
den oder mit Pfauenaugen bejegten Gefieder 
feiner Genien; mit Rornblumen befrangt er 
den Schwertgriff des Heinen Parzival, der 
fich den Vögeln nad) in die Dar lehnt. 
Celbjt wo er volfstümlich einfache Stoffe 
behandelt, unbejdjwert durch Myſtik und 


lilbern durch die tupfervioletten Stämme am 
Ufer jchimmert. Die aufgeregte Rubelofig: 
teit, die in jeinen Rompojitionen vorberridt, 
erjcheint hier zu leije zitternder Stille gebän- 


digt. 


Mande Menſchen möchten um dieſer 
Brandenburgijden Landſchaften willen feine 
anze Rompojitionsmaleret in Rauf geben. 
cide Gattungen zujammen ergeben für uns 
erft fein wahres Bild mit den ¿wei Begen= 
lägen: dem von ihm felbft zu ftarter Tat- 
traft erzogenen Willen, der ſtürmiſch wie fein 
Temperament ins Gewaltige ging und mand- 
mal jcheitern mußte, und der zarten Emp: 
findung feiner iiberfein angelegten Natur. 
In allen feinen Werten, in den ganz voll: 
endeten wie in den weniger gelungenen, ilt 
ein Etwas, das von der Erde emporziebt. 
Ihm war die Aufgabe unendlich [d)wer 
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gejtellt; woblverftanden: nicht er felber hat | als Spiel feines Pinfels zu benugen. — Wer 


Gefühl zwang ibn 
auf einen Weg, 
dejjen Gefahren fein 
Berftand ihm leb: 
haft vorftellte. Bei 
der Beſprechung 
cines Gchülerent- 
wurfs, der eine 

Engelerjdeinung 

wiederzugeben 
juhte, warnte er — 
nibt zum eriten= 
mal — eindringlich 
vor der Abtebr von 
der Natur und der 
Bejchäftigung mit 
dem Überlinnlichen, 
von dem er jelber, 
wie er geftand, nicht 
lostam. Co jcharf 
er als Maler den 
Schülerverdammte, 
der einen ſeeliſchen 
Vorgang zu gejtal: 
ten unternahm ohne 
das tiinftlerifd)e Bes 
Diirfnis, Daß die 
Leinwand aud) 
‚\hön‘ würde — viel: 
leiht nod) mehr 


empórte ibn ais . 


Menſchen der Fre: 
vel, wenn jemand 
fih erdreiftete, ein 
hohes Symbol nur 


David, 





Ölgemälde. 1916 


es getan aus Eigenfinn oder Ehrgeiz. Sein | ihn einmal, fiebernd vor Empfindung, einen 
ji 


Wt vor der Natur 
herunterjtreichen 
Jab, tritt der zum 
Üiberdruß wieder: 
holten Meinung 
entgegen, Daß er 
ebenjowohl Dich: 
ter wie Maler hätte 
fein fönnen. In 
derartigen Skizzen 
ijt die Natur ganz 
breit und frei über: 
tragen in Hymnen 
auf den Fluß des 
Lists. Alber Die 
Bejonderbeit feines 
hochgeſpannten und 
Ichwerblütiaen We: 
Jens erlaubte thm 
nicht, fih mit der 
elementaren Hand: 
werfsfreude zu be: 
gnügen, Die eine 
\chöne Malerct her: 
vorzubringen ſucht 
und weiter nichts. 
Sm _ wejentlichen 
war ihm jeine Runit 
doch ein Werkzeug, 
das Ungreifbare, 
das feinem Innern 
vorfchweberde 
Schöne fo zu ge: 
ftalten, wie er es 

empfand. 
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Er ijt jeinerrrmábevollen Weg gegangen, 
ohne nad) rechts oder linfs, wo Tages: 
beliebtheit und Gefolgſchaft wintten, jemals 
abzuirren, und hat mit unerbittlichem Ernft 
nad) den Lófungen der Disharmonien ge: 
fuit, die feine verjtandesjcharfe, zugleich mit 
außerordentlicher Empfindjamteit begabte 
Griiblernatur in fic) und um fih fühlte. Als 
im Dai 1914 der Ehrenpreis der Stadt Berlin 
ihm zuteil wurde und die Schülerjchaft ihn 
fragte, ob die Ehrung ihn nicht freute, jagte 
Brandenburg: „Es fommt zu fpát.” 

In dem äußerlichen Kohn feines Schaf: 
fens jah er nur cine Jinnloje Zufälligteit 


Te GAAS 
Pa PA de 


Einfluß des Außenſchickſals verwandelte 
Ausdrudsformen - hervor. WBielleiht zum 
erjtenmal im Leben fühlte er fih mit glüd= 
lihem Erftaunen nicht als Außenjeiter, jon= 
dern Glied der Gejamtbeit, und dies offen= 
bart fic) in feiner Kunft. Die Zeichnung, 
faft immer fraftvoll bei ihm, dringt nun 
aud) durch die Malerei in betonten Ron: 
turen: die Geftalten, aus deren überjchlanten 
Silhouetten früher die Gliedmaßen wie 
Strahlen in den Raum fuhren, werden zu 
eichloffenen Blóden geballt, die Farbe 
ihr immer öfter ein vom Licht unab= 
bángiges Eigenleben als Lofalfarbe. 





& Sommertag. Slitudie. 1918 | Ms 


des Lebens, zumal er tlar wußte, daß feine 
damals ausgejtellten Bilder nichts anderes 
bedeuteten, als was er Jahr für Jahr ohne 
laute Anerkennung gezeigt hatte. Man 
tannte jet feine Lieblingsthemen, fand feine 
unverfennbare had eda zwijchen den Bil: 
dern anderer jofort heraus; aud) Näbher: 
jtehende meinten, an eine ziemlich abge: 
ſchloſſene Entwidlung Brandenburgs glau- 
bend, die Eigenjchaften zu tennen, die ihn 
emporhoben oder hemmten. Aber ein mod): 
maliger Aufſtieg fam, wenn aud nicht ber: 
vorgerufen durch den freudigen Stolz des 
Riinftlers, der fid) vom Verftándnis der 
Mitwelt getragen fühlt; aus der Intenfitát 
jeiner eigenen Geele rangen fih unter Dem 


Die gewaltigen Creignilje, das eigne 
ſchwere Erlebnis, vielleicht die Ahnung der 
tnapp zubemejjenen Zeit ftanden als un: 
geheure Triebtráfte hinter jeinem Schaffen 
und befeuerten die faft unwahrjcheinliche Ent: 
faltung des ein wenig weichen Romantifers 
an fraftvollen Tatmenjchen, der mit heißer 

nbrunjt die äußerjten Möglichkeiten Des 
Lebens durchfühlte. Er jah den Mintelried, 
dejjen Opferwille ein ganzes Heer nad) fih 
reißt, fo greifbar wie die „Willenlojen“, die 
widerjtandslos wie Tücher durh das AU 
gejchleudert werden; das grele Leid malte 
er in dem Hiob, der in der legten Faſſung 
aud) von den Freunden verlajjen ilt, aber 
mit gleicher Mberzeugungstraft David, den 
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Golgatha. Ölgemälde. 1910. 
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— 


jungen Sieger, 
beglänzten Hoch— 
land ſelbſt wie eine 
Bergipige empor: 
wächſt in freudig: 
leuchtender Klar: 
beit. Und eben, 
da er jelber als 
Gieger die Hemm- 
nijje überwunden 
zu haben ſchien, 
follte fein Wirlen 
zu Ende jein. 

So fommt nun 
alles zu Ipät, was 
die Offentlichteit 
dem hodgelinnten 
Künftler an Ber: 
ftándnis und dem. 
tapfern Menjchen 
an Ehrfurcht nod) 
darbringen tann. 
Aber auch nad): 
dem er abberufen 
worden ift, fann 
er uns ein Weg: 
weijer fein: In 
diejer Zeit, da 
Berehnung und 
Eigennutz zum 


Der --aus 


dem 





Emmaus. Waitell. 1917 
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jonnen: | Himmel jchreien, ift ein Streben fo rein 


und ftarf, fo völlig 
jelbjtlos und dem 
Jiedern abge: 
wandt, ein Licht: 
blid 


id. 

Er hielt das Le: 
ben für gut und 
wollte feine Freude 
malen. (Er war 
immer bereit, fich 


umzuſehen und aus: 


einanderzujeben. 
Er hatte nichts von 
derengen Begrenzt: 
ab des Talents. 

ondern er ſuchte 
und nahm, was er 


Jab oder las, was 


er erlebte, in Wirk: 


lichkeit wie it: feiz 


nen Träumen, als 
das oft trübe, ver: 
worrene, aber im- 
mer farbige Cpie- 
gelbild eines höhe: 
ren Dajeins, dem 
der Menih ent: 
negenzureifen Die 


Beltimmung hat. 
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mes ift ſpät im Auguſt 1915 in Polen. 
SNS In einer Reihe von glänzenden 
DD) Siegen hat man den fih nod) zäh 
0) verteidigenden Feind mit gewaltiger 
Unfirengung nad Norden und Often ge- 
drängt. Best hat der Gegner fein Tempo bes 
ſchleunigt. 3wangorod ift gefallen. Wars 
Hau... Breft, Mit faft übermütiger Lcidhtig: 
feit haben die Verbündeten die Nachhuten des 






feindes gejchlagen. Ein Armeetorps, eine 


Feſtung und ein Leichenfeld liegen zwifchen den 
Giegern und der Gefahr, und da fie endlich 
Zeit haben, fic auf fih felber zu befinnen, 
fühlen fie es, wie müde fie find, grenzenlos 
müde. Ales ijt müde an ihnen, felbft die 
Begeifterung. Das Tageslicht wird die Be: 
geilterung neuerdings entzünden. Jetzt 
laftet der Drud der Nacht, die Abſpannung 
der.überwundenen Gefahr auf ihr. 

Die Soldaten fdlafen feft, fchlafen in 
den elenden Hütten des kürzlich geräumten 
polnijden Dorfs, jchlafen in raſch zufammen» 
gezimmerten Baraden, jchlafen den Tornifter 
unter dem Kopf in Reth und Glied unter 
den mächtigen alten Rieferfronen am Waldes: 
jaum, jchlafen überall, wo man ihnen ges 
ftattet hat, fich auszuruben. 

Ale, die im Getiimmel fic rechticheffen 
abgeradert haben, die jchlafen, denen geht's 
gut. Aber in einem Zelt, das weiflid in 
die blaugraue Dämmerung der Auguftnacht 
jchimmert, liegen drei, die nicht Jchlafen 
tónnen, drei, welche die Spannung in bc» 
zug auf den Ausgang des Kampfes mit 
den Goldaten geteilt haben, aber nicht die 
Beruhigung der Tat; die manchesmal 
neben dem Kampf geftanden haben, oft mitten 
drin, aber immer nur beobadtend — aud 
in der Gefahr beobadtend. 

Zwei Kriegsberichterftatter find es und 
ein Dealer. Der Maler ift ein Wmerifaner; 
von -den Berichterjtattern ift der eine ein 
Deutjcher, der andere ein Ojterreicher. — 

Die Luft gwijden der jiraffgeipannten 
Leinwand wird ihnen zu eng. Seder Merv 
in ihnen zittert, die Herztätigteit läßt nach, 
die Erinnerung an das Erlebte wird auf: 
dringlid) deutlich; manchmal mit der Deute 
lichkeit einer Halluzination. 

Range verhalten fie fih til, um einander 


bt zu ftören, Endlich reißt dem Sſter- 


er die Geduld. Er ftreicht ein Zünd— 
¿ an, um auf die Uhr zu fehen, und das 
Lei bemerft er, dah fic) der Deutjche auf 


einen —— aufacftigt bat unb ber 
Wmerifaner fih eine Zigarette dreht. 

Alen dreien ift es eine Erleichterung, 
das erzwungene Schweigen zu unterbrechen. 

„Der Mind wimmert unerträglich,” 
brummt ber Ofterreider. 

„Sa, ein regelredjter Banstee,” bes 
ftátigt der Ameritaner mit Bezug auf das 
wegen feiner unheimlichen Rlagelaute be: 
rüchtigte iriſche Nationalgeipenit. 

Der Deutſche murmelt nur „ellig“ und 
wendet horchend den Kopf. In den Mags 
liden, tnapp an der Erde hinwinfelnden, 
nad) kürzeren oder längeren Paufen [drill 
auffreijchenden und dann wieder immer: 
lid) bintlagenden Wind miſcht fic ein 
trächzender, häßlicher Laut. 

„Die Aasvögel melden fih,” bemerft 
der Öfterreicher, und der Deutjche fügt hin: 
zu: „Mertwürdig, auf welche Entfernung die 
Beltien die Leiden riechen.“ 

„Es wird Morgen!“ jagt der Ameri: 
taner. 

Eine halbe Stunde fpáter figen fie alle 
drei in Pelzen — ein Morgen Ende Auguft 
in Oftpolen tft nicht warm — am ein Lager» 
feuer herum und jchlürfen den Kaffee, den 
ibnen ein Goldat bereitet bat. Aus den 
Kieferntronen über ihren Rópfen finfen große, 
talte Tropfen. Die Dämmerung tajtet fih 
Ihücdhtern aus der Nacht heraus. Im Often 
glimmt etwas rötlich den flachen Horizont 
entlang. Die drei vermögen anfangs nicht 
zu erfennen, ob es der Borbote der auf» 
gehenden Sonne ift, oder die fih Iangjam 
vergchrende Glut eines eingeäjcherten Dorfs. 
Wie vom Wind zerfnüllte Leichentücher 
Ichleppen fid) große Nebelfeen über die 
Heide. 

Ein Knirſchen von ſchweren Rädern miſcht 
ih zwilchen das Wimmern des Winds, 
zwilchen das Rradgen der Masvógel. Die 
Leichenbeftatter und Rrantentráger ftreben 
ihrer erft um Ditternabt unterbrochenen 
Arbeit zu. Die drei Gefährten jchaudern. 

„Was mid) immer wieder von neuem in Er» 
ftaunen fegt, das ift die Unermiidlidfeit 
im Pflichtgefühl und in der Wrbeitspiintt- 
lichkeit Der Deutfchen,“ bemerkt der Ófters 
reicher. 

„Sit das nicht felbiiverftändlich ?” fragt 
der Deutiche. Ein geborener Hannoveras 
ner, hat er die marfigen Züge des Helden 
auf den Anjchlagezetteln, die für die Kriegs» 
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anleihe werben follen, das Wntlik, das der 
Krieg tatſächlich typifch gemadt, aus der 
Phyſiognomie des deutfchen Voltes heraus: 
gemeißelt hat. Bis vor wenigen Monaten 
an der Front, hat er fic) zum Berichterjtatter 
erjt gemeldet, nachdem ihn ein Knieſchuß 
für den Frontdienft untauglic gemacht hat. 

„Das ift ja eben das Fabelhafte dabei, 
die Gelbitverftändlichkeit!” ruft der Ameritas 
ner. „Es war Mitternadt, als wir mit den 
Leuten das Leichenfeld verließen, und jest 
vor fünf find fte [don wieder an der Ur: 
beit. Ihr Deutjche maht mir den Eindrud, 
als ob eure ganze Armee aus Júngern 
von Immanuel Rant zufammengejegt wäre 


und von einem Jünger Niehfches angeführt ` 


würde,“ 

„Sie find unheimlich gelehrt, Harrijon,” 
ftaunt der Öfterreicher, während der Deutſche 
nur beifállig Lächelt. 

Der Amerikaner jchüttelt den Kopf. „Bes 
lehrt bin ich gar nicht. Sch merte mir nur 
ſehr viel von bem, was id) lefe, wie clle 
Leute, die [pat leſen gelernt haben.“ 

„Es lebe das deutiche Pflichtgefühl!“ fagt 
der Ofterreicher, feine Feldflaſche giehend. 
„Da, meine Herren, einen Tropfen in den 
Kaffee gegen die Cholera.” 

Der Deutſche dankt Tächelnd und bedient 
fi) ausgiebig. Der Amerikaner lehnt ab. 
„sch bin Untialfoholifer,” entgegnet er. 

„Das weiß id, aber id dachte, in 
Anbetracht der Umftände könnten Gie eine 
Ausnahme machen,“ bemerft ber Sjter: 
reicher, der nun feinerfeits einen tüchtigen 
Schuß in feinen Kaffee ‘giebt. 

„Nein, ich mache teine Ausnahmen,” jagt 
der Wmerifaner lächelnd. 

„Menih, Sie imponieren mir. Ta, und 
warum find Gie eigentlich Untialfoholifer ?” 

„Beil ich in meiner Jugend ein Trinfer 
war und weiß, wie [hwer es ijt, fid den 
Guff ab», und wie leicht, ihn fih wieder 
anzugewöhnen.“ 

"Bab! wenn ich [fon einen frühen Tod 
in fremden Landen fterben muß, fo fterb’ 
id) lieber am Delirium tremens als an ber 
Cholera,“ meint der Öfterreicher und gieBt 
nod) mehr Rum nad). 

„Bei mir ift’s umgefehrt,” erwidert Harri- 
jon, und mit traurigem Humor fiigt er 
hinzu: „Wenn unjer Gelfrefpett cin fo fpát 
erworbener Luxus ijt wie bei mir, Jo fiirdytet 
man ſich, thn aufs Spiel gu fegen!“ 

„But, daß Gie fidh vor irgend etwas fürch— 
ten,” fagte lahend der Oſterreicher. „Bis 
jegt hielten wir Gie des Grufelns für un: 
fähig, Harrijon. Gerade zahme Haushoder 
find wir feiner, Bei jedem von uns fommt’s 
vor, daß er aus Neugierde oder Berufs: 


eifer etwas weiter nad) vorne dringt, als 
gerade geboten wäre und gejtattet ift, aber 
Gie find immer in der Front!“ 

„sch bin immer dort, wo id am beften 
fehe!” bemerkt Harrijon troden. „Im üb: 
tigen” — er blidt wie erinnerunguerjunten 
in fic) hinein — „wenn man in feiner Jus 
gend der Gefahr entronnen ift, die mir ge 
droht hat, tommen einem alle anderen Ge 
fahren wie Kinderfpiele vor.” 

„Eine Gefahr ... Ob! Eine Gefahr 
— die müfjen Gie uns erzählen. Eine 
Gefahr ift immer intereffant,“ miſcht fid 
der Hannoveraner mit feiner tiefen, wohl: 
lautenden Stimme ins Gejprád. 

Der Maler [Hiebt naddenflid die geraden 
dichten Braunen zufammen. „ADleinetwegen,“ 
jagt er, „aber nur unter der Bedingung, 
daß Sie mir feft verjprechen, mich nad) mei: 
ner Beidte, die Ihnen in vieler Hinficht 
befremdlid) erfdeinen wird, nod als einen 
anjtändigen Menſchen zu betrachten.“ 

„Da hört fi) Dod) alles auf!” ruft der 
Siterreidher. Ä | 

„Lieber Freund! Gie fdergen. Ein ans 
ftandiger Vienſch Sie. Cie find ja der reinfte 
Don Quixote !“ 

„Was würden Gie fagen zu einem Ton 
Quixote, der feds Monate im But» 
haus verbradyt hätte?“ fragt der Ameri» 
taner. Gte zuden beide zujammen. Dann 
erfldrt der Deutjche: „Ich würde finden — 
esift cine interejjante Epielart der Spezies!“ 

„Nun fes! Daraufhin will ih’s wagen.” 
Ein paar Gefunden lang ftarrt Harrijon 
nad)dentlid) vor fic) bin. 

„Sie waren ja in Neuyorl,“ wendet cr 
fih an den Ofterreider, der, ein verfradter 
Graf, eine Zeitlang im Lande der unbes 
grenzten Möglichkeiten fein Blüd verjudt 
hat. Der Öfterreicher nidt. 

„Da bat man Ihnen gewiß unter den 
Mertwirdigleiten der Großjtadt aud das 
Bowerie «Viertel gezeigt — the Bowerie 
nennt man’s furgweg, ein Durcheinander 
von Wergnügungslotalen ärgfter Sorte: 
Spielhöllen, Tingeltangeln, Lafterhóblen, 
Schlupfwinkeln für Berbredher und Zins: 
häuſern für die Armen und Ürmften. In 
einem Diejer Zinshäujer bin ich geboren!“ 

„sd weiß. Man hat mir das Haus ges 
zeigt,“ bemerkt der Ojterreider. 

„So! — Wirklich!“ Harrifon ládelt. 
„run, ich genieke cin gewijjes Anfehen bei 
meinen Landsleuten. Das Innere des 
Haujes werden Gie fid) taum angejehen haben. 
— Nein! — Nun, id) tann Ihnen verfichern, 
daß die Schaufeite das Unintereffantefte an 
dem — jebt gottlob! [Hon eingerijfenen 
— Haufe war: ein Plunder, wie man fih 
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ibn nur wiinjden fonnte. Gab alles wohl: 
babend und vornehm aus. Nicht wahr? 
Der Mörtel mit roja Farbe beftrichen fak 
tadellos, ebenjo tadellos die Studjdnorfel 
um die regelmäßigen, jaubergewajchenen 
Tenfterreihen. Die Borderräume diefer Spes 
Iunte, die meiftens als Gejchäftsräume aus: 
genugt wurden, bildeten den Dedmantel 
für das Elend in den Hinterhöfen. An die 
jo anitändig ausgejdmiidte Worderfeite 
ſchloſſen fic) jchmale, hohe Bebäudeftreifen, 
die entweder in einen verwahrlojten Baus 
plag ausmiindeten oder an die Riidjeite 
eines anderen Saujes ftießen, fo daß die 
ganzen, von ſchluchtartig engen und finjteren 
Gäßchen durdquerten Hinterhöfe entweder 
den Eindrud cines Riejenfammes oder den 
eines gewaltigen Ofenroftes machten. Durch 
jedes Gabden zog fih eine Goffe, in Die 
Abfälle allerart — ich mace teine us: 
nahme — gejchüttet wurden, und die fidh 
träge bis zu einem Ranalgitter fchleppten, 
das ¿umeift verftopft war. Die Bejchaffens 
beit der Luft tónnen Gie fih vorftellen. — 


„Die Stube, in der ich das Licht der” 


Welt- erblidte und in der ich, allmählich 
zum Bewußtjein meines Dafeins gelangt 
bin, fah auf fol% ein Gäßchen hinaus. Glüd- 
Iicherweije für mid) war die Stube hoch ges 
legen, im alleroberften Gtodwerf. Da bes 
tam man Dod) etwas frijche Luft, und wenn 
man auf der Fenjterbanf jag, fonnte man 
an fchönen Tagen den Himmel wie ein 
blaues Band agwijden den flachen Dächern 
binlaufen fehen. Sch verbrachte viel Zeit 
auf der Tenjterbant damit, zum Himmel 
aufzufchauen. Es war meine Lieblingsbes 
Ihäftigung, und daß ich dabei nie aus dem 
yenjter gefallen bin, war ein Wunder. 
Außer dem blauen Himmel betrachtete ich 
mit bejonderer Borliebe einen rotbliibenden 
Geranientopf im Fenſter gegenüber; aud 
die junge Frau, die ihn begoß, und der Son: 
nenjtrabl, der bisweilen die Blume und die 
junge Frau ftreifte, gefielen mir. Rote 
Geranien und Gonnenftrahlen bedeutcten 
für mih damals den Gipfel des Luxus. 
„sn unjere Fenſter [bien die Sonne nie. 
Wenn es dunkel wurde, Hetterte ich von 
der Fenfterbant herab, fauerte mid) auf 
dem Strohfad zurecht, der unfern ganzen 
Hausrat ausmadte, und verſuchte einzu: 
Ihlafen. Es gelang mir nicht immer. Ich 
fürdhtete mid) zu febr vor den jchwarzen 
Rajern, die immer an den Wänden entlang 
und febr oft über den Fußboden liefen. 
Manchmal fühlte ich fie auf meinen Händen 
und auf meinem Beficht. Unfere Stube war 
nicht groß, dennod) diente fie vier Parteien 
gum Unterjchlupf. Die vier Quartiere waren 


mit Kreideftrichen eingeteilt. Weh dem, der 
diefe Grenzen überſchritt. Da gab's einen 
fürdhterlichen Rrawall. 

„Meine Mutter war febr [ón und [ehr 
jung. Ich pflegte fie Gifter Georgie zu 
nennen — weil fie alle anderen fo nannten 
Mutter nannte id) fie nie. — 

„Ste flidte mein einziges Kleidchen nie 
und wuſch meine Wäjche felten, aber wenn 
jie nad) Haus fam, küßte fie mich, und man: 
chesmal brachte fie mir 3uderwert mit. 
In welder Fabrik fie den Hungerlohn er: 
warb, mit dem fie uns beide ernährt hat, 
weiß ich nicht; ich weiß nur, daß fie febr 
hart gearbeitet und daß fie fih für mich zu 
Tode gejdunden hat. IH hatte fie fehr lieb. 

„Sie bejaß nicht nur ein [dines Gefidt, 
fondern aud) eine ſüße Stimme, und bie 
Parteien auf den drei anderen Gtrobjáden 
laufchten ihr mit Entzüden, wenn fie am 
Abend Coleen Bawn fang und The Harp 
met once in Tara’s Sall, alle die wunder: 
Ihönen, traurigen Lieder, aus denen der 
Schmerz eines viele Jahrhunderte lang unter» 
drüdten Volkes flagt. 

„Mein Bater war ein nach Amerita auss 
gewanderter Fenian gewejen und kurz nad) 
meiner Geburt gejtorben. Dies der Grund, - 
warum meine Mutter nod mehr Irlanderin 
war als die meiften ihrer Yandesichweitern 
in Wmerifa und warum fie mit fo tiefer 
Empfindung fang. Arme Mutter... Arme 
jiige, traurige Sifter Georgie. 

„Die Erinnerung fegt aus. Es fommt 
eine Zeit, wo fie aufgehört hat zu fingen. 
Dann hört fie auf auszugehen. Sie windet fih 
in Huftenfrämpfen auf ihrem Lager. Wielange 
ihre Rrantheit gedauert hat, dafür fehlt mir 
der Zeitmaßitab. Sch erinnere mid nur nod) 
an meinen Schreden, als einmal Blut von 
ihren Rippen flog, und an das viel größere 
GEntjegen, als id) eines Morgens, beim Auf: 
wachen, anjtatt der warmen, noch immer 
meine Lieblofungen fo herzlich erwidernden 
Gifter Georgie etwas Kaltes, Stetfes, häßlich 
Verzerrtcs neben mir gewahrte, das auf all 
mein Rufen und Klagen feine Antwort gab, 

„Dann famen jdwarge Männer mit 
einer Bahre und trugen die Leiche weg. 
3d fap allein auf meinem Strobjad neben 
einem fleinen Bündel Kleider und einer mit 
einem Stüd Guttaperda zujammengebaltenen 
Brieftafel, die neben meinem Taufidein den 
Traujchein meiner Eltern und ein Bild der: 
jelben als Berlobte enthielt. Das erfubrid na: 
türlich alles erftipáter. 3d) weiß, daß über mich 
beratjchlagt und dieFrage aufgeworfen wurde, 
ob id) der Gemeinde ausgeliefert werden 
miijje oder nicht. Ich hatte natürlich teine 
Ahnung, was dieje Geltion fet, der man 
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mid) preisgeben follte, bildete mir ein, es 
jet - ein Ungeheuer, Das mid) auffrejjen 
wollte, und heulte — wie mir eben gumute 
war. Wher das Sdidjal war gut gegen mid). 
Die Partei: auf dem Strohjad hinter dem 
náditen Kreidejtrid) nahm fic) meiner an. 

„Ein braves, alterndes Mäddyen war's, 
Seanie Maclean mit Namen. Die war ganz 
anders als meine Mutter, aber ich hatte fie 
aud) lieb. Seltſamerweiſe nannte ich fie 
Mammie, was ich, wie [hon erwähnt, mets 
ner wirklichen Mutter gegenüber nie getan. 

„Sie wujd) und támmte mich, zwei Dinge, 
die ih nicht gewöhnt war und ganz ent- 
[hieden als einen Eingriff in meine Privat- 
rechte anjah, die mir aber, als fie zu meiner 
täglichen Gewohnheit wurden, jehr wohl 
taten. Gie brate mir friſche Wäjche, mein 
erites Paar Hojen und verwendete jehr bald 
meine ſchwachen Kräfte und meinen fiğ 
tajtend. entfaltenden Verſtand dazu, Heine 
Botengánge für fie zu bejorgen. Sch ver: 
richtete alles jehr pünktlich und mit einem 
pojfierliden Stolz auf die mir anvertraute 
Berantwortlidfeit, über den ich heute noch 
laden muß. Es war eine hübjche Zeit, 
die fchönfte Zeit in meinen Kinderjahren. 

„Tüchtig, geichidt und fleißig war Jeanie 
nur vorübergehend in ihre traurige Lage 
geraten. Später fragte id) mid, wie fic 
bei ihren vortrefflidjen Eigenichaften, die 
mit einer robujten Bejundheit gepaart waren, 
überhaupt hatte jo tief ſinken tónnen. Die Ant: 
wort liegt nahe. Traurigerweije litt Die 
Yirmite wie fo viele Frauen der unteren 
Klafjen an der Abhängigkeit vom Manne. 
Sie war nicht hübſch, mußte große Opfer 
bringen, um ihr Biel zu erreichen, und 
wurde ganz Jelbjtverjtändlich ausgebeutet 
und miphandelt. 

„Bei diejer Gelegenheit muß ich bemerfen, 
daß Jeanie Maclean eine Schottin war, die 
einzige Perjon nicht irifcher Whfunft in der 
von uns bewohnten Barade. 

„Vielleicht finden Sie das unwichtig. Ich 
tann Ihnen aber verjichern, daß ein immens 
jer Unterjchied gwijdhen den beiden Rajjen 
befteht, jowohl ein Unterjchied in der Ethik 
als aud) im Temperament, ein Unterjdjied, 
der meine arme Mammie als erblich belajtet 
entichuldigt. 


„Ih tenne alle ſchlechten Eigenibaften 


meiner Landsleute: fie find unordentlich, 
unwirtjchaftlih, faul, von unermiidlider 
Rauflujt bejejjen. Sie halten nichts auf fic, 
Ihämen fid) gar nicht für ihre Vertommen: 
heit, find — fowobl Männer wie Frauen — 
in der ausjchweifenditen Art dem Trunte 
ergeben. Vian müßte die Geduld mit ihnen 
verlieren, wenn man jich nicht fagte, daß viele 


ihrer jchlechten Eigenjchaften auf den Drud 
einer urjprünglich graujamen, fpáterhin nur 
verjtändnislofen Tyrannei zurüdzuführen 
find, und wenn man gegen ihre jchlechten nicht 
jo viele ungewöhnlih gute Eigenjchaften 
in die andere Wagjchale zu werfen hätte. 
— Gte find warmberzig, wißig, hodjbegabt. 
Trog einer Menge fleiner, findlicher Eitel- 
teiten find jie feine Streber, und die Heuchelei 
tennen fie, glaube ich, nicht einmal dem 
Namen nad. Ihre Raufluft verwandelt fidh 
auf dem Edlad)tfeld in die unerjchrodenfte 
Tapferkeit. Gie find großmütig und immer 
weit über ihre Verhältniſſe hinaus gajtfrei. 
Der Mord ijt in Irland eine läßliche Sünde. 
Mangel an Baftfreundihaft ift ein Ber: 
breden und nod) obendrein — der Unter: 
Idied wird in Irland bejonders fcharf ge- 
zogen — ein entehrendes. Wher was Die 
Srländer ganz bejonders gegen Die zwei 
anderen Hauptrafien Großbritanniens aus: 
zeichnet, das ift die Keujchheit ihrer Frauen 
und die Autorität, die fie aus diejem Grunde 
den Männern gegenüber ausüben. 

„sn Diejer Richtung unterfdeiden fie fich 
beträchtlic) von ihren englijchen und ganz 
gewaltig von ihren ſchottiſchen Schweſtern, 
Die zwar tief religiös, ſparſam, ordnungs: 
liebend und alles mögliche nod anderes 
Lobenswerte, aber ebenjo unlicbenswiirdig 
als liebebedürftig find, Im Grunde mag 
ich die Schotten nicht; aber für meine arme 
Mammie mad’ ich eine Ausnahme Wenn 
id) je die Dankbarkeit vergefjen könnte, die 
ich ihr ſchulde, wäre id) ein Schuft. 

„Us fie mid) an Rindesitatt annahm, 
modte fie wohl gewähnt haben, mit der 
jie plagenden Männerſucht endgültig fertig 
geworden zu fein. Gie bing ihr ganzes 
Herz an mid, führte einen mujterhajten 
Lebenswandel und hatte fih jehr bald wieder 
jo weit hinaufgearbeitet, daß fie ein eigenes 
Zimmer beziehen fonnte, und gwar auf der 
Gonnenjeite unjeres Gäßchens, jener Gon: 
nenjeite, nad) der ich mid) fo lange vergeb: 
lid) gejehnt. Die Gonnenftrablen leuchteten 
jest aud) in unfer Fenſter hinein, und auf 
dem Jenjterbrett fiand ein grüner Topf mit 
roten Geranien. Meine ausjchweifendften 
Träume hatten fid) verwirklicht. 

„Einen fo feltenen Gajt, wie's die Sonne 
ift in den Slums von Meuyort, mußte man 
aud) mit den gebührenden Ehren empfangen. 
Wir taten, was wir fonnten. Unjer Zim: 
mer bligte und glänzte immer von Sauber: 
feit, und mein Etolz war’s, wenn ich helfen 
durfte beim Reinemaden. 3d) erwies mid) 


‚als febr gejdidt und vertrat bald bei mei: 


ner armen, braven Diammie die Stelle eines 
dienjtbaren Getjtes oder Hausfobolds, 
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„Kaum vier Jahre alt, tannte ich bereits 
die Uhr, die mit einem febr großen Ziffer: 
blatt, um das herum ein Blumentranz ges 
malt war, an der Wand hing. Eine ge: 
wóbnlide Küchenuhr wars, aber mir gefiel 
fie ausnehmend. Ic) betrachtete fie oft. Zur 
Stunde, wo Mammie zu Haufe erwartet 


wurde, dedte ich den Tijd), d. bh. ich legte 


einen Teller und ein Bejted für fie auf und 
ein Schüjjelhen und einen Löffel für mid), 
dazu den Brotleib und die Butter, und ich 
ftellte den Keſſel mit Wajjer auf den Herd. 
Es war alles lieb und traulih. Sehr oft 
ftand in einem flcinen blauen VBäschen eine 
Blume gwifdhen Butter und Brot, und wenig 
hat mir im Leben beffer gejchmedt als bie 
Gier mit Sped, die Jeanie uns zuzubereiten 
pflegte, wenn fie uns beiden einmal einen 
yefttag gónnte. 

„Sie war febr ftolz auf ihre nette fleine 
Wirtſchaft. Wenn fie ausnahmsweije einen 
Braten bereitete, jo ließ fie die Tür nad) 
dem Gang offen unter dem Vorwand, fih 
vom Dunjt zu befreien, tatjadlid aber, um 
die anderen Parteien durch den Bratenduft 
zu verblüffen. Gie war eitel, aber fie war 
aud febr gut. Oft [parte fie von ihrem 
Braten die Hälfte für ein Irántelndes junges 
Mädchen, das neben uns wohnte, und in 
mich ftopfte fie hinein, was ich überhaupt 
bewältigen fonnte, wenig war das nicht. 
Mandesmal lud fie die Nachbarinnen ein 
zu Plumcafes und Tee. Mir genoffen ein 
großes Anjchen in dem Tenementhaus. 

„Wenn ich an jene Jahre meiner traurigen 
Kindheit zurüddente, fo freu’ ich mid) feft- 
zuftellen, wieviel Gemütlichfeit und Schön— 
beit unjern niedrigiten Klaſſen erreichbar ijt, 
ja und wieviel Behaglichkeit und Moblitand, 
wenn fie nicht ihren gefährlichen Neigungen 
zum Opfer fallen. Beim Dianne ift die ges 
fabrlidjte die zum Branntwein; bei der 
grau tritt immer erft die Liebe ins Spiel, 
ihre arme, mipbraudte, fid) vergeblich op» 
fernde Liebe. Der Branntwein fommt bei 
der Frau nie in der erften Inftanz — in der 
zweiten ... leider febr oft — wenigitens 
drüben in Amerita. — 

„Ich Hatte im pünktlich bejorgten Dienft 
meiner Mammie eine große Berläßlichkeit 
und Anftelligteit erworben, und da ihre 


Arbeit fie viele Stunden am Tage von zu: 


Haufe fernhielt, forderte fie die Nachbarinnen 
auf, mid) zu Botengángen zu beniigen, da: 
mit id) nicht müßig bliebe und auf jchlechte 
Gedanten fame. Dies taten fie denn aud), 
- und für gute Berrithtung, an der id)'s mir 
gelegen fein ließ, erhielt id) Dann immer ein 
paar Cents, die Jeanie gewiljenhaft für mid 
aujbewahrte. Ich wünſchte mir nämlich 


leidenjchaftlich ein Baar Nöhrenftiefel; denn 
KRöhrenjtiefel waren für einen Knaben in 
Flibertylane eine gefelljdaftlide Stellung. 

„Eines jchönen Tages war das Geld beis 
fammen. Sie mag wobletwas zugelegt haben. 
Wir gingen aus, die Stiefel zu faufen. Ich 
bejtand darauf, fie fofort anzuziehen, und 
trug meine alten Schnürfchuhe in einem 
Pädhen nad Haufe. Ich konnte es gar 
nicht erwarten, meine Gpielfameraden in 
Flibertylane mit Ddicjen neuen Beweijen 
meines Moblftandes zu verblüffen. 

„Bier Jahre hatten wir fo zulammen ge 
Haujt und waren gliidlid) gewejen alle beide 
Wir machten Pläne für die Zukunft. Ich 


wollte ein reicher Dian werden und fie mit | 


einem Viererzug abholen aus dem alten von 
uns bewohnten Zinshaus. Ich zeichnete das 
Bid mit farbigen Stiften jehr deutlich und 
etwas grell, Den Wagen mit vier Pferden Da» 
vor, das Haus mit fehr vielen Stodwerten 
und jebr vielen Tyenjtern, und aus jedem 
yenfter gudte ein neugieriger Kopf. 

„Zejen konnte id) nod nicht, aber zeichnen 
fonnte id) [fon damals, irgendwie. Es 
war mir angeboren. 

„Das Ende tam. Es fam in der Geftalt 
eines verjoffenen, verjchuldeten Dodarbeiters, 
der Jeanie feine Hand anbot, Ihr Wohlftand 
war neuerdings genügend augenfällig gewor» 
den, um Bewerber anzuloden. Der alte, trant- 
hafte 3uftand überfiel fie. Sie mag fid das 
gegen geftráubt haben. Oft genug hörte ich 
lie in den Nächten beten und [chluchzen 
Offenbar war fie fic) der Mertlofigteit ihres 
Freiers Deutlich) bewußt. Aber der Wer: 
lodung, das Ziel ihrer Wünjche zu erreichen 
in der Form einer einwandlos legitimen 
Verbindung, widerftand fie nicht. Kurz - 
jie heiratete den Dodarbeiter. 

„Bon da ab ging mir’s [chlecht. Erftens 
war id) nicht mehr Herr im Haus, was 
mid) recht empfindlich verlegte, fo naturges 
mäß es audy war; zweitens mußte ich mid 
mit den Speifereften begnügen, die der Dod: 
arbeiter übrigließ, und in der Koblentam» 
mer |chlafen. 

„Bon dem Geld, das ich noch immer 
durch Botengánge verdiente, nahm mir 
Bill Tweezer — fo hieß der Gatte Jeanies 
— jeden Cent weg, erjt unter |paßhaften 
Vorwänden, dann ohne weiteres, Ich hakte 
ibn nidjt jo febr wegen dejjen, was er mir, 
jondern wegen deffen, was er meiner Wohl: 
táterin antat. Arbeitsſcheu faulengte er 
Tag und Nacht in den Schenken herum, 
liep fid) von feiner Frau aushalten und 
beihimpfte fie, fo oft er nad Haufe fam. 


Sie gab ihren letzten Seller, um ibm ein. 


freundlihes Wort, eine Liebfojung abgue 
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ſchmeicheln. Er höhnte ſie mit ihrer Reiz— 
loſigkeit. Ich war ihm ein Dorn im Aug', 
ein unnützer Freſſer. Es gab große Streitig— 
teiten zwiſchen ihnen beiden in bezug auf 
mid. Er wollte mid) durchaus hinaus: 
jagen, und fie wehrte fich dagegen, eine Beit: 
lang — dann! An einem kalten, habliden 
Herbíttag fam er bejoffener nah Haufe als 
gewöhnlid. Sie madte ihm eine Heine 
Borftelung. Er warf fie auf die Erde und 
bieb ihren Kopf gegen die Diele. Das 
tonnte ich nicht mit anjehen. Ich fprang 
ihm auf den Rüden, und da id) ihm nicht 
anders beigufommen vermochte, big ich ihn 
ins Ohr. 

„Er ließ die Armite los, aber nun wendete 
er fih mir zu — mir tun heute nod die 
Rnoden web, wenn ich daran dente. Cie 
flebte tniefállig um Gnade fiir mid; das 
mate ihn nur nod) wiitender. Als er 
müde geworden war, auf mid) loszudrejchen, 
wies er mir die Tür, doch als id) gehen 
wollte, padte er mid) am Kragen. 

„Ja, ja — nidt fo rajh — muß mir 
nod) ein Andenken ausbitten!' rief er. Bh 
wußte Jofort, was gemeint war: meine 
Stiefel, meine geliebten Róbrenjtiefel wollte 
er zurüdbehalten. 3d) jchrie Beter und 
Mordio und lief aus einer Zimmerede in 
die andere: es nüßte nidis. Schließlich 
hatte er fie. Jeanie felbft hatte ihm geholfen, 
fie. mir auszuziehen. — 

„Wie lange ich draußen auf der oberjten 
Treppenftufe jak, zitternd vor Kälte, Hun: 
ger und machtlojer Empörung, weiß id nicht. 
Aber nad) einer Weile öffnete fich die Tür. 
Lautes Sdhnarden tönte heraus. Dann ein 
leifer Tritt. Jeanie war’s, die mir die Stiefel, 
brachte — die Stiefel, die alte Brieftafel mit 
den paar Dokumenten, ein Butterbrot und 
einen Dollar. — 

„Sie tiiBte mich fehr gartlid), dann ging 
fie in das Zimmer zurüd, aus dem das 
Schnardhen drang und in dem die Blut- 
fleden, als Zeugen ihrer und meiner Mik- 
handlung, auf der Diele ftanden. 

„Nun war id auf der Straße, frierend 
und hungrig, aber zu böje, um zu weinen. 
Ein Galoonteeper nahm mid) auf. Ich war 
öfter bei ihm gewejen, um Bier für Jeanie 
zu holen. Er fannte mid) als anftellig und 
verwendete mid) ausgiebig. Als er banferott 
wurde, nahm mid ein anderer Galoon: 
teeper zu fih, und fo wuchs ich auf, mitten 
awijden den Herabgetommenften unter den 
Herabgefommenen. Aber materiell war ich 
gut verjorgt, auch behandelte man mid) 
nicht ſchlecht, außer wenn id) mid) [preizte 
und wehrte, bei einer jchäbigen Handlung 
mitzutun, und das war oft. 


„sm Grunde meines Herzens fonnte ich 
noch immer nicht die vier Sabre vergejjen, 
die id) mit Jeanie verbracht hatte, die Jahre 
ftiller, anftándiger, behaglicher Häuslichleit, 
in denen id) gelehrt worden war, mich 
alle Tage zu wajden und das Eigentum 
meines Nádften zu achten. Ein ebrlides 
Leben zu führen, erjchien mir nod immer 
als das Erftrebenswertefte der Welt. Aber 
der Wunſch danach begann mir nad und 
nach geradezu vermejjen vorzulommen. Das 
war für die, die fich’s letften fonnten, ein 
größerer Luxus als eine Privatequipage; 
unfereins mußte fic) bebelfen, wies eben 
ging. 

„Danchesmal war ich Jeanie auf der 
Straße begegnet. Gie lächelte mir immer 
ihon von weiten zu und ließ mid) nie vors 
über ohne eine Lieblofung und ein fleines 
Gejbent, Aber die Hand, mit der fie mid) 
liebfofte, wurde immer heißer — das Gee 
ihent immer Meiner — die Traurigleit in 
ihren Zügen immer größer. 

„Dann — das war das Hrgfte — lachte 
fie mir einmal, als wir uns. begegneten, 
blödfinnig ins Belicht, fing an, wirres Zeug 
zu jpredjen. Der Altoholdunft wogte um 
lie herum. Das Blut erftarrte mir in den 
Adern vor Scham und Mitleid. Sie vers 
ftummte plötzlich und wurde fih bewußt, 
daß fie betrunten war und daß ich es ges 
merkt hatte. Da jchlug fie fih beide Hände 
vors Belicht und fing an, bitterlid zu weinen. 
Mie mir das weh tat! Ohne fi nah mir 
umzufehen wollte fie weiter, aber fie ftol« 
perte beim Gehen. Ich Hatte Yngft, fie 
tónne fällen. Da lief id) ihr nad (ich 
war indejjen ein ftarter Bengel geworden), 
reichte ihr [bon bis an die Schulter — und 
legte den Arm um fie: ‚Mammie, you're ill 
(Mütterchen, du bift frant) murmelte ich, 
id) will did nach Hauje führen!‘ Und ich 
führte fie. 

„An der Tür des verfallenen Haufes, in 
dem fie verſchwand, hat fie mich noch gejegnet 
und auf die Stirn gefiift. 

„Nach diejer legten, für fie unendlich des 
mütigenden, für mich unbejchreiblich ſchmerz— 
lichen Begegnung hab’ ich fie nie wieder ges 
jJehen. Wenige Tage jpäter meldete mir 
eine alte Belannte, meine arme Mammie 
habe fid) unigebradt. Der Arzt ftellte feft: 
durch eine übermäßige Dojis Laudanum. Sie 
wurde auf Gemeindeunfojten begraben. 
Natürlich folgte ich ihrem Garg. Ich war 
tief erjchüttert, und am Rande des Majjen: 
grabs, in dem man fie verjcharrte, quollen 
die alte Dankbarkeit und Liebe zu meiner 
Wobltaterin heftig in meinem Herzen auf. 
Das Mitleid mit ihr jehüttelte mid wie ein 


| 
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Fieber. Ekel vor ihrer Bertommenbeit emps 
fand id nicht. Sch war viel zu ungzivili: 
tert dazu. Das Bolt tennt den Etel nicht, 
weder den phyſiſchen noch den moralilchen, 
und Dies ift einer der Hauptgründe, weshalb 
man der Nádftenliebe und bejonders der frei- 
willigen Nächftenhilfe im Volt viel öfter als 
in den höheren Befelichaftsichichten begegnet. 
Der Ekel ift eine Rulturerrungenjchaft, eine 
der verihiedenen Berfeinerungen, die Die 
Menfden lehren, einander nicht ausftehen 
zu können und nebftbet noch ftolz auf ihre 
Unduldfamfeit gu fein. 

„Das Leben ging feinen Meg. Ich war 
noch immer Raufburjche, bald in diejem, bald 
in jenem. Saloon. Die Arbeit war nicht 
hart, gefüttert wurde ich gut. Ich ſchoß ins 
Fleiſch und entwidelte mich mit den Jahren 
zur topijben jungen Beftie männlichen Ge: 
ſchlechts. 

„Da ſtieß mir etwas recht Unangenehmes 
zu. Inmitten meiner Verkommenheit war 
ich bis dahin ſtreng ehrlich geblieben. Ich 
hatte gelernt, wegzuſchauen und es ſchwei— 
gend hinzunehmen, wenn meine Kumpane 
herumliegendes Geld einſteckten oder wenn 
ich ſie dabei ertappte, daß ſie in die Taſchen 
der Mäntel griffen, die unſere Kunden, wenn 
ſie ſich's für den Abend bequem machten, an 
die langen Hakenreihen neben die Türe auf— 
hingen. Gelber hatte ich nod) feine Schmutze⸗ 
rei begangen. 

„Da hatte ich mit einem Galoonfeeper zu 
tun, der mir meinen ausgemadten Lobn 
drei Monate lang vorentbielt, Als ich ihn 
darum mahnte, erwiderte er mir, ich möge 
mich nur anders [chadlos halten; dazu fände 
id) in feinem Lotal Gelegenheit genug. Ich 
gab vor, ihn nicht zu verjteben, und fagte 
thm, daß er im Irrtum fei, da ich als Lauf: 
burjde, nicht wie die Kellner mit Trint: 
geldern belohnt würde. Er lachte frech und 
riet mir, mit den befoffenen Rokbuben, die 
lich jeden Abend in unferer Schente herum» 
trieben, Karten zu fpielen; nach Mitternacht 
ware das ein ziemlid) ficheres Geſchäft. Ich 
wurde wütend und meinte, das möge er lieber 
jelber beforgen, im übrigen verlange ic) meinen 
Rohn, nichts weiter. 

„Da er mir den Durdaus nicht heraus» 
geben wollte, fprengte ich eines Tags das 
Schloß feines Geldſchranks mit einem Stemm: 
eijen, nahm mir, was mir gebiihrte, genau 
auf Heller und Pfennig, nicht einen Cent 
mehr, und ging von dannen, einen anderen 
Dienft fuchen. 

nda ſchwöre Ihnen, dah fich alles genau 
Jo zutrug, wie id)’s Ihnen erzähle, und daß 
ih mid) eigentlih nur eines Formfeblers 
Ihuldig gemadt Hatte, Die Folgen aber 


waren fürchterli. Der Galoonfeeper ließ 
mid wegen Einbrudjs verhaften, und obgwar 
mein Berteidiger, ein junger Advokat, der 
erft feinen Weg zu machen hatte, mid jehr 
ſchneidig verteidigte, wurde ich zu ſechs Mo— 
naten Zuchthaus verurteilt. 

„So tief ich auf der fozialen Leiter ftand, 
war mir das unaus|predlid) peinlich. Mb- 
gejehen davon, was die Qual des Zucht: 
hauſes an fic) bedeutete, wußte ich, daß ich, 
aus der Haft entlaffen, mein Brot in irgend- 
einer noch erniedrigenderen Art und Weile 
würde verdienen müſſen als früher, wenn 
nicht geradezu ein Wunder geſchah. — 

„Eine Zeitlang glaubte id an das Wun 
der! — 

nod Hatte im Zuchthaus zum erftenmal 
in meinem Leben einen durd und durd 
anftándigen Menfchen tennen gelernt, den 
Kaplan, der eine große Zuneigung zu mir 
gefaßt und fih ſehr mit mir abgegeben hatte. 
Diejer hatte verjprocdhen, fih nach meiner 
Haftentlaffung meiner anzunehmen, mid) in 
einem anjtändigen Gefchäft unterzubringen 
— mir überdies die Mittel zu’ verjchaffen, 
mid) in meinen iyreiftunden weiterzubilden. 
Wie ich mid darauf frente! Der Verkehr 
mit diefem edlen, ganz ungewöhnlichen Men: 
Ihen hatte mir neue Lebensausblide ges 
ſchaffen, meinen urjprünglich guten Anlagen 
gehbare Wege gewiejen ... Ich wollte ein 
anftändiger Menjd werden, etwas Tüchtiges 
leiften. Ja, id) glaubte an das Wunder — 
... Nun, meine Herren! Das Wunder ift 
ja getommen, aber fpáter, viel |päter. Da: 
mals fiegte das Alltägliche, Das Hergebradte 
in feiner niidjternften, graujamften Form. — 
Nicht, daß mein edler Freund mic im Stiche 
gelaffen hätte. Mein, er Hat fich ehrlich be» 
miiht, mir eine anftándige Unterkunft zu 
verichaffen, aber leicht p jo etwas nidt. 
Che er fein Ziel erreicht hatte, ftarb er. Eine 
abſcheuliche Typhusepidemie, die bamals ganz 
Neuyork verheerte, ftredte ihn nieder 

„Deine im Zuchthaus zuſammengeſparte 
Barſchaft war erjchöpft, mein ehrlicher Name 
beihmußt, es blieb mir nichts übrig, als 
mich entweder an meinen Hojenträgern aufs 
zubängen, oder mid mit dem abzufinden, 
was mir in bezug auf Arbeit noch erreid)» 
bar ward. Ic, hatte Mühe genug, irgend 
etwas zu finden; felbft nahdem ich mei- 
nen Stolz endgültig in die Taſche geitedt 
hatte. Erft nad unfäglihen Bemühungen 
fand ich eine Unterkunft in einer jener abs 
Icheulichen Echenten, die man in Neuyort 
Dives nennt, ſchauderhafte Schlupfwintel 
für Verbrecher und Freiltätten jeglichen 
Rafters. Der Saloon, in dem ich früher ges 
dient hatte, war ein Didddenlygeum da» 
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gegen. Dives! Das Mort an und fiir fih 
verrät Ihnen die eigentliche Wefenheit der 
Gpelunfen. Lofale zum Untertauchen. Meis 
ftens befinden fie fic) zu ebener Erde in 
einem Edbaus mit Ausgángen nad) zwei 
Straßen und mit einem dritten Ausgang 
in den Hinterhof, jo Dak die Flucht vor der 
Polizei im gegebenen Wugenblid fo rajd) 
und fpurlos als möglich bewertitelligt wers 
den fann. Übrigens weicht die Polizei 
von Neunort der Notwendigkeit, die Dives 
zu beläftigen, aus, folange es irgend geht, 
denn die Dives find eine politijhe Macht 
und als foldye der amerifanijchen Regierung 
zu nüßlich, als daß man fih leichtjinnig mit 
ihnen verfeinden fónnte. 

„Mir graute vor der Lafterhöhle, aber 
was wollen Sie? Für fo einen wie ich war 
fie der rechte Ort. Ic fagte mir’s bitter 
und zähneknirſchend und verachtete mid) da: 
für, daß ich nicht den Mut finden fonnte 
zum Gelbjtmord! Aber ich fand ihn eben 
nicht, und fo wurde ich Kellner im ‚Saloon‘ 
von Dir. Patrid O'Halloran. — 

„Hm! Ein Saloon wie der andre! Wenn 
Sie ibn von der Straße aus unvorbereitet 
betreten hätten , fo wäre Ihnen nichts Bes 
denkliches dabei aufgefallen. Cin Bar, vor 
dem Bar die üblichen Tiſche und Stühle in 
zwei Gruppen rechts und links, dazwijchen 
ein ziemlich breiter, leerer Raum, in dem 
Ringtámpfe abgehalten wurden, hinter dem 
Bar ein Holgver[dlag ... nun, Cie fonnen 
fid) denten ... 

' „An den Tifchen wurde bis [pat in die 
Nacht hinein Karten gefpielt und gejoffen; 
unfer halbes Perjonal, meift unter der Maste 
zufällig eintretender Rundfchaft, jpielte mit 
und nahm den nur halb zurechnungsfähigen 
und ganz unerfahrenen Burjdjen, die fih 
bereinveririt hatten, das Geld ab. Dabei 
beteiligte id) mich natürlich nicht. Ich wurde 
zu Ringlámpfen verwendet und dazu, Das 
Bublitum durd Kraftproben zu verblüffen, 
wozu ich allerdings eine große Begabung 
befaß. Außerdem zeichnete ich Porträts, 
25 Cents das Stüd. Das Zeichnen war mir 
angeboren, das habe ich bereits erwähnt, wie 
mandem Menſchen das Biolinfpielen. Ich 
war nidt weiter ftolg darauf; nur wegen 
der paar Pfennige, die fie mir einbrachte, 
biclt ich auf meine Gejdidlidfeit. 

„Zwiſchen den Stammgájten, die zum 
Auswurf von Neuyort gehörten, tauchten 
mitunter ein paar Fenians auf, die fih ges 
rade verfteden wollten, während fie fid) zu 
neuen Taten vorbereiteten, von denen fie 
fih große Wirkungen verjpraden. Daß 
dieje Taten leider nicht von abjchreden: 
der Bewaltjamteit fret waren, brauche ich 


Ihnen wohl nicht zu fagen. Diele Helden 
genoffen bei uns große Achtung, denn wenn 
O'Halloran aud ein Lump war, fo war er 
Dod ein Patriot. Infolgedelfen bot er feinen 
Yandsleuten das Befte vom Beften, gönnte 
ihnen Kredit — und wehe dem, der es ges 
wagt hätte, einen von ihnen beim Rartens 
Ipielen zu betrügen. 

„sn einer Ede des Saloon ftand ein 
altes Pianino, auf “oem ein verfradter 
Pianift bis in die Morgenftunden hinein 
Walzer und Poltas paukte. Was tanzen 
wollte, tangte. Wenn die Fenians tamen, 
wurde gelungen. Cinige von ihnen hatten 
Ihöne Stimmen. Mein irijches Blut mele 
dete fi), wenn ich ihnen lauſchte. Gewiß 
waren viele von den Fenians aud nicht 
jonderlid) viel wert; aber ein paar unter 
ihnen gab’s, die, aus bejjerem Stoff als der 
andere politijde Auswandererpöbel, wirklich 
überzeugt, tat- und opferbereit waren, Mans 
ner und Frauen, die glaubten, liebten und 
haten, und denen es auf der Gtirne ges 
Ihrieben ftand. Bd wurde ein fanatijcher 
Srländer, jehnte mich unausſprechlich, etwas 
für meine unterdriidten Landsleute, für mein 
fernes, wunderjchönes, mißhandeltes Baters 
land zu tun, wäre — das fag’ id) Ihnen 
aufrihtig — zu jeder Bewalttat bereit ges 
wejen, um ihm zu nüßen, und ebenfalls zu 
jeder Stunde bereit, um dafür zu fterben. 

„Du lieber Bott, meine Herren, Sie, denen 
das Leben gewiß von Jugend an einen weis 
teren Ausblid, die Befriedigung höherer Ins 
terejfen gewährt hat, Gie fünnen’s ja gar 
nicht begreifen, wie’s einen armen Teufel fo 
manchmal iiberfallt, wenn er von einer großen 
Tat hort, wies ihn drängt, fih einmal aus 
dem Alltag herauszubegeifiern, feine Kräfte 
an etwas anderes zu wenden als daran, 
feinen erbärmlidyen Körper am Leben zu 
erhalten. 

„Eine politiiche Bewegung eröffnet ent- 
ehrten Individuen nod) die giinitigiten Mög» 
lichkeiten, fih auszuzeichnen, und jo war es 
mein heißer Wunjch, mit einem der irijden 
Führer in Beziehungen zu treten und mid) 
ihm ganz und gar zur Verfügung zu ftellen. 
Dazu aber mußte ich eine günjtige Gelegen: 
heit abwarten. Jd) wartete, fpábte, prüfte 
lange vergebens. 

„Da fam ein Abend. Mann war es dod ? 
In den neunziger Jahren ... Anfang April. 
Es war nod febr talt, unfer Lotal war 
ftart geheizt. Während id) das erzähle, 
atme id) plößlicdy wieder die Dunftige, nad 
liberhigten Wajjerröhren und Alkohol ries 
chende Luft, und der weiße Sand, mit dem 
wir Die Diele zu bejtreuen pflegten, um fie 
länger jauber zu erhalten, Inirjcht mir wieder 
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unter den Füßen. Ich rubte mich gerade 
von einem. Ringfampf aus, in dem Roftiim, 


das Sie tennen, mit entblößtem Obertórper. 


Wie gewöhnlich war id) als Sieger hervor» 
gegangen, und Männer und Weiber um: 
ringten mid. — Da öffnete fid) die Tür, 
herein trat ein Mann in einem Pelz, deffen 
Kragen er über die Ohren binaufgejchlagen 
hatte und der ganz mit weißem Schneejtaub 
bededt war. Er bing Pelz und Hut an 
einen der Haten neben der Tür und febte fih 
an einen eben frei gewordenen Tijd. Go: 
fort 30g er meine Aufmertjamteit auf fic. 
Sd) merkte genau, daß ihn etwas von uns 
anderen abjonderte. Er trug jchlichte, aber 
gut figende Reijefletder, war mittelgroß, 
ichlant und febnig. Aus feinem auffallend 
blaffen, von einem duntlen, [pik zulaufenden 
Vollbart und ziemlidy langen, in der Mitte 
gefcheitelten Haaren umrahmten, regelmäßig 
geichnittenen Gelicht blidten zwei große 
blaugraue Augen unter ftarfen, Dunflen 
Brauen, irijche Augen und die traurigiten 
Augen, die ich je gejehen habe. Als er feine 
diden Handjduhe auszog, bemerkte ich, dab 
ibm der Heine Finger der linten Hand 
feblte. 

„Ic erinnere mid) genan, daß er ein 
fauberes Tijchtuch verlangte und daß mir 
das auffiel. Dann beftellte er ein Linſen— 
gericht, Käſe und Butter und eine Raraffe 
Leitungswajjer. Weine verjcdhiedentlichen 
Perehrer, die weniger Interejje an dem 
Fremden fanden als ich, fragten mich, ob 
id) mid) nun genugjam ausgerubt hätte, um 
ihnen mein beliebteftes Runftftiid vorgu- 
machen, ein Sufeijen gwijden den Händen 
zu gerbredjen. ch jpreizte mid). Müd’ fei 
id nidjt, aber ich hätte teine Luft! Da 
ftüßte eins von den Weibern, ein großes, 
rothaariges, nicht mehr junges, aber jehr 
Ihön gewejenes, das wir feiner ftadelbeers 
farbigen Augen wegen immer ‚Boojeberry‘ 
zu nennen pflegten, fein Sinn auf meine 
bloße Schulter und flüjterte mir zu: ‚Dar: 
ling — bitte — für mid tus! 

„Ihr Atem fitelte mir, unangenehm das 
Ohr, ihr voller Körper, den fie eng an mid) 
gejchmiegt hatte, laftete auf mir. Ich ſchüt— 
telte fie ab. 

„Er ijt abgefpannt — heute fann er feine 
Hufeifen mehr zerbreden,‘ bóbnten die 
Männer. 

„Da fühlte ich, wie die Augen des Frem: 
den, Der indejjen ein Bud) vor fih aufge: 
pflanzt hatte (er Iehnte es an die Majjers 
flafhe, um es während der Mahlzeit zu 
lefen), fih auf mich richteten. Der Munic, 
vor ihm zu glänzen, wandelte mich an. Ich 
nahm das SHufeijen gwijdhen meine beiden 


Hände und zerbradh’s, ohne mid zu ftem- 
men, ohne den Rüden gu friimmen. 

» Well done, my boy!‘ rief von feinem 
Tilh aus der Fremde, dann erhob er fih 
und trat zu uns. 

„Habt Ihr nod ein Sufeifen bei der 
Hand?‘ fragte er. 

m„Plenty, Sir,‘ erwiderte id) und reichte 
ihm eins aus dem Wintel, in dem wir fie 
aufzubewahren pflegten. Er nahm’s zwi: 
chen feine Hände, wog's, prüfte es; dabei 
merfte ich, daß feine Hände auffallend ſchmal 
waren. Mas fonnte der mit dem Hufeilen 
wollen? — 

„Wollen Gies mitnehmen — for luck >” 
fragte ich ihn. 

„Lächelnd jchüttelte er den Kopf. Dann 
fakte er das Hufeilen fefter und zerbrady’s, 
als ob’s eine Brezel gewejen wäre. 

„Während wir uns alle in Beifallsäußes 
rungen überboten, trat er, ohne ein weiteres 
Mort an uns zu richten, aus dem Kreis, 
den wir um ihn gebildet hatten, nahm Belz 
und Hut, zündete fih ziemlich bedádtig 
eine Zigarre an, wendete fih an der Tür: 
ihwelle, uns flüchtig guguniden, und verließ 
das Lotal. 

” Curivus kind of chap,‘ (turiofer Runde), 
bemerfte einer meiner Rumpane, die Wugen 
auf die Tür richtend, hinter der der Fremde 
verjhwunden war. 

» Rather,‘ murmelte die rothaarige Bek, 
die wir Goofeberry nannten und die eine 
ftürmifhe und glänzende MBergangenbeit 
ziemlich weit hinter fic) hatte. Gie blidte 
nod) immer nad) der Tür, hinter der er vers 
Ihwunden war. — 

„Einer von den Unfrigen! meinte fih 
hinter dem Obre trabend der zweite Kellner, 
Tim Brady, mein einziger Freund und der 
anftándigite Menſch in unferm Lotal, ob: 
zwar er [Hon zweimal wegen Totjchlags 
eingejperrt gewejen war. Ich beneidete ihn 
darum. Es war fo viel anftándiger, wegen 
Totjhlags als wegen Diebjtahls zu figen. 
‚Einer von den Unjrigen!‘ wiederholte er. 
‚An den Augen merkt man’s gleich und an 
der Stimme!‘ 

„a, einer der Unjrigen!‘ [chloß ich mich 
feiner Meinung an, und leije, faft traurig 
fügte id) hinzu: ‚Uber ein Gentleman!‘ 

„Die Boofeberry lachte unverjchämt. ‚Was 
lachſt du?‘ fragte ich getrántt. 

„Darüber, daß du dich fo gut ausfennft, 
lady’ id! bóbnte fie mid. ‚Hm! Wo Haft 
denn du [don einen Gentleman gejehen? Im 
Zuchthaus vielleicht?‘ 

„Ich glühte vor Scham. ‚Du magít 
reht haben,‘ gab ic) ihr zurüd. ‚Das 
Zudthaus ift der einzige Ort, wo unjer: 
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lejen, wobei er fein Buch gegen den ſchweren 
Majjertrug oder feinen Teller lehnte. Er 
hielt auf Gauberfeit, Hatte immer reine 
Nagel und tadellofe Wälche. Seine Stimme 
war angenehm. Seine Befehle lauteten turz 
und deutlich, und er fluchte nie. Ich war 
davon überzeugt, er fünne nichts anderes als 
ein von den Behörden verfolgter Führer 
eines iriſchen Geheimbunds fein, aber wenn 
id) diefe Meinung in dem Dive äußerte, 
lächelten die Stammgäjte und faben fih viel- 
jagend an. Gie nannten den {fremden den 
Hidalgo, turzweg den Hid. 

„gür mid legte er von Anfang an eine 
große Sympathie an den Tag. Gie fonnen 
fih denten, wie mir das jchmeidhelte. Er 
lud mid ein, mid) an feinen Tijd zu jegen, 
fnüpfte allerhand Gejprade mit mir an, 
fragte mich nad) meinen Plänen für die Zu- 
funjt und gab mir zu verftehen, dab ich zu 
gut für meine Umgebung fei. 

„Da befam ich immer einen heißen Kopf. 
Wenn er wüßte,‘ fagte ich mir, ‚wenn er 
wiifte! — — — 

„Über diejem abjdeuliden Gedanfen jchlug 
id mid die halben Nächte lang chlaflos 
herum. Nachdem er fo beiläufig vierzehn 
Tage unjere Wirtjchaft bejucht, forderte er 
mich auf, einen Spaziergang mit ihm zu 
machen. Wir fuhren im Car bis in die 
zivilifierten Biertel Neuyorks, in Central 
Park landeten wir. Mir wurde ganz be: 
Hommen zumute vor Bewunderung. Ich 
hatte feine Ahnung davon gehabt, daß die 
Melt jo jhön fein fann. Weit vor drangen 
wir in die ſchönen Gartenanlagen. Unter 
einem mächtigen Whornbaum jeßten wir 
uns nieder. 

„Aber mir raufchte es füh. Mir wars, 
als madten verborgene Engel in der Krone 
des Ahornbaumes Mujit und als ließen fie 
ven Schatten wie einen dujtigen Schleier 
tiiblend auf mid) niedergleiten. Hier und 
da flatterten Kinder mit nadten Beinen und 
Armen, mit zarten Blumengelichtern und 
weißen Kleidchen Tieblich jauchzend an mir 
vorbei, hinter ihnen hübjche, ftille, wiirdige 
Nurſerymaids mit frijden Gelichtern und 
ihrer [hwarzen Tradjt. Eine ungeahnte Welt 
erichloß fih meinen Augen. Ich hatte weinen 
mögen. 

„Natürlich hatte ich’s [hon früher gewußt, 
daß es reiche Leute gibt, aber Davon, wie fie 
ausjaben, hatte td) nur einen recht unbejtimm: 
ten Begriff. Ich wußte, daß fie alles Geld, 
alle Behaglichkeit, alle Schönheit, ja in viel: 
fader Beziehung allen Anſtand des Lebens 
an ſich gezogen und fajt nid)jts für uns 
libriggelajjen hatten und daß, je mehr fie 
davon bejaßen und je weniger fie für uns 


übrigließen, fie uns um fo mehr veradteten 
und verabjdeuten und fich vor uns graulten. 
Einige Kinder gingen nicht mit bezahlten 
Maids, jondern mit ihren Müttern. Das 
waren die’ allerhübjcheften. Gin Kleiner 
Junge war der Mutter entwijcht und über: 
miitig weit vorausgelaufen. Kurz vor der 
Bank, auf welder wir faken, ftolperte er 
und fiel der Lange nad) auf die Erde, wo 
er laut jchluchzend liegen blieb. Sch bob 
ibn auf, wijdte ihm den Gand von ben 
Händchen und tröjtete ihn, jo gut id) konnte. 
Dabei jekte ich ibn auf mein Knie. Der 
Heine Edjelm, der feine Schmerzen weit 
übertrieben hatte, um bei mir Teilnahme 
und Bejorgnis zu erregen, hörte plößlich auf 
zu wehllagen, lachte mir verjchmigt ins Ges 
fit und faßte mich bei beiden Ohren, als 
ob’s die Ohren eines treuen Hundes von 
jehr erprobter Geduld gewejen waren. Wie 
mir zumute wurde bei der Berührung diejer 
jetbenmeiden, warmen Rinderhände, diejer 
zarten beweglichen Fingerden! Hören und 
Sehen verging mir. Sch nahm den Kleinen 
unter den Achjeln und ſchwang ihn in der 
Luft, was ihn entzüdte. 

„Noch einmal!‘ fommandierte Baby, und 
da ich nicht jofort folgte, verjegte mir der 
Heine Tyrann einen regelredhten Badenjtreich, 
aber eh’ ich nod) Zeit gehabt, es ihm zu 
verweilen, übermannte ihn die Neue; er rieb 
die Wange, die er gejchlagen, jehr vorjorg: 
lid und berührte fie jchließlidy mit feinen 
Rippen, wobei er murmelte: „I kisses the 
place to make it well!“ Er war wirklich 
zu allerliebft. 

„Da tam die Mutter, die die Heine Szene 
im Herbeieilen beobachtet hatte. Gie trug 
ein bimmelblaues Kleid und Rojen auf dem 
Hut und fam mir jchön wie ein Engel vor. 
Dante Ihnen dafür, daß Sie fo lieb zu 
meinem Wildfang waren,‘ fagte fie, und 
ihre Stimme tang mir jüßer als der [Hónfte 
Gejang, den ich je gehört hatte, wenn ich 
am Gonntagvormittag an einer Kirche vor: 
übergegangen war. ‚Eigentlich hätte er 
Schläge dafür verdient, mir dDavongelaufen 
zu fein!‘ legte fie Hinzu. 

„Schläge, der ſüße Shelm! Das meinen 
Gie Dod) nicht!‘ murmelte ich. Ich war aufs 
geitanden, als fie mir das Rind abnahm. 
Dabei wurde id) mir mit einemmal febr 
genau des Unterjchiedes zwijchen ihr und 
mir bewußt, meiner Linfijchheit, meiner 
Ihwarzen Fingernägel und felbft des ges 
meinen Rlangs meiner Stimme. Ste jchien 
das alles nicht zu bemerken, nidte mir freund» 
lich Tächelnd zu und, den Wicht beim Hands 
den nehmend, ging fie raih ihrer Wege. 
Der Kleine, der großen Gefalen an mir ges 
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funden Hatte, blidte fid) nod) cin paarntal 
nad mir um, dann veribwanden Mutter 
und Rind bei einer Biegung des Weges 
hinter einer Baumgruppe. Ich aber fing 
an, frampfbhaft zu ſchluchzen. Armer 
Teufel,‘ fagte neben mir der Hidalgo, den 
ich über dem allerliebjten einen Erlebnis 
völlig vergeffen hatte. ‚Was haft du nur?‘ 

„Ich ſchäme mid) fo! ſchluchzte ich. 

„Für was denn?‘ 

mür was? Für alles! Dafür, daß ich 
fo anders bin als alle die hier, fo ein ges 
meiner Liimmel. Ich will zurüd nah Haus,‘ 
und ich fprang ungeftüm auf. Auch er er: 
bob fih, dann legte er mir die Hand warm 
und herzlich auf die Schulter. 

„Bit fein gemeiner Liimmel, bijt mehr 
wert als alle die hier!‘ fagte er. ‚Anders 
bijt du. Haft ein jchledytes Los gezogen, 
wie du auf die Welt gelommen bift. — 
Wußteſt du’s denn nicht, wies zugeht? Wir 
biiben — fie drüben — gwijdendurd der 
Abgrund.‘ 

„ob, gewußt hab’ ich’s [hon ... aber ges 
fühlt hab’ ich’s erft heute...‘ grollte ich. 
Warum rechnen denn Gie fic übrigens zu 
uns? — Gie gehören ja dod nicht dazu?“ 

„So, meinft du?‘ Geine Stimme tlang 
Iharf. — ‚Ic gehör zu euch, weil ich zu 
euch gehören will, und id) will zu eud) ge: 
hören, weil ihr hundertmal mehr wert feid 
als die anderen: Die am andern Ufer des 
Wbgrunds, die fih jedes Lafter und, was 
mehr ijt, jede Graujamfeit gejtatten dürfen, 
folange fie dafür einen höflichen Ramen 
und den Schuß blödfinniger Gejeke bean: 
Ipruchen können. Komm, wir juchen uns 
ein ftiles Bläschen und lejen etwas, um 
uns zu zerftreuen!' 

„Ich fann ja gar nicht leſen! rief ich in 
Verzweiflung aus. 

„So will ich dir etwas vorlejen, aber wir 
miijjen ein einjameres Plakden finden, eins, 
wo niemand vorübergeht!‘ 

„Als wir das Plakden gefunden Hatten, 
30g er aus feiner Tajche das Buch, das ich 
jo gut fannte, das Bud), das jeden Tag 
während des Effens vor feinem Teller ftand. 
Es war Miltons ‚Paradise lost. Anfangs 
verjtand ich fein Wort. Die Spradhe Vil: 
tons war mir nicht einmal fo befremdlich 
wie die Ausſprache des Hidalgo, der, wie ich 
es gleich bet feinem erften Auftauchen in 
unferem Dive gemerkt hatte, einer ganz ans 
dern gejellihaftliden Welt angehörte als 
id. Wher er nahm fih große Mühe, mir 
das Verftändnis zu vermitteln, deutete mir 
die Sake aus, las mir diejelbe Seite wieder: 
holt vor, und plóslid) begriff ih; es war, 
als ob meine Phantalie mit einemmal Feuer 


gefangen und alles, was mir dunkel ge- 
wejen war, aufgehellt hätte. Die Bilder 
ftanden deutlich vor meiner Geele, und 
welde Bilder — großartig, traurig ge 
beimnisvoll. 3d) gierte nad) jedem Wort. 
Weiter, weiter!‘ rief ich, wenn er fic) unters 
brechen wollte. Und er las weiter. 

8 8 8 

„Dem erſten Spaziergang folgten viele 
andere. Nach Central Park hatten wir uns 
nie mehr begeben; wie er behauptete, nur 
weil die infame, vornehme Atmoſphäre mich 
aufrege. Ich dachte mir, es möge wohl aus 
einem andern Grunde ſein, daß er ihn mied, 
und daß er ſich einfach ſchämte, mit mir ge— 
ſehen zu werden. Das fand id) ganz natür- 
lich und verübelte es ihm nicht. Mir war's 
übrigens wirklich lieber, andere Richtungen 
einzuſchlagen. Was waren unſere Spazier— 
gänge ſchön! Mit der Elektriſchen oder mit 
der Untergrundbahn fuhren wir irgendwohin, 
wo es grün und einſam war, und dann 
marſchierten wir, bis wir ein Plätzchen fan— 
den, wo der Raſen beſonders weich und der 
Schatten beſonders kühl und duftig war. 
Da ruhten wir aus, und er begann zu 
leſen. 

„Auf Paradise lost' folgte eine engliſche 
Überjegung der ‚Räuber‘ von Schiller. Dann 
tamen mehrere Stüde von Shakeſpeare, der 
Macbeth" und ‚Richard der Dritte‘ und 
‚Eoriolan‘. Den ‚Macbeth‘ verachteté er als 
einen darafterlojen Bantoffelhelden, ‚Richard 
den Dritten‘ hate er. Bei dem Rindermord 
im Tower verjagte thm die Stimme, derart 
regte ihn die Szene auf. Ten ,Coriolan' 
liebte er und las ihn mit unglaublichem 
Schwung und Feuer. Man fonnte nidt 
darüber im Zweifel fein, daß er fein eigenes 
Schickſal aus dem Stüd herauslas, 

„Er war der erfte, der etwas Bildung 
ftrcute auf das Brachfeld meiner Seele. Er 
nahm fid die Mühe, mich die Budhftaben 
zu lehren. Unterwegs mußte ich dann ver: 
juhen, die Namen von Ladenſchildern ber: 
unter zu lejen. Sch lernte jchnell. Über das 
Zujammenjegen von Wörtern in Drudjchrift 
hab’ ich’s unter feiner Leitung aber dod 
nicht gebracht. 

„Ich vergótterte ihn, und das war fein 
Wunder. Wenn ich heute — nicht ohne einen 
gelinden Schauder — an jene Zeit zurüd: 
denfe, fo ftaune ich über die unglaubliche 
Geſchicklichkeit, mit, der er mich an fich zu 
fefjeln gewußt hat. Manchmal, ohne mid 
im vorhinein davon benadridtigt zu haben, 
verjhwand er jpurlos. Ich dachte dann, ihn 
auf ewig verloren zu haben, und verlor 
Mppetit und Schlaf. Wenn er wiederfam, 
mid) auf die Schulter flopfte und fragte: 


PESSSSSSSS25589 Die größte Gefahr 525 


‚Ita, und wie ijt dir's gegangen, mein Junge?‘ 
dann war id) im Himmel. Aber das tat er 
durchaus nicht immer. Sehr oft betiimmerte 
er jid) gar nicht um mid, und wenn ich mich 
um ibn bemühte, wies er mid) ab. Dann 
jagte ich mir traurig, daß er meiner über: 
driiffig geworden jet, und fand das natür: 
lich. Uber ich ftarb fajt darüber. Er merfte 
das. Er fpielte auf meinen Nerven wie ein 
Virtuoje auf jeinem Inftrument. — 

„Eines Tages bradte er fid) einen Bull: 
dogg mit, einen unausgewachjenen, allerliebjt 
linfijden tleinen Kerl mit unglaublich jens 
timentalen Augen. Ter Hid richtete ihm 
immer jelber fein Futter an, brodte ihm 
Weikbrot in ein Schülfelchen mit Milch und 
tat ein Ctiid Buder hinein. Wenn Hund 
und Herr ihre Mahlzeit beendet hatten, nahm 
der Herr den Hund auf den Schoß und 
liebfofte ihn. Dann las er weiter in dem 
Bud, das vor ihm aufgeichlagen ftand, wos 
bei er fortfubr, den Hund zu ftreicheln. Das 
wonnige Blinzeln, mit dem ber Hund ein 
paarmal zu ihm aufjab, ehe er, eng an ihn 
geichmiegt, einfdlief, war unbejchreiblich 
rührend und tomijd. 

„Die Wufmertjamfeit, mit der ich den 
feinen Bulldogg, er hieß Sago, beobachtete, 
beweijt Ihnen, wie eiferfüchtig ich auf ihn 
war. Sd) hätte weinen mögen vor (Eifer: 
juht. Manchmal über fein Bud) hinüber 
[treifte der Hid mid) mit einem jonderbar 
prüfenden Blid und wendete ihn wieder ab, 
als ob er mid) mit dem Blid gewogen und 
zu leicht befunden hätte. | 
8 88 38 

„Hm! Habe id nicht vergejjen, Ihnen zu 
erzählen, daß fein Anzug meijtens jchlicht 
anjtändig, wie der irgendeines weniger bes 
mittelten Journaliften oder Riinftlers war? 
Eines Tages aber erjdien er mit jo fdarf 
gebügelter Hojenfalte und jo blendendem 
Hemdfragen wie irgendein Stußer von der 
5. Avenue. Wud Haar und Bart waren 
modijd gejtugt. In den reichjten Vierteln 
von Neuyork wäre er niemandem aufgefallen, 
unter uns erregte er eine Art Genfation. 
Aber die Veränderung in feinem Anzug war 
noch das’ wenigjt Auffallende an ihm. Gein 
Wejen war anders geworden, Er hatte beim 
Effen nicht mehr wie fonft ein Bud) vor fih 
aufgeftellt, Verſonnen jag er vor feinem 
Teller und ließ die Speijen erlalten. Manch» 
mal ftand er auf, ohne etwas genojjen zu 
haben. Cein Belicht verfiel, die Augen nahmen 
einen unheimlich tonzentrierten, nad) innen 
gefehrten Ausdrud an. 

„sh machte damals eine Zeichnung von 
dem Catan in ‚Paradise lost‘ — wie ich ihn 
mir Dachte. Natürlich prägte id) dem Satan 


Die Züge des Hidalgo auf. Da ich aber meiner 
Zeichnerei, wie fon erwähnt, gar feine 
Michtigkeit beilegte, hatte id) nie den Mut 
gefunden, ihm das Blatt zu zeigen. Wäh— 
rend id) noch mit dem Roblenftift daran 
berumftrichelte, betrat er das Lofal und 
gudte mir über die Schulter. 

„Junge, das halt du gemadht? Go frei 
aus dem Kopfe ohne allen Unterricht ?' 

m Wer folte mid) wohl unterrichtet haben ?‘ 

„Damn it — Du bijt ein Genie!‘ 

„Dann ließ er mich ftehen und begab fid 
an den Tijd) in einer Ede der Wirtichaft, 
den wir die Gewohnheit angenommen batten, 
für ihn zu rejervieren. Ehe er die Schente 
verließ, hatte er mit mir einen neuerlichen 
Ausflug für den nächſten Tag geplant. Es 
jollte unfer lebter fein. — 

„Banz früh rüdten wir aus. Ich war 
jelig. Er hatte wieder feine einfachen Klei: 
der angelegt, nahm mich unter den Arm 
und behandelte mich als feinesgleichen. Dies» 
mal fuhren wir eine Strede mit dem Dampf» 
Ihiff und ftiegen bei irgendeiner Station 
aus, wo die Welt bejonders grün und fat: 
tig war. Wir ftarften uns erft in einem 
Heinen Wirtshaus und durdjtriden dann 
die Gegend, bis wir uns müd’ gelaufen 
hatten, und lagerten uns [chließlich zwilchen 
gelbem Ginfter in der Lichtung eines Bud): 
waldes. Er ftüßte feinen jchönen dunklen 
Kopf auf feine ſchmale Hand und ftierte lange 
Ichweigend vor fid bin. Dann fing er an 
zu murmeln, mehr zu fih felbft als zu 
mir. 

„AH, wenn id) nur fon reich wäre — 
wenn id) reid) wäre!‘ Und es war eine un: 
geduldige Schärfe in feiner Stimme. 

„Was würden Sie dann tun?‘ fragte ich 
mit jehüchterner Nederei. ‚Würden Sie fid 
einen Biererzug kaufen? Bierergiige waren 
für mid) der Eipfelpunft aller luxuriójen 
Möglichkeiten. Wie Sie jehen, jpreche id) 
von einer Zeit, in der Automobile erjt ver» 
einzelt auftauchten und nod ftart angezweifelt 
wurden. Er ladte leije, ein böjes, drohen: 
des Lachen, das mich erjchredte. 

„O nein,‘ fagte er, Luxus will ich feinen 
treiben — ih will... hm! bm! mid) wijjen: 
Ichaftlichen Experimenten widmen. . Ich will 
jehen, ob man aus armen Sündern wieder 
glüdlihe Menjchen, aus Verbrechern an: 
ftindige Staatsbürger maden tann. Grit 
will ich fie bilden und bejchäftigen, dann 
will id) ihnen Arbeit veridaffen und mein 
Bertrauen ſchenken! 

"O, Viajter, wie edel Gie find!‘ rief ich 
aus — id) hatte feit einiger Zeit die Gewohn- 
heit angenommen, ihn Majter zu nennen. 
Er zudte gujammen und wandte fih ab, wors 
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auf id) ſchüchtern zógernd: ‚Was ift eigent: 
lid) Bhr Geichäft, Majter?: 
„Er blieb eine Weile ftumm, dann mir 


gerade in die Augen ftarrend, herb: Ia, an 


‘was glaubft du wohl?‘ 

„Ich dachte, Sie tónnten wohl das Haupt 
einer jener geheimen Verbindungen fein, die 
lich für Das Wohl unferes unglidliden Vater: 
(andes einjegen.' 

„Ach fo! Das dadhteft du. Hm! bm! 
Er lächelte bitter vor fih bin und jtreichelte 
jeinen duntlen Bart. ‚Mein Lieber, ’s tut 
mir leid, Deine Täufchungen zu ftóren; aber 
irifher Gebeimbiindler bin id) nidt. 3d) 
war’s allerdings einmal; aber ... es ift mir 
etwas dazwiſchen getommen. — Sta, viel- 
leicht werd’ ich’s wieder ... wenn die Herr: 
ihaften nicht zu exflujiv find... ba! ba! 
ha! — Ich bin überall, wo's den Leuten 
am jchlechtejten geht — wo fie mich am beiten 
brauden tönnen ! 

m 3d) bin überzeugt, daß Sie grenzenlos grofs 
miitig find, Majter!: verjicherte id) ihm leije. 

„Bift du das? Nun, ein Geizhals bin ich 
allerdings niht! Aber gum Wobltatigfein 
braucht man Geld! Plötzlich auffahrend und 
die Fauſt balend: ‚Das Geld muß ich mir 
verjdajfen. Ich will dir Jagen, was id) bin. 
Sch bin Steuereinnehmer im großen Stil!‘ 
Und mit- einer häßlich rauhen Stimme fügte 
er hinzu: ‚Mein Geſchäft bejteht darin, die 
Reihen zu jchröpfen, ihnen ihr jchändliches 
¡ett abzuzapfen.‘ 

„Da müßten Gie ja ein jehr hoher und 
einjlußreicher Beamter fein, miifien viel Geld 
verdienen! Warum fommen Gie dann in 
unjere jchofle Kneipe? Nur aus Teilnahme 
an unjerem Ebidial? Um zu jehen, was 
man für uns tun fónnte?: 

„Hm! . Wieder aus einem langen 
Schweigen heraus: ‚Das Elend interejliert 
mich immer — aber bm! ... Wa, manchmal 
find’ ich unter euch Menichen, die mir nüßs 
lich find! 

„Ay Sch hielt mir die Hand vor die 
Mugen. Dann jtammelnd, jchüchtern, ver: 
ihämt fam’s von meinen Lippen: ‚Ach Vi after, 
bisher hab’ id) nie den Mut finden tónnen, 
Ihnen davon zu jpreden, id) ſchämte mid) 
zu febr — aber nad) den großmütigen An: 
lichten, die Sie foeben geäußert haben — 
tann id) es Ihnen ruhig eingefteben! ... 
O, Majter,' jah aufichluchgend: Ich habe gee 
jeffen! I have done time!‘ 

„SA vergrub mein Belicht in dem Rajen. 
Sd) hordjte atemlos. Erjt nidts! Ein tiefes 
Schweigen, aus dem heraus ich die Gras: 
balme mit dem Wind flüjtern hörte. Dann 
vernaym ich Bienenjummen und aus der 
gerne einen Zug pfeifen. 
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„Wie ich mich ſchämte, wie ich’s bedauerte, 
dak ich mid) zu dem Geftändnis hatte hin— 
reißen laffen. ‚Der fieht did) Dod nie mehr 
‘ fagte ich mir. ‚In feine Beljerungs= 
anftalt wird er Did) aufnehmen, aber mit 
dir verfehren, freundjchaftlich, wie bisher? 
Nie, nie, mehr! 

„Plößlich fühlte ich feine Hand auf meinem 
Kopf. Gang Teije fuhr er mir über das 
Haar bis in den Naden hinunter, und feine 
Berührung war zart und zártlid) wie die 
einer Frau. 

„you silly boy! Glaubjt du denn wirt- 
lich, dak ich das nicht gewußt habe? fragte 
er jehr [eije, 

„Sie haben’s gewußt!‘ fuhr id) auf. ‚Wer 
hats Ihnen gejagt? Die Boofeberry — Die 
infame Verjon, nicht wahr ?’ 

„Ich weiß nit — ’s ift nit wichtig!" 

„Ah! ... nun verjteh’ id) alles ... rief 
id). — ‚Sie haben Ihr erftes wiljenjchaftliches 
Experiment an mir verfudt, ob man aus 
einem Stráfling einen anfiándigen Staats: 
bürger maden tanm ... Jn meiner jebigen 
Umgebung ijt das ſehr ſchwer, jelbit für 
einen außerordentlichen Mann, wie Gie es 
find, Majter — drum — wenn es Gie wirt: 
lid) nicht abjdredt, daB ich gejejlen babe, 
jo módte ich Sie bitten, mir ein ganz fleines 
Plätzchen zu verjchafien, wo ic) mih nützlich 
maden könnte. Gtellen Sie mid an als 
Austräger, als Zaufburjchen, als Hausdiener. 
Gie brauchen doh gewiß jemand bei fic, 
der aufräumt. Sch verfichere Ihnen, daB 
id) Ihr Vertrauen nie mißbraucdhen werde.‘ 

„Er jchüttelte den Kopf und wurde leihen: 
bla. ‚Es geht nidt; du taugft nicht für 
mid)! erklärte er ſchroff. ‚Anfangs dacht’ 
id anders ... aber id) habe mich geirrt — 
hab’s langjt eingejehen!‘ 

„Aber warum denn nidt? Mas hab’ 
ih getan, daß Cie an mir verzweifeln?‘ 
tlagte ich. ‚Schon feit geraumer Zeit mer? 
ich, daß Sie nichts mehr mit mir zu Jchaffen 
haben wollen... ich war ganz überrajct, 
als Sie mir wieder ein wenig Teilnahme 
zeigten .. .' 

„Eigentlich wollte id) heute Abjchied von 
dir nehmen,‘ fagte er. 

„Ah, das fol unfer letter gemeinjchaft: 
lider Spaziergang fein? jchrie ich auf, und 
der Hals jdhniirte fih mir gujammen, und 
die Tränen ftürzten mir aus den Augen; 
ich jchluchzte wie ein Kind und Dod and) 


wie ein Mann — Kindern tuts nicht fo 
web. — ‚Sch wuhte ja, daß es nicht ewig 
dauern fonnte — überhaupt nicht lang — 


Ihre Sympathie für fo einen wie ich. Mögen 
Gie nod) jo gut, nod) jo mitleidig fein, früher 
oder jpäter betommen Gies fatt, fid mit 
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unfereinem abzugeben ... es ijt undantbar 
von mir, fo zu fpreben ... Sie waren fo 
gut gu mir... aber was id jebt ohne 
Sie anfangen fol ...' 

„Jet hör’ auf mit dem Gebeul,' unter: 
brah er mid. ‚Du bift ja ärger als ein 
Mädel! Hör’ mid) an! Diejer Spaziergang 
war tatjähli als unfer letter geplant. 
Aber jeitdem ich heute deine Zeichnerei ges 
jehen habe, find mir allerhand Dinge durch 
den Kopf gegangen. Du bift ein Gente, 
mein Junge, und wenn du wirklich zu mir 
halten willjt, durd Did und Dünn ...' er 
jah mid an. — 

„oO, Majter!' 

¿Dann werde id) fehen, daß deiner Bes 
gabung die richtigen Entwidlungsbedins 
gungen zuteil werden. Wenn ich wirklich 
reich werden follte ...' 

„Erwarten Sie das Ende eines Prozejfes ?' 
fragte ich ihn. 

„Hm! Er bik fih auf die Lippen. ‚Du 
dummer Kerl,‘ murmelte er. Gein Gejidht 
fing an heftig zu zuden; dann plößlid) legte 
er fic) glatt auf den Bauh ins Gras und 
ſtieß trampfbaft turge, beijere Laute aus. 
Ih wußte nicht, ob’s ein Huften war, ein 
Laden oder ein Schluchzen, das aus. feiner 
Bruft tam, aber ich wußte, daß es etwas 
war, mit dem. er fih erleichtern, mit dem er 
etwas aus fih herausftoßen wollte, das ihm 
web tat. 

„Auf dem Riidweg begegneten wir einem 
Kälbertransport, der einer Schlachtbank zus 
getrieben wurde, Die Kälber [tienen Angſt 
vor dem zu empfinden, was ihnen bevor» 
ftand. Gie legten die Obren zurüd, einige 
blótten, und alle faben uns aus ihren dunt: 
len, blau lajierten Augen flehend und traurig 
an. Hid wurde grün im Gefidt. So ſchnell 
er fonnte, eilte er an der Heinen Herde vors 
über. 

„Ich wünjche mir fehr oft ein paar Mil: 
lionen — beute wünſche ich mir nur lumpige 
paar taujend Dollar!‘ fágte er. ‚Ein paar 
taujend Dollar, um diefe armen Kälber ers 
werben und fie in grünem Miefenland auss 
laffen zu können! Es ift eine Schande und 
Sdmad, daß fih der Mtenjd heute noch 
von Leichen nábrt, daß er unfchuldige und 
unjchädliche Mejen zur Befriedigung feiner 
Bier umbringt, Mejen, die fic) am Leben 
freuen und vor dem Tode fürchten. Es ift 
mir entjeglich, es wird mir immer entjeßlich 
‚fein. In ein paar Jahrhunderten werden 
die fleijdefjenden Menſchen von heute ihren 
Tadfolgern wie Kannibalen erjcheinen, 
Man wird nicht begreifen, wie die Men- 
ichen fid) je mit den Heute üblichen Grau: 
jamteiten abfinden, wie fic lächelnd bei einem 


glänzend beleuchteten Diner die Zartbeit 
eines Ralbsriidens oder eines jungen Hühn— 
dens preifenfonnten! Es ift himmelſchreiend, 
es ift efelhaft, grauenbaft! 

mid, deswegen find Gte Begetarianer, 
Majter!* bemerkte ich. 

„Ja, deswegen! Ift dir das früher nicht 
eingefallen ?‘ 

„Nein! erwiderte id. ‚Sch Hatte den 
Begetarianismus bis dahin immer auf Spars 
jamteit zurüdgeführt oder auf ein hygieni— 
ihes Prinzip.‘ 

„Die Dämmerung fiel, fie verwijchte alle 
Deutlichkeiten. Ich konnte feine Züge nicht 
mehr genau wahrnehmen. Da blieb er plöß: 
lid) ftehen, und mit einer Stimme, die in 
mid bineindrang wie ein Gift, leife und 
eindringlich fagte er: ‚Wenn ein von der 
Regierung tonzejftonierter Schlächter alle 
Tage ein paar Dugend froblider, unjchäd: 
liher Geſchöpfe mordet, fo hat niemand 
etwas Dagegen einzuwenden. Er wird von 
niemand gemieden, wird weder gehaßt nod) 
geächtet, Wenn er Blüd hat und Vermögen 
madt, fo wird er in den MTiagijtrat ge: 
wählt, und wenn er noch mehr Blüd hat 
und nod mehr Bermögen madt, jo fann er 
feine Tochter an einen englijden Peer ver: 
heiraten. Während, wenn‘ — jeine Stimme 
wurde zilchend, fie hatte gar feine Farbe 
mehr — ‚wenn ein Menjch einen alten Mil: 
lionár abſchlachtet, einen lafterhaften Geiz- 
hals, der niemand etwas gönnt, der täglich 
zahllofe Braufamteiten verübt an den Ar: 
beitern, die feine Sklaven find und an deren 
Schweiße und Hunger er fein vermaledeites 
Geld verdient, ein elendes Menſchenexemplar, 
das jelbft teine Freude am Dajein mehr hat 
und für feine ganze Umgebung ein Gegen: 
ftand des Etels geworden ift, eine täglich 
drüdende Kaft — wenn man den aus der 
Welt räumt und fic) der Millionen, die er 
ungenüßt hat verjchimmeln laffen, bemad: 
tigt, um fie einem guten Zwed zuzuführen 
— da — da heißt man ein Mörder, ein 
Verbrecher, und die Menſchen wenden fih 
Ihaudernd von einem ab. Und inwiefern 
ift ein folder Mörder ärger als der Schläch— 
ter? Nur injoweit, als er nicht vom Bor: 
urteil und der Regierung konzeſſioniert ift, 
und daß er feine Haut ristiert! Seine Tat 
jelbft ift eine unvergleichlich anftándigere als 
die des Fleiſchhauers!“ 

„sh jagte nichts, ja, trat ein wenig ab 
von ibm. Er ließ mid gewähren. Erft 
nad ein paar Minuten fragte er: ‚Nun? 
Ift dir das, was id) fage, gar fo befremb: 
lid)? Ich meine, daß jeder logijch dentende 
Menj von jelber darauf tommen Zönnte!‘ 
Uber ich ſchwieg. Er drang nicht mehr in 
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mid. Den ganzen Meg burd) die Gelder 
bis zu dem Dampfidiff, mit dem wir nad) 
Neuyork zurüdfahren follten, blieben wir 
ftumm, und obzwar wir ein gutes Stüd im 
jelben Car fuhren, richtete er nicht mebr das 
Mort an mid. Bon einem Augenblid zum 
andern war er mir unbeimlid) geworden; 
aber ich fonnte weder meine Gedanten von 
ibm losreißen nod) mein Herz. 

„Der Umitand, daß wir in Unfrieden 
auseinandergegangen, daß eine Verftim: 
mung gwijden uns lag, regte mid) der: 
maßen auf, daß id) die ganze Nacht nicht 
ihlafen fonnte. 3d) hoffte, er würde den 
nädjften Tag zum Effen fommen und den 
unangenehmen Cindrud verfdeudjen, aber 
er fam nicht. Wud) den darauf folgenden 
Tag tam er nit. Ich fehnte mid) trant 
nad ihm. — 


——— ION 


Jn eines Klofters Bücherſchatz 


Ein holdes, kleines Weltkind Plat: 
Ein Büchlein ganz voll Rofenprangen! 
So liedertoll wie Dogelbrujt 

War drin ein — ohne Ende, 

Als ob der ganzen Erde Luft 

Sid) in des Biidleins Seiler fände. 
Suweilen fien es feitenlang 

Aud ganz und gar in Glück verfunken, 
Dann lag's wie Duft auf feinem Klang, 
Wie Sommernädte weih und trunken, 
Und einmal fprad es gar von Leid, 
Dod ohne Seufzen, ohne Qualen, 

Als trüg’ es dunkle Seligkeit 

In tiefen, purpurroten Schalen. 
Gebunden war es liht und fein 

In blauen Samt mit goldnen Kanten. 
So blühte es wie himmelsſchein 

Sur Seite lederner Solianten, 

Swifhen Dogmatik und Latein. 


Dies Büdjlein nun ftad Tag um Tag 
In eines jungen Möndes Augen, 

(Sie jchienen jhwärmerijh und 3aq 
Des Tráumens fiifer Kunft zu taugen), 
Und endlid) faßt’ er fih ein Herz, 
Und 30g es 3wijhjen jchweren Bänden 
Hervor und trug es fenftermárts 

Mit zarten, unbeholf'nen Händen. 





Die Sanduhr rann, er merkt’ es nidt, 
Er las und las ſchier ohn’ Ermatten, 
Sein blafjes Knabenangejicht 


Wie Widerjhein von Liht — — — 
Das Büchlein ward fein täglich Brot, 


gjototololotolotorololotofo to lo loto 


Kleine Budlegende 


Sand einjt — Gott weiß, wie's zugegangen — 


Glomm aus der ſchlanken Säulen Schatten 


Gertrud Sreiin v. le Sort 
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Gertrud fyretin v. le Fort: Kleine Buchlegende 


„Eine Woche verging, und cr zeigte ſich 
nidt. ‚Offenbar ift er mir búje, fagte 
id) mir, ‚aber warum ift er mir böje? Weil 
id) nicht auf die Paradoxen (natürlich fannte 
ih das Wort damals nicht, nur den Be: 
griff), mit denen er mich verblüffen und er: 
ſchrecken wollte, eingegangen bin! Immer 
wieder drehte ich jedes feiner Worte im 
Kopf herum, aber fo febr ich mich bemühte, 
gelang mirs doh nie, die Sache leicht zu 
nehmen und auf einen übermütigen Scherz 
zurüdzuführen. Nein, danad hatten feine 
Worte nicht geflungen; je mehr id) darüber 
nadate, um jo unbeimlidjer wurden fie 
mir. Aber die Sehnjudt nad) ibm lieB 
niht nad, fondern wurde im Gegenteil 
immer jáber, dDringlider. Mir bangte nad) 


ihm wie einem Hund nad) feinem verfchwun« 
denen Herrn!“ 


(Slug folgt) 






Sein Morgenftern, fein Abendrot — 
Sein Jugendleben! 


So fand ihn einft der ftrenge Abt, 

Dem fd)ien der blaue Samt verfänglidı. 
» Weld ein Brevier,” jprad) er bedenklid,, 
„Mein Sohn, bei dem ich did) ertappt ?“ 
Des Möndyes Stirn fank tief, wie ſchwer 
Don einer jähen Röte Schimmer. 

„Ein heilig Bud), Herr,“ ftammelt’ er 
In feiner Mot — er log es nimmer. 
„Gib her!“ Das junge Herz jdhrie Mein, Ç 
Allein die Hand folgt’ zudtergeben — 
Dod plötzlich — welder fremde Shein 
Erfüllt der Selle Dämmerweben ? 


Wie Raud, der über Moos und Laub 
In Wäldern, braut, wo Quellen fprießen, 
Wie feiner, feiner Silberjtaub 

Auf Wolken zu Mariens Süßen, 
Schwebt eines Kränzleins duft’ger Kreis 
Rund um das Biidlein hingewunden, 
Legendenweiß 

Und rein, 

Aus eitel Liht gebunden: 

Ein Heil’genichein! 


Sein Troft, fein Dank, fein Berzerheben, 


Da wird dem Bruder froh zu Sinn 
Wie nie zuvor in feinen Tagen, 

Er finkt vor feinem Kleinod hin, 

Und wagt kein Wörtlein dod) zu fagen. 
Erft als der Glanz fih fanft verliert, 
Strömt es von feinen Lippen nieder: 
Er jubiliert und pjalmodiert 

AIl feines Biichleins Lerchenlieder — 
Der Abt ift jtumm davonftolziert. 


> 
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für die Blüte 


>” N und den 7 MM 
Untergang der Staaten 
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njer Baterland hat einen Schidfals: 
>) wechiel Hinter fic), wie ihn nie 
(Gin ein Tragódiendibter [chroffer und 
ZOG fiirdterlider für feine Helden hat 
* erfinden können. Ein ungebeurer 
Reichtum Hatte fih in Deutjchland anges 
jammelt, und zwar fam er nicht nur einigen 
wenigen zugute, jondern aud) der Prole- 
tarier lebte menfchenwürdiger und fah bei 
Alter und Krankheit feine Zukunft beffer ges 
fihert als in irgendeinem anderen Lande. 
Die Künjte und Wiljenjchaften ftanden in 
nie vorher erreichter Blüte: vor unjeren 
Rathedern drängten fih Japaner und Ameri: 
taner, unjere Muſeen füllten fic) mit Bild- 
werfen, unfere Städte mit Bradtbauten, 
und jelbft der Neid befannte, daß der deuts 
{hen Muſik feine andere gleichkomme. Unjere 
politijche und militärilche Geltung war dem: 
entjprechend. Unjere Gegner fonnten Glau: 
ben finden, wenn fie Deutjchland bejduldigten, 
nad) der Weltherrichaft zu ftreben, und wirt- 
lich vermodjten wir, von ſchwachen Bundes» 
genoffen nur wenig unterftiigt, Den vereinig» 
ten Grogmádten der gangen Erde vier Jahre 
lang fiegreid) zu widerjtehen. Wir hatten 
rar was teiner unjerer Gegner für mög» 
ih gehalten hatte; alle Völker jahen ftaus 
nend gu uns empor und verbargen ihre 
Bewunderung hinter neiderfilltem Schimpfen. 
Und dann Diejer grauenvolle Zujammen= 
bruh, der uns zu wehrlojen Sklaven von 
yeinden gemadt hat, die im Giege nod) 
Deutlicher als vorher im Rampfe gezeigt 
haben, wie tief fie geiftig und fittli unter 
uns ftehen. Mir alle hoffen, daß ein neuer 
Aufjtieg auh nad diejem tiefen Fall uns 
bejchieden fet, und der gemeine Libermut, 
mit dem unjere unwürdigen Gegner, vor 
allen das herabgetommene Frantreid), ihr 
Mütchen an uns fühlen, tann uns in diefer 
Hoffnung nur beitärfen. Dod dak wir fie 
begen, beweift nod) nichts für ihre Bered: 
tigung; denn jeder hofft, was er wünſcht. 
Hoffen doch ohne Zweifel auch die Frangojen, 
endgültig mit Deutjchland fertig zu fein. Es 
heißt aljo forjden, welder Teil mit den 
efferen Gründen bofft. Bedeutet unfer 
Sturz ein endgültiges Urteil der Geldhidte, 
vor dem es feine Berufung mehr gibt, wie 
etwa vorzeiten der Gturz des römifchen 
Meltreiches, oder ift er nur ein voriibers 
ehender Rückſchlag, wie er bei feiner ges 
f tchtlichen Entwidlung ganz ausbleiben 
lann? Die Antwort tann nur die Mijiens 
Ichaft geben, indem fie aus den Erfahrungen 





vergangener Zeiten thre Schlüffe auf die Zus 
iunt zieht. Die Unterſuchung, wovon die 
Blüte eines Staates abhängig ift, gewinnt 
daher für uns gerade in Dieter ſchweren Zeit 
unmittelbarjten Wert. 
Vor ¿weitanjend Jahren verkündigte Bo: 
Inbios es als feitftehende Wahrheit, dab 
Rom fid die Welt unterworfen babe, weil 
feine Verfaſſung die denkbar befte fet, und 
die Meinung, dak die Staatsform als ſolche 
bes das Wohl oder Wehe der Staaten ento 
cheidend fein bods ijt aud beute nod) 
lebendig. Und dod) ift nichts leichter au be- 
weijen, als Dah dies ein grober Irrtum ift, 
denn unter allen Berfaliungsformen, Die 
denkbar find, haben Staaten q oder 
find zugrunde gegangen. ein großes 
Biel, jet es wirtſchaftlich oder politijd, tann 
erreicht werden, ohne daß ein fefter und fih 
reg Mille es lange Jahre hin» 
urd) verfolgt. Daraus müßte fih ergeben, 
Daf die parlamentarijde gb fung die aller» 
Ichlechteite ift. Denn indem fie die Negieruns 
gen nad) den wedjelnden Mehrheiten immer 
wieder wechfeln läßt, verhindert fie jede 
dauernde Richtung einer fteten Politik. Und 
dennoch ijt England unter einer parlamens 
tariichen Verfaffung groß geworden, und im 
Gegenjake dazu ift Preußen groß geworden, 
weil es nicht parlamentarifd) pe ee: wurde. 
Denn hätte Bismard bei jedem Mibtrauens» 
votum abdanten müljen, jo hätte er unmög» 
lid) leiften tónnen, was er gelciftet hat, Bon 
diejem ate’ Sten cus wäre die Defpotie 
die gliidlidjte Regterungsform; denn fie 
wirkt dahin, dak der flare Wille eines gro: 
Ben und einfichtigen Herrichers auf die ge: 
ringiten Schwierigkeiten jtößt. Nur hat man 
leider nicht immer große und einjichtige 
Herrſcher, jondern mit ihnen wedjeln Mittel- 
Te und fleine Köpfe. Was Wils 
aem . gejdaffen hatte, hat Wilhelm II. zum 
eil wieder gerjtirt. Doc aud) in den Re: 
publifen geht es nicht anders, denn dic Maffe 
ift immer dumm und fann nur etwas leiften, 
wenn fie einen Führer findet, der ihres Ber: 
trauens würdig ijt. Go lange ein Perttles 
den athenijden Staat leitete, blühte er wune 
derbar empor; als jener große Leiter durd) 
den törichten Mechel der Volksgunſt geftiirgt 
wurde und bald darauf ftarb, brauchte es 
nicht mehr lange Zeit, bis die attiche Demo: 
tratie fid) felbft thr Grab gegraben Hatte. 
So wedjeln in jeder Staatsform gute und 
Ihlechte Regierungen. Ob jene dauernden 
Gegen ftiften, diefe unrettbar ins Verderben 
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— hängt nicht von der Staatsform als 
olcher ab. Die Deſpotie des Großen Kur: 
fürften und feines nod) größeren Urentels 
hat Preußen mádtig gehoben, während das 
türkiſche Reid) durch die Dejpotie vernichtet 
und das jpanijche aus einer weltbeherrichen- 
- den Gtellung zu Obnmadt und Untultur 
herabgejunten tjt. ntjpredjend aber bat 
aud) die Demofratie ſehr verjchiedene Mir: 
fungen ‚geübt, aud) wenn wir von Athen 
gang ableben und uns nur an die — 
nungen der modernen Welt halten. as 
nördliche Amerika blüht unter diejer Staats: 
form herrlich auf, das füdliche vertommt in 
Korruption und Mikwirtichaft. 

Dieje Beijpiele dürften Waffer auf die 
Mühlen unjerer Rafientbeoretiter leiten. 
Wenn in den germanijden Rändern fowobl 
die Dejpotie als aud) die Demokratie heil: 
jant gewirkt bat, in den romanijchen beide 
Berfajjungsformen den Verfall nicht auf: 
halten fonnten, follte man nicht daraus den 
Soe ziehen, Dak es auf die Raſſe als folche 
antommt? Darauf ijt nur zu erwidern, dak 
Germanen und Romanen gar teine verfchie: 
denen Rafjen find; denn es fehlt durdaus 
an den Unterſcheidungsmerkmalen, nad denen 
lich die einzelnen Individuen der einen oder 
der anderen zuteilen lajjen. Zieht man einen 
—“ Säugling in Deutſchland auf, 
o wird man in vielen, ja vielleicht in den 
meiſten Fällen — erkennen, daß er 
dem Blute nach Franzoſe iſt. Was ſollte 
ihn als ſolchen erweiſen? Etwa das ſchwarze 
Haar? Wher es gibt unzählige ſchwarzhaarige 
Deutſche und nicht wenige blonde Frans 
gojen; ja die Kinder desfelben Ehepaars find 
nicht jelten teils Ihwara, teils blond. Und 
ebenfo ift es mit allen Mterfmalen, die man 
anführen könnte: fie paffen vielleicht auf dic 
meijten Franzoſen, aber feins davon wird 
auf alle pajjen,, wie man das bei den Ab— 
zeichen echter Rajjen erwarten darf. Wird 
jemand im Zweifel darüber jein, ob ein Hund 
von reiner Raſſe Tedel, Pudel oder! Dobers 
mann ift? Dasjelbe gilt aber auch von den 
Menfden, wo es fid bei ihnen um wirt- 
lide Raſſenunterſchiede handelt. Ein Neger 
tft leicht von einem Weißen oder auch von 
einer ameritanijben Rothaut zu unterjcheis 
den, und wir alle werden darin einig fein, 
daß ein Negerſtamm niemals enticheidend 
auf die europátide Kultur wird einwirken 
tónnen. Dagegen haben Germanen und 
Romanen fih in der geiftigen Führung der 
Welt unterjchiedslos abgelójt. Auf Dante 
folgte Gbhatefpeare, auf Raffael Rembrandt, 
auf die italienifche Renaiffance die deutjche 
Reformation und die franzöftfche Aufklärung. 
Und jedediejer Tonwellen, von welder Nation 
lie. auch angelchlagen war, fand ihr Echo in 
den andern Stationen Europas, weil diefe 
eben auch gleichgeftimmt, alfo im Weſen 
pe waren, Wie wenig das, was ein 

hamberlain oder Gobineau Waffe nennen, 
auf das Schickſal der Staaten einwirkt, 
mag das folgende Beijpiel zeigen. 


- 


Das alte Brandenburg-PreuBen war be: 
fanntlid) Rolonialland: germanijde Ein: 
wanberung hatte fid) über eine ſlawiſche 
Unterjchicht ergoffen und ohne jeden Zweifel 
ftart mit a gemilcht. Ebenjo ijt die Bes 
vilferung Deutſch-Oſterreichs germanijden 
Blutes, dem febr viel jlawijches hingugetreten 
ift. Beide Lander haben dann aud) eine 
romanijbe Beimifchung aufgenommen, Ójters 
reid) aus Italien, Preußen aus Frankreich. 
Endlih ift aud) der fleine, aber nidt un: 
bedeutende Zuſchuß von Oftiudentum nicht 
zu vergeffen, der grafo beiden Lándern 
gemeinjam ift. Die Rajjenmifdung, wenn man 
in Diejem Falle von Rajjen jpreden darf, ijt 
alfo genau die gleiche, und doch wie verjchieden 
die Schidjale Der beiden Etaaten! Preußen 
war feit dem 17. Jahrhundert in ftetigem 
Unftiege, Ófterreid) in ebenfo ftetigem Rück— 
os und Doch [bien es durd Natur und 

ejbibte weitaus begiinftigter zu fein. Der 
märkiſchen Sandbüdhfe, die nur barter Mr: 
beit einen Diirftigen Unterhalt gewährte, 
Bet die üppigen Weinberge und Korn: 
elder des Donaulandes gegenüber. Der 
Dreißigjährige Krieg hat m Brandenburg 
furdtbar gewiitet, Deutjch: Öfterreih nur 
ganz an feinem Ende flüchtig berührt. 3m 

iebenjährigen Kriege blieb Friedrich Sieger, 
aber er war in das een nie über 
Böhmen und Mähren hinaus eingedrungen, 
während in feinem eigenen Reih die Rujjen 
bis nah Berlin gelangten, und was ein Ein: 
fall ruſſiſcher Barharen für ein Land be: 
deutet, haben wir ja erft kürzlich mit Grau: 
jen erfahren müſſen. Auch die Napoleoniſchen 
Rriege haben viel ee auf Preußen als 
auf Sfterreich gelaftet, das ber forfifde 
Eroberer immer jchonte, um endlich dejjen 
Herricher fogar zu feinem Schwiegervater 
u machen. Und dennod ift das Land, das 
Feather von Natur und Glüd fo febr be: 
gúnitigt chien, dur einen Nebenbubler von 
leicher Raſſe, aber viel jchwereren Sdid: 
Tal, jo glänzend überflügelt worden! 
Man wird geneigt fein, dies den Hohen: 
ollern gutzujchreiben, und freilich gibt es 
ein Herrſchergeſchlecht, das drei Fiirften von 
der meta, wie den Broßen Rurfiriten, 
Friedrid Wilhelm I. und Friedrich IL fo 
faft unmittelbar nacheinander aufzuweijen 
— daß ſie zur Blüte Preußens mächtig 
eigetragen haben, fol nicht geleugnet wer: 
den. Doch ſeit der letzte Sübensuller. ben 
man mit Recht zu den Großen der Bejchichte 
zählt, zur Rube gegangen ijt, find mehr als 
130 Jahre Deren, und während diefer 
ganzen Zeit ijt Das Emporfteigen Preußens 
wohl zeitweilig unterbrochen, aber niemals 
dauernd gehemmt worden. Auch Öfterreich 
hatte unterdejjen fo bedeutende Herricher ge: 
habt wie Maria Therejia und Joſeph I., ja 
feine auswärtige Polttif war fogar in der 
Regel Be und glüdlicher als die pren- 
Bilche. n der eriten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts glaubte man daher faft allge: 
mein, daß es viel mächtiger und blühender 
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fet als fein Ntebenbubler, bis das Jahr 1866 
gem Staunen von ganz Europa das wirt: 
ide Verhältnis aufdedte. Wenn aber weder 
die Form der Berfaffung nod) die Rafje der 
Bevölkerung nod) die Politit der Herrichen« 
den die Blüte eines Staates dauernd und 
entjcheidend. beftimmt, aus welden Gründen 
läßt fie ſich fonft ertláren ? 

Ehe wir hierauf Antwort geben, müjfen 
wir nod) eine andere Frage [tellen: Ift die 
Menſchheit als Ganges, Veit wir über fie 
unterrichtet find, fic) in — weſentlichen 

igenſchaften gleich geblieben oder hat ſie 
ich weiter entwidelt und wenn, in welcher 
idtung ? 

Viele leugnen es und haben infofern 
nicht unredt, als es wohl taum eine Grau- 
jamfeit oder Schändlichkeit gibt, die nicht 
eutzutage ebenjo vortáme, wie fie im fernen 

tertum vorgefommen ift. Aber fie find 
viel -feltener geworden; was früher die Regel 
war, ijt jekt Ausnahme, und dadurd) ift 
das fittliche Urteil ein ganz anderes gewor: 
den. Wenn heute ein Dichter zu erzählen 
atte, daß ein Gieger den Leichnam des ers 
dlagenen Feindes an feinen Wagen ges 
bunden und durd den Schmuß gejchleift 
pane, jo würde er den Täter als ruchlojen 

— nicht als edlen und großmütigen 

elden darſtellen, wie Homer es mit ſeinem 

chilleus tut. Odyſſeus iſt ein abgefeimter 
Lügner, galt aber doch den Griechen als 
Vorbild aller Mannestugenden, während 
e E ate der Ruf: „Du lúgft!” die [chwerfte 

eletdigung ijt. Ariſtides und Fabricius 
werden von den Alten als Mufter einer fajt 
unglaublichen Rechtichaffenheit gefeiert, weil 
fie feine Beitechungsgelder annahmen: gegen» 
wärtig würde man gar nichts Bejonderes 
darin feben, jondern de für Schurfen halten, 
wenn fie es getan hätten. Dem Homer ers 
ſchien es ganz jelbjtverftändlich, daß, wenn 
Troja erobert wurde, man alle Männer 


totjchlug und die Weiber und Kinder zu 


Sklaven madte: heutzutage würde jelbft ein 
Clemenceau das niht ganz entichuldbar 
finden. 

Doh wenn ein derartiges Auffteigen der 
Menſchheit Naturgefe wäre, fo müßte man 
erwarten, dak der TFortichritt ein gleich» 
mäßiger und unterbrochener fei. Und doch 
zeigt uns die Geſchichte des Altertums eine 

anz andere Entwidlung. Die Briechen ge: 
angen im fünften —— v. Chr., die 


Römer im dritten zur höchiten Höhe ihrer - 


—geijtigen und fittlimen Eigenimaften; von 
da an tritt ein Whwartsgehen ein, anfangs 
langjam, dann immer jchneller. Die willen: 
ſchaftlichen und fiinftlerifden Leiftungen 
hören auf, eee und erfinderiſch zu 
fein; fie gehen in eine öde Nachahmung 
über, die auh technijch mit der Zeit immer 
unvolltommener wird. Ale Lajter mit eins 
iger Ausnahme der Unteujchheit verbreiten 
$ immer weiter, vor allen anderen Charat: 
terihwädhe und Feigheit. Diefe ijt zuletzt 
jo allgemein geworden, daß das römijche 


Reih fih nicht mehr felbft verteidigen fann, 
jondern zu den Barbaren feine Zuflucht 
nehmen muß, die endlich aus feinen Helfern 
feine Beherriher werden. Ein Reich geht 
ugrunde, das Durch feine alte Kultur, durch 
Pine ungeheure Ausdehnung, durch die Zus 
fammenfajfung jeiner gewaltigen Dtadtmittel 
m der Hand eines Raijers unüberwindlich 
ihien, und die es zertrümmern, find Die 
zerjtreuten Scharen der Germanen, die aufs 
einander noch wilder losjchlagen als auf die 
Römer. Das ift fo unwabrideintid, daß 
wir es taum glauben könnten, wenn es nicht 
durch das Zeugnis der Belchichte zweifellos 
feftitánde. Sollte aber nicht daraus te one 
geben, dak das Gefeg der Naturausleſe, das 
nft fiir alle Sebewejen gilt, bei dem Hid: 
ften Lebewejen, dem Menſchen, feine Geltung 
verliert? 
` Es ift ein patada. dab im fallen 
alle Körper mit gleicher —— t dem 
Mittelpunkt der Erde zuſtreben. Werfen 
wir aber einen Stein und ein Stück Papier 
zum Fenſter hinaus, jo werden fie feines- 
wegs mit gleicher Gefdwindigfeit zu Boden 
fallen, ja wenn ein ftarter Wind weht, wer: 
den wir das Papier überhaupt nicht fallen 
jehen, fondern es wird bod in den Lüften 
verijchwinden. ‘Durch die begleitenden Um: 
ftände, unter denen es fih äußern folte, ift 
aljo das Gejek der Schwere jcheinbar in fein 
Gegenteil verfehrt. Ift es darum unwirl: 
am geworden? Ebenſo ift im Altertum 
as Gele der Naturausleje in fein Gegen: 
teil umgejchlagen, aber auch in diefem Fale 
war die Abweichung nur eine jcheinbare. 
Im alten Griechenland wurden die polis 
tijden Kämpfe mit einer Graujamfeit aus: 
efobten, gegen die felbft das Wüten der 
Pangatilden Revolution nod milde erjcheinen 
muß. Als im peloponnejijden Kriege die 
Stadt Mytilene, nahdem fie vom attijden 
Bunde abgefallen war, wieder unterworfen 
wurde, da beantragte man in der athenijden 
Boltsverjammlung, alle ihre Bürger über 
die Klinge jpringen zu laffen; es war ein 
Beichluß der Barmherzigkeit, daß man nur 
die taujend Angejeheniten hinrichtete.e Und 
nicht anders verfuhr man in den Partei- 
támpfen der Wrijtofratie und Demofratie, 
die nad) Dem Sturge des Rónigtums in falt 
allen griecdhiichen Staaten tobten. Jedesmal 
würgten die Gieger alles hin, was in der 
feindlihen Partei fih irgendwie hervor: 
getan hatte, und da abwedfelnd bald die 
einen, bald die andern zur Herrichaft ge: 
langten, wurden jo beide Teile furchtbar 
gezehntet. Da nun jeder Mann, der geiltig 
über die Maſſe hervorragte, politijd Stel: 
lung nahm, jo wurden immer die Bejten 
im weitelten Umfange ausgerottet, und nur 
die Ichlecdhte Menge, die gar nichts bedeutete, 
blieb pia Dazu tam, daß die Pflicht der 
Rade an den Verwandten a war ein 
angejehener Mann gefallen, jo hatte man 
alle fetne augen en E fiirdten. Schon 
ein uralter g echifer ers, den man dem 
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Homer guldrieb, ftellt den Grundſatz auf: 
„Der ift ein Narr, der den Bater erjchlägt 
und die Söhne verjdont.” Danah handelte 
man und vernichtete neben dem Parteis 
gegner aud) feine ganze Familie bis zum 
Heinen Kinde herab, fo daß der hervor= 
tragende Menſch nicht nur felbft unterging, 
jondern aud) feine Nachkommen bintestieN, 
Der Erfolg mußte natürlich ungefähr derfelbe 
fein, als wenn man in unferen Geftiiten die 
edlen 3udtbengjte [Hlabten und nur aus den 
elendeften Rleppern Nachwuchs ziehen wollte; 
die Rajje müßte fih mit fteigender Schnellig⸗ 
teit unrettbar verjchlechtern. 

Und joldye Parteifampfe bejchräntten fid 
nicht auf Griedhenland. In Rom wiirgte 
Marius die Anhänger der Ariftotratie zu 
Hunderten und Taujenden hin; Gulla vers 
galt dies an den Demofraten, und was von 
edlerem Blute nod) übrig war, rotteten die 
Proffriptionen der Triumvirn aus. Hervors 
ragende Geijtesgaben, die unter rechtlichen 
Berbáltnifien etn Vorteil im Kampf ums 
Dajein find, wurden fo zum gefábrlicften 
Nachteil. Wenn auf dieje Weile der geiftige 
Stand des Altertums immer tiefer herunter: 
jant, fo zeigte fid) auch darin die Wirkung 
der Taturausleje; aber im umgelehrten 
Sinne. 

Auch die Guillotine der frangofifden Res 
volution Hat ähnliche Wirkungen gehabt, 
wenn aud) nicht gang fo tiefgrerfende, weil 
man in diejem Falle wenigftens die Kinder 
Ihonte, aljo mandes von dem edlen Blut, 
das Re ce vergojjen war, dod) nod) 
in feinen Nachkommen fortwirten tonnte. 
Trogßdem ijt feit dieſer Wusrottung ber 
Beften der Niedergang Frantreids immer 
deutlicher hervorgetreten. Die geijtige Füh— 
rung Europas, die es im adtgehnten Jahr» 
hundert bejaß, ijt ihm im neungehnten ver» 
loren gegangen, und wie tief es fittlid) und 
geiftig gejunfen ijt, verrät nichts deutlicher 
als die brutale Gemeinbeit, mit der es feinen 
Sieg gegen uns ausbeutet. Daß aud) die 
Morde der Boljchewiften in Rußland in der 
gleichen Richtung wirtjam fein müjjen, wird 
die Zukunft lehren. | 

Ich glaube vorhin gezeigt zu haben, dah 
die Form der Berfa abe für Blüte oder 
Berfall der Staaten gleichgültig ift; aus dem 
aber, was wir eben dargelegt haben, geht 
denn dod) hervor, daß fie mittelbar eine les 
bedeutjame Mirtung üben fann. Tah das 
Wohl eines Staates von dem geijtigen und 
fittlidjen Hodjtande feiner Bürger abhängt, 
ift zweifellos; ebenjo daß die republifanijche 
Berfaljung zu inneren Kämpfen und jchweren 
Erihütterungen des Etaatswejens leichter 
Anlaß gibt als eine fejtgegründete, erbliche 
Monarhie. Wenn alfo jene Kämpfe durch 
die Ausrottung der Beften auf den Nieder: 
gang des Boltes binwirten, fo liegt die 

huld teilweije in der Form der Verfaffung. 
Dod) wohlgemerkt: diefe tann fo ſchlimme 
volgen haben, braucht es aber niht. Daß 
eine gewilje Dauerbarteit der politijchen Zus 


ſtände, wie fie fein gejunder Staat entbehren 
tann, aud) in der Republif möglich ijt, be» 
weilt die nordDamerifanijde Union und noch 
bejjer die Schweiz. Und anderjeits [Hist 
aud) die Monarhie, namentlich in ihrer 
ſchroffſten Form, der Dejpotie, nicht vor einer 
Wusrottung der Belten. 

Der Deipot verlangt, daß alles fid) feinem 
Willen und ohne Widerjprud) und eigene 
Prüfung beugen fol, und der Drud, den 
er jo anad auf feine unmittelbare Um: 
gebung ausübt, fegt fih durd) feine Beamten 
und deren linterbeamten fort bis in bie 
niedrigiten Gcidten des Volles. Einen 
eigenen Willen zu haben, der fic) fühn auch 

egen Widerjtände pura tegen ringt, wird 
o für ale außer dem Alleinherrſcher zur 
hidjten Gefahr. Die Willenskraft, die einer 
der wertvolliten Bortcile im Rampfe ums 
Dajein ift, wird auf diefe Weile zum ſchweren 
Nachtetl, und aud) in dicjer Beziehung paßt 
ih Das Volt den Zuftänden an, unter denen 
es leben muß. 

Den Erfolg deipotifcher Regierung tann 
man deutlich) bei den — wahrnehmen, 
wahrſcheinlich auch bei den Türken; doch ſind 
dieſe nur minder gut bekannt. Sedenfalls 
haben beide Völker einen Begriff gemeinjam, 
den fie immerfort im Munde führen: in der 
Tiirtei heißt es „Kismet“, in Rußland 
„Sudjba”; das bedeutet „Schickſal“. Geit 
vielen Jahrhunderten war jeder gezwungen, 
lid einem großen oder kleinen Gebieter zu 
beugen; deſſen Launen fonnten Blüd oder 
Unglüd bringen, ohne daß man oft einen 
vernünftigen Grund dafür cinjah. Wider: 
ftreben mate das Edlimme nur nod 
jhlimmer. Da nahm man denn bin, was 
fam, als „Schickſal“. Man friimmte in 
ftumpfer Ergebung den Rüden und fagte: 
„Sudjba“ oder „Kismet”. Tie Einwirlung 
diejer Zujtände auf den Charafter des 
Ruffen find unvertennbar. Gie find reid 
an geiftigen Fähigkeiten: [hon die lange 
Reihe ihrer großen Dichter von Puſchkin 
bis auf Gorti gibt den Beweis. Wher die 
et von denen fie zu erzählen wijjen, 
ind jo gut wie ausnahmlos willenloje 
Schwädlinge. Ein Oblomoff, der immers 
fort von großen Taten träumt, Dabei aber 
nie aus feinem Schlafrod herausfommt, wird 
von den Ruffen felbft als der bezeichnende 
Vertreter ihrer Nation — Lenin 
und Trotzki, die übrigens dem Blute nach 
beide keine Ruſſen ſind, waren nur die 
Führer einer Minderheit; aber ſeit dieſe 
12 der Gewalt bemádtigt hat, dudt man 
id) vor ihnen ebenjo, wie man fih früher 
vor dem Zaren gedudt hat. Der Ruffe ijt 
daher unbezahlbar als Bedienter; madt thn 
aber der utall einmal zum Herrn über 
fremde Schickſale, fo regen fih alsbald in 
thm die verrüdtelten Iyrannengelüfte, wie 
die Berwiftung Ditpreußens und die Morde 
der Boljchewilten fie gezeigt haben, Tie 
Ausrottung der Bejten bat aud) hier ihre 
gejtaltende Kraft zum Unheil des Voltes 
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erwiejen, wenn aud) nach anderer Richtung 
als in den SFreiftaaten des Altertums. 

Aus dem bisher Gejagten wird man [Hon 
erfannt haben, was mir das Wejentliche für 
das Bliiben der Völker und Staaten jcheint: 
i — daß der jelbitverftändliche Trieb zum 
geiftigen und fittlichen Aufjteigen, der durd) 
eine gejunde Staturausleje 
werden muß, fid) ungebemmt auswirken 
tann. Deutichland hat jowohl den Dejpotis: 
mus als auch die Revolution durdhgqemadt; 
aber keines von beiden hat jo gewütet, um 
wie in Rußland und tantet eine Auss 
rottung der Beften herbeizuführen. Wir 
Pieter alfo erwarten, daß es fih in Der 
bisherigen Linie weiterentwidelt, und dar: 
auf beruhen meine Hoffnungen auf eine ges 
deihliche — 

ber bedeutet nicht dieſer Krie 

— der Beſten? Kluge 
haben das behauptet, und vieles Reint ihnen 
ted)t zu geben. Der Krante und Schwache 
ift pu Haufe geblieben; die feindlichen Waffen 
haben alfo nur unter den Gtarten und Ges 
funden aufgeräumt. Daß körperlich der Durch» 
Ihnitt unjerer Nation herabgegangen ijt, 
läßt fic) alfo taum bezweifeln, und aud) fitt: 
lih fcheint dies wenigitens nad einer Rid: 
tung bin geihehen zu jein. Denn wer tapfer 
feine Golbdatenpflidt tat, fegte fid) den 
Rugeln in viel höherem Grade aus als der 
feige Driideberger; auch in noe Begiehung 
werden alfo die Belleren in höherem Um: 
fange binferafit fein. Dasfelbe Schidjal 
muß fretlid) auch unjere Gegner betroffen 
babens nidyt Deutidland allein würde an 
einer Verjchlechterung der Kaffe leiden, fons 
dern das ganze Europa, wenn ‘der Krieg 
rg eine ſolche Berjchlechterung bewirkt 
hätte, | 


Doh fo nahe ein folder Schluß auch 
liegt, 
ihn Lügen. enn was wir von Diejem 
Kriege annahmen, müßte natürlich bei den 
— Kriegen ſchon hervorgetreten ſein. 
Von dieſen aber ſteht es feſt, daß ſie die 
betroffenen Völker nicht herabgedrückt und 
geſchwächt, ſondern nur gekräftigt haben, 
und bas in um fo ſtärkerem Maße, je mire 
verifer die Kämpfe waren. 

Dieje Folge 1 allerdings nicht einge: 
treten, wenn fie fid) mit einer planmäßigen 
Ausrottung der Belten verbanden: die Bits 
gertriege der Griechen und Römer haben 
daher nur verheerend gewirkt. Tobt aber 
der Würgengel unterjdiedslos über Hod 
und Niedrig bin, fo folgt feinem Wüten 
regelmábig eine Zeit hoher Blüte. Im 
Altertum ift Italien niemals ſchwerer heims 
gejuht worden als burd den zweiten 
punijden Krieg, und das Jahrhundert, das 
ihm unmittelbar folgt, bezeichnet die höchite 

eiltige Entwidlung des Römertums. Bon 
einen Provinzen ijt Spanien am [Hlimmiten 
und dauernditen von Kriegen — 
worden. Von den Zeiten des Hannibal an 
haben dort die Waffen niemals geruht, bis 


eine 
ánner 


herbeigeführt | 


te gejchichtliche Beobadtung ftraft . 


endlich Auguftus nad einem letten mörde— 
augen Bernichtungstampf den Frieden ber: 
ftellte. Gleich Darauf aber übernimmt Spanien 
die Führung in der lateinijchen Literatur, 
und bald gehen fogar aus feinen Bürgern 
in Trajan und Hadrian die Beherricher des 
Römerreihes hervor. Im Mittelalter fans 
den die Römerzüge der deutichen Kaifer 
ihren Abjchluß meift in der Rrónungsftadt 
Rom ; Norditalien wurde furchtbar von ihnen 
verwültet, der Güden verhältnismäßig wenig 
gelaavigt. Und nur jener arg gequalte 
orden ift es geeen: von dem aus der 
Glanz der Renaifjancetultur das ganze 
Europa überjtrahlte; was fiidlid von Rom 
liegt, bat fo gut wie nichts dazu —— 
In England folgt die glänzendſte Blütezeit 
auf den Kampf der beiden Rofen, in Frant- 
reid) auf die Hugenottentriege, in Holland 
auf den furdtbar [fweren Befreiungstampf 
gegen Gpanten. Mie vernidtend Deutjch- 
land durch den DreiBigiábrigen Krieg ge: 
troffen wurde, ijt allbefannt; und dod be: 
durfte es nur einer furgen Zeit der Erholung, 
um den Höhepunkt unjerer Mufit und Lite: 
ratur vorzubereiten, und an die napoleon: 
niſchen Kriege fchließt fih der ſchwindelnd 
Ihnelle Aufihwung an, für den wir jet 
geitraft werden. Schon oben haben wir 
emerft, daß unter allen Kriegen diejer Zeit 
zeuben viel jchwerer gelitten hatte als 
erreid), und dah es dennoch — oder follen 
wir Jagen: gerade deshalb — feinen Neben» 
bubler in Deutjchland weit überflügelte. 
erheerende VBóltertriege haben alfo nicht 
die Tendenz, ein Bol! herabgudriiden, fon: 
dern im Gegenteil feine Kräfte zu fteigern, 
und aud) dies läßt fic aus dem Gefidts: 
puntte der Naturausleje ertláren. Denn je 
graujamer und riidfidtslojer dieje waltet, 
Defto energijher muß die Wirkung fein. 
Mehr als anderthalb Mtillionen der Stärfiten 
und Gejundeften find Durch die feindliche 
Kugel gefallen; aber die Zahl derer, die der 
Unterernábrung erlagen, tft mindeftens drei: 
mal jo groß, und dies waren die Schwäch— 
ften und am wenigiten Widerjtandsfabigen. 
Go bitter wir aud diefe Opfer beklagen, 
der Durchichnitt der Nation bat in bes 
zug auf körperliche Riiftigteit wahrjcheinlich 
mehr gehoben, als er durd) die eigentlichen 
Kriegsverlufte zurüdgegangen ift. Und dies 
jenigen, weldje trog aller Nöte und Gefahren 
ejund aus dem Felde ——— find, 
fielen ein auserlejenes Gejchleht dar, ge: 
2 an Körper und Geele, und übertragen 
dieje erworbenen Eigenjchaften aud auf ihre 
Nadhfommen. Bei den Aushebungen hat 
man jowohl in Frantfreid und Italien als 
aud) in Deutſchland die Beobadtung ge: 
madt, dak die Jahrgänge, die unmittelbar 


nad) einem großen Kriege erzeugt find, fid 


bejonders traftig erweijen, daß Rriegsuntaug: 
lide unter ihnen im MBerbáltnis äußerjt 
jelten find. Was der Kampf an gejunder 
SZugendfraft geraubt bat, wird alfo in der 
Nächten Generation reichlich erjept. 
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Neben der harten Ausleje, die der Huns 
gerfrieg über uns verhängt bat, ftebt eine 
andere, die faum minder graujam ijt. Wenn 
anderthalb Millionen a hes Männer 
gefallen find, jo verftebt es fih von felbft, 
or auch anderthalb Millionen weniger Ehen 
geichlojjen werden. (Es werden aljo im 
nadjten Menjdenalter jehr viel mehr alte 
Sungfern vorhanden fein als gewöhnlich. 

er Kampf ums Dafein, das heißt in diejem 
m um die Möglichkeit, Nachkommen zu 

interlajjen, wird aljo fdjwerer als je vor: 
oe auf dem weiblichen Gejchledte lajten. 

n unterliegt es fetnem Zweifel, Daß 
zu net Rampfe die Schönen beſſer 
ausgeriiftet find als die Häßlichen, die Klus 
gen beffer als die Dummen, die -Gefunden 
als die Kranten, freilich) auch die Reihen 
als die Armen. Dod bedeutet auh dies 
feine ungünftige Naturauslefe. Denn wer 
befähigt gewejen ift, fo große Reid)tiimer 
zu erwerben, daß er feine Töchter glänzend 
ausitatten fann, Der wird gewiß tein Dum: 
mer Menich fein, und dDurd die Töchter 
werden ah eiltigen Vorzüge dann aud 
auf die Entel fortgepflanzt. Dak die Mütter 
des künftigen Gejchlechts jo gründlich durch» 
geliebt werden, mag am meiften dazu beis 
geraden haben, daß die meijten Kriege die 

eredlung der betreffenden Vólter fórderten. 
Dies Me; aber in um fo höherem Make 
geihehen, je größer die Verlufte find, alfo 
niemals wirfungsvoller als nad den Mils 
lionenmorden der legten Sabre. So heißt 
es aber auch in jeder anderen Beziehung, 
je jchlechter, defto beffer. Je höher die Not 
lteigt, je mehr jeder alle feine — und 
körperlichen Kräfte anſtrengen muß, um ſich 
jelbjt und feine Nachtommenfchaft gu ers 
halten, deſto tráftiger entwidelt fih die 
ganze Nation. Gerade weil wir Deutichen 
in Ddiejem Kriege were als alle andern ge: 
támpft und gelitten haben, wird uns der 
Anſpruch gewährt, trog unferer Niederlage 
über alle anderen — eye 

Worin beftand denn die Überlegenheit, 
die uns allen andern Völkern furdtbar 
madte und fie zu diefem unüberwindlichen 
Bündnis gegen uns vereinigte? Doch nur 
in unjerer ler Ni Arbeitsfreudig: 
teit, Frantreigd und England waren die 
reihen Lander, Deutjchland das arme und 
emporjtrebende; daß es Durch dies fleißige 
Emporjtreben reicher zu werden drohte als 
jie, war es ja in erjter Linie, was ihnen 
die Waffen gegen uns in die Hand drüdte. 
Der Wusjprud), den die Saturday:Review 
don im Jahre 1897 getan bat, in ja tan: 
endmal angeführt worden: „Wenn Deutjch- 
land morgen aus der Welt vertilgt würde, 
o gäbe es übermorgen feinen Engländer 
in der Welt, der nicht um fo reicher würde. 
Völker haben jahrelang um eine Stadt oder 
um ein Erbfolgerehht gelämpft: er lie 
niht um einen jährlichen Handel von 250 
Millionen Pfund Sterling Krieg führen?” 
Daß Deutijhland aus der Welt vertilgt 


wird, haben unjere Feinde nicht. erreichen 
finnen, jo lieb es ihnen gewejen wäre. 
Vielmehr bat der Zulammenihkuß aller 
deutjchen Stämme, den Bismard geſchaffen 
hat, fih auch in diejer härtelten Probe glan- 
¿end bewährt, und auch Dentid) : Öfterreich 
Itrebt dahin, fih uns anzuldlieBen und wird 
I auf die Dauer nicht davon zurüdhalten 
allen. 

So werden wir, wenn alle Folgen Dies 
les Rrieges fih ausgewirft haben, durch 
ihn in Europa mehr an Bevölkerungszahl 
und Ausdehnung gewonnen haben, als uns 
verloren gebt. ohl aber ijt dahinge- 
jhwunden, was wir an Reichtum posite 
— und muß neu erworben werden. 

erade dadurch aber werden wir für unſere 
Überwinder die gefährlichſten Feinde, und 
daß fie das deutlich genug erfennen, daß fie 
nod jest eine unbezähmbare pa por 
uns hegen, zeigen die Friedensbedingungen, 
—— uns wungen haben. 

as hat der Reichtum Englands für Folgen 
— Daß ein anſehnlicher Teil des 
olkes nicht zu arbeiten braucht und es 
für das Vornehmſte hält, ſich mit nichts 
anderem zu beſchäftigen als mit Sport und 
allenfalls noch mit ein bißchen Politik. In 
Frankreich bat dies unfruchtbare Rentner» 
tum fogar nod) eine viel weitere sarees 
erfahren. Auch der fleme Mann ftrebt da: 
nad, fic ein Bermógen zu erwerben, das, 
wenn es aud) nur bejcheiden ift, thm dod 
erlaubt, fein fpáteres Leben mit Nichtstun 
zu verbringen. Wud) in Deutichland begann 
der neuerftandene Reichtum — Folgen 
u geitigen. Noch waren die Rentner jelten. 
elbft in den Greifen unjerer Nation war 
der natürliche Tátigleitstrieb zu ftart, als 
daß. fie ein ganz müßiges Leben, wie es 
dem Franzoſen und Engländer das ange: 
nehmite war, hätten ertragen tónnen. Dod 
gab es nicht wenige, die lid nur mit áftbe: 
tijden Spielereien zu ſchaffen machten, eine 
nod) größere Zahl, die den englijchen Gentle: 
man bewunderte und nachzuäffen juchte. 
Der Sport gewann nad) feinem Borbilde 
eine unbeilvolle Ausdehnung, und die Rppigs 
teit Des Lebens nahm erjchredend gu. Das 
mit ijt es jeBt vorbei! Unjere fiberwinder 
nahmen ja mehr als die Hälfte deffen, was 
wir erwerben fönnen, als RKriegsentiMádis 
gung in Anſpruch. Wir werden mehr ars 
eiten miiffen als je vorher, um fette Eng» 
länder und Franzojen zu füttern und jelbjt 
nicht zu verhungern. Wher IK hart das ijt: 
uns wird es zum Gegen fein und ihnen 
zum Berderben. 
Einjtweilen fieht es freilich nidjt fo aus, 


als wenn unjere alte Arbeitsfreudigteit fih 


erhalten oder gar nod) gejteigert babe. Wir 
find folde Narren gewejen, den Adhtitunden. 
tag einzuführen, und felbjt die ganz Arbeits» 
len find fo gliidlich, für thr Nichtstun eine 
mehr als austömmliche Bejoldung zu amp: 
fangen. Bei den jegigen Preijen tann un: 
jereins fic) teine Alkoholika mehr. leiften 
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außer höchſtens ein [ehr dünnes Bläschen Bier; 
u Wein oder auch zu Schnaps reicht es nicht. 
od — — können nicht lange mehr 
dauern. enn in England die Spitzen der 
Geſellſchaft nichts tun und ſich von dem 
übrigen Volk ernähren laſſen, ſo iſt das 
nicht ſchön, aber doch erträglich; denn die 
— — bilden nur eine kleine Gruppe. 
Wenn aber die Millionen des Proletariats 
id) als Staatspenfionäre aufipielen wollen, 
o muß dies in tiirzejfter Zeit zum Bantrott 
führen. Und [tehen wir nicht [hon im Bant: 
rott mitten drin? Noch ftopft man der im: 
merfort fordernden Maſſe das Maul, indem 
man Haufen von Bapierfegen bineinjtopft, 
auf denen bald 20 Mart, bald 50 Mart ge: 
drudt ift. Dod [Mon jebt ift thre Raufs 
fraft auf ein Zehntel des früheren Mart: 
werts gejunfen, und bald wird man fie gar 
nicht mehr nehmen wollen. Dann wird der 
Strom der Vollswut diefe Regierung weg: 
ſchwemmen, wie fie es [Hon lange vetdient 
hätte, und es beginnt die Zeit des Hungerns 
und des Arbeitens. Denn wer nicht hart 
arbeiten will oder fann, wird elend zugrunde 
pemn, weil der Staat niht mehr die Mittel 
efigen wird, ihn zu erhalten, und die pris 
vate Mobltátigteit in der allgemeinen Vers 
armung auh erlahmen mug. Die hungernde 
Drenge wird toben und plündern, bis fie 
fih überzeugt, daß damit nichts geholfen 
wird. Go fteht uns eine Zeit des Schredens 
bevor, vielleicht nicht minder furchtbar als 
einft der DreiBigiábrige Krieg fie über 
Deutjhland heraufbeihworen hat. Doch 
wie aus diefem, fo wird aud aus der neuen 
Prüfung ein ftárteres Geſchlecht hervorgehen, 
das fic) nod) höher über die faulen Rents 
nervöller der Engländer und Frangofen ers 
heben wird, als feine Borváter es getan hatten. 
Und welde Regierung wird an die Stelle 
des unnatürlichen Bundes von Sozialismus 
und Sentrum treten, der jegt unjer Reih 
verichandelt? Werden vielleicht die geftürz: 
ten Monarchen oder ihre Erben zurüdtehren ? 
Nicht unmöglich; dod) würde th dies nicht 
mit Fteude begrüßen, ein fo guter Monar: 
cit 9 früher aud) gewejen bin. Denn der 
ert, Den Die Vererbung der Herrjcherwürde 
befigt, liegt ja in erfter Linie darin, daß fie 
dem Staatswejen Feltigkeit und feiner Ents 
widlung Stetigteit verbürgt; bei einer Res 
ftauration vertriebener Dionarchen fällt Dies 
wichtige Vorteil aber weg. Cin geleimter 
Königsthron bleibt immer wadelig, und 
wenn der Herricher mehr an feine Gelbfts 
erhaltung als an das Blüd feines Volkes 
zu denten bat, fann das nit zum Heile 
ühren. So ift Napoleon II. von einem 
rieg ih den anderen getrieben worden, 
weil er ohne die Bloire, die Frankreich vers 
langte, fih nicht auf dem Thron erhalten 
fonnte, und endlich Doch geftürzt, als eins 
mal die Gloire verjagte. Mögen wir vor 
foljen Herrjchern bewahrt bleiben! Aber 
aud) wenn fie famen, würde ihre Regierung 
taum eine jebr lange fein. 


Alſo fol es bei der Demokratie bleiben? 
Sa und nein. Fragen wir die Bejchichte, 
p lehrt fie uns, daß jede Herrichaft des 

olfes mit unfehlbarer Sicherheit in Herr: 
[haft des Geldes übergeht. Schwinden alle 
anderen Borredte dahın, fo bleibt das un: 
penis Vorrecht derer, welche die Mittel 
efigen, um das Vol? gu beftechen. Go ift 
es in Athen und Rom gewejen, lo ift es 
aud) heute in —— und Wmerifa. 
Zwar iſt unſere egierung eifrig bemüht, 
die Macht des Rap 
dod felbit wenn fie es ganz vernichten könnte, 
würde das nichts helfen. Denn in fiirzefter 
Zeit würde es fich neu gebildet haben, und 
das ift ein Gegen für unfer Bolt. Denn 
ohne ein ftartes Kapital ift feine ftarte Bro» 
duttion móglid. So werden denn, nachdem 
die Könige von Gottes Gnaden bejeitigt 
find, die Könige von Mammons Gnaden 
unfeblbar — Ein ug halten. Demokratie 
und Plutokratie if asfelbe. Daran tft 
nichts zu ändern, Doch glaube ich nicht, dab 
wir das zu betlagen haben. 

Was müljen wir denn von unferen künf—⸗ 
tigen SHerrichern verlangen Bor allem, 
wie mir jcheint, daß es 
Männer find. Denn nichts ift [hmachvoller 
und jchädlicher bei der gegenwärtigen Re: 
gierung als ihr Hägliches Unverftändnis fiir 
te wirkliche Welt. Ehrenmathias freilich 
at fic) in feinen perjönlichen Angelegen: 
eiten jehr Hug und prattifd) erwielen; denn 
jonft hätte er es nicht vom armen Shuls 
meifter zum Millionär gebradt. Dod wo 
es fi um die Angelegenheiten des Reiches 
handelt, verfagt leider diefe [Hóne Befábis 
gung. Er hat ein Ga Bear den Staaten: 
bund und den ewigen Weltfrieden gejchrie- 
ben, fo reich an entzüdenden Ausfichten, daß 
jedem echten Menichenfreunde das Herz im 
Neibe laht. Leider nur haben fih die 
Ideale, die er dort vertiindigt, alle als un: 
Re — erwiejen, dant dem herrlichen 
Maffenitilftand, den er abgejdloffen hat. 
Und fo glänzend fih fein Finanggenie für 
feine eigene Tajche bewährt hat, als Finanz» 
minifter des Reiches hat er nur bewirkt, daB 
unfere Baluta täglich jchlechter ward. Dow 
daß eine Yinanzgröße lo ganz vetjchiedene 
Belichter zeigt, le nachdem es fih um pri: 
vate oder Öffentliche Dinge handelt, dürfte 
wohl Ausnahme fein: Im allgemeinen 
werden Männer, die Hug genug waren, fih 
felbft ein großes Vermögen zu erwerben, 


‘aud in der Regierung des Landes nicht zu 
blöden Ddealiften werden. Die Forderung . 


einer Hugen und praftifjden Leitung, Die 
erfte und widtigite, die wir ftellen mülfen, 
würde alfo in der Plutofratie große Wahr: 
ſcheinlichkeit haben jih zu erfüllen. 

Dod der Herrjdher muß auh mehr an 
das Wohl der Untertanen als an das eigene 
denten; er muß uneigennüßig fein, und das, 
meint man, ift von Geldmenjden nie zu ers 
warten. Doch darin hat man entichieden 
unrecht; denn, wenn man’s recht bedentt, 


tals zu unterdrüden; | 


uge und praftijde . 
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tbt es fein uneigennüßigeres Tun als das 

nbáufen ungezáblter Millionen. Wer eine 
Million beligt, wie fie die Prämienanleihe 
Erzbergers dem Gewinner freigebig verheißt, 
oder allenfalls zwei und drei Willionen, 
der fann Kaviar efjen und Gett trinten, 
echte Havannas rauchen, ein pradtiges Haus 
bewohnen und ſchöne Reifen machen, kurz, 
fid alle Benülje gewähren, nad) denen Herz 
und Magen Verlangen tragen. Gteigert fid) 
aber die Zahl der Millionen über ein be: 
Icheidenes Maß hinaus, jo erhöhen fie nicht 
mer den LebensgenuB, fondern nur nod) 
Arbeit und Gorge. Oder meint man, es fet 
eine Kleinigteit, rinigig Millionen und mehr 
richtig anzulegen? Ich meinerfeits würde 
jedenfalls nicht willen, wie ich das machen 
ol. Wenn alfo der Multimillionär immer 
beftrebt bleibt, fein Vermögen noch weiter 
zu vergrößern, fo geldie t das ausſchließlich 
aus Freude an der erfolgreichen Arbeit; 
irgendeinen wirklichen Vorteil hat er nicht 
davon. Höchſtens könnte man als forhen 
anführen, daß mit der Menge des Geldes 
aud) die Macht fih fteigert. Doch um diefe 
er ag die GeldDmanner unter der 
pro ratiſchen Berfaffung gar nicht beforgt 
gu fein. 

Und wie núsblid pflegen folde Rrdjuffe 
ihre NReichtümer anzulegen? Zum Teil nas 
tiirlid) in der Vergrößerung ihres Betriebes. 
Gie ſchaffen alfo immer neue Arbeitsgelegen» 
beit für die Taujende und aber Taujende. 
Und je größer der Betrieb ift, defto höhere 
Löhne fann er zahlen, dejto eher eh er in 
der Lage, große Summen fiir Wohlfahrts: 
einrichtungen berzugeben. Jd) braude nur 
an die Leiftungen der Familie Krupp in 
Gijen zu erinnern. Jn Jena wird die Uni- 
verfität gum ſehr großen Teil aus den Mit: 
teln der Firma Reth erhalten, und die Mils 
liardäre von Wmerifa haben ganze Univers 
fitáten, reiche Mufeen gegründet und fie 
viel glangender ausgeftattet, als die deutfchen 
Staaten mit ihren bejchräntten Mitteln das 
zu tun vermochten. Und diefe — en 
können um ſo robgiigiger fein, als jie nitht 
wie Die ftaatlichen von den Beichlüfjen engs 
tópfiger bbe RN abhängig find, fondern 
nur Durch den Willen eines einzelnen tugen 
Mannes beftimmt werden. Denn auch heute 
gilt der Sat Schillers: 

„Bas ift die Mehrheit? Mehrheit it der Unfinn: 
Verſtand ift ftets bei wenigen gewefen.” 
Man fieht aus dem allen, daß die Plutos 


fratie fetnesmegs jo ſchlimm ijt wie viele, 


vor allem unfere Gozialijten, fido vorftellen. 
Dod) wenn wir fie auch beflagen wollten, 
jo würde uns das gar n faa helfen. Denn 
hiſtoriſche Entwidlungen find vom Willen 
der einzelnen unabhängig und fegen fih mit 
der Notwendigkeit des Jtaturgefeges durd. 
Das arbeitjamjte Bolt der Welt wird durch 









die Blüte und den Untergang der Staaten 


die eifrigften Urbeitstiere beherrjcht werden. 
Denn wer mit Millionen rechnet, der bes 

nügt fid) niht mit dem Achtftundentag, 
a er ſteht früh | und figt bis tief 
in die Nacht hinein über feinen Briefen und 
Rechnungen. Das aber ift es, was thn Der 
Herrſchaft würdig maht. 

Daß Prophezeien ein übles Ding ift, 
haben wir in wem Kriege oft erprobt. Co 
mag auch diefe Prophezeiung täufchen, obs 
gleich id) meinesteils fie für unfeblbar halte. 
Dod das andere ſt zweifellos: daß Not 
und Bedrängnis beſſere Erzieher der Völker 
ſind als Reichtum und Wohlleben. Vor 
wenigen Wochen hat die Univerſität Roſtock 
ihr fünfhundertjähriges Jubiläum gefeiert 
und Abgeſandte der neutralen Staaten wa— 
ren dazu in großer Zahl erſchienen, um ihre 
Glückwünſche darzubringen. Dabei waren 

innen, Schweden und Holländer darin 
einig, Dak die geiltige Vorherrichaft Dentf ds 
lands ungebrocen fet und daß eine Erneues 
rung der politilchen früher erwartet werden 
tónne, als wir felbft annehmen, Ob fie bald 
tommen wird, wie diefe freundlichen Beurs: 
teiler meinten, bezweifle ich febr; ich alter 
Mann werde fie taum mehr erleben, ja viei: 
leicht muß nod) eine ganze Generation in 
Not und Sorge binfterben, bis die neue Kraft, 
die das Unglüd uns bringen muß, fih tn 
unjerem Bolte angejammelt hat. Wiele Tore 
eiten werden wir vorher zu überwinden 
aben, vor allem das Streben nad) unerreich» 
aren Idealen, wie es unjere Gozialiften 
bejeelt und auh in den Echriften des edlen 
Herrn Erzberger feinen- Ausdruck gefuns 
den bat. 

Mian nannte uns früher das Moll der 
Dichter und Denter, und dak wir in einer 
erdichteten Gedanfenwelt leben, ift bis heute 
unjere Freude und unſer Schaden gewejen. 
Mir werden lernen miiffen, der ftrengen 
Wirklichkeit ins Geſicht zu feben, wie unfer 
großer Bismard es verftand, und wenn wir 
uns ein weniges von der Lift und Tüde 
unferer Feinde aneignen, jo wird and) das 
uns nidt jchaden. Und auch auf biejem 
Gebiete werden die Geldmänner, wenn fte 
tinftig als Herricher über uns walten, uns 
nicht die — Lehrer ſein. Doch ob 
die Plutokratie aus der Demokratie hervor» 
geht, ob die Monarhie zurüdtehrt oder eine 
ganz neue Form der Verfafjung für uns 
geichaffen wird, im Grunde ijt es gleich: 
gültig; denn Wohl und Wehe der Staaten 
hängen, wie gejagt, nicht von ihren Ber: 
fajjungen ab, jondern von der Tücdhtigfeit 
des Volkes, und diefe wird und muß ge: 
jteigert aus unjerer jchweren Prüfung ber» 
vorgehen. Was aud gejchehen ijt And nod) 
tommen mag, dabei wird es bleiben, dap 
am deutjchen Weſen einmal nod) die Welt 
genefen wird, 
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Sin zweifaches Ofterreid) gibt es: ein 
Co betanntes, voltstiimlides, und das 
NY: jegt fih aus den paar Begriffen 
O ZO) Prater, Stephansturm und den 
beliebten Reijegegenden zujammen. Jn Die: 
jes befannte Öjterreich tommen jedes Jahr 
auf vorgegetdneten Reijewegen foundjo 
viele Ausländer, verweilen hier ein paar 
Woden, und jedes Jahr werden über diefe 
beliebten Gegenden ungefähr diejelben nedi- 
ihen Reijebriefe gejchrieben. Aber felten 
weicht der Fremde von der vom Reijebureau 
vorgezeichneten Bahn ab, nod) jeltener dringt 
er tiefer in das Land vor, in das unbe: 
fannte Öfterreih. Das befucht fein reicher 
Mmerifaner, darüber werden feine nedijchen 
Reifebriefe gejchrieben, und dod) gäb’s hier 
joviel zu jehen, zu bewundern, zu bejchrei- 
ben, heimliche Schönheiten, die nur in ein 
paar Handbüchern verzeichnet find und in 
den Gemütern einiger Schwärmer und Fuße 
wanderer. 

Namentlich Niederöjterreich ijt eine jolche 
noch immer jehr unbefannte und vernach— 
lajfigte Gegend. Bon den Schnellzugsitreden 
abgejeben, auf denen haltige Reifende nad) 
Wien oder in die Fremde ftreben, gibt's in 
Diejem bejcheidenen Kronland zumeift nur 
fleine Lofalbahnen, echte humoriftijdhe Bizi- 
nalbabnen, mit denen niemand ohne zwin: 





genden Grund fährt, und viele von den 
itilen Bergwinteln und Flußtälern find nod) 
nicht einmal durch ein jchmaljpuriges Ge- 
letje mit der großen weiten Welt verbunden, 
und man muß nad) altmodijcher Meije Poft- 
plage oder jonjtige Fabrgelegenbeit bejtellen. 
Mich mutet dieje niederöjterreichiiche Land: 
Ichaft immer wie ein feiner und begabter 
Menih an, der zu wenig SelbftbewuBtjein 
befigt und vor allem nicht die Fäbhigfeit, fih 
bemerkbar zu madyen. Es dürfte nicht viel 
Amerifaner geben, die das Ramptal oder 
die niederöfterreichiichen Boralpen fennen, 
und felbft die Wachau hat mehr Schägung 
als Bejucher. Nicht einmal die Öfterreicher 
fiimmern fih jonderlid) um die Schönheit 
ihres Landes. Ja, wenn fie nach Deutjch: 
land tommen, da wird jelbjtverjtändlich 
die Rheinfahrt abgemadt und jede Ruine 
gewillenhaft bewundert. Aber aus einer 
Fahrt auf der Donau maden fie fih gar 
nichts, denn die ift viel zu nahe, viel zu 
leicht zu erreichen und wird von auslánbdi: 
iden Reijegáften viel zu wenig bejudt. Es 
ijt ein noch nicht in Mode getommenes 
Stüd Natur, das niederöfterreichiiche Land, 
und deshalb ijt es vielleicht jo jchön. 
Wandert man in diefer Landſchaft umber, 
jo trifft man immer wieder auf ein Schloß, 
eine Ruine, ein Klojter, das man bisher nur 
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vom Hörenfagen fannte. Nieder: 
öſterreich ift ja ein richtiges Rlofter: 
land. Eine Anzahl berühmter 
alter Gtifte find bier in naher 
Nachbarſchaft beijammen: Melt, 
Böttweih, Herzogenburg, Krems: 
miinjter. Das Benedittinerftift 
Melk ijt das. áltefte, und man 
tennt es auch außerhalb Sijter- 
reihs. Schon durd) feine oft ab: 
gebildete landichaftliche Lage an 
der Donau, auf ftetl abfallendem | er; 
Hügel, wie eine Feftung. Und das find ja alle diet alten Rlöfter einmal hir 
geweſen: kirchliche und kulturelle Feitungen. Beim Jamen Melt wird | 
längſt entſchwundenes Schulwijjen wieder von ſelbſt lebendig und alles 
das, was man in der Geſchichtskunde und in der Deutichjtunde durchaus 
nicht lernen wollte, fält einem merfwiirdigerweije jegt dennoch wieder 
ein. Die erften Anfiedlungen der Römer, die auf dem heutigen Stifts- 
berg ein Rajtell errichtet haben jolen und den Ort Namare nannten, 
das Bordringen des Chrijtentums, deffen fulturelle Anſätze dDurd die 
Bóltermanderung zerftört werden, und der Einbruch der Avaren vers -fi 
wiijtet das Land gänzlich. Erjt unter Karl dem Großen wird das 
Rand als Oftmarf befeftigt, befiedelt und fultiviert, und in den 
Dofumenten diejer Zeit wird zum erftenmal der Name Wiedelida ge: 
nannt. Zunächſt war der Ort eine Grenzfeftung gegen die Magyaren Wirtseicen 
und in diejem Sinne nennt ihn and das Nibelungenlied. Erft der a warn 
Babenberger Leopold I. ber 
Erlaudte jtiftete bier ein 
Kollegium von Chorherren 
aus dem. Weltpriefteritande 
und Daraus wurde unter 
Leopold II. dem Schönen die 
heutige Benedittinerabtei. 
Durch diejes Wohlwollen der 
Randesherren ift das Stift 
zu feiner Bedeutung und 
Größe gelangt. Die Baben- 
berger rejidierten bier eine 
Zeitlang und den Habsburgern 
Diente das fpáter mit fiirft: 
lihem Aufwand umgebaute 
Stift als kaiſerliches Abfteige- 
quartier. 

Nad und nad) erwarb das 
Stift ausgedehnten Landbefit, 
wurde mit allerlei Privilegien 
ausgeftattet, es hatte die 
Geridtsbarfeit, das Redt, 
Steuern zu erheben, es hatte 
eine berühmte Lateinjchule, 
Die heute nod) ein gejchäßtes 
Gymnajium ift. 

Von den rühmlichen Über: 
lieferungen ift man bier bis 
heute nicht abgewiden, und 
aud in Zeiten, in denen in 
Öfterreich ein [harfer reattio- 
nárer Wind webte, ift Melt 
immer ein liberales Rlojter 
y Der Mtarftbrunnen in Melt E geblieben. 
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8 Der Eingang in das Stift, 
lints die Statue des Babenbergers Leopold, rechts die des heiligen Koloman 3 


Mandhe Wiener Familie 
ſchickte ihre Söhne nad) Melt 
ins Gymnafium. Es ift ja 
nur eine Entfernung von 1'), 
Schnellzugsftunden. DerStifts: 
berg, das mádtige, vielfen: 
fterige Gebäude mit den zwei 
Rirdtiirmen und der mad: 
tigen Kuppel beherrjden das 
Bild der Heinen Stadt, der 
man beim Durchichreiten frei- 
lid) nur den Titel Marft zu: 
erfennen würde. Der ältere 
Teil, der nod) von den legten 
Reiten einer Befeftigungs: 
mauer umgeben ift, beftebt zu- 
meiſt aus jpidächrigen kleinen 
Häujern, die ein paar hundert 
Sabre alt find. Da gibts 
mande ſchöne Faffade, man: 
ches tunftvolle ſchmiedeeiſerne 
MWahrzeihen und auf dem 
Hauptplaß einen Marltbrun: 
nen mit der Figur des heiligen 
Nepomul. Außerhalb Ddiejes 
alten Melt, das dicht am Fup 
des Gtiftshügels liegt, ijt ein 
neues modernes nachgewad): 
jen, mit freundlichen Billen 
und Gartenanlagen. Hier er: 
innert nichts mehr an die 
alten ſchweren Zeiten, hier 
gibt’s teine troßigen Befefti- 
gungen mehr, jondern nur M Der Portalbau E 
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nüchterne Warnungstafeln, die bei Andro: 
bung von Geldjtrafen die Anlagen dem 
Sduge des Publitums empfehlen — die 
Zeiten haben fid) aljo dod) wejentlich ge: 
ändert. 

Durch eine bergan fteigende Teitengajje 
und dann über fünfzig Stufen gelangt man 
zum Stift hinauf. Der Eingang fiebt gar nicht 
Höjterli), fondern redt martialijd aus. 
Linfs und rechts vom Eingangstor jtehen 
zwei mächtige Bajteien aus duntlen Gra: 
nitquadern. In der einen Bajtei wurden 
in der Zeit der Frangojenfriege rujjijde Ge: 
fangene einquartiert, die ein Feuer anzün— 
deten und durch den Raud) erftidten. Die 
beiden Statuen find der Babenberger Leo: 
pold und der heilige Roloman, der Griinder 
und der Schußheilige des Stiftes. Wunder: 
ſchön ijt der Blid von außen durch die zwei 
Höfe und man betommt gleich einen Begriff 
von der edlen Baroctarditeftur. Tritt man 
Dann durds Tor, jo fällt in der Dede eine 
große runde Öffnung auf. Cie wird der 
„Reigende Megen” genannt, ein ſymboli— 
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ihes, überfließendes Getreidemaß, das Wahr- 
zeichen des Ctiftes, deffen Einkünfte früher 
hauptſächlich aus dem Getreidezehnt beftan: 
den. Durch den Vorhof fommt man zu 
einem zweiten Tor, das das Stiftswappen 
trägt, und vom Dadfirft glänzt ein vergol: 
detes Kreuz, eine Nachbildung des berühm: 
ten Vielter Kreuzes. Ginen großartigen 
Eindrud madt in feiner Ruhe der Prä- 
latenbof, im Geviert von edlen Faſſaden 
eingejchlojfen und mit einem Springbrunnen 
geziert. Von bier aus tann man auch Die 
Gliederung des Ganzen am beiten erfajjen: 
zwei langgeitredte jymmetrijde Flügel, -die 
durd) den Bibliothefstraft und die mit ihrer 
Hauptfront gegen die Donau gerichtete Kirche 
miteinander verbunden find. Allein, ohne 
die liebenswürdige und lehrreiche Führung 
des Gajtmeifters würde id) mid gar nicht 
trauen, die Wanderung durch Ddiejes weit: 
läufige Gebäude anzutreten. 

Die Höfterlide Stimmung ftellt fih bier 
nicht jo rafd ein. Dazu ijt alles zu mächtig, 
zu pruntvoll, zu fürjtlih. Man mertt's bei je: 
dem Schritt, daß früher Kaifer und 
Prinzen hier cingefehrt find. In 
dem feierlichen Stiegenhaus, das 
mit allegorijhen Statuen und 
Studarbeiten gejchmüdt ijt, dann 
droben, in dem falt 200 Meter 
langen Hauptgang, wo an den 
Wänden die Bilder Jämtlicher 
öfterreichijcher Herricher hängen, 
nod) deutlicher in der langen 
Slubt von Gajtzimmern und 
namentlid) in den Raijerzim: 
mern. Da gibt’s Seidentapeten, 
venezianijde Lufter, tunftvolle 
Parfettbiden und mandes Stüd 
von perlönlihdem und gejchicht: 
lihem Reiz. Zum Beijpiel ein 
Poljter, das Maria Thereſia eigen: 
handig geftidt haben fol, und 
eine verbrannte Stelle im Fuß: 
boden, auf der Napoleon eine 
unangenehme Depejde im Zorn 
verbrannt haben foll. Es muß ja 
nicht wahr fein, aber derlei Anet: 
doten gehören gleihjam zum 
Mobiliar joldyer Räume. 

Riinjtlerijd wertvoller und 
fejfelnder find die *Prálatur, die 
Empfangsráume und Privat: 
gemächer des jeweiligen Whtes. 
Hier fieht man aud die jchönften 
Stüde der reichhaltigen Bilder: 
jammlung: gute Kopien nad 
van Dyd und Rembrandt, in 
dem marmornen Empfangsjaal 
E cine Lutas Cranad zugeſchrie— 
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bene Madonna und in einem Private 
gemad einen echten Cranad. Die bedeu- 
tendften Stücke enthält aber die Heine Haus: 
fapelle des Prálaten: drei alte Wtarbilder, 
die als Werte Albreht Dürers gelten, 
und die wunderjdine Mutter Gottes er- 
innert wirtlid an feine edlen und regel: 
mäßigen Frauentópfe. Interefjant find aud 
die auf Holz gemalten Doppelbilder aus der 
Augsburger Schule. Bon den fonftigen Bil: 
dern im Stift find noch bemerfenswert: ein 
wenig befannter Rubens „Die Frauen am 
Grabe Chrifti”, einige Bilder des „Kremjer 
Schmidt” und ein Bildnis Kaifer Ferdi- 
nands von Rupelwiejer. 

Die bedeutjamiten und wertvolliten Schäße 
enthalten aber das Arhiv und die Biblio: 
thef. Zum Bejude des Archivs ijt eine be: 
jondere Erlaubnis des Ylbtes erforderlich, 
denn es enthält febr foftbare und feltene 
Dinge: alte Urkunden auf Pergament, eine 
große Münzenjammlung und eine fleine 
Zahl von Kunftwerfen und Reliquien. Da 
ijt der Trinfbedher des heiligen Ulrich, die 
Roloman:Monftranz, ein in Holz gejdnitte- 
nes Bildnis des Naturforiders Georg Tann: 
jtetter, ein goldener Kelh aus dem 17. Jahr: 
hundert, Tragaltáre mit Elfenbeinreliefs aus 
dem 11. und 12. Jahrhundert und vor allem 
das berühmte Viciter Kreuz. Herzog Ru: 
dolf IV. hat es im Jahre 1363 von einem 
Wiener Goldſchmied anfertigen laffen, um 


gwijmen den Rreuzplatten Partifel vom 
heiligen Kreuz aufzubewahren. Dieje Bar: 
titel find jegt noch darin, aber nur wenn 
bejonders hochgeitellte Bejucher tommen, 
wird das Kreuz zerlegt. Das große Bublitum 
fennt das Kreuz überhaupt nur vom Hören: 
jagen und dadurd) ift in der Melker Bevólte- 
rung wohl die Legende entitanden, daß das 
goldene Melter Kreuz einen jo großen Wert 
bejige, um davon das ganze Stift neu auf: 
zubauen, wenn es abbrennen würde. Das 
ift natürlich nur ein frommer Bolfsglaube, 
denn das Kreuz ftellt ungefähr einen Wert 
dar von 20000 Kronen, während in dem 
Stiftsgebäude Millionen fteden. 

ür den weltlichen Bejucher gibt es in 
der Bibliothef das Sehenswürdigite. Schon 
der große Marmorjaal jelbjt ijt ein Kunſt— 
wert mit feiner jchön gegliederten Arhi- 
teftur, den allegorijden Statuen der vier 
gatultaten, die aud) den Gegenftand des 
Dedengemäldes von Troger bilden. Zwei 
große alte Globen, von einem Mönch ver: 
fertigt, zeigen die unbejtimmten und naiven 


Vorjtelungen, die man damals vom Erd: 


ball hatte. Die Roftbarteiten der Bibliothet 
find in Glastaften ausgeftellt: eine Rlofter: 
bandjdrift aus dem 8. Jahrhundert, ein 
jebr fejlelndes Kalendarium mit allerlei 
Randbemertungen aus dem 10. Jahrhundert 
und einige funftvoll ausgeführte Gebetbücher. 
Dem Sammler von Infunabeln wird Das 
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Herz ſchwer werden, wenn er die zweiund: | den Teuerdant. Die ganze Bibliothet um: 
vierzigzeilige Gutenbergbibel fieht oder das | fapt 70000 Bände, und zwar Werte aller 
Melter Meßbuch aus dem Jahre 1483 und | Zeiten und Fächer, In der Mehrzahl find 
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es theologijde und jonjtige wiljenfchaftliche 
Werte, aber es findet fih bier auch ganz 
moderne Belletriftit und im Worübergehen 
glaubeid fogar den Namen Arthur Sdhnibler 
gelejen zu haben... 

Dann tritt man eine Weile hinaus ‚auf 
die Altane und genießt den weiten Rund: 
blid: auf die fleine Stadt und auf das Donau- 
tal, die DOrtichaften, Schlöjler und Ruinen 





Das Portal der Stiftstirde 


i 


und den Horizont von Hügeln und fernen 
Bergen. Bor über hundert Jahren ftand auf 
diefer Altane ftundenlang Napoleon, aber 
nidt um das Landidaftsbild zu bewun: 
dern, fondern zur Beobadtung der Ófter: 
reicher, Die auf dem anderen Donauufer 
ihre Stellungen batten. Wud das fleine 
Garthen unterhalb der Altane fol feine 
Entitehung Napoleon verdanken, der auf 
diejer Anjchüttäng Kanonen auffabren lief. 

Bon hier aus hat man auch den vollen 





Anblid der Hauptfront und des Hauptpor: 
tals der Gtiftstirde, die man aber Durch 
einen Geitengang betritt. Diejer febr ftil- 
volle, mádtige Kirchenraum ift nicht wie 
die meilten Kirchen in moftijdes Duntel 
gebúlt, fondern es fällt durd die Fenjter 
der großen Kuppel reichlich Licht ein und 
dadurd) ift der in Gold und rofafarbenen 
Marmor getleidete Raum von einer bel: 
len, geradezu beiteren 
Stimmung erfüllt. Die 
resfen von Michael 
Rottmayr verftárten 
diejen Eindrud. Die 
Architektur der Pfeiler, 
der Rangel und Empo- 
ren zeigt reichen, aber 
geihmadvollen Brunt. 
Der Sodaltar aus 
Salzburger Marmor 
trägt nicht wie üblich 
ein Altarbild, jondern 
die vergoldeten Sta: 
tuen von Petrus und 
Paulus. Einer der 
Geitenaltdre trägt 
einen Garfophag mit 
den Gebeinendes Mär: 
tnrers Klemens undin 
Der Vorhalle ift das 
Marmorgrabmal der 
Babenberger. Bejon- 
ders ſchön wirtt das 
Bild dieſer Kirche, 
wenn die große Tur ge- 
öffnet ijt. Dann blidt 
die lieblihhe Donaus 
landjchaft herein und 
die vorüberfahrenden 
Schiffe können den 
Priefter beim Hod- 
altar jehen. 

Es gäbe nod man: 
ches zu befichtigen: das 
Refettorium, den Feſt— 
faal, die Schatzkam— 
mer, aber die Dezent: 
berjonne fintt jchon 
tiefer und id) muß mich 
beeilen, wenn ich den Rundgang durd) das 
ganze Klojtergebiet beenden will. Am Gym- 
nafium und am Ronvift tann ich unmöglich 
vorübergehen. Rann mid) nicht enthalten, 
in ein Klajjenzimmer einzutreten und nad) 
langer Zeit wieder GSchulftubenluft einzu: 
atmen. Es fieht genau jo aus wie in welt- 
lihen Gymnafien. Nur befaßt man fih hier 
mit den Schülern vielleicht noch liebevoller, 
namentlich mit jenen, die im Ronvift wohnen. 
Da gibt's gemeinjame Studierräume, große 
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Schlafſäle, einen großen Gpeifejaal, Bade: 
räume, einen Fechtjaal, ein Viufitzimmer, 
ein Rrantenzimmer. Und jchließlich tritt man 
ins Freie, in den terraffenfórmig anfteigenden 
Gtiftspart. Die fiirftlide Stimmung, die in 
dem ganzen Kloſter vorherricht, ift hier nod) 


jtarfer, und aud) in das Heine Lufthaus, das 
verjchlojfen und vertráumt daliegt, tann man 
lich eher Rofofografen und Komteſſen denten 
als geijtlidje Herren. 

Das find ungefähr meine Melter Çin- 
driide. Yet tann idy’s ja eingeftehen, daß 
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ich mit einem ängftlichen Zögern hier einge: 
treten bin in dieje Rlofterwelt — mit einem 
bedauernden Zögern habe ich fie dann vers 
lajjen. Dem eigentümlichen Zauber der 
Rlojterftimmung fann fic aud) das welt: 
lichſte Gemüt nicht entziehen. Und das ift 
mehr als eine bloße empfindjame Anwand» 
lung. Es tft das Gefühl der tiefen Ruhe, 





des Geborgenfeins vor der unbarmberzigen 
großen Welt. Hier fann man Gtunden, 
Tage, vielleicht ein ganzes Leben ſchmerzlos 
verträumen... wirklich jchade, daß es [Hon 
höchſte Zeit ift, um den Wiener Schnellzug zu 
erreichen, der mid) zurüdbringt in den un: 
erträglichen und unentbehrlichen, den ver: 
haften und geliebten Sündenpfuhl. 
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Im des Waldes finftern Bründen. 5 
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er Rauber Moor bedeutete feiner 
(US Zeit ein Ideal. Man lebte in 
E (Oy) einem ,tintenfledjenden Säfulum‘. 
a is YD Eine jfelbjtfluge Auftlárung hatte 
= in alle Winfel geleuchtet und feft- 
eftellt, Dak die Welt vortrefflich eingerichtet 
k Es gab feine Ratjel mehr, denn die 
gelehrten Herren mit hohen Perüden fan: 
den in irgendeiner ihrer didleibigen Schwar: 
ten auf jede Frage Antwort. an fonnte 
glücdlich fein, und nur ein verhärtetes Ge: 
müt erftidte den Dant, der des Allmächtigen 
Güte gebührte. Go las man und fo wurde 
gepredigt. Und man fpiirte doch, wie diefe 
anjcheinend fo feft gegründete Welt in den 
Fugen zu trahen begann. Bon alten Zeiten 
ererbtes Necht war Unrecht geworden, und 
unheimlich wirfende Kräfte waren bemüht, 
es zu ftürzen und ein Neues, Befferes an 
jeine Stelle zu fegen. Der dritte Stand, das 
Bürgertum, ftrebte nad) Freiheit und Macht, 
und wenn es ihm in Deutjchland nicht wie 
in Frankreich gelang, feine Anjprüche durd 
Taten durchzuſetzen: um fo ftárter war die 
Sehnjudt nad einem Dann, einem Führer. 
Man war des Didtens und Denfens müde 
und wollte Taten jehen. Wher das Größte, 
was dem umfturgliifternen deutjichen Genius 
gelang, war eben doch nur ein Bud. Au 
dem Titelblatt ruft das hippofratijche Wort 
nad Teuer und Schwert, wenn andre Arz: 
neien verjagen. Karl Moor wirft fih zum 
Rächer der gefnedteten Menſchheit auf. Wie 
der Schrei der Freiheit bricht es aus jeiner 
Geele: „Das Gefeg hat zum Schnedengang 
verdorben, was Adlerflug geworden wäre. 
Das Bejeg hat nod) feinen großen Diann 
gebildet, aber die Freiheit briitet KRolofje 
und Extremitäten aus. Ach! daß der Geift 
ermanns noch in der Aſche glimmte! — 
telle mich vor ein Heer Kerle wie ich, und 
aus Deutjchland fol eine Republif werden, 
egen die Rom und Sparta Nonnentlöjter 
Pin jollen.” Gein Handwerk ijt Wieder: 
vergeltung, Rahe ijt fein Gewerbe; davon 
erzählen die Ringe an feinen Fingern. 
fegt fih im Kampf gegen eine im Kern ver: 
eee Welt außerhalb von Sitte und Ge: 
eb; es ijt fein Berhángnis, daß er die Kraft 
nicht hat, das ‚Ichlappe Rajtratenjahrhundert' 
gum Teufel zu jagen, daß er nur ein Rnabe 
it, der ji) anmaßte, mit Jupiters Keule 
zu jpielen. 

‚Die Räuber‘ gehören zu den zahlreichen 
literarijden Vorláufern, die die franzöfilche 
Revolution ebenjo gehabt hat wie die Ito: 
vemberrevolution in Deutjchland. Schon 
daß ein Räuber fih vermißt, die Welt wie: 
der eingurenfen, ijt bezeichnend für eine 
jeeliihe Zerfahrenheit, die wir wohl erft 
jelber haben durchmachen miijjen, um fie 
ganz zu verftebhen. Wir erfahren heute, wie 
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Er, 


ſchwankend die Grenzen zwilchen Idealismus 
und Berbrechen find. ir erleben es alle 
paar Monate, daß uns irgend jemand be: 
glüden will und fic) fein Gewijjen daraus 
macht, uns mit Handgranaten und Maſchinen⸗ 
gewebren in fein Paradies zu treiben. Es 
gibt manchen Spiegelberg, der fragt: „Was 
heißeft du ehrlich? Reihen Filzen ein Dritt- 
teil ihrer Sorgen vom Halje jchaffen, die 
ihnen nur den goldenen Schlaf colar ao 
das ftodende Geld in Umlauf bringen, das 
Bleihgewiht der Güter wiederberftellen, 
mit einem Wort: das goldene Alter wieder 
zurüdrufen ... jiebit du, Das heiße ich ehr: 
lid) fein.” Merfwürdig, wie leicht man über 
diejer Lofung vom goldenen Alter den 
Gpiegelberg vergißt, der fie nen Die 
Verführung ift eben fehr groß. Wenn alles 
— ſehnt man ſich nad dem 
rgujtand zurüd. Es fommt jogar auf eine 
Anzahl Scheußlichkeiten niht an. Es wird 
immer Lumpen geben, die große neue Be: 
danten in Berruf bringen. Wenn der Starte, 
dem die Zukunft gehört, fih nur durdjebt! 
Die Staatsmänner und SHeerführer, Die 
Raijer und Könige haben mit ihrer Zudt 
den Menjchen nicht glücklich gemacht. Biel: 
leicht fteht irgendwo einer auf, ein Unbe- 
fannter, und wenn’s ein Räuber ift, der das 
geheimnisvolle Mittel tennt, das alle Schmer- 
zen tilt. Wenn im verflojjenen Frühjahr 
ein Mann wie Hölz monatelang eine ganze 
Landjcdaft beherrihte und Politifer fand, 
die ihn nicht als Verbrecher angejehen und 
behandelt wijjen wollten, jo offenbarte fih 
Darin eine faft abergläubilhe und frant- 
hafte Achtung und Überihäßgung der Tat 
Ichlechthin. 

Der gewaltige Erfolg der ‚Räuber‘ ift be- 
fannt. Die große Maffe des Publitums 
nahm jedod) an vielen Einzelheiten fittliden 
AnftoB und ließ fih niht durch Schillers 
Borrede beeinflufjen, in der die Moral des 
Schaujpiels jehr gründlich auseinandergejeßt 
wird. Es war damals wie heut: der Durd)- 
ſchnittsbürger fühlte wohl, daß die Verhält: 
nijje, unter denen er lebte und arbeitete, ein 
wenig eng, ja bier und da falt unertraglid 
geworden waren. Aber als dann einer in 
jeine Stube trat, mit großen Schritten und 
haftigen Bewegungen, und die Feniter auf: 
rib, Damit frijde Luft hereinjtrome, fiirdtete 
männiglich, einen Schnupfen zu befommen. 
Verſchiedene Bearbeiter madten fih an die 
‚Räuber‘, um fie gejellichaftsfähig zu gejtal: 
ten. Herr Pliimide in Berlin raubte dem 
Franz feine eheliche Geburt, auf daß Die 
Kanaille nicht allzu groß jet, und läßt den 
Karl durd) Schweizer erjtochen werden. Ein 
Herr Thomas in Straljund fand die „Kata: 
ſtrophe unnatiirlid, allzu mordvoll und von 
feiner Wirkung“. Er ließ nur den Franz 
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jterben, dagegen alle andern, jelbjt den alten 
Moor, leben und glüdlich werden, und Karl 
triegt feine Amalia. Ja, eit Dritter verfiel 
jogar auf den jeltjamen Gedanken, unter 
dem Titel ‚Die Grafen von Moor‘ ‚Die 
Räuber‘ ohne Rauber umzujchreiben, d. bh. 
Karl geht nicht unter die Rauber, weifte fo: 
gar einen Vorichlag Spiegelbergs, fih dem 
rujjifden Aufrührer Bugatichef anzujchließen, 
entriiftet ab und tritt in die Dienfte der 
Raijerin von Rußland, um „Durch narbende 
Wunden, durch fauer erfampfte Lorbeeren 
diejes Haupt vom Baterflude gu entlajten.” 
Er wird Oberjt und Regimentstommandeur, 
findet den Bater wieder und heiratet Amalie. 
Schweizer wird Major, und nur der Franz 
ftirbt am Schlaganfall. Auch moralilierende 
Tortjegungen zu den ‚Räubern‘ erjchienen. 
Das Viertwiirdigfte ift aber doch, daß das 
Stüd zu einem Roman ausgewalzt wurde, 
der alle gerechten Forderungen einer Lejer- 
\cheft erfüllte, die nichts von den jeelijchen 
und politijden Fragen Schillers wijjen 
wollte, jondern einzig und allein billige 
Unterhaltung juchte und in der unheimlichen 
Rauberwelt ein angenehmes Grujeln ver: 
jpúrte. Der Roman heißt ‚Die Grafen von 
Moor‘ und ijt im Jahre 1802 erjchienen. 
Mie er fid) lieft, mag die Schilderung 
Amalias verraten: „Wie aus goldenem 
Strahlenfaume die Sonne an einem Früh: 
lingsmorgen bob fih ihr blendendweißes 
Beliht aus ihren jchönen Ddichtgeringelten 
blonden Loden. br jeelenvolles blaues 
Auge blidte ehrliches Zutrauen und namen: 
loje Seelengüte. Ihr Mund, róter als Pur: 
pur, Der fid) immer zu einem wohlwollenden 
Yádeln verzog, vollendete an ihren [Hónen 
Belichtszügen die freundliche Driene eines 
wobltátigen (Engels. Auf ihrer jchönen 
‚Stirn thronte weiblidje Würde mit Mädchen: 
buld anmutig gepaart.“ In Ddiejem Ton 
geht es noch lange weiter. Es ift felbjt: 
verjtandlid, daß Amalias Hals weißer 
als Alabajter ijt, und wir hören mit Ver: 
nügen, daß ihrer Gtimme melodijde 
Töne wie Harmonifa: Klang fluten. Um 
jo trauriger, daß Ddiejes Mufterbild eines 
Weibes ins Klofter geht und fih von 
Karl abwendet. Gie grämt und zehrt fih 
aus, Karl aber vermáblt fih mit einer 
ae von Tautenbergt und fegt feinen 
tamm fort, wie es am Schluß drollig 
nüchtern beißt. 

Der Verfaffer diejes Machwerkes war 
der Erfurter Privatdozent, Univerfitats- 
jetretár und Advotat Ignaz Ferdinand 
Arnold, und in ihm begegnen wir einem 
auptvertreter der Näuberliteratur, die 
Schillers Drama auf den Plan gerufen bat. 
Er hat aud) den Schinderhannes in einem 
‚htitorijchen‘ Roman verberrlid)t, der in 
Yadhdruden und Bearbeitungen noch heute 
qedrudt und gelejen wird. Diejer Schinder: 
bhannes, der eigentlich Johann Büdler hich 
und 1777 im SHelliichen geboren war, bat 
die Phantajie des Voltes mächtig bewegt, 


denn er war in der Tat ein edler Räuber, 
der auf Necht und Ordnung hielt. Er war 
Scharfrichtersgehilfe gewejen, ließ fih etwas 
gujdulden tommen und wurde geftáupt und 
entlajjen. Daraufhin ging er unter Die 
Rauber und jammelte eine zahlreiche und 
woblgeriijtete Bande um fih. Wenn man 
vieles von dem, was jdriftlid) und mündlich 
über ihn berichtet wird, als erdichtet anfiebt: 
joviel ftebt feft, daß Schinderhannes nur die 
ibrópfte, die es vertragen fonnten, vor 
allen die Juden und die Kaufleute. Da: 
gegen war er milde gegen alle, die arm 
waren oder bilfsbediirftig, und wer fih ihm 
durd Zahlung eines Tributs willig unter: 
warf, dem wurde fiinftiq fein Haar mehr 
gefriimmt. Als Arnold ihn zu feinem Sel: 
den erwählte, im gleichen Jahre wie die 
Grafen von Moor, lebte Schinderhannes 
nod), denn er wurde erft 1803 in Mainz 
mit zwanzig feiner Gpießgejellen Hinge- 
richtet. 

Der Näuberroman ift aus dem Ritter: 

roman entitanden, wie Schillers ‚Räuber‘ 
ohne Goethes ‚Böß‘ nicht denkbar find. Der 
Water des Ritterromans ift Leonhard 
Wachter, der Leit& einer Erziehungsanitalt 
in Hamburg, der unter Dem Namen Beit 
Weber Sagen der Borzeit jammeite und 
tura vor Schiller ein Drama ‚Wilhelm Tel‘ 
herausbradte, ein mannigjad) verdienter 
Mann, der den Romantifern vorarbeitete, 
altes Gpradgut ausgrub und fogar zu 
lüdlichen Neubildungen wie Burguerlies 
ähig war. Die Berbindung des Ritter- 
deals mit dem des Háubers vollzogen 
Karl Gottlob Cramer und Chrijtian Hein: 
rich Spieß. Beide haben unendlich viel ge: 
Ichrieben. Cramers ‚Halper a Spada’ (1792) 
ift das Urbild ungefammten und unge: 
wajchenen Seldentums. (Er teilt wie der 
Rauber Vivor den Armen aus, was er den 
Reihen genommen bat. Er liebt die Frei- 
beit wie der Berlidjingen und leert jeinen 
Humpen aufs Wohl der „Fürſten auf ihren 
Burgen — beim Nierjteiner! — unterm 
Lanzengefplitter! —unterm Schwertergeziiche ! 
— unterm Fluche der Pfaffen — in Frei: 
heit! — Freiheit! — Freiheit! —“ Er 
bakt die Pfaffen und jchildert einen Schwarz: 
rod: „ichleihend deine Schritte wie die 
Schritte der Blindſchleich' über dürres 
Seidemoos — tödlich vergiftend dein Auge 
wie Bafjilistenblil — und dein Herz etn 
verfludtes Riijtjaal aller Lafter.“ Cramer, 
Yorjtrat in Meiningen, war ein bieder- 
madnnijder Grobian, voll Podennarben, 
von plattem Ausdrud, harter Stimme und 
mit einer großen Dieerijchaumpfeije im Munde. 
Wie er war, jchrieb er, und namentiich feine 
Vergleiche zeichnen fih durd) ihre Abge— 
Ihmadtheit aus. Er jagt 3. B.: „Seine 
Blide hüpften wie Flöhe auf diejem ichönen 
Körper herum und juchten fic) durd) das 
Gewand zu bohren,“ oder:, Die Liebe wurde 
jo elend lau, daß man hatte *Belzbojen 
Dabei anziehen mögen.“ 
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Neben Cramer fteht SpieB. Von Beruf 
Cchaujpieler, begann er auf dramatijdem 
Gebiet. Dann aber nahm er von der Bühne 
Abſchied, fand in einem böhmijchen Grafen 
einen Gönner, lebte auf deffen Gut und 
Ichrieb Romane, 19 Stüd in 43 Bänden, 
freilich nur die Inappe Hälfte von dem, was 
Cramer vor fih bradte. Er liebt, Grujeln 
gu erregen, und jo tritt er jeine „Reifen 
durd) die Höhlen des Lajters und Ge: 
mdder des Jammers“ an. In diejem 
Bud (4 Teile, 1796—98) zeigt fih ein lehr- 
gepa Zug von 

enjchlichkeit: die 
Umwelt wird für 
das Berbrechen 
verantwortlid) ge- 
madt. „Ich fuhr,“ 
jagt Spieß, „er: 
ibroden und zit- 
ternd empor, wenn 
mid) anbaltendes 
Nachdenken über: 
zeugte, daß oft die 
fleinjte Urjache die 
Putter der gróp: 
ten und widtigiten 

Begebenheiten 
werde; daß ein ge- 
ringes, von uns 
und taujend an: 
deren ſchon oft 
verübtes Verbre- 
den, wenn Bu: 
fall und Umitánde 
li mit ihm ver: 
einigen, den red: 
lihften Dann zum 
Rauber, das ge: 
tühlvolfte Herz 
zum Mörder, den 
wármiten Patrio- 
ten zum Berráter 
jetnes Baterlandes 
machen tónne.” 

Ganz ähnlich Ile- 
fen wir auf dem 
Titelblatt von Hein: 

rid) Zſchokkes 
Abállino,; dem 
1793 als Roman, 
1795 als Drama 

herausgetomme: 

nen, Großen Banditen, den Sag: „Ver: 
haltnijje bejtimmen den Menſchen.“ Das 
Gtúd bat felbft in Weimar großen Er: 
foro gehabt. Der Held treibt ein Doppel: 
piel als Rauber und als Edelmann. Sturm: 
und Drangworte purzeln über die Bühne: 
„Wer von uns zur Geligfeit beftimmt ijt, der 
wird einmal jelig, und wer verdammt ift, der 
bleibt verdammt in alle Ewigfeit, und wenn 
er gleich nad menjchlicher Vieinung ein 
Heiliger wäre.“ ... „Wir fino Menjchen jo 
gut wie der Doge und feine Genatoren; 
wir können jo gut wie fie Gefege geben 
und aufheben und beftimmen, was Sünde 





Cirtaffierinnen fingen und fpielen Rinaldo in Schlaf. 
(Aus Rinaldo Rinaldini, dem Räuberhauptmann. Mit 
KRupferftihen von €. Schule, Leipzig 1800) 


und Tugend fein fol.“ — „Erlaubt’s immer: 
bin, daß ich mid als Bandit mit einem 
Dogen vergleiche. Dein jeidener Rod und 
mein grober Kittel machen unter uns nur 
einen tleinen Unterjhied. Der Purpur 
maht nicht zum großen Viann und der 
Betteljad niht zum Kleinen.“ Jn Diejem 
Banditen aus Grundfagen glüht nod) ein 
Funke von dem Feuer Karl Moors. 3idotte 
\chrieb nod) einen ‚Abällino unter den Kala- 
brejen' namens Giulio degli Obizzi, und in 
Hamburg erjchien ‚Die Heldin der Lendee, ein 
weiblicher Abäl— 
lino, eine toman: 
tiſche Gejchichte, in 
der eine junge Re: 
publifanerin in die 
Hände einer ropa: 
hijtijden Räuber- 
bande fällt. 
Mit Zſchokkes 
‚Abällino‘ war die 
Rauberromantif 
im deutjchen Ho: 
man nad Italien 
verpflangt worden. 
Das befam ihr 
ausgezeichnet und 
ion nad) wenigen 
Sahren (1798) war 
ihre  erjtaunlid)e 
Frucht gereift: ‚Ri: 
naldo Rinaldini, 
der Rauberhaupt- 
mann. „Gang Ita- 
lien,” fo verjichert 
uns Ebrifttan 
Auguft MWulpius, 
nipridt von ibm; 
die Apenninen und 
die Täler Siziliens 
hallen wider von 
dem Namen Rinal: 
dint! Gein Name 
lebt in den Ran: 
zonetten der Flo- 
_ rentiner, in den Ge: 
jdngen der Kala: 
brejen und in den 
Romanzgen der Gi- 
gilianer ...“ Ri: 
naldini ift edlen 
Gebliits; fein BVa- 
ter, der unter dem Namen des Alten 
von Fronteja durch die Gelchidte geiftert, 
ein Gefäß von unergründlicher Weisheit, ift 
der Sohn eines italienijhen Prinzen und 
einer Gultanstodter und wird zum Schluß 
Bajja von Cypern, wohin er Rinaldo und 
deffen geliebte Olimpia mitnimmt. Wher 
ehe es dahin fommt, bat es der edle Rau- 
ber jcehwer. Mit Sebnjudt und Reue denkt 
er an unjchuldige Rindertage zurüd, wo er 
die „Töne der Schallmeie mit den jchmei- 
chelnden Lüften vermählte.“ Gleid Karl 
Moor bat er den Plutarh gelejen und be: 
ſchloſſen, die Welt zu verbejjern. Er bejorat 
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das mit Anftand. (Er Halt feine Bande in 
ausgezeichneter Suits jetn Name genügt, 
um fie auf die Knie zu zwingen. Braucht 
er Lebensmittel, jo zahlt er jie den Fuhr— 
leuten, denen er fie wegnimmt, reichlich. 
Arme Wanderer und Klausner ftehen unter 
jeinem Schu. Reihe Müßiggänger und 
Prälaten dagegen läßt er nad Herzensluft 
auspliindern. Rinaldo jelber hält fid von 
den gewöhnlichen Raubzügen zurüd. Er ift 
ein großer Herr, der Dichtet, komponiert, 
Gitarre jpielt und jehr viel und wechjelvoll 
- liebt. Seine Liebjchaften ftürzen ihn in aller: 
lei Gefahren, aus denen er jedoch immer 
wieder gerettet wird: durch eigene Gchläue, 
durch weibliche Lift, durch feine GpieBge: 
jelen, durch Wunder. An den Wundern 
e lebhaftejten Anteil der Alte von Fronteja, 
inaldos Bater. Die zeitgenöſſiſche Schwär— 
merei fiir Geheimbünde und Mojteriendienfte 
fand aud) in diefem Roman ihre Gtelle. 
Ein politijder Cinjdlag, die Befreiung 
Rorfitas, erwedt die Aufmerkjamteit. Es 
ift ein Bud), in dem fih alles findet, was 
in dem reat ftand, dem Lefer zu gefallen: 
Liebe, Verführung, Ehebruch, Mord, Ein: 
ferferung von jchuldlojen Frauen, belden: 
after Kampf, zartes Gefühl, tieflinnig 
heinender Bombajt, grobianijdher Wik, ge: 
pibte Sierlidfeit, tleine Schlüpfrigfeiten und 
vor allem eine fiberfülle von Handlung. 
Der Roman ift [chlecht gebaut. Er ift völlig 
auf die Gedantenlofigteit des Lejers ange: 
legt, der fid) immer wieder darauf verlajjen 
tann: Das Unglaubliche wird gelegen, um 
die Rarre weiterzufchieben. Herrlide Gtil- 
bliiten In man auf Schritt und Tritt: 
„Der erite Gegenitand, der ihm in der Kirche 
in Die Augen fiel, war Olimpia.” Oder: 
„Roſaliens Entzüden zu bejchreiben, vermag 
teine Feder. Gie lebt gang tn und für ihren 
geliebten Rinaldo, und dieſer erholte fid 
gujehends wieder bei der Pflege und War: 
tung des geliebten Mädchens.” Oder endlich 
eine Naturjchilderung: „Der Abend jentte 
id) über die Täler. Die Gtreifen der 
iehenden Sonne zogen durd die Fluren, 
ärbten die Gipfel der Berge purpurrvt und 
Gwanden. Die Abendlüfte trugen Wohl: 
gerüche auf baljamijden Flügeln über die 
Auen. Die Abendfliegen erwachten, durch: 
\hwärmten fummend die Gegend, und in 
der Ferne erflang des Hirten laute Shall- 
mete in das Glodengetlingel feiner Herde. 
Schmadtend ertónte der Gang der liebe: 
flötenden Nachtigallen, und jeder Zweig 
wurde zur Kehle.” 

Die Nachfolger Rinaldos zu nennen ift 
unmóglid, Bulpius jelber verarbeitete she zu 
einem fiinfattigen Schaufpiel. Er veröffent: 
liht in jeiner Zeitjichrift Janus,’ ‚Roman: 
zen und Lieder über Rinaldini' und an 
diejer Stelle, nidjt im Roman jelber, finden 
wit: „3n des Waldes Intern Bründen 
Und in Höhlen tief verjtedt, Ruht der Rau- 
ber allerfühniter, Bis ihn feine Roja wedt.” 
Unter den Nachahmern tat fid) der Leip: 


ziger Notar Johann Jatob Brüdner ber: 
vor. Er jchrieb 1799 ‚Dianora, Gräfin von 
Martagno, Rinaldo Rinaldinis Geliebte‘ 
als ein Geitenjtüd zu Bulpius’ Roman, wie 
er jpáter mit Spießens ,Reijen durch die 
Höhlen des Unglüds‘ und mit Gdillers 
‚Beilterjeher‘ zu woetteifern juhte. Auf 
deutjhem Boden blieb, nad) dem Vorbild des 
‚Shhinderhannes,‘ der Berliner Bymnajial: 
profejjor Friedrich Eberhard Rombad) mit 
jeiner ‚Belchichte des famöjen Wilddiebes 
und Straßenräubers Matthias Rloftermaner, 
gas der bayrijche Hiejel‘, ein Buch, deffen 

ollendung er feinem Schüler Ludwig Tied 
übertrug. 

Es wirft wie ein Sinnbild, daß der Name 
eines echten Romantifers mit einem Diejer 
Leute zujammenhängt, welde nad) dem 
Urteil eines zornigen Literarhiftorifers 
einen Muft von Pfeffertütenliteratur Itefer- 
ten. Gie taugen gewiß nichts, und wer 

ch jelbft an ein Meilterwerf der Art wie 
en Rinaldo Rinaldini: heute wagen wollte, 
würde bald in diejem Irrgarten verworrener 
Erfindungen ermiiden und von der Ge: 
Ihwollenheit und Plattheit des Gtils abge- 
topen werden. Bon fittengelchichtlichem 
Wert find diefe Diad)werte trogdem. Mun: 
dergläubiger Sinn lehnt fid) auf gegen die 
——— Gelbjtverftandlidfert des 
Sahrhunderts. Man rüttelte an den Grund: 
[ene des Staats und der GejeLjdaft. Man 

agte nad) der Gerechtigkeit von Gott und 
der Welt. Schillers Sonnenwirt, der Ber: 
brecher aus verlorener Ehre, wird zum 
Rauber: „Weil du ein paar Schweine ge- 
ichoffen haft, die der Fürft he ern Adern 
und Feldern füttert, haben fie dich jahre: 
lang im Zuchthaus und auf Feftung herum: 
ezogen, haben fie did) um Haus und 

irtichaft beftoblen, haben fie dih zum 
Bettler gemat.“ Die Herrſchenden find 
Ichuld. „Sn der ganzen Natur,” ruft Cramers 
Hajper, „gibts tein härteres Ding als ein 
Fürſtenherz. Gie feben ſchöne Dirnen und 
Bojjenjpiel; aber nicht die Not ihrer Lander! 
Hören ihre Jagdhórner und Gängerinnen; 
aber nicht die Geufzer und Tränen der 
Armen!“ Mo winkt Rettung? Vian ftellt 
fih außerhalb der Geſellſchaft, wie es Rleijts 
Kohlhaas tut, den fein Redhtsgefiihl, das 
einer Boldwage gieiht, zum Räuber und 
Mörder madt. s gab PBhantajten wie 
eine Schar Leipziger Studenten, die fih 1785 
in die böhmiſchen Wälder jchlugen, um groß: 
mütige Megelagerer zu werden. Der Phi- 
lifter freute fih feiner Romane, und wir 
begreifen, daß er felbft in rinaldinijcher 
Verdünnung erhabener Gedanfen nod) etwas 
von dem ftarfen, beraujdenden Tranf der 
pies genoB, den eine unerhörte Zeit ge: 
raut hatte. 

Die Wirte, die diejen Trant verjchentten, 
waren freilich febr nüchterne Leute. Gie 
witterten in Den gewaltigen Bildern Des 
Gö und des Karl Moor wohl den Saud) 
einer neuen Zeit, aber fie mäßigten den 
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niederreißenden Sturmwind und fingen nur 
joviel Davon in ihre Segel, daß das Schifflein 
ihres eigenen *Vorteils munter vorwärts 
trieb. Sie kannten ihre Leute. Sie wuften, 
daß der Spießbürger eine außerordentliche 
Hodadtung vor freiheit, Gleichheit und 
ähnlichen großen Worten hatte, aber er 
wollte fie nur mit Magen angewandt wiljen 
und wäre jehr getrántt gewejen, hätte man 
ihm fein Zöpflein ftugen wollen. Es ftand 
ſchlecht mit der Gerechtigkeit, und Karl Moor 
* vollen Bei— 
all. Es mußte ein 
gründlicher Um— 
ſturz kommen, aber 
die Nippfiguren 
im Glasſchrank 
durften nicht be— 
ſchädigt werden. 
Mit Gevatter 
Schneider und 
Handſchuhmacher 
rechneten die Ro— 
mantiker der Rau- 
berdichtung; wie 
es Vulpius ſehr 
hübſch ausdrückt: 
„Dan muß fih in 
die Launen der 
Menichentinder zu 
finden willen, 
wenn man fort: 
tommen will.” Es 
fiel der zünftigen 
Kritik nicht ſchwer, 
die Dürftigfeit 
diejer Machwerke 
zu ertennen und 
zu geißeln. Die 
Schreiber  felber 
machten fich nichts 
Daraus. Gte hatten 
den Beifall Der 
Maſſe auf ihrer 
Geite. Cramer er: 
tlártinfeiner hane- 
biichenen Art die 
„fauchenden Re- 
zenfententater, die 
tnurrenden Haus: 
hammel der Rritif 
für elende ausge: 
trodnete Maſchi— 
nenmenichen, die feinen Ginn für etwas 
anderes als für hölzerne Regeln haben, nad) 
denen fie ebenjo jtodjteif als ihr Gang, Blid 
und Reue Iharmantes Gelbft alles in 
der elt mejjen, ob es gleich jo bete: 
rogen ift wie Chriftus und Belial. Uns 
ijt daran nur gelegen, daß die Welt uns 
Ieje und gern teje, darum fümmern wir uns 
auch nicht und es ijt uns einerlei, was ihr 
von uns jcehmiert, wenn wir nur den Ton 
treffen, in welchem Herzen und Sinne unjers 
Zeitalters gejtimmt find.“ Cramer, Spieß, 
Bulpius und ihre Genojjen trafen diejen Ton. 
Bis in die vierziger Jahre wurde der Rinaldo 


begebrt. 





Rinaldo Rinaldini wird von einer fchönen Unbefannten 
(Aus Rinaldo Rinaldini, Dem Rauberhaupt: 
mann. Mit Kupferjtichen von €. Schule, Leipzig 1800 


Rinaldini: neu gedrudt, und andere feines: 
leichen waren von ähnlicher Langlebigteit, ja, 
in Bearbeitungen moderner Sjintertreppen: 
literatur ijt manches, verändert und neu aus: 
gepust, bis in unjre Zeit erhalten geblieben. 
Mie Schillers Rauber Moor am Anfang 
diejer Betrachtung fteht, fo mag fie ein an: 
derer Rauber jchließen, Brillparzers Jaromir. 
Eine Ráubergeibibte und ein Schauer: 
roman find nad des Dichters eigenem Bes 
richt vie Quelen der ‚Ahnfrau': Die franzöfiich 
eichriebene Ge: 
Phichte des Rán: 
bers Mandrin und 
‚Die blutende Ge— 
ftalt mit Dold) und 
Lampe oder die 
Beihwörung im 
Schloſſe Stern 
bey Prag.‘ Co 
hat diefe miBad)- 
tete Literaturgat: 
tung einem gro- 
en Dramatiter 
en Meg auf die 
Bühne bahnen 
helfen, und fein 
Ráuberbaupt: 
mann trágt uns 
woblbetannte 
Züge der Broßmut 
und der Ritterlich- 
teit. Er Halt fich 
für den Gtieffobn 
des Geſchicks. Er 
ift das Opfer fei- 
ner Umwelt, feiner 
Erziehung, die 
ibn niemals lebrte, 
was Bejig «fei, 
die ibn von Ju: 
gend auf zum Ber: 
breden als einer 
natürlihen Be: 
imáftigung führte. 
Und doh, aud 
er bat Stunden 
‚ der Sehnjudt nad 
Reinheit. Er tennt 
das Gefühl des 
Raubers Moor, 
den Bubengedan: 
ten, anbetungs- 
würdig wie die Sonne zu leben und zu fter- 
ben. Wher Brillparzers Jaromir támpft mit 
feinem eigenen Gejdid. Er ijt nicht wie 
Karl Moor, der Anwalt der Menjchheit. 
(Er ift ein leidender Held, der fih vergebens 
gegen ein Geſchick aufbáumt, das unaus- 
wetdlid) ihn erwürgen wird. Aber von der 
Romantit des Raubers ijt auh er umwit- 
tert, und wenn feine Trochäen von allen 
deutihen Bühnen donnerten, fühlten fid) die 
Hörer in dem Banne des edlen Mannes, 
der außerhalb des Gejekes in des Waldes 
finftern Gründen beimatlos und vogelfrei 
haujte, Held und Naturtind in einem. 








DIE FREMDE FRAU 


K Mobelle bon Elfa b. Bonin ~R 


ansadam führte feine Mutter hinein. 

Er fühlte fein Herz Hopfen. Wie 
wirde Genia die Art femer Mutter 
Y aufnehmen, diefe fihere Sprade 
onie Übertriebenbeiten, die ernite Haltung, 
die Augen, die jo unangenehm durch und 
dur) jaben — — ? 

Genia war nod) nicht zuriid, wie es jchien. 
Hansadam wurde ruhiger. Seine Mutter 
fing an fih umzuſehn. Sicher, fie prüfte 
jegt jeden der Begenftände, die Genia auf: 
geftellt hatte: die bizarren Glajer aus Benedig, 
die rdmijden Ausgrabungen, die nicht recht 
ftandhielten, die gabllojen Photographien 
der Bettern. Gie ging langjam zum Bücher: 
tijd und griff nad) den Büchern. „Lieft 
Genia viel?” fragte fie. Sansadam war 
verwirrt. Er nidte. Er hatte die ganze 
Zeit feine Mutter angejeben. 

Ihr Haar war nun ganz weiß und lag 
Ihön gejdwungen um ihren Kopf. Ihre 
Hände waren blak und erjchlafft. Wie leben: 
dig waren Genias Hände, die er mit ihnen 
vergli. — 

„Wann wird deine Frau tommen ?” fragte 
jeine Mutter. Sansadam mertte, daß er 
verlegen lächelte. „ch dente: in ein, zwei 
Stunden,“ fagte er. „Sie macht mit Freun: 
den einen Ausflug. [ls dein Telegramm 
tam, war fie [hon fort.“ — „Sa, fo fagteft 
du,“ antwortete jeine Mutter. 

Er führte fie durd) die Zimmer. Immer 
war es fo, daß feine Mutter irgendwo fteben 
blieb, mit einem ficheren Blid die Gegen: 
Hände umgrenzte, eine bejtimmende Frage 
tat. Er fühlte, daß fie Genia vor fich bin: 
itelte, hin und ber drehte, ihren Wert zu 
ermejjen juchte. 

„Eure Wohnung ift reich und etwas launen: 
haft,“ fagte jeine Mutter. Dann: „Erzähle 
mir von Genia, mein Junge.” 

Seine Mutter jagte: „Erzähle“ ; was jollte 
er verjchweigen, was herausitellen — ? 

„Du wirft fie felbft jehen,“ antwortete er. 
„Ste erzählt fih nicht jo leicht.” 

Seine Mutter fap auf Genias Plaß beim 
Ejien. Was fiel dem Diener nur ein? Für 
Genia ftand nicht einmal ein Geded da. 

Als der Diener hinaus war, fagte feine 
Mutter: „Ihr habt einen Diener. Und trägt 
er immer Kniehojen? Es geht ja ganz fürit: 
lid) bei euch zu...” 

„Das maht Genia Spaß,” antwortete 
Hansadam. 

„Warum eigentlich läßt du Genia ihre 





Ausflüge allein machen?” fragte feine 
Mutter. 


Ja — gewiß — warum? Hansadam 
jagte, daß er heut eine Beſprechung gehabt 
hätte, 


Das Ejjen war endlos und madte ihm 
feinen Spaß. Genia lachte, erzählte, jtedte 
ihm ausgejudte Happen in den Mund. Sonft, 
wenn er allein aß — was zum Teufel wollte 
fie auch immer auf diejen Landpartien? — 
jonft war es nicht halb jo ungemütlich ge: 
wejen wie heute. 

Seine Mutter jah Genias Bilder an; 
ganz unvermittelt blicte fie auf, ihm gerade 
in die Augen. „Bilt du denn glüdlicdy?“ 
fragte fie. Hansadam war niht im min: 
deften darauf gefaßt gewejen; er erichrat. 
Um Gottes willen — Vorfidt! Nicht Genia 
preisgeben — 

„Ja, febr qliidlid), gewiß,“ antwortete 
Hansadam. Geine Viutter jah von ihm 
weg und lächelte. Gie jagte: „Es wird viel 
Ichöner fein, wenn ihr ein Rind habt.“ 

„Benia ift nod) febr jung,” antwortete 
Hansadam. 

Da war der [chnelle, firrende Laut der 
Türklingel, der immer bedeutete: Genta 
tommt. Dann, ehe nod) Hansadam an der 
Tür war, ftand Genia im Zimmer. — 

War denn das Zimmer ¡bon jo dámm: 
rig, daß ihr weißes Kleid, der große Teller: 
hut mit den Rofen, daß fie fo Teuchteten ? 

Geine Mutter ftand auf, ging auf Genta 
zu und wollte fic in ihre Arme nehmen, 
aber Genia wid) unerwartet zur Geite; wie 
ein bliihendDer Baum, den die Axt fällt, fiel 
jie zurüd, gerade nod, daß Hansadam fie 
aufbielt. 

Er legte Genia vorfichtig nieder auf den 
großen Geljel. Er nahm ihr den Hut ab. 
Seine Mutter trat heran und half ihm. „Hat 
Genia das oft?” fragte fie. Hansadam jagte: 
,3uweilen, ja.“ 

„Wir wollen jie ins Bett bringen,” jagte 
jeine Mutter. ,Rannjt du fie tragen?” Hans: 
adam lächelte. „Oh, fie ift leicht; ich trug 
jie jchon oft.” Er nahm Genta auf und 
ging; jeine Mutter trug den Rojenhut hinter 
ihnen ber, 

(Er legte Genta aufs Bett und begann 
Die Kleider zu löjen, während feine Mutter, 
bejorgt über fie gebeugt, ihre Stirn einricb 
und nach ihrem Herzen fühlte Gie jagte: 
„Laß mich dir helfen, heb fie auf.“ 

Hansadam bob Genia etwas bob, damit 
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feine Mutter Das Kleid wegnehmen tónnte. 
Genias Schultern wurden fret, thre Arme, 
die Bruft. Cr fühlte feine Hände matt 
werden. 

Seine Mutter fagte: „Sie ift febr, febr 

Ichön,“ und legte zögernd das weiße Betts 
tud) über fie bis an den Hals. 
8 8 8 
Hansadam war allein mit Genia, als fie 
aufwadte. Er wußte nicht recht, was er 
jagen jollte; er fing an, etwas ftotternd, 
von dem Ausflug zu reden. Genia fuhr 
auf: „Unfinn, was redeft Du um die Gace 
herum! Ift deine Mutter nod da?” 


Hansadam fagte: „Willſt du fie jehen?“. 


Genia warf den Kopf in die Kiffen und 
brad in Weinen aus. Er hatte Mühe, fie 
ruhig zu maden. Er fprad) von feiner 
Mutter: Wie fie gut wäre, wie fie niemand 
hatte als Genia und ihn. — Genia hörte 
nicht zu. „War fie hier im Zimmer? Hat 
fie mich fo gejehen?” fragte jie unruhig. 

„Sie half mir, did) zu Bett legen,” ants 
wortete Hansadam. „Sie fagte —“ Er hielt 
erjchroden inne. Genia jak aufrecht im Bett, 
hielt feine Schultern feft und jab ihm drohend 
in die Augen. 

„Was jagte deine Mutter?” fragte fic. 
Hansadam antwortete nicht. Aber nun rüt- 
telte Benia zornig an feinen Schultern. „Was 
Jagte fie, was?“ 

Hansadam machte fih los und trat zurüd. 
Er jah Genia ruhig in die Augen. „Meine 
Mutter fagte, daß du ſehr ſchön wäreft,“ 
antwortete er. Eine [chnelle Rote ftieg in 
Genias Gejiht — — 

„Oh, hat fie mih würdig befunden,” fagte 
fie. „Hat fie mich ungeniert geprüft und 
würdig befunden?“ 

Hansadam legte ihr die Hand auf den 
Mund. Er wollte gut zu ihr fein, er wollte 
ganz fanft und zärtlich fein. | 

„Wen gedentjt du fonft nod) herzufchleppen, 
damit er mid) anfieht, wenn id) daliege ?“ 
jagte fie gornig. 

Hansadam ging zur Tür. „Was du da 
redeſt, ift widerwärtiges Zeug,“ antwortete 
er. „Nimm did) zufammen. Ich werde did) 
bei meiner Mutter entjchuldigen.“ Er ging. 


Seine Mutter las in Genias Büchern, * 


als er eintrat. Er jagte, daß Genia ruben 
müſſe. 

„Ich könnte zu ihr gehen,“ antwortete feine 
Mutter. 

„Es ift beffer, du fiebft fie heute noch nicht,“ 
antwortete Hansadam. Ceine Mutter fah 
ihn unruhig an. 

„Sft fie trant? Gollten wir nicht den 
Arzt rufen?“ 

Hansadam jagte nein. Er fühlte, daß es 


unmöglich wäre, feiner Mutter Genias Haß 
zu verbergen. ber er liebte doch feine 
Mutter. Er konnte fie nicht fo gehen laffen. 
BVielleiht würde noch alles gut, wenn er nur 
Zeit hätte, — 

„Da Genia noch liegt, fo möchte ich gern 
über einiges mit dir |prechen,“ fagte feine 
Mutter. Hansadam hob den Kopf. „Siehft 
du, Hadi,“ — wie lange hatte er das drol: 
lige Kinderwort nicht gehört — „ihr lebt 
etwas zu leichtjinnig, fürdhte ih. Du wirft 
nicht denten, dak id) dir nadhfpioniere, nicht 
wahr? Aber ift es nicht etwas viel, was 
du ausgabjt feit der Heirat?” Hansadam 
wurde unruhig. Taujendmal redt hatte feine 
Mutter. „Ich fehe ja, wie ihr hier lebt; 
und troßdem, Hadi, ich veritehe nicht, wo 
du das viele Geld läßt. Wielleicht weiß 
Genia nicht recht, ſich einzurichten.“ 

Hansadam fuhr auf. „Oh, im Gegenteil, 
Genia kümmert fih um das Haus, fie hält 
alles tadellos.“ 

Geine Mutter Tächelte. „Nun ja, Hadi, 
aber es foftet etwas viel. Du verdienft nicht 
genug, um foviel auszugeben. Du follteft 
gewiß nicht dein Vermögen anrühren.“ 

Alſo wußte feine Mutter. — „Ich wollte 
jo gerne Genta Perlen jchenten,“ jagte Hans: 
adam. „Du mußt das verliehen, Mutter. 
Du fagit felbjt, daß fie [Món ift. Man tann 
nicht anders, man muß ihr bejondere Gaden 
taufen. 3d) verdiene, id) bringe es [don 
wieder herein.“ 

Seine Mutter fam auf ihn zu und nahm 
ihn bei den Händen. „Was midtejt du ihr 
denn noch jchenten 2” "fragte fie. Hansadam 
fühlte ihre warmen, feften Hände auf jeine 
gelegt. Über feinen Augen fticg das ver: 
wirrende Gefühl auf, das den Tränen voran: 
geht. Er wandte das Belicht ab. 

„Run jag’s dod; ich finnte es Genia 
geben als Gejdent zur Hochzeit,“ jagte feine 
Mutter. 

„Das wird fie nicht wollen,” antwortete 
Hansadam erjchroden. 

„Unverlöhnlich alfo?” fragte feine Mutter. 

„Es bat fie tief getrántt, daß du unferer 
Hochzeit entgegen warejt,” jagte Hansadam. 
„Sie glaubte fih mißachtet.“ 

Seine Mutter widerfprab: Nicht Mik: 
adjtung, gar niht das. Aber Genia pakte 
nicht hierher. Sie gehörte in ihre grop- 
artigen und etwas wirren Verhältniffe da 
unten. Cie würde fich bier taum einleben. 
Und Hansadam? War es fdlieflid) ein 
Wunder, wenn fie — feine Dintter — nicht da: 
mit zufrieden war, daß er aus dem Staats: 
dienfte herausging und fo eine Art Kauf: 
mann wurde, bloß weil feine Frau mehr 
Anjprüche hatte als Geld? 
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Was folte Hansadam dagegen vorbringen? 
Er fagte: „Ja — Mutter, gewiß — aber 
wenn es doch einmal fo fein mußte —“ 

„But, aber ich meine, Genia tónnte mir 
diejen Miderftand nicht übelnehmen.“ 

„Siehlt du,” fagte Hansadam, „Genia 
hat erfahren, daß du Ontel Diether hinges 
ihidt haft, um Erfundigungen einzuziehen. 
Und der pofaunte herum, ihr wolltet euch 
nicht verjhwägern mit Pferdedieben von der 
Pußta.“ 

Seine Mutter lachte. „Das waren ſo 
Onkel Diethers Scherze,“ ſagte ſie. 

„Genia wird das nicht leicht vergeſſen,“ 
antwortete Hansadam. 

Seine Mutter hörte das nicht gerne. Man 
jah das wohl. „Du folltejt mid) ruhig ein: 
mal mit Genia reden laffen,” Jagte fie. Hans: 
adam ſchwieg. Er war unruhig geworden. 
Genta würde bald genug mit feiner Mutter 
aneinandergeraten. Wenn er nur vorher 
mit thr hätte jprechen fónnen, ein bißchen 
tiihrjelig; er hätte fie vielleicht ibertólpelt, 

Seine Mutter hielt fie für Verjchwender. 
Gie jah feinen Ernft, Sie hatte ein fchiefes 
und tribes Bild von-Genia im Kopf, und 
Genta nicht anders von ihr. — 

„Soll ich nicht lieber anderswo wohnen ?* 
fragte feine Mutter. 

Hansadam griff nad) ihren Händen. „Um 
Gottes willen, Mutter,“ jagte er, „nimm es 
doh nicht jo auf. Genia ijt fo ganz ans 
ders, wie du meinft, jo warm, gut, herzlich — 
nur eben ein bißchen ungezügelt —“ ` 

Geine Viutter entzog ihm ihre Hände. 
„Ic glaube, ich follte dir jagen, Hansadam, 
daß ich einmal gefommen bin und nicht zum 
zweitenmal tomme und daß deine Frau das 
erfahren muß. Da meine Caden jhon hier 
find, fo fann ich nicht gut anderswo über: 
nadıten der Leute wegen. 3d) hoffe, deine 
Frau wird morgen wieder woblauf fein. — “ 
Hansadam fah feine Mutter leicht den Kopf 
neigen und hinausgehen. 

Da ftand er. Wahrhaftig, feine Hände 
waren eistalt vor Shred, und fein Herz 
bhammerte; ein netter Burſche war er. — 
Wenn Genta das herausbefam, jo war fic 
jofort obenauf. Er mußte ruhig und ge: 
Jammelt erjcheinen. Gr mußte fidh vor: 
bereiten auf den wilden Wortichwall, den 
jie ihm entgegenwerfen würde; er mußte 
moglidft nicht ſpöttiſch werden, was er ims 
mer wieder tat, Dumm, wie er cben war. 
Er mußte verjuden, an ihr Gefühl heran- 
gufommen. — Weiß Gott, der Feri Kib 
hatte das großartig gemad)jt damals, als 
Genia im legten Augenblid nicht in die 
Kirhe wollte und wild an ihrem Schleier 
rig. — 


Hansadam lahte. Er machte die Augen 
zu und ftellte das ganze Bild vor fid auf: 
Er jelbft in Uniform, den großmädtigen 
Wodlerhelm unter dem Arm; Genias Mutter 
taum noch zu jehen vor lauter Perlen, Gold 
und Steinen; die Verwandten, und mitten 
hinein Genias wilde, ungezogene Weige— 
rung — und dann der dreimal gejegnete 
Vetter, der Fert KiB, der einfad) in feinem 
bunten Mtagnatenhabit vor Genia auf die 
Knie fiel und jo lange und eindringlich in 
magyariſchem Kauderwelich auf fie einjchrie, 
immer gwijden Laden und Weinen, bis 
Genia, die Wilde, Cigenfinnige, in Tränen 
ausbrad) und er, Hansadam, der die ganze 
Zeit ftarr und mit dummem Geſicht dabei 
geftanden, vom Fert einen Buff betam: 
‚mm fie auf, trag fie in den Wagen, Trottel 
du einer!‘ und fie in die Arme rig, um 
taumelnd mit ihr in den Wagen zu ftürzen, 
während fein Helm einjam binterberfollerte. 

Hansadam lahte ganz laut. Ach Gott, 
und im Wagen,- halbtot hatte er fie getiiBt 
— balbtot. 

Die Tür ging auf. Genia fam. Sans: 
adam ging ſchnell auf fie zu und nahm 
fie bei den Händen. „Bift wieder gefund, 
Genia?” 

Genia madte ihre Hände los. „Ich war 
nicht trant,” fagte fie. Dann: „Ich weiß, du 
wilft, daß ich gu deiner Viutter gehen foll. 
Aber id) mag nicht, bórjt du?” 

„Deine Mutter ift unjer Gaſt,“ fagte 
Hansadam. 

„Ich babe fie nicht eingeladen,“ antwor: 
tete Genia. 

Hansadam [Hwieg. Ihm fiel feine Jronie 
ein und auch fein gutes Mort. Er konnte 
niht mit Laden und Weinen auf die Knie 
fallen; das [don gar nicht. Er hatte immer 
nur das eine Beweismittel, daß man bes 
Haufes Ordnung und Ehre aufrechterhalten 
müſſe. 

„Was hat das mit der Ehre des Hauſes 
zu tun?“ ſagte Genia. „Was ſoll das über— 
haupt bedeuten?“ 

Hansadam ſagte: „Meinſt du, die Leute 
merten nichts Davon? Meinſt du, die flat: 
ſchen nicht gleich darüber?“ 

„Was geht mich das an?“ antwortete 
Genia. 

„Weißt du wirklich nicht, daß ich meine 
Mutter lieb habe, Genia?...” 

Genta fagte: „Wenn du mich lieb hättelt, 
jo wiirdeft du ihr weniger noch verzeihen, 
als ich es táte. “ 

„Du mußt doch vernünftig fein. Bon 
ihrem Gtandpuntt aus hatte meine Mutter 
ganz redjt. Gie meinte —“ 

Zornig fuhr Genia auf. „Recht Hatte 
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fie — jo? Gut alfo! Was fol ih dann 
hier noh? Keinen Mugenblid bleib’ ich mehr. 
Ob, fie hatte recht. Schön! Mid) wirft du 
los. Das ift nicht ſchwer. Wenn meine 
Mutter, wenn das der Fert wüßte —” 

Hansadam ftand ohne ein Mort. Dod 
er redete, er plapperte irgend etwas: daß 
es Unfinn fei, daß er eben anderer Meinung 
gewejen jet wie feine Mutter, fonft hätte er 
jie ja nicht geheiratet. — Ach, er plapperte 
dummes Zeug, billige Ausreden, ohne ge: 
bört zu werden. Er fühlte feine Etimme 
eng in der Kehle und nur balblaut heraus: 
tommen. Er wußte, nichts Davon war liber: 
zeugend. — 

Mie blak war Genia. — Er verjubte, fie 
an den Händen zu fallen, wütend ftieß Genta 
feinen Arm weg. . 

„Deine Mutter hätte fo viel Zartgefühl 
haben können, mein Haus zu meiden!“ jchrie 
lie. Und als Hansadam fie anrührte: „Lak 
mich, ich will dich nicht,“ und ftürmte, wild 
die Tür jchlagend, hinaus. 

Hansadam fteht ftil und fieht auf die 
gejdlojjene Tür. Es gibt beinahe ein Be: 
fühl von Rube, daß fte wenigſtens nicht mehr 
mit ihrem wabnfinnigen Zeug auf ihn ein- 
ichreit. Aber dann hört er fie im Schlaf: 
zimmer Cchränte öffnen, herumlaufen. Er 
geht ihr nad. 

Wahrhaftig, da ftanden Koffer und Tafche, 
und Genia padte irgendwelches Zeug ein, 
das fie wabllos aus’ den Schränten rif. 

Hansadam fuhr mitten hinein. Er fam 
in Wut almáblid. Die Schranktüren flogen 
zu. — Er 30g die Schlüſſel ab. „Was für 
ein Unfinn,” [hrie er. „Du bleibft hier. Was 
jol das!“ 

„Sch werde fofort nad) Haus reifen. Gib 
meine Gadjen heraus,“ [hrie Genia zurück. 

Go aljo, das gange Haus wiirde nod in 
einer Stunde von diefem Blödfinn willen. 
Wegen ihrer verriidten Launen follte er fein 
- Reben lang fich üble Gejdidten an feinen 
Namen hängen lafjen. — 

Er rip Genia Jade und Hut weg, die 
irgendwo in eine Ede flogen. Mit einem 
jicheren Griff warf er Genia in den Scſſel. 
„Richt von der Gtelle wirft du gehen!“ 
ſchrie er. 

Genia verjudte, fic) freigumaden, und 
biB wiitend in feine rechte Hand; Hansadam, 
vor Zorn außer fih, fakte nad) ihren Hand- 
gelenten. — Er fühlte einen ruhigen Griff 
an feiner Schulter. Ohne hinzuſehen, wußte 
er, dak feine Mutter gefommen war. Er 
ließ los. 

Seine Diutter ftand einen Augenblid Genia 
gegenüber, die mit gejchloffenen Augen, die 
Arme jchlaff herabhángend, dajaB. Dann 


jagte feine Mutter: „Leg’ fie aufs Bett.“ 
Und als er das getan Hatte, bat fie ihn 
hinausgugehen und blieb mit Genia allein. 

— — — Genta [bien jhon zu ſchlafen, 

als er nad) Stunden in das Zimmer fam, 
um [chlafen zu gehen. Er beugte fih über 
lie und fagte ihren Namen; aber Genia ant: 
wortete nicht. 
3 8 88 
Als er anderntags vom Geſchäft nad) 
Haus fam, fand er auf dem Schreibtiſch 
einen Zettel von Genia vor: „Wir haben 
heute abend um 8 Uhr Deiner Mutter zu 
Ehren Bälte, 12 Perfonen. Reihenfolge ane 
bei; judy’ die Meine aus!” 

Wen zum Teufel hatte Genia zujammen: 
getrommelt in der Eile und wie? Bom 
Diener erfuhr er, daß früher gegeffen wor: 
den fet wegen des Dedens, daß feine Mutter 
Bejudhe made und Genia Bejorgungen. Im 
Eßzimmer lief der alte Bark um eine lange 
Tafel herum, auf der er Silber, Glas und 
Porzellan jorgfältig aufbaute. Cr begrüßte 
Hansadam; er jagte ihm, daß er bei jeiner 
Taufe [bon bedient hätte, jedesmal fagte er 
das. Und beinahe wäre es heute nicht ge: 
gangen, weils jo ploglid tam, aber er hätte 
fih freigemadt, weil dod) der Herr Graf 
Somſich — Hansadam unterbrad ihn: „Was, 
der ungariſche Botimafter? —“ fragte er. 
Bark grinfte. „So haben die gnädige Frau 
bejtimmt,” fagte er. , 

Mas war denn nur los? Mie fam Genia 
dazu, folche Leute einzuladen? Und er folte 
die Weine ausjuden? Keine Ahnung hatte 
er. Wo in aller Welt hatte Genia nur das 
Ejjen ber? Und wen modte fie außer Dies 
jem großen Tier noch eingeladen haben, da 
Dod) das Dugend voll war? Ob der Somſich 
überhaupt tam? 

Hansadam unterjudte Genias Schreib: 
tiih. Es lag ein Zettel da mit Telephon: 
nummern und ein geöffnetes Telegramm: 
„Erwarte mid) beiláufig 6 Uhr im Cafe. 
Stets der Deine Feri.“ | 

Nanu, was folte das heißen? Das Tele: 
gramm bezahlte Riidantwort aus Dresden. 
Melbhes Café — und um 6? Um 8 ers 
[hienen doch die (Báfte ? 

Nach einer Stunde fam Genia zurüd. Gie 
hatte verjchiedene Pakete. Gie fragte, faum 
nod in der Tür, ob der Rod) [hon da fei, 
ob die Blumen gefommen wären — | 

Hansadam mußte feinen Sab dreimal an- 
fangen, ehe er endlidy Antwort befam: Ja 
— allerdings, fie hätte den Botichafter ein- 
geladen mit feinen Töchtern. Wie fie dazu 
fame? Läcderlih! Die Steffi fet doch fo 
eine gute Freundin von ihr. Wozu erft Be: 
juh machen? Und der Feri — Woher er 
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das wiſſe? Ach ſo, er hätte auf ihrem Schreib— 
tiſch herumſpioniert — ja, warum ſollte denn 
der etwa nicht kommen? Hansadam hätte 
doch immer geſagt, er wäre ein famoſer Kerl. 

Wen ſie noch eingeladen hätte? Na — 
ſeinen langweiligen Better mit der Gattin 
und die Tante BHenplik und feinen Chef. 
Uber der fade Kerl hätte abgejagt. 

„Ja, aber Genia, was fol denn das? 
Die Leute Hatten uns noch gar nicht eins 
geladen. Und überhaupt folde Leute zu fo 
einer häuslichen Angelegenheit —“ jagte 
Hansadam. 

Genia lahte. „Ach geh, bift du ein Kerl, 
ein fteifleinener —“ 

„Aber das ijt doh einmal nicht Gitte,” 
jagte Hansadam verzweifelt. 

"Ja, berubige dich, er hat ja abgejagt,” 
antwortete Genia und lachte. , Ja, übrigens, 
ich hab’ dann deinen Kollegen, den Dottor 
Bajenbinder, als Erfagmann eingeladen, mit 
Frau natürlid).” 

Hansadam war faffungslos., „Was, den 
und feine unmögliche Frau mit dem Somjid) 
zufammen — bift du denn verriidt?” 

Genia fing laut an zu lahen. „Das wird 
ja gerad’ eine Riejenhek für die Steffi — 
und juft wird’s luftig werden. Ich laff’ mir 
nicht den Spaß verderben.” 

Cigentlid) war Hansadam ein bißchen ge: 
rührt, denn es war doch |chließlich gut ges 
meint von Genia, und am Ende wollte fie 
jeiner Mutter Freude machen. 

Er ging auf fie zu und füßte ihre Hände. 
Genia jah ihn verwundert an, begriff, bob 
den Kopf und fagte hodmiitig: „Du irrt, 
Hansadam — es ift nicht euch zuliebe.“ 

Hansadam ging hinaus. Er hatte einen 
verwirrten Gedanten jo etwa: Laß es nicht 
3u — verbiete das Gange. Aber man mußte 
einjehen, daß das nicht anging. Dan konnte 
eingeladene Leute nicht binausmerjen. Es 
war ja auch dummes Zeug! Er fegte fid) 
an feinen Schreibtiſch, zog ein Blatt vor, 
auf das er einen großen ovalen Rringel 
malte, das war die Tafel, dann zwölf Striche 
ringsum für die Namen und begann zu 
überlegen, wie man die Gájte fegen müßte. 
Mußte nun er feine Mutter führen oder war 
die Tante Itzenplitz für dieje Ehre reif? 
Sedenfalls tam der Feri KiB ganz unten 
an die Tafel — mochte er in Gottes Namen 
mit Frau Bajenbinder fid) unterhalten. Von 
Genia würde er nicht viel ſehen heut abend. 
Dafür würde Hansadam jdon jorgen. Was 
fiel ihm überhaupt ein, dem Feri, dem blöden 
Kerl, zu telegraphieren? ‚Immer der Deine‘ 
— lächerlich! 

Hansadam warf feine Tijdordnung Ärger: 
lid) bin; er wollte Barh nad) den Weinen 
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fragen. Woher folte denn er jo was 
wijien ? 


Es war jpät, als feine Diutter zurüdtam. 
Sie fcien nicht befonders erbaut über das 
bevorjtehende Baftmahl. Gie fagte: „Macht 
Genia öfter joldje Seitenſprünge?“ Hans» 
adam árgerte fih. Er antwortete, daB man 
jeiner Mutter habe eine Freude machen wol: 
len; daß es ihr zu Ehren jei. Ceine Mutter 
jah an thm vorbei. „Mir ift das Ganze 
etwas ungemütlich,“ fagte fie, nicdte ihm zu 
und ging in ihr Zimmer. Hansadam blieb 
einen Wugenblid ftehen. Ja, gewiß, es war 
aud) ibm nicht gemütlich. — 

Genia jaß vorm Epiegel und fuhr uns 
heimlich [nel mit einem winzigen Injtrus 
ment über die Nägel. „Das mit dem Stell: 
dichein geht nicht,“ jagte Hansadam. „Es 
gehört fid nicht.“ 

Genia jah nidt auf. „But, fag’ ihm ab,“ 
antwortete fie. Hansadam dadjte: ‚Er wird 
ji [Món ärgern, der Feri — ein langes 
Geficht wird er machen.‘ 

Genia zerrie einen zerfnitterten Zettel her: 
aus: „Da haft die Telephonnummer.“ 

Es Stand darauf: ‚Cafe Klaufe‘ „Da 
habt ihr euch ja ein recht lieblimes Lofal 
ausgejucht,“ jagte Hansadam. „Dahin ge: 
hört eine Dame nicht.“ 

. Genia ftand auf — das Nagelinftrument 
flog auf den Tijd), fie rief nad) dem Mäd— 
den. — „Ad, geh, Hofmeilter, langweiliger,” 
rate fie. 

8 88 

— war noch nicht dreiviertel acht, als 
die Türflügel aufgingen und der Kiß Feri 
hereintanzte, ſehr elegant, mit ein paar auf: 
dringlih prádtigen Rofen. Genia natür: 
lid) gleid) auf ibn zu: „Grüß' dih, Feri, 
wie geht's zu Haus? Der Papa — nein 
wirflid)? Geh, mad’ fein Geſchwätz —“ 
Es war wie ein lauwarmes Bad, und der 
geri grinfte ganz glüdli und fam dann 
endlich) heran, um Hansadam zu begrüßen. 

„Mein Kompliment! Ift die Gent heut 
ión!” fagte Gert „Mjo da ftaunt 
man.“ 

Hansadam fah Genia an. Es fiel ihm auf, 
daß fie allen Schmud trug, den fie bejaß, 
und nod einige Gtiide, wovon er nidts 
wußte, Gie war [ehr blag; von eris roten 
Rojen trug fie eine. 


8 38 

Der Botjchafter wurde gemeldet. Hans: 
adam ging hinaus, um ihn zu empfangen. 
Gie traten wieder ein: „Die Mädi Keniay! 
Co eine jchöne Frau geworden!“ rief der 
Botibafter und ftreichelte mit feinen riefigen, 
behaarten Händen Gerias Gelidt. Die 
Töchter fuhren lärmend auf Genia los mit 
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Umarmungen und Küſſen. 
Mutter tam. 

Ein Diener holte Hansadam ins Bors 
zimmer: Dottor MBajenbinder wollte ihn 
jpredjen. Dottor Bajenbinder wollte willen, 
ob er den Botſchafter Herr Botjchafter nen» 
nen jollte oder Herr Graf oder Eure Exzellenz. 
Frau Bajenbinder war bemüht, ihre weiß 
geftridten Qberjtriimpje ausguziehen. „Wir 
find Ihnen fehr verbunden für die gütige 
Einladung, jehr verbunden,“ fagte Bajen: 
binder. Hansadam verbeugte fic) höflich. 

Als fie hineinfamen, ftieß Steffi Somfid) 
Genia an; fie drehten fih weg und ladten. 
Es war nidt zu leugnen, daß Bajenbinder 
fih in etwas übertriebener Weiſe an den 
Botſchafter heranmadte, und es entging 
Hansadam nicht, dağ fein Better, der Res 
gierungsrat, auf dieje Art nicht zu feinem 
Redt fam. Bis endlid — gottlob! — zu 
Tiſch gerufen wurde, ftand diejer Heine, diirre 
Kerl vor dem Botjchafter, plapperte ihn an, 
fragte ihn aus. „Ein Kollege meines Mian: 
nes,” fo hatte Genta ihn eingeführt. 

Als man fih zu Tilh gejegt hatte und 
Hansadam feine Augen über den Tilh gehen 
ließ, fand er feine Tijchordnung umgetebrt. 
Auffällig zu ihr iibergebengt fak Feri lachend 
und ſchwatzend neben Genia. Hansadams 
Augen begegneten in diefem Augenblid den 
ihren; die liefen mit einem ruhigen, höh- 
nijden Blid vorüber, 

Der Botihafter bradte einen Trinkſpruch 
auf Genia aus. (Er redete von der magya= 
tijden Jugend, die Genia und der Feri 
Rif vertórperten, fam dann, leicht gerührt und 
etwas unfider auf den alten Keniay, Genias 
Water, verwidelte fid) ſchließlich und liek 
unvermittelt Die Baftgeber leben, von deren 
einem, Hansadam nämlich, er bisher fein 
Mort erwähnt hatte. 

Hansadam hatte eigentlid) fo eine Art 
Begrüßungsaniprahe Halten wollen an 
jeine Mutter. Aber die Biffen jtedten ihm 
im Hals. Er würde nichts herausbringen. 
Er wandte fih zu ihr und hielt ihr fein 
Glas entgegen. Seine Mutter ftieß mit ihm 
an, wobei ihre Hand an feine fam. Gie 
jah ibn eindringlih an. „Deine Hand ijt 
eilig,” jagte fie. „Was hajt du?” 

Es war volfommen unfinnig zu ant: 
. worten, fo wie Hansadam es tat — gerade 
das zu jagen, was er verbergen follte: 
„Sieh Genia an!“ Geine Mutter folgte 
feinen Augen. 

Wie eigentlich geſchah nun eins nad) dem 
andern? 

Das Efjen war fertig; man ftand in den 
Nebenzimmern. Hansadam fühlte, daß er 
jeyr unruhig war und daß immer wieder 


Hansadams 


feine Augen Genia aufjudhten, die nicht 
allein ftand. 

Gegen Ende des Syeltes hatte der Bot: 
Ichafter längere Zeit mit Hansadam ge: 
iproben. Cie ftanden im Herrenzimmer 
neben dem großen Schranf, von wo aus man 
die anderen Räume nicht überjehn fonnte. 

Als der Botjchafter abbrad und Hans: 
adam — jhon lange unruhig — mit irgend» 
einer überleitenden Bemerkung von ihm los: 
zukommen verjuchte, hörte er hinter fih Frau 
Doktor VBajenbinder nad der Hausfrau 
fragen. Er tat ein paar Schritte vor und 
jah in die Zimmer: die Gáfte fingen an 
aufzubredhen; man hörte Abjchiedsworte 
Genia war nicht unter ihnen. 

Hansadam jah unruhig herum. „Sie 
muß im Gpeifezimmer fein,“ jagte jemand. 
Die Gajte tamen an Hansadam vorbei und 
gingen zum EBzimmer. Frau Bafenbinder 
ging eilfertig voran. „Gewiß ſchließt die 
gnädige Franu das Konfekt weg,” jagte fie. 
„Dan muß den Lobhndienern ja fo auf dic 
Finger jehn.“ Ihr Mann lachte; er trat 
heran und [bob mit einem jchnellen Stoß 
die Glastür zur Seite — 

Hansadam hörte Hinter fih einen leifen 
Schrei — er fühlte feine Mutter — 

Es war ganz hell im Zimmer. Auf dem 
Eßtiſch, der leer ftand, fab Feri RiB und 
hielt Genia auf jeinen Knien, 

Es war offenlichtlih, daß er Hatte feit- 
wärts wegipringen wollen, aber Genia, ge: 
rade in dem Augenblid, als die Tür auf: 
flog, warf den Kopf gegen -feine Bruft. 

Hansadam wartete ftare — das Taus- 
jendftel einer Gefunde — wie lang ifm das 
votfam! Würde er denn nicht zornig wer: 
den? Würde er nicht Genia zu fich reißen 
— wie? Warum fam feine Wut über 
ibn — — 

Der Botlchajter trat zu Genia, die den 
jungen Kerl, jest ein wenig zu fpát, hatte 
gehen laffen. Er verabichiedete fih. Die 
andern folgten ihm. In wenigen Minuten 
waren alle gegangen — wie auf einer 
Flucht — | 

Hansadam jah feine Mutter am Tijd 
figen — totenblaB, eine Hand am Herzen. 
Genia tam. Ihr Haar bing lofe und weid; 
die Blume, die fie getragen hatte, war ab: 
gebrochen. Hinter ihr ber ging der junge 
geri Kib — 

Hansadam fühlte die Augen feiner Mutter 
auf fid gufommen. Er braudte nicht bins 
zujehn. Er wußte, Fert Rif wollte Hansadam 
anreden, aber Genia fuhr ibn zornig an 
und [dob ihn hinaus. Es vergingen einige 
Minuten, währenddem draußen die Sachen 
angelegt wurden. Die Haustür flug zu. 
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Genia Hob das Gefidht: „Tu haft nun: 


Zeugen genug,“ fagte fie Iangjam und jehr 
betont, während fie feine Mutter anjab, 
nicht ihn, Hansadam, zu dem fie jprad). 

„Deine Mutter hatte recht, Das erweijt 
ſich,“ fagte Genia. Aber nun brad) feine 
Mutter vor. Wie wagte Genia, fo zu reden 
— wie? GSchamlos, ſchändlich, ebrlos hatte 
jie ji) aufgeführt. ] 

„Aber was erwarteft du von Pierdedieben 
aus der Puhta?” antwortete Genia. 

Hansadams Mutter erhob fih. Cie ging 
Iangjam auf Genia gu, die ihr ftandbielt, 
Hansadam fah die Augen feiner Mutter an. 
Hätte er diefe Art Blid überjehn finnen? 
War es nod möglich mißzuverftehn ... fo 
jah man die Legten an, die Verachteten — 
„Sieh Genia jo nit an, Mutter!“ jchrie 
Hansadam. 

Seine Mutter antwortete: „Wie folte id 
fie anders anjehn?“ 


Blaut der Himmel, 
Blauen Blüten, 
Blüht das Herz mir 
Glutenjdwer. 


Blutet Mohn in 
Sihrenfeldern, 
Zittern Lüfte 
Hin und ber. 


Die Bögel waren laut und fo verwirrt! — 

Nun legen fie das Köpfchen ins Gefieder. 

Die Nahtigal nur fingt nod) ihre Lieder, 

Wenn teine Sonne mehr durch Blätter 
flirrt. 


Durch die Schleier, die fidh langſam heben, 
Taftet furdtjam fih das erjte Leben, 
Gteigt zur Tiefe nieder, ſchrickt und zaudert, 
Wenn fajt überlaut die Quelle plaudert. 
Bor den Nebeln ftehen jcharf umrijien 
Schattenhafte blaue Baumfulijjen. 
Bei den mooj’gen, fteingefaBten Beden 
Klang die ganze Naht Gejang und 
Necken. 
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Mein — Gott im Himmel, das darf nit 
hingehen. Tu bift es, der Genta zu ſchützen 
hat. Hebt deine eigne Mutter die Hand 
auf gegen did? Hansadam ftellt fih vor 
Genia. Er fieht feiner Mutter ruhig in Die 
Augen. Gie wird febr blag. Gie wird 
diejen veradtliden Blid von Genia nehmen 
und ihre Augen wenden — — 
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Er iſt mit Genia allein. Er fühlt unver— 
mittelt eine heiße Flut in ſein Herz einbrechen, 
geht ſchnell auf Genia zu und greift böſe 
nach ihren Armen. Genia hält ſtill. Sie 
hebt das Geſicht zu ihm auf. 

„Halt du mid) vor deiner Mutter beſchützt?“ 
ſagt ſie leiſe. 

Hansadam läßt verwirrt ihre Arme los. 
Sie lächelt und mit ſehr ſanfter Stimme 
ſagt ſie: „Ich tat es nur, damit dein Herz 
offenbar würde, Du...“ 


8 


Tag, Dann lak mein 
Herz in Ruhe! 
Schließe, Nacht, mein 
Auge zu. 

Lak mid Gott im 
Himmel fehen! 

Süße Mutter 

Erde du! 
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Schon ward die Nähe wunderlich verwiſcht, 

Da ſtreift die Nacht das Maß von allen 
Sachen. 

Am Wegeſtarb ein herbes Menſchenlachen, 

Ein Fenſter nur noch lächelt und erliſcht. 


Nach dem Buhlertanz, vom Schlaf be— 
zwungen, 
Halten Faun und Fee ſich noch umſchlungen. 
Heidniſch flüſtert's durch die Waldesſäle, 
Doch am Himmel ſtrahlen Lichtchoräle. 
Droben malt die hehre Gottesftunde 
Zarte Fresken auf getöntem Grunde: 
Wolkenſchäflein, Engel und Madonnen, 
Raſch gebildet und in Gold zerronnen ... 
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CID ieviel Stunden und Tage muß 
AS i Ps ein Menjch unjerer Zeit gelejen 
Ors one um ang nur Die dem 
LN, HR fogenannten Gebildeten geläus 
SS figen Werte der Weltliteratur 
zu fennen? Cin gewijjenhafter Gelehrter 
und, Schrijtjteller, Hermann Lofd), hat diefe 
Trage einmal unterjuht und ift zu dem 
nachdenklich ftimmenden Ergebnis gefommen, 
daß einer, der im Drei lien ebensjahr 
angefangen hat, täglich feme jehs Stunden 
hinter Büchern zu erjiken, nod als Vier: 
ziger jelbjt jehr bejcheidenen Anforderungen 
an Bildung niht genügen tann ... 

Die Rechnung tann ftimmen. Gie ift nicht 
fehr ermutigend für den, der Monat für 
Monat aus den Neuerfcheinungen des Bücher: 
marlts Lejenswertes herausjudjen fol und 
der das Wort Wilhelm Raabes an ft felbft 
erprobt hat: „Erft durd das Lefen lernt 
man, wieviel man ungelejen lajjen muß“ 
... Es gibt aber nod) ein anderes Wort 
Raabes, das den Mentor noch mehr ents 
mutigen muß und feine Auswahl nod jchwie:- 
riger macht: „Man fol nur le lejen, 
vor denen man in den großen Rrijen feines 
Lebens feinen Etel a Des ... Wie viele 
bleiben da vom Lefefto 
Monde? ... 

Und dod ift unter der diesmaligen Aus: 
wahl ein Doppelbandden, das wohl aud 
„großen Krijen” ftandzubalten vermódte: 
Jens Peter Jacobjens Briefe. Der 
feine, einjame Nordländer, der inbrünftige 
Träumer und Dichter, gibt in diejen mit 
künſtleriſcher Sorgfalt gejchriebenen ‘Briefen 
allen Snnerliden ein Bud für ftille Stun: 
den. Um es ganz austoften und verjtehen 
zu fonnen, muß man fic jchon in die Ein- 
jamfcit diejes Sehnſüchtigen verjegen, der 
von feinem fleinen Vaterſtädtchen Thijted 
im nordweftliden el nad dem fern 
voriiberraujdenden Leben ftarrte, den Tod 
in der Brujt, von unendlichen Träumen pe: 
tróftet und aufredtgebalten. „Strabhlt thr 
Säle meiner Träume“ fang er jchon in fei- 
ner Jugend — und bis in die legten ſchwe— 
ren Tage hinein, wo der Schwindjüchtige 
nicht leben und nicht fterben konnte, waren 
feine Träume ihm ein Opiat. Es tft von 
feinftem Retz, dieje feine Sehnjuchtsträume 
hinter den klaren, bellbelidjteten Sägen fei- 
“ner Briefe zu erfennen, wie ein Bineta unter 
den triftallbellen Wellen und dunklen Tiefen 
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der Tage, Woden, 





des Meeres. Was Jacobjen feinem Freunde 
Edvard Brandes, an den diefe Briefe ge: 
richtet find — er ift der Bruder von Georg 
Brandes — [chreibt, find zum großen Teil 
Belanglofigkeiten, Nachrichten von dem febr 
langjamen Borrüden feiner Romane; Reijes 
pläne, Erörterung von Zeitfragen und pers 
lönlichen Beziehungen. Aber -wieviel Geilt 
und Anmut ift über diefe alltäglichen Dinge 
gliBernd bingeftreut! Wir tennen Sacobjen 
als einen. der jorgfältigften Gtilijten der 
Weltliteratur. Es war fein Lehr: und Glaus 
bensjag, daß in Bers und Profa an jeder 
Stelle nur ein einziger Ausdrud'angewendet 
werden dürfe, um den Sinn volllommen zu 
treffen; Jo find au% feine Briefe aufs faus 
berite gefeilt und geglättet, fo machten fie 
ae aud eine gewifje Mühe und blieben 
oft mehrere Tage liegen. Diefe Gorgfalt 
im Abfaffen feiner Briefe entjprang bet 
Sacobjen aud) noch einem anderen Grunde. 
„Sch habe beinahe eine tranthafte Angft, dab 
ein Brief ftets ein Mibverftändnis hervor: 
rufen wird, und id) ángftige mid) vor Mips 
verſtändniſſen.“ Cin andermal meint er, 
und wer hätte nicht [Mon jelber diefe Er: 
fahrung als Briefichreiber seme dab man 
mit Heinen perfonliden Stimmungsbemer: 
tungen vielleicht niemals herausriiden follte, 
wenn man die Augen defjen nicht jehen 
fann, an den fie gerichtet find, wenn man 
nicht durch den Tonfall feiner Stimme, durd 
das Gudbende, das ffragende darin die 
Morte fo fallen laffen tann, wie fie eben 
fallen follen. 
Dabei nimmt gerade Jacobjen durch der: 
artige Riidjidten und Bete — feinen 
Briefen viel von ihrem Bejten, denn fie zeich— 
net gerade in den perlönlichen Bemerkungen 
ein ſehr launiger Humor aus, eine allerliebjte 
Meije gu neden, fid) pas und feine Freunde 
—— zum Beſten zu haben. Von propier 
edeutung find die eingeftreuten Bemer: 
tungen über fein eigenes Schaffen wie über 
die Literatur feiner Beit. Cin Kritilafter 
atte in feiner ‚Frau Marie Grubbe' den 
ealismus bemängelt. Sjacobjen ruft aus: 
„Bott weiß, was heutzutage niht alles 
realiftiih ijt; falls bie Menichen jemals 
etwas zu jehen betámen, was realijtijch ges 
madt ijt, fo würden fie Nafe und Mund 
und Berftand verlieren“ (Sjacobjen jchrieb 
dies 1877, alfo feds Jahre vor dem im 
Norden beginnenden Giegesgug des Natu: 
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ralismus). Im felben Jahr nod) gibt er 
fein Urteil über Zola febr treffend ab: „Bola 
tft mir im Pſychologiſchen nicht ſchattiert 
genug, und er gibt mir feine Details in 
einem Haufen; aber ih will fie nidt in 
den haben ... Er ift monoton, ununters 
broden trägt er feine Farben mit dem Pinfel 
auf, aber wozu hat man denn den Spatel? 
Er ift mir ferner nicht Dramatijd genug... 
Er hat Mut genug, wahr zu fein, vorzügs 
lib, aber das genügt nicht, id) will nimt 
Wahrheiten in Form von Hageljdauern 
haben, die mid) über den ganzen Körper 
prideln und ftechen. Darf ich bitten, die 
Wahrheit in Form eines Dadjteins an den 
Kopf zu befommen ... Er ift ferner au mo: 
derat... Eins, was id) bei Zola bewundere, 
ijt fein Geruch, fein Lofalgerudh. Da find 
Stellen, die in dem Grad an fleine Bajfen 
in italtenijden Kleinftädten erinnern, daß 
ih mir die Naje gubalte, gleichzeitig aber 
bewundernd ausrufe: ‚Welch ein juperber 
Gejtant!' Dies ijt als Lob gemeint. Als 
vorbehaltlojes Lob.” 

Man hat hier eine Probe von dem Urteil 
und zugleich von dem Humor Sacobjens. 
Manchmal rührt erim Worübergehen an die 
legten Fragen der neueren Didjtung: , 3d) 
will jo weit gehen, zu jagen, daß eine mo: 
derne Dichtung, die endet, nicht taugen fann 
(das Ende durch den Tod beitändig ausge: 
nommen, und dann Zujtände, die gleich: 
bedeutend damit find)“ Dod) es ift Dr 
nicht der Ort, auf diefe — einzugehen, 
möge das Geſagte hinreihen, auf die Briefe, 
die in zwei kleinen, handlichen Bändchen 


erſchienen ſind, aufmerkſam zu machen als 


auf eine lohnende Bekanntſchaft; u. a. auch 
darum, weil in ihnen viel von Frau Marie 
Grubbe und Niels Lyhne die Rede ijt, und 
der Lefer fo vielleicht veranlaßt wird, em» 
mal wieder auf dieje beiden mild: jhwer«- 
mütigen Geelenanalyjen zurüdzugreifen und 
lid an ihrer wundervollen Proja, ihrer 
Schönheitsſehnſucht und ihrer menjdliden 
Wahrheit zu erquiden. 

Einem toten Freunde und lieben Dichter 
ein Sträußchen der Erinnerung aufs friſche 
Grab zu legen, ijt der eingeltandene 3wed 
des nachfolgenden Sinweijes. Victor 
Blüthgen yt im Borfrühling diejes Jabs 
res, der ja eigentlich khon ein Frühling 
war, geltorben. Gein Dtardenbud) Hes: 
periden liegt, mit vielen Bildern geſchmückt, 
gerade in neunter Auflage vor und ilt ge: 
eignet, feinen Namen in allerfreundlichite 
Erinnerung zu bringen. Blüthgens Rinder: 
lieder und Märchen find das Belte feiner 
geiftigen Hinterlajjenjchaft, hier ftebt er ganz 
auf eigenem Grund und Boden, der die 
wunderlich=lieblichiten Blumen trägt. Ge: 
rade auf dem Gebiet der Wiärchenerzählung 
wird unjäglich viel wertlojfes Zeug gefchrie- 
ben (namentlid) von Frauenhänden), wohl 
weil es jo leicht jcheint, von Elfen, Nixen, 
Zwergen und Wichtelmännchen, von Rrijtall: 
paldjten und Berlenjälen zu erzählen. Es 
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gehört aber ein Dichter bazu, diefje Dinge 
und Phantafiegeftalten zu beleben, eine tiefe, 
unaufdringliche Naturſymbolik, ſchalkhafter 
Humor, inniges Mitfühlen mit dem Kinde 
und die Fähigkeit, den rechten Ton zu treffen. 
Dieſe Gaben find dem lieben Victor Bliútbs 
gen in hohem Make eigen, und darum fol: 
ten feine Märchen von Eltern, Lehrern und 
Erziehern mehr als bisher beachtet werden. 
Gerade in unjerer Zeit, die am liebiten [hon 
die Rindertráume mit Lobnbewegungen, 
Tariffragen und — — erſtickte, 
iſt das Märchen ein letztes Mittel, der Kin— 
derſeele ihre wundervolle Naivität, ihre ſtille 
Andacht vor den Geheimniſſen des Welt— 
webens, vor der unſichtbaren Wunderwelt 
der Träume zu erhalten, ein lockender Weg 
zum Herzen unberührter Natur. 

Dieſes liebevolle Verſtehen der Kinderſeele 
macht den Vorzug eines Erzählers aus, bei 
dem meines Wiſſens bisher noch O 
diefe Cigenjdaft entdedt oder doch kritiſch 
bewertet bat: Max Dreyer. In jeinem 
neuen Novellenbuh Die Inſel fteht eine 
iblibte Leine Erzählung ‚Diüte und fein 
yreund', die bei Dreyer ähnliche Vorläufer 
hat und nur unter diejem Gefichtswintel be: 
deutfam erjcheint. Müte Liibrs tft ein tleiner 
Bänjehüter in der medlenburgijden Heide, 
der feinem Pfeifchen aus Weidenrinde un: 
melodijde -Töne entlodt und in feiner Eins 
jamteit vom Fliegen träumt. Ein winziges 
ylugzenggejtell aus Weidenruten, das er 
jelber angefertigt bat, entjpricht feineswegs 
jeinen Crwartungen; fein Worbild und 
Vieifter, darum aud) fein Liebling, ijt ‚Rorl‘, 
ein ftolzer Buffard, der jeden Morgen gu 
bejtimmter Stunde hoch durch die Luft das 
bergezogen fommt und feine Kreile im 
Himmelsblau [hwingt. Die hübjche Tochter 


-des Gutsbefigers, die es ihre Rüden fürchtet, 


lauert dem en eit langem fchon mit 
der Flinte auf, jreilicdy nicht mit viel Glüd, 
was einerleits an Rorls Schlauheit, ander 
jeits an des Fräuleins ſchlechtem Sdiefen 
liegt. Aber die bittere Feindſchaft des Kleinen 
Múte Liihrs hat fie fih durch thre Jagd— 
leidenjchaft zugezogen, und wenn fie mit 
ihrer Flinte auf Rorl anlegt, ballt Müte 
leichenblaß fein Fäuftchen und murmelt: „Dat 
Mas.” Als der Dichter im nächlten Sommer 
wieder in die Heide fommt und Müte aufs 
ſuchen will, um ihm die verjprochenen Zeich— 
nungen und Abbildungen von Flugzeugen 
zu ſchenken, da findet er ein fletnes Grab 
unter falt prunthaftem Grabtreuz, das ihm 
jein Herr, der Gutsbeliker, gelegt hat. Mie 
das zugegangen ijt? Nun, eines Tages hat 
die Jchöne Jägerin dod getroffen, Rorl ijt 
angejchojjen in den Moorſee geflogen und 
bat fih vergebens wieder zu erheben ver: 
judt. Als Müte dies fieht, ftürzt er fid, 
wie er fteht und gebt, ins Waller und 
jhwimmt auf den Bufjard zu. Es gibt nod 
einen Kampf zwiichen beiden, da der Vogel 
Mites edle Abjichten verfennt, und ſchließlich 
ertrinten fie beide tm Dioorwajjer, der kleine 
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Flieger und fein wilder Sebrmeifter. Die 
Gutsherr[daft aber meint nicht anders, als 
Miite fei für die Herrin geftorben, in der 
Abficht, als treuer Fridolin thr die Jagd: 
beute zu holen. Der Dichter läßt fie in dem 
Glauben, aber er weiß es beffer. 

Die Heine Bejchichte, der es, wie man 
ieht, nicht am ‚Falken‘ der Novelle fehlt, 
tft meifterhaft erzählt; was ihr aber ihren 
bejonderen Wert gibt, ijt eben jenes liebe: 
volle Berftehen der Rnabenjeele, mit ihren 
Träumen, ihrer ftilen Anhänglichkeit und 
ihrem Seldentum. Wterfwiirdig: neben 
folchen verträumten Kindern, die ihr eigenes 
Innenleben führen und fic) doch eine fleine 
Welt aus Sehnjudht und Phantafiebildern 
Ichaffen, gelingen dem Erzähler Dreyer am 
beiten ganz alte Leute, die uns denn aud 
pati in. jeder dieſer ‚Bejchichten aus dem 

intel‘, wie der Untertitel lautet, begegnen. 
Da ift gleich die erfte, nebenbei eine der 
beiten des Buchs: Martin Overbed und 
feine hundert Tage‘ eine Erzählung, die fic 
nur mit zwei alten Leutchen bejchäftigt, dem 
vierundjiebzigjährigen Rentner Martin Over: 
bed und der ebenjo alten lebensfeindlichen 
Sungirau Agneta Sufjeroth; wie fih zwijchen 
den beiden alten Xeutchen während der 
wenigen Wochen, die Overbeck bei der 
anae einquartiert ift, ein eigenartiges 

erbilin's anjpinnt, deffen verhaltene Wärme 
aus der verknöcherten und borftigen Alten 
noch furz vor ihrem Tode all das bißchen 
Giite und Dienichenliebe herauslodt, das in 
ihr erfroren [bien — das ift mit dem Be: 
hagen eines bumorvollen Cpifers, eines 
rechten Geſchichtenerzählers ausgeſponnen. 
Sieht man genauer hin, ſo erkennt man auch 
bei dieſen alten Leuten Dreyers im ‚Zug 
ihres Herzens‘ nod) immer etwas von dem 
Sungenjinn und der DJungenjdalfheit des 
einjtmals fpielenden und träumenden Rna- 
ben, und das madt den eigenen Reig diejer 
bejonderen Art von Erzählungen aus, daß 
man in jeder Zeile faft fpúrt, wie der Did): 
ter feine ‚ollen Jungen‘, namentlid) Die 
Eigenbrótler, die Schalte, die Behaglichen, 
wirtlid) liebt, als Berjtehender, als Humorijt 
liebt. Dieje Martin Overbe und ¡Fernand 
Groot, Bater Michaels find folche altge- 
wordenen Müte Lührs, ftille Sinnierer, mit 
der bejonderen Welt ihrer tráumenden Geele, 

Es jeheint, daß Dreyer fih über die Wert: 
ftufungen feiner Erzählungen im Irrtum 
befindet — er wäre auch wohl der erjte Autor, 
dem es in diefem Buntt anders ginge — er 
benennt fein Bud) nach der längſten Erzählung, 
aber gerade fie ijt ungleich gebaut, teilweije 
gemacht. Die Gejdidte einer unglücklichen 
Ehe in der Einjamteit, vielleicht nicht un: 
beeinflußt von Sudermanns ,Litauijden Gee 
Ihichten‘, ift fichtlich nicht jo mitgefühlt, wie 
die meilten andern Erzählungen des Buds; 
Die Vorgejhichte wird lange hin» und her: 
edreht, gleichſam wie ein jchwelendes Stüd 
rein, das nur Raud, feine Flamme 
erzeugt. Is die Flamme dann jdlieplid 


herausichlägt, ift fie hell und ſchön, aber uns 
figt nod) immer der Qualm der Vorberei- 
tung in der Kehle. Eins ijt, vor dem Dreyer, 
der fonjt zu den nicht allzuvielen in Deutjch- 
land gehört, die wirklich zu erzählen und 
Hug aufzubauen verjtehen, fih hüten muß: 
das Driden auf Trümpfe, auf Komödien- 
wirfungen. Oft gibt ihm im entjcheidenden 
Augenblid, wo die Geſchichte [Hon vortreff- 
lich gerundet und der Kern blant heraus: 
geichält ijt, der Technifer des Luſtſpiels nod) 
einen Stoß, zeigt ihm nod) einen Stebeneffett, 
der herauszuholen wäre, ein am Wege liegen: 
des Kleinmotiv, das die Wirkung verjtarfen 
tónnte. Auf der Bühne wird das meijt der 
Tal fein, nicht in der Erzählung. Bejon- 
ders aufgefallen ijt mir dies in den humo: 
riftiihen Anekdoten vom Stammbalter und 
vom Bob; wenn Dreyer ihre Einzelheiten 
mit denen einer humoriſtiſchen Erzählung 
von Raabe oder Keller vergleicht, wird er 
willen, was ich meine. 

Derartige Vergleiche riiden einem Maß 
und Gewicht wieder zurecht; freilich haben 
jie nur bei Schriftftellern Sinn, Die, fo un: 
abhängig vom Lebensalter wie möglich, im: 
mer Merdende, Neufchaffende bleiben, nicht 
bei jungen Breijen, die im dreißigiten Lebens- 
jahre ¡bon mit ihrer Runft, mit Gott und 
Welt fertig find. Zu Ddiefen nad)gerade 
au fmungslsten Schriftitellern rechne th jebt 

ax Sungnidel. Wir haben ihm bier 
ihon öfters die aaaea jagen pe näm- 
lich, daß er auf falſchem Wege, auf dem der 
Sceinpoejie, der Goldpapierſterne ift, wir 
haben es immer in freundlicher Art getan, 
weil Jungnidel ein hebenswerter Menſch zu 
jein [heint — er hat den Tadel auh immer 
freundlich aufgenommen und fogar mit Zus 
eignung feiner ‚neuen‘ Bücher beantwortet — 
aber nad) feinem Woltenj hulzen werden 
wir ihm für eine Weile abwartend gegenüber: 
jtehen müjjen, denn bier ijt feine Entwidlung, 
hier ift Stauung, Erftarrung in Manier, tiinjt: 
leriihe Verfnöcherung. Jungnidel geht von 
der grundfaljden Meinung aus, es jet Poelie, 
wenn man das Broße verniedlide, wenn 
man dem Leben den Horizont einer Puppen: 
jtube gebe. GewiB ijt aud) das mitunter 
angebracht, 3. B. im Miarden, wo man den 
Begriffen des Kindes nabezutommen fudht. 
indem man Großes auf ihre Heine Welt be: 

ieht, Das Denten in eine ihrer Bewuptieins- 
fe angepaßte Form bringt. Aber — hier 
liegt das Wejentliche — doch nicht deshalb, 
um nun die Welt klein zu machen, vielmehr 
um dem Kinde einen Weg des Verjtandnijjes 
ie ihre Größe zu juchen. Ift dod) gerade 
ür Das Märchen Anbahnung an den Miythus 
und bewußte, mitunter launenhafte Liber: 
treibung des Wunderbaren charalterijtijch. 
Sungnidel halt es für Poefie, wenu er Gott 
mit {Faden und 3wirn, mit Tinte und Feder 
hantieren läßt, und gwar um diejes Bildes 
jelbft willen, nicht um das Bild als Durd): 
gang, als Mittel zu benugen — es ift ihm 
Riel. In dem vorliegenden Bud, das offen: 
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bar für Erwadjene geichrieben ift, träumt 
er fih den Heiland als Wolfenjchulzen, d. h. 
als den richtigen Schulzen und Gemeinde: 
vorjteher in ein thüringijches Dörfchen hinein. 
Das könnte Belegenheit geben zu einer humor: 
vollen Heinen Dichtung, Jungnidel aber rührt 
nur wieder die alten Bilder und Anſchau— 
ungen auf, die wir [bon aus feinen vielen 
anderen Büchern — die fic) gleichen wie ein 
Ei dem anderen — hinreichend fennen. Er 
tritt immer auf demjelben Fled herum. Hie 
und da einmal eine hübjche Bemerlung, ein 
niedliches Bild, aber die gejudte Rindlid): 
teit des Ganzen ift [hwer zu ertragen. Man 
befommt Lujt, das Buch gleich nad) der dritten 
Zeile aus der Hand zu legen, wo Jungnidel 
zum Preijejeinesthüringilcyen Dórfleins fingt: 
„Sp ein Dorf, wo man die Sterne am Himmel 
zirpen bört.” 

Kommt es denn Jungnidel gar nicht zu 
Bewußtjein, weld) ein [öreclich Faller Ton 
dies Zirpen der Sterne ijt? Andere Leute 
find froh, daß die Sterne jchweigen, daß fie 
nicht auch im Larm des Alltags, fet es aud 
nur im Spaßengezirp, mitmufizieren. Ge: 
rade zu ihrer großen Stille hebt man in 
Stunden der Einkehr und des inneren Fries 
dens die Ginne empor, es wäre entjeglich, 
wenn fie in Jolcher Stunde zu zirpen — jus 
ftament zu zirpen! — begännen. Wenn je: 
mand fih bewußt das Ziel jegte, wirklicher 
Poeſie den Kragen umzudrehen, jie nicolaitijch 
an verballhornen, jo müßte man fich der 


ittel Jungnidels bedienen, der ein ander- 


mal dichtet: „Bott fchreibt den Vögeln alle 
Lieder, den Mücken alle Tange nieder.“ Ber: 
mutlid) hält er das für ,allerliebft”, für „gar 
zu niedlich”, für „lük“, in Wirklidfeit ent- 
puppt er fih bier als der nüchterne, dürre 
St. Biirolratius, der in die Poefie des Lebens 
mit einem Tintenwijder fährt. Und das 
muß man gerade bei diejem Buch doppelt 
bedauern, denn an fid) ift der Gedante, 
Chrijtus ganz jchlicht in den Werfeltag ein: 
zuführen und ibn fic) mit den Alltagsjorgen 
der Heinen Leute auseinanderjegen zu lajjen, 
wenn auch nicht neu, fo dod) immer, und 
vielleicht gerade heute mehr als je, einer 
dichteriichen Behandlung wert. ber ab: 
gejehen von einzelnen Heinen Schönheiten ift 
der Dichter feinem Stoff nicht gerecht ge- 
worden. Und wenn fein Chrijtus große 
Lebensfragen mit ein paar geblümten Re- 
densarten abtut — wie etwa in dem Ge: 
jprád) mit dem politiichen Schlofjer — jo hat 
er mit dem Genius des Neuen Tejtaments 
nichts gemein. Er ift ganz Schulze. 


Auf zwei Sammelwerte fann heute nur 
furz, in der Form einer Anzeige, hbingewiejen 
werden. Bon Frig Mauthner, dem fein: 
finnigen Gatirifer, Rritifer und Gprad)- 
foricher, find Ausgewählte Schriften, 
von Max Halbe, dem nod) immer jungen 
Heimatdidter, Bejammelte Werfe er: 
Ichienen, beide in guter Ausftattung. Die 
Sammlung Halbe ijt nod nicht abgeſchloſſen. 
Mad dem erften und fedften Bande, Die 
epijde und Inrijche Dichtungen darboten, ift 
nun der zweite Band herausgelommen, Ter 
feine Liebesftúde enthält. Hier fteht Halbe 
aljo auf feinem eigentlidhen Mutterboden, 
denn feine Liebesjtüde find es, die ihm, echt 
und warm und natiirlid) wie weniges Der 
Beitliteratur, feinen vollen Lorbeertranz floch— 
ten, fie ftammen aus ben Garten feiner 
Jugend, Die hier wieder vor uns aufblühen; 
finnvoll ift denn auch feine ‚Jugend‘, das 
befte Drama, Das er gejchrieben, in die Mitte 
der Auswahl gejteTlt. Wenn die Sammlung 
abgejichlojjen ijt, werden wir nod) darauf 
zurüdfommen. Das gleiche miijjen wir uns 
auch bet Frig Mauthner vorbehalten. Zwar 
ijt bier das Wert beendet, joeben ericheinen 
der fünfte und fehe Band, aber fie zu lejen 
reichte die Zeit für dieje Dionatsjdau nicht 
mehr. Mauthner verdient aber angelichts 
diejes feines Lebenswertes eine nähere Be: 
trabtung, man erftaunt, weldje Fülle von 
Schriften unterjehiedlichjter Art fid während 
feines langen Lebens — er ift über die Gie- 
benzig hinaus — angejamme hat. In feiner 
launigen, humorvollen Art nimmt er jelber 
am Schluß des legten Bandes zu Diejer Er: 
Iheinung das Wort: „Als id) dDarangeben 
mußte, unter meinen ‘vielguvitlen (Erzáb: 
lungen und kurzen Bejchichten eine Auswahl 
zu treffen, Da wurde es mir wieder einmal 
deutlich), daß wir Sdreiberslente alle, oder 
Dod) fajt alle, mehr jchreiben, als uns auf: 
gegeben ift. Die drei Beweggründe jedes 
menjchlichen Handelns — Hunger nämlid) 
und Liebe und Eitelteit — wirfen zuſammen 
und verführen uns zu der Überproduftion, 
die im fünjtleriichen Schaffen noch ganz an: 
ders gefährlich ift als etwa in der InDdujtric. 
Mir Ichreiben freilich nicht immer mehr, als 
die Nachfrage verlangt, aber wir [d)reiben 
mehr, als die innere Not der Sehnjucht 
fordert, der zwingenden ee Das 
ift gewiß richtig, aber id) fürchte, dağ 
den meilten von uns Goreibersleuten dieje 
Einſicht erft nah dem ſiebzigſten Lebens: 
jahr tommt und mandjem wohl überhaupt 
NUDE iaa 
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Weiblidhe Rórperbildung und Bewegungsfunft — Alt-Münchner Bilder: 
bud — Ein Jahrhundert Münhen — Borzellandiebftáble im Charlotten: 
burger Schloß — Neue Briefmarten — Zu unjeren Bildern 





Por etwa zehn Jahren veröffentlichte Frau 
Beh Mt. Menfendied ein Bud unter 
dem Titel ‚Die Rórpertultur der Frau‘. Gie 
jeBte darin auseinander, auf weldem Wege 
Die Frau den Schädigungen eingebürgerter 
ungejunder Gewohnheiten entgegenwirfen 
und ihren Körper zu Gejundhe't und Schön: 


heit entwideln tónne. Gie lehrte durd) 
frühzeitig begonnene planvolle tórperlime 
Erziehung und Ausbildung die Bolltommens 
heit und Zwecdmäßigfeit der Bewegungen. 
Sm Gegenjak zum Turnen ließ jie thre 
Scülerinnen vom jechiten Jabr ab ohne 
jedes Gerät üben, und zwar in enganliegen: 
dem Trifot, damit * jede 

falſche Bewegung ſofort ver- p- 

rate, denn die Vollkommen— 
heit und Zweckmäßigkeit je— 
der Bewegung in Haltung 
und Gang, Sitzen und 
Stehen, Atmen und Aus: 
ruben war das erite Er: 
ordernis ihrer Lehre. Erft 
in zweiter Reihe fam es 
ihr auf Grazie, Aſthetik, 
Sharm an oder wie Die 
ſchönen Dinge ſonſt heißen, 
die fo verlodend Klingen. 
Sie jagte mit ug, dak der 
richtig gebildete Körper 
ganz von jelbft feine Schön: 
beit zeige. Lebte Ziele ihres 
Unterrichts waren: Gejund: 
heit des einzelnen und der 
Raffie, Verminderung der 
Sterblichkeits- und Krant- 
beitszahl, Erleichterung der 
Beburtsfähigfeit; ja jogar 
eine Bejdranfung unjeres 
ichlimmjten Feindes, Der 
Schwindſucht. Größten Wert 
legte ſie auf die Beweg— 
lichkeit des Bruſtkorbes, des 
Bedens, der Wirbelſäule, 
und fie traute fih aud) Die 
Kraft zu. angeborene oder 
erworbene franlhafte Ver: 
änderungen, etwa Wirbel- 


fäulenverbiegungen oder 
PBlattfüße, günjtig zu beein 
jlujjen. 


Das bet Brudmann in 
München crjdienene Wert 
hatte einen bedeutenden Er: 
folg. Der Gedante einer 
bejonderen weiblichen Schön: 
heitsgymnajtit erjcheint uns 
bente ihon felbftverftándlid, 





und ebenjo ſelbſtverſtändlich wurde er von 
mehr geichäfts: als jachtundigen Lehrern 
und Lehrerinnen aufgegriffen. Was dabei 
unter Umftánden heraustommt, zeigt 
mande Wusdrudstangerin, die, von gewillen: 
lojen Unternehmern ermuntert, nur einer 
gefühllojen und gedantenarmen Menge ge: 
fällt. Die greifbaren Cana der griind= 
lich arbeitenden Menſendieckſchen Erziehung 
finden wir in einem ebenfalls bei Brudmann 
erjdjienenen neuen Bud, das Frig Gieje 
und Hedwig Hagemann herausgegeben haben. 
Es ijt mit zahlreichen gut unterrichtenden 
Abbildungen ausgejtattet und heißt ‚Weib: 


| 
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lime Sórper: 
bildung und 

Bewegungs: 
tunft. Jn einer 
Menge trefflicher 
Beiträge werden 
` Die Leijtungen der 
Menfendiediden 
Schulung nad al: 
len Richtungen ge: 
prüft: der Arzt, 
der Turnlebhrer, der 
Pi fihetifer, der Pſy— 
dologe, der Büh— 
nen: und Tanztun- 
Dige, fie alle und 
andere mehr fom- 
men zu Wort, und 
wenn wir von der 
Anerfennung, Die 
les Frau Menſen— 
ied gollen, gang 
abjehen: die Auf: 
läge werden jede 
Frau zum Nad: 
denten veranlajjen 
und ihr begreiflich 
madjen, daß die 
Ausbildung des 
Leibes einen tiefe- 


ren Ginn bat, als man vermutet. 
Gade der Eitelkeit. Bas hat [hon 


Berdorbene Bang im Rorfett und auf 
Stöckelſchuhen 
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Ridtiges und — Biden g 
Gie ift nicht bloß eine 


Plato erfannt, der 
in einem der Beis 
träge zum Zeugen 
—— en wird: 
„Wer über nackte 
Frauen lacht, wenn 
ſie um des Höchſten 
willen ihren Körper 
üben, der bricht un— 
reif die Frucht der 
Weisheit des La— 
chens.“ Denn es iſt 
ein ſehr wahres 
Wort und wird pa 
wahr bleiben, da 
das Nützliche ſchön, 
das Schädliche häß— 
lich iſt. 
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Shon vor dem 
Kriege wurden Kla- 
gen laut, München 
verberlinere.Jticht et: 
wa nur in demSinne, 
dab worddeutſche 
Zuwanderer die hei: 
milhe Art verdir- 
ben, fondern daß der 
Stadt überhaupt die 
Entwidlung zur 
Großjtadt nicht be: 
tomme, daß fie ihre 
eigentümlichen Reize 
verliere, genau jo, 
wie das vor vierzig 
Jahren Berlin er: 











gangen fei. Aber 
die Frauentirme 
ftanden nod, es 
gab den Faſchin 
und den Mtaibod, 
die Weißwurſt und 
den Radi. In blig- 
blaumWams und 
mit goldenem X: 
wenbelm flirrten 
die Hartſchiere 
Dur die Höfe 
der Refidenz, und 
wenn SFronleid): 
nam war, ging 
der König ent: 
blößten Hauptes 
hinter Dem Balda- 
din, unter Dem der 
Erzbiihof das 
Be hee trug. 
Der Krieg bradte 
die Induftrie in 


|. die Stadt. Gin 


neuer Reichtum 
fam auf, der in 
diejer bürgerlichen 
Welt nod) faljcher 
wirfte als anders» 
wo. Ausblide er: 


öffneten fic, die wirtichaft: 
lid) von größter Bedeutung. 
waren, aber mit vielem, was 


Richtige Haltung 
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& Der erfte Münchner ‚Hauptbahnhof‘ (Holzbau) & 


dem Liebhaber Münchens teuer war, aufs 
zuräumen drobten. Man befann fih auf das, 
„was jo oe war”, und als ein Zeug: 
nis Diejer Jorgenden und dennod) ¿ufunft: 
gláubigen Stimmung erjdien bei Georg 
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„Rrrrechts um!” Spottbild auf die Münchner 
Bürgerwehr. Holsfdnitt von K. Stauber » 





Müller das Alt-Miindner Bilder: 
bud. Der ————— -bietet auf 241 
Blättern eine Auswahl aus den Gammel: 
jchägen feines Baters, des Kommerzienrats 
und Hofglasmalers F. X. Bettler, und zwar 
namentlich im Sinblid auf die Baugejchichte 
Münchens. Für jedes Blatt find Erláute: 
rungen vorausgeſchickt, in denen fih die ge- 
Iehrten Renntnijje des Herausgebers fund: 
tun. Da die Bilder jachlid), dann grup: 
penweije in fich zeitlich geordnet find, fann 
man MBeránderungen, die ein bejtimmter 
Stadtteilin Jahrhunderten oder Jahrzehnten 
durchgemacht hat, bequem iiberbliden. Das 
Bud will nicht nur den Ahnen danten, fon: 
dern für die 3utunft ein Bauprogramm 
bilden. Bettler rühmt, daß fih München auf 
die Forderung einheitlicher Stadtgejtaltung 


beionnen Habe. Da fol nun diejes Hobelied 
auf die gute alte Zeit Anpafjung an Die 
dem furfürftlihen Rofofo und der könig— 
lihen Antite verpflichtete Überlieferung 


lehren. 
Ein — auf die gute alte Zeit iſt 
aud) das Bud) ‚Ein abthinbert Wane 


hen‘, das unfer Mitarbeiter Georg Jacob 
Wolf bei Hanfitaengl herausgegeben bat. 
Aber während Zettler nod) voll froher Hoff: 
nung auf weiteren Aufjtieg ift — er jchrieb 
nod) während unjerer Giege — ftebt ei 
auf einem Scherbenberg und fapt fein Wer 
wie eine große Leichenrede auf. Tur ganz 
gum Schluß pflanzt er einen bejcheidenen 
rieb der Hoffnung ein: vielleicht liegt Dod 
unter den Trümmern nod etwas von dem 
an Alten made ste Das fic) ausgraben 
áBt und zu neuen Leijtungen ſpornt. 


WIE WEBER ERBE RER EHER ER EEE AM SES 













| Der ——— überbringt Liebesbriefe 
tid) von Job. Mid. Voltz 
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IHichte gejammelt, fondern feinen Plan 
weitergreifen lajjen: es ift feine Kultur: 
geſchichte Münchens, wohl aber ein kultur— 
geſchichtliches Sammelwerk für die Zeit von 
1800 bis 1900. Das legte Vierteljahrhun— 
dert wird freilich etwas targ behandelt, aber 
da war ja das ganz ehte München [Hon 
ein wenig angetrántelt; das liebenswürdigite 
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Se Münchner Sdáfiler: Mertitátte. Radierung von 


Miindner Kellnerinnen im Sonntagsitaat El 
Wolf hat nicht nur Bilder zur Bauge: 


EN 
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Geficht zeigt die Stad 
unter ihren erften bei: 
den KRönigen Max 
Sojeph I. und Qud: 
wig 1 Wolf fdopit 
aus Schilderungen, 
Tagebüchern, Briefen 
und Erinnerungen der 
Zeitgenojjen und er: 
láutert das Wort durd) 
Hunderte nid)t minder 
glücklich gewählter Ab- 
bildungen. Go entiteht 
ein treues Bild des 
politifhen und wirt: 
\chaftlichen, namentlich 
jedod des geijtigen Le: 
bens der Stadt. Wir 
tommen in alle Rreije 
Der Münchner Gefell- 
Ichaft bis zum Bett 
Jepperl, dem postillon 
d'amour vor hundert 
Jahren. Das Bud) 
ijt — man muß das 
als eine - bejondere 
Reiltung riihmen— vor: 
' trefilid)  ausgejtattet 
und zu einem immerhin erjdwingliden 
or zu haben. 
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88 
Die Briefmarfenjammler miijjen hurtige 
Jäger fein, wenn fie aud) nur einigermaßen 
alles erwiſchen wollen, was bloß in Dentjd): 
land an neuen Boftwertzeid)en heraus: 
gegeben wird. Daß die alte Bermaniamartet 
aud) ohne Revolution wert war - zu ver: 
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Wilhelm Marsmann 


Rarl Meftermair (Troitpreis) 


(Troftpreis) 






E.R. Weiß 


Prof. 
(3. Preis) 


Ichwinden, hat niemand bezweifelt. Die weima: 
tijdhe Nationalverjammlung wurde dann mit 
Gedenfmarfen beebrt, die faft — auf 
entſetzten Widerſpruch ſtießen. Nun ſollten 
Wettbewerbe glücklichere Löſungen zeitigen. 

Bayern, das ſein eiferſüchtig gewabrtes 
Rejervatredht auf eigene Marten aufgegeben 
hat, ift der Reichspoftverwaltung voraufge- 
gangen und bat eine ftattlide Reihe von 

arten gleidjam zum Abjchied herausge- 
geben. Es ift hübſch zu jehen, wie die alten 





Sofef Gange (Troftpreis) 


Deutfches Reich 
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Stgmund v. Weed 
(1. Preis) 





©. 6. W. Hadant 
(3. Preis) 


und fo überaus [d)miidenden banrijden Ho: 
heitszeichen, wie die Raute und der Löwe, 
aud) im Freiltaat ihr Recht bewahrt haben; 
ja wie felbft die Mutter Gottes als Schuß: 
patronin des Landes weiter, ſozuſagen ftaat: 
lid, anerfannt ijt. An fo künſtleriſch wirt- 
jamen Ginnbildern ijt das Reid) mit feinem 
entfronten Adler arm, und das mag ein Grund 
dafür fein, Dak der Wettbewerb der deutjchen 
Reichspoſt weit táltere Entwürfe gezeitigt 
bat. Gelbjt der neubeftellte Reid)stunftwart 
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Ein im Charlottenburger Schloß geftoblenes Porzellan : Service 


Dr. Edwin Redslob muß gejtehen, daß das 


Anfang zum 


of & 

Im verfloffenen. Winter war gute Zeit 
für Diebe. Kirchen und Muſeen, Mtaujoleen 
und Schlöſſer waren nicht vor ihnen ficher. 
Unter vielen anderen Leidtragenden bat 
aud) das Charlottenburger Schloß 
den BWerluft toftbarer Porzellan: 
jd) a8 egu betlagen, jo eines 1796 hergeftellten 
Briih|tiidsjervices der Berliner Manufaktur 
mit Figurenmalereien von Rehberg, Die 
berühmten Wttitüden der jchönen ben: 
teurerin und Lady Hamilton darjtellend. 
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Die Einfdaltbilder diejes Heftes ftammen 
gum größten Teil vor Künjtlern, die unjern 
Rejern wohl befannt find. Wir se gu 
es mit einem Gemälde von Profejjor Carl 
von Marr, einer Flora, die mit zwei Ge: 
fábrtinnen und einem leinen Eros Blumen 
über die Erde ftreut, einem Kunjtwert von 
friiher Farbe und Cinnlidfeit. Profejjor 
Otto $. Engel (‚Mutter und Kind‘; zw. 
©. 560 u. 561) und Frig Reujing (Bild: 
nis, 3w. ©. 472 u. 473) find uns feit Jahren 
vertraut. Wir lieben den einen als den 
herzhaften Darjteller friefiichen Bauernlebens, 


Preisausjchreiben nur als 
Bejjern zu würdigen ift. 
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den andern als den geſchmackvollen Damen— 
porträtiſten. Neu iſt uns Heinrich Böh— 
ner jun. mit feinem ‚Scherzo‘, einem -an= 
mutigen Sommerbild (zw. S. 523 u. 529). Groß 
empfunden ijt die Fraueninjel im Ehiemjce 
von Profeſſor Ridhard Raijer (zw. S.464 
u. 465). Dem Weſen des Dargeitellten treff- 
lid) angepaßt ijt Eugen Spiros Bildnts 
des Schhriftitelers Julius Meier-Graefe 
(3w. ©. 488 u. 489). Die ‚Hochzeitsreije‘ von 
G. Latoube (zw. ©. 544 u. 545) zählt 
zu seu Alaren Bildern des ‚Malers von 
Berjailles‘, eines Imprejlionijten, der viele 
Wandlungen durchgemacht hat. Seine Etárle 
tommt auch bier zum Ausdrud: er ijt cin 
Meijter des Sonnenlihts. In Deutjchland 
erfreuen fih Krefeld und Magdeburg guter 
Werte des Künftlers. Die Plaſtik endlich 
bringt ein tief empfundenes Grabrelief von 
PBrofefjor Robert Cauer, einen Angehös 
tigen der weitverzweigten und an tüchtigen 
Riinftlern reichen Kreuznacher Bildhauer: 
familie (3w. ©. 520 u. 521). Endlidy eine auf: 
tlárende Bemerkung : von Heinrich Zerfaulens 
Novelle ‚Der teine Umweg: (Maibeft) tit das 
erjte Sedjtel als jelbjtändige Etizze in des 
Berfajlers Allerhband Käuzen‘ vor Jahren 
erichienen. Der Hauptteil der Gejchichte ijt 
bisher unveröffentlicht. A BB. 
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anger als zwölf Jahre dauerte nun 

die Liaifon gwijden Erasmus Un: 
gnad und Gräfin Marietta Biefe, 
und Georg Ulrich Caftelanis bos: 
bafte Bemertung, es fei bald an der 
Zeit, fie in die Galerie berühmter Liebes: 
paare eingureihen, zeigte zum mindeften den 
Grad der Berwunderung unter manden 
Freunden an, vom Mißfallen anderer zu 
ichweigen. Doh die Freunde hatten jo wenig 
Einfluß darauf wie die Familie, die Riid: 
ficht auf die Karriere jo wenig wie der Ge- 
dante an perfönliches Behagen. Im Grunde 
ftand man vor einem Rátjel. Erasmus war 
nichts weniger als ein Toggenburg; Aus: 
harren war [onft feine Stärfe niht; Marietta 
nichts weniger als ein Käthchen, im Gegen- 
teil eine Frau von Welt, ein überlegener 
Ebaratter. 

In gewiffen Zeitabjtänden erfolgte ein 
Bruh. Beiden [bien es jedesmal damit 
Ernft zu fein. In fameradfchaftlicden Mus: 
einanderjegungen, brieflid) oder mündlich, 
verftaindigten fie fih, daß es für das Wohl 
des andern wünjchenswert und notwendig 
fei, wenn fie auseinandergingen, und daß es 
der gegenfeitigen Achtung zum Vorteil diene, 
wenn es in Frieden und Herzlichleit gejchähe. 
Eie gaben einander in aller Form frei; zwei 
Mtonate darauf war gewóbnlid die Verbin: 
dung wieder hergeitellt. Erasmus’ Schwefter 
Francine wußte in jolden Fällen teine trif: 
tigere Erklärung, als daß fie Marietta eine 
dämoniihe Natur nannte. Drei Gahrhun: 
derte zurüd, und fie hätte fie in ihrer Er: 
bitterung öffentli” der Hexerei angeklagt. 

Mad feiner Nüdkunft aus Japan im 
Jahre 12 jchien die Loslójung nadbaltig zu 
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fein. Er hatte in Tofio einen vielbeneideten 
Tertrauenspojten befleidet; fein Chef, der 
Minifter des Außeren, großer Herr damals, 
eine Leuchte der Diplomatie, der er für feinen 
Teil und für feinen Monarchen, zum lebten: 
mal wabrjdeinlid für alle Zeiten, zu einem 
Triumph unter den europäilchen Mächten 
verholfen hatte, hielt große Stüde auf ihn 
und war dem gráflid Ungnadichen Haufe 
außerdem wohlgelinnt. Dieje mächtige Hand 
eröffnete ihm die glänzendften Ausfichten; er 
war zunächſt zu einer hervorragenden Stellung 
bei der Botjchaft in London beftimmt; das 
Diplom des Gejandten winfte in nicht 
allgumeiter Ferne. Francine ſchwamm in 
Hoffnung und entfaltete alle ihre Kräfte, um 
eine vorteilhafte Heirat zuftande zu bringen. 
Der Moment war jo günftig, wie er noch nie 
gewejen. Zwei Projefte waren in den Mor: 
dergrund gerüdt. Das eine betraf eine junge 
BaroneB Spielberg, die von Geite ihrer 
Mutter, einer Amerikanerin, enormen Reich» 
tum zu erwarten hatte; das andere die zweit: 
áltefte Tochter der Rienburg-Rhedas, Komteß 
Gebaftiane, zweiundzwanzig Jahre alt, [Hón, 
anziehend und, wie Francine erfahren hatte, 
noch von Rom her, wo Erasmus unter Graf 
Nienburg: Rheda Legationsfelretár gewejen 
war, in ihn verliebt. Zudem gehörten die 
Rienburg-Rhedas zum begütertiten Adel des 
Landes; fie verfügten über foliden und alten 
BefiB an Grund und Boden, an Häufern, 
Schlöſſern, Wäldern, Wäljern, ererbtem und 
erheiratetem Beliß, in hundertjährigen Tra» 
ditionen gefeftigt wie Die Hausmadt der 
großen Dynajten. | 

Beide Projekte zerfchlugen fih. Erasmus’ 
Gould am Diflingen war nicht zu durd: 
37 
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Ihauen. Jn einem Fall hatte er fih nicht 
entjcheiden können, im anderen hatte er fih 
überhaupt niht vorgewagt, jo daß man es 
wenigftens mit der Familie nicht verdorben 
hatte und niemand bloßgeftelt war. Die 
Heine Hortenje Spielberg hatte er hingehalten 
und ihr den Kopf verwirrt, Hatte immer 
wieder Erwartungen in ihr erregt, um fie 
immer wieder zu enttäujchen, bis fie in einem 
Zuftand byfterifcher Fiberreizung erklärt Hatte, 
jie wolle ihn nicht mehr jehen. Bei Riens 
burg:Rhedas war er eine Woche lang zu 
Gaft auf dem fúidmábrilden Gut; am dritten 
Tag raffte ein Schlaganfall den Grafen Hin, 
und er, den Unglüds» und Todesfälle in 
eine lächerliche Panik verjebten, reifte un: 
verrichteter Dinge wieder ab. Das Ende 
vom Lied war gleich darauf die Verjöhnung 
mit Marietta. 

Srancine war verzweifelt. Sie malte ihm 
die Folgen aus. Es war zu befürchten, daß 
der Mtinijter feine Hand von ihm abzog. 
Oft [bon war feine Laufbahn durch diefe 
rau gefährdet gewejen. Francine erinnerte 
ihn daran, wie fie eines Tages plóslid in 
Petersburg erjchienen fet und ihm Verdrieß— 
lidjfeiten bereitet babe; oder den Winter 
darauf bei der Mtonardengujammentunft in 
Berlin; fie rief ihm die Morte ins Gedächtnis, 
die ihm vor drei Jahren feine Tante, die 
fluge Thereje Klingenberg, gejdrieben: daß 
cin Mann, der im politijden Leben wirtte, 
um feinen Preis feinen privaten Mandel 
mestiner Nachrede darbieten dürfe; entweder 
miiffe alles jo verjchleiert fein, daß die Tren: 
gierde niemals dahinter tommen fünne, oder 
es miijje eine flare Eindeutigfeit walten, fo 
oder jo; nichts fei geeigneter, die Öffentlich. 
teit gegen einen Diplomaten zu verftimmen, 
als ojtenfible Herzenspaffionen. 

Gie las ihm die Stelle vor; fie hatte den 
Brief aufbewahrt. Gie erjchöpfte fic) in 
ftundenlanger Beredjamfeit. Gie zitierte 
Urteile, Prophezeiungen, Meinungen feiner 
nadften Freunde über ihn und hauptjächlich 
über Marietta. Sogar der unbetradtlide 
Ferry Sponed mußte herhalten. Ihre Leiden: 
ihaft ftammte aus der Liebe zu Erasmus, 
aus der Gorge um thn. Er war der legte 
des Geſchlechts; fie fühlte fic) für ihn ver: 
antwortlih. Gein Vermögen war gering. 
Sie hatte in den legten Jahren verfucht, 
es durch Borjen|pefulationen zu vermehren; 
da fie gut beraten war und mit Befchidlich: 
teit operierte, war ihr dies gelungen. Aber 
wenn fie aud) Millionen gewonnen Hätte, 
was hätten ihr die gefrudtet; das Gliid, 
das fie für ihn im Auge hatte, war ein 
höheres. Der in ihr aufgehäufte Groll gegen 
Marietta verlieh den Argumenten, mit denen 


jie Erasmus zu Leibe rüdte, eindringliche 
Schärfe. Mit Menfchentenntnis fonft nicht 
eben begabt, entwarf fie, Durd) Haß befeuert, 
ein Bild von Viarietta, das in der Ber: 
zerrung nod) Züge der Wahrheit hatte und 
abjchredend genug war: Ebrgeizig nannte 
fie fie; eitel; feelenlos; durch Lektüre ver: 
bildet; im Bejtreben, die große Dame zu 
ipielen, durch ihre beifle Situation doppelt 
herausfordernd; mit zur Schau getragener 
Treiheit nah daran, für eine Whenteurerin 
zu gelten; unergründlich egoiſtiſch und wie 
alle fehr egoijtijchen Frauen gefährlich finn: 
lib; lángft über die erfte Jugend hinaus, 


aud über die zweite bald; getrennt von 


einem Dann, der ihr alles geopfert, fie auf 
Händen getragen hatte und unglüdlich und 
vereinfamt war, geiftig und fórperlid ein 
Rriippel. 

Francine war fíbn. Sie mußte auf ver: 
legende Gergleidung gefaßt fein. Sie felbft 
war ja in beitler Gituation. Ihr Schickſal 
als Meib hatte fie von unbebiiteten Jahren 
an andere Wege geführt als die üblichen 
und gebilligten. Nur durch ihre 3ábigteit 
und Klugheit hatte fie Dann dod) Boden ger 
wonnen und ihre Stellung in der erften Ge: 
jelichaft behauptet. Dunfles Schidjal, das 
in einem von ihr jelbjt nie ganz begriffenen 
Gegenjak zu ihrem Wejen ftand. 

(Erasmus widerjprady nicht. 
was auf feine Berjon zielte, pflichtete ¿er ihr 
bei. liber Marietta ſchwieg er. Er emp: 
fand Francines Zärtlichkeit; ihr Ungeftüm 
beläftigte ihn. Cie verlangte Verjprechungen, 
er weigerte fih. Er erbat fih Bedentzeit, 
die Bedentzeit verftrih, und das Ergebnis 
von ijrancines Bemühungen war, daß er 
gu Marietta auf ihren Landſitz Eichfurth 
teilte. Da ging fie zum Miniſter. Gie ver: 
traute fid) ibm ohne Rückhalt an, und die 
Art, wie er ihr laujchte, liep die herzliche 
Zuneigung für Erasmus erfennen. Er wir: 
digte die Schwierigkeit; ihn zu entfernen, 
hielt er für notwendig wie fie; der Londoner 
Poften tam augenblidlich nod nicht in Bes 


Sn allem, 


trabt, dagegen bot fid) die Möglichkeit, 


ihn nad) Indien zu ſchicken; es fand dort 
eine Jubiläums: Teierlichkeit ftatt; die eng: 
liſche Regierung und der Vizefónig hatten 
die Mächte zur Teilnahme eingeladen, und 
vierund3wanzig Stunden [páter war Erasmus 
für die Miffion ernannt. Ein Telegramm 
rief ibn von Eichfurth zurüd, zehn Tage 
darauf lief das Schiff aus dem Triefter 
Hafen. Francine glaubte ihn wieder einmal 
gerettet. Jeder verflojjene Monat war Ge: 
winn. Erasmuswardreiunddreißig, Marietta 
fünfunddreißig; der Zauber mußte binnen 
furzem brechen; was die Vernunft nicht er- 
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reichte, würde der Zeit gelingen. Wenn es 
aud nod) Kämpfe fojtete, Francine war ge: 
riiftet. Indes gelang es ihren hartnádigen 
Bemühungen, dak man Erasmus von Ral: 
futta aus, als feine Aufgabe dort beendet 
war, unmittelbar nad) London befahl. 


28 & 

Graf Erasmus Ungnad ftand feit feinem 
einundzwangigiten Jahr im diplomatijden 
Dienft, Der Weg war der herlömmlidhe 
und vorgeichriebene gewejen; die Stationen: 
Rom, Petersburg, Stodholm, Wajhington, 
Totio; und nun London. Er hatte viel ge: 
jehen, viel gehört; nad) feiner Meinung viel 
erlebt. Er tannte das Inwendige der politi- 
¡hen Maſchinerie. Er hatte gelernt, wie 
die Hammelherde Volk geleitet wird. Gein 
Platz bei den marfanten Begebenheiten war 
in der Brofzeniumsloge. Die repräjentativen 
Pflichten erfüllte er mit genügender Würde. 
Verantwortung war ihm aufgebürdet; er 
wußte um die Laft, und feine Haltung deutete 
jie an. Gejdledteralte Zucht madte ihn 
zum Worbild für Unfihere. Die Gebarde 
verriet, Dak er in feine Rolle hineingeboren 
war. Gelbjtverftandlidhes Tun und Gein, 
darauf fam es an; das gelegentliche Nach: 
denfen darüber war Verzierung, die man 
jich in Mußeſtunden geftattete. Inder Führung 
der Geſchäfte von unbedingter Berläßlichkeit, 
gewiljenhaft wie ein Automat und ver: 
ſchmiegen wie ein Panzerſchrank, war er 
überall der Mann des Vertrauens, der Ber: 
mittlung und der Bejdwidtigung. Keinem 
Dienichen fiel es ein, von feinem Geijt oder 
jeinem Genie zu jprechen, aber feine Ritter: 
lichkeit und Freundestreue hatten jchwär: 
merijche Lobredner. 

Die Ereignilje trugen ibn; die Menjchen 
trugen ibn; die Jahre trugen ihn. Es gab 
feine Stodungen, im eigentlichen Element 
feine Trübung, nur über das Muere und 
Betriebmäßige war zuweilen ein Gchleier 
von Unmut gebreitet. Aber der Strom floB 
breit und gefällig dahin. Dem vorwärts: 
wie dem zurüdjchauenden Blid boten fih 
diejelben Bilder: gejdmiidter Meg, um: 
friedetes Revier, Fülle der Berlodungen, 
Menge der Dienenden, erjchloffene Welt. In 
Stunden der Tráumerei flammte in feinem 
jonft trägen Gedächtnis auf, was ihm er: 
worbenes undin Sicherheit gebradtes Lebens: 
gut war: ein maroflanijcher Himmel, rot 
vor Bläue; prunfvolle Aufzüge, veranftaltet 
von exotijden Fürſten; feierlihe Empfänge; 
iluminierte Güle; militárijte Paraden; 
Frauen, die um Liebe warben; fremdartige 
Yandjdaft. Aus Japan hatte er ein Tage: 
bud) mitgebradt, das er in wenigen Exem: 
plaren für jeine Freunde druden ließ. Es 


wurde damals als die feinite Blüte ariftos 
fratifcher Lebensauffaffung und Betrachtungs⸗ 
weije bezeichnet und enthielt zartefte Dinge. 
Die Art, wie Gegenwart und Wirklichkeit 
erhaſcht waren, war naiv und aus erfter 
Hand, oft ein bißchen einfáltig fogar, wie 
eine Sibel emfältig ift. In der Miſchung 
von Bejcheidenheit, MiBbegier und unjchuls 
diger Philojophie driidte fick) Ungnads Wejen 
jehr liebenswiirdig aus. Es waren Fahrten 
darin gefdildert, Fahrten auf dem Meer 
und auf Flüffen, in der Nacht, auf Booten 
mit Lampions behängt, Schaufpiele und 
Wanderungen, Tempel und Gárten; von 
Menſchen taum ein Gefidt, von Schickſalen 
faum ein Haud; hingegen Blumen, immer 
wieder Blumen, Namen von Blumen, Fars 
ben von Blumen, Geriide von Blumen; 
ein umgewanbdeltes Ginnliches, ließ es das 
finnlid Gebannte feiner Natur erraten, aud) 
wie viel Trágbeit in feiner Hingebung war 
und wie viel Formbeharren in feinem Ges 
nießen. 

Die vierzehn Londoner Donate vor Aus: 
bruch des Kriegs entfalteten alle Berüdungen 
jeiner Welt. Es war eine ununterbrochene 
Folge von Felten. Der Reichtum und die 
Uippigteit von Europa, ja des Erdballs 
hatten fih zur Strablung verdichtet, und er 
ftand mitten im leuchtenden Kern, begnadet 
und Gnaden fpendend. Die Rinfte Der 
Nationen vereinigten fi, der herrichenden 
Rafte zu huldigen, die Tage waren mit Rofjt: 
barkeit gejättigt. Feuer des Tibermuts lag 
in den Gemiitern, das Ungewöhnliche war 
Nahrung für den Gewöhnlichiten, Nüchterne 
wurden auf lichtverflärte Höhe gehoben und 
jahen den Horizont woltenlos. Als dann 
der Wetterfchlag einbrad, ftob alles in atem- 
lojer Beftirzung auseinander, und über 
das rubenshaft glühende Gemälde fiel ein 
Ihwarzer lor, um es auf immer zu ver: 
deden. 

Was danad fam, war trodene Amtsaus: 
übung in vorge)dobenen Bezirken, eroberten 
Provinzen, umraffelt von Waffenlärm. Man 
hatte Mühe, den Ropf oben zu halten. Das 
Gejdret aus den Lagern hüben und drüben 
lähmte; der Haß verunreinigte wie Schmuß, 
der Ileben bleibt und fih in die Poren frit; 
die Birlanden waren weggerifjen; die Blöße 
der Leiber ftierte einen an; Rauſch des An- 
fangs wurde Scham: eherner Unterbau fien 
zu wanten; die faum merfbare Allmählich— 
feit, mit der die CExijteng ins Enge und 
Gorgenbajte geriet, war entnervend; und jo 
der beftändige wütende Sturm, der die Blätter 
vom Lebensbaum wirbelte, die Zweige fnidte, 
die Wurzeln ins Zittern bradjte. Arbeit 
gab feine Frucht; der General regierte. Man 
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war Figur im Schadjjpiel, ohne zu willen, 
wie die Partie ftand. Die Not der Lander 
[chrie, des eigenen vor allen; man überredete 
fic zur Demut, ſuchte Belehrung in der 
Vergangenheit und wurde erft recht irre, 
verwob perfönliches Geſchick willig mit dem 
Ganzen, hoffte, fürchtete, wartete, Jahr für 
Qahr, wartete auf Sdlimmes und war dod) 
niht im entfernteften vorbereitet, in der 
tiefiten Verzagtbeit nicht, auf das, was die 
Zeit dann wirklich machte. 

Im Auguft des Jahres 18 wurde er mit 
dem preußijchen Oberft Grimm nad) Armenien 
entjendet, um Bericht über die Zuftände zu 
erftatten, die der feindlichen Propaganda 
Nahrung gaben. Tiirkijde Offiziere und 
Beamte begleiteten fie, um im Notfall zu 
vertujchen, was vertujcht werden fonnte. An 
vielen Orten wurde ihnen ein Fünftliches 
Schaugepränge vorgeführt, Blendwert; zulegt 
offenbarte fid) das Grauen. Auf der Heim: 
reife, man hatte jchon die Borbedeutungen 
im Blut, fchrieb Erasmus vom Schiff aus 
an Francine: „Es war |chön, als der Ratho: 
litos in Edtmiadzin' unjere Abordnung 
empfing. Ich habe nie jo herrliche Bobelins 
gejehen und jo prunfvolle goldene Gefäße. 
Der Ratholifos war in Gold und Purpur 
gehüllt; der kirchliche Hofitaat, der um ihn 
verfammelt war, blendete die Augen durd) 
die Pract feiner Bewänder. Bor den Bogen: 
fenftern des riefigen Gaals fah man die 
ibneebededten Gipfel des Taurus, und alle 
überragte der mádtige Ararat. Da jdauerte 
es einen; Ararat; beim bloßen Namen 
liberlief es einen. Uber auf dem Schloßhof 
unten ftand eine taujendtöpfige Menge, und 
von ihr ftieg ein eigentümliches winjelndes 
Braujen empor. Erſt glaubten wir, die 
Leute feien zum Gottesdienft gefommen, der 
dann ftattfinden folte; aber der Ratholifos 
wies mit dem Arm hinab und fagte zu mir 
und Oberft Grimm gewendet: fie hungern; 
fie flehen um Brot; fagen Sie Ihrem Kaifer, 
daß fie hungern. Die türkischen Herren hinter 


uns dudten fic), und ich jdaute, während. 


das eigentümliche winjelnde Braujen fort: 
dauerte, in den Schnee des Ararat hinüber. 
Am nädjlten Tage find wir durd) die glühen: 
den Täler zum Meer geritten, an Ruinen 
vorbei und über Schladhtfelder. Wüſte und 
Meinland grenzen dicht aneinander, mand): 
mal fauert ein mit Fetzen bededter Menſch 
vor einem Fellenloh. Als wir an die Riijte 
famen, lag der Ozean märcdhenhaft blau, 
aber die Luft war verpejtet durch zahllofe 
Reichen, die auf dem Waller fdwammen, 
nadt und in Kleidern, viele bis zur Unfennt: 
lichkeit verjtiimmelt, Männer, Weiber und 
Kinder. Die türkiſchen Truppen hatten wie: 


der einmal ein Maſſaker unter den Armeniern 
angerichtet und webrlofe Scharen einfach ins 
Meer getrieben. Ic) Dachte mir: die grandioje 
Natur, und der Menjch eine Beitie, die fie 
Ihändet. Der Himmel und das Meer in 
ihrer Schönheit waren Lüge.“ 

Er Hatte fic mit Oberft Grimm während 
der langen Reife ziemlich angefreundet; der 
Oberjt war ein ftiller, vernünftiger Mann; 
weit trätabler als feine preußijchen Lands- 
leute, fand. Erasmus. Als er fih in Buda: 
peft von ihm verabjdiedete, ftand auf dem 
Bahniteig, drei Schritte von ihnen, ein Soldat, 
ein deutjcher Soldat, abgerijjen und ver: 
ludert; ftand da und ftarrte dem Oberft, 
ohne ihm den militärischen Gruß zu geben, 
fred) ins Beficht. Der Oberft jah ihn an, 
jeine Stirn rötete fih, er machte Miene, auf 
ihn gugugehen, bejann fich plößlich, fentte 
vor Erasmus den Blid zu Boden und fprad) 
mit Aufwand aller Gelbftbeherrjdung von 
etwas Gleidgiiltigem. 

Diele Szene wollte Erasmus nicht aus 
dem Bedächtnis, während er allein die Reife 
fortjegte. 

Man war bedroht. Unheimliches geſchah, 
und man wußte nicht, wie man fic feiner 
erwebren follte. Man befand fich auf einer 
gewillen Höhe, unangreifbar, unerreichbar. 
Tian genoh verbrieften Schuß von alters ber. 
Die Sicherungen waren bewährt und trag» 
fähig gewejen bis jet. Man war gewohnt, 
viel Raum um fic zu haben. Raum feite, 
Raum trennte. Die andern, die Leute, be: 
wegten fih weit draußen. War dod [bon 
ihr rejpettuolles Wufmerfen bisweilen láftig. 
Tan konnte unbejchräntt verfügen: über be: 
zahlte Menjden, über die Stunden, über die 
Dinge. Die Dinge fdmiegten fich ſchmei— 
chelnd in die Hand, die unter ihnen wühlte. 
Und das Geſetz, das durd) die ftummen 
Jahrhunderte gebeiligt war, fdrieb das 
Maß vor. 

Dies wurde auf einmal beftritten, [bien 
es. Worredte wurden angetajtet, die fih 
auf das Zartefte der Exiftenz erftredten, 
auf unentbehrlihe Schattierungen, auf cbr: 
würdigite Inftitutionen, auf auserlejene 
Formen, auf Auserlejenheit überhaupt, un. 
leugbare, weil durd das Blut bedingte. 
Cinjprud zu erheben, ging [hon gegen die 
Wiirde. Dabei war das widrig Bedrohliche 
nicht zu fajjen. Es war jo hämiſch, fo er: 
bitternd unlogijch und jchlidy in den Winkeln 
herum, ein feiges Gejpenjt, 

Dan jag aufrecht und hielt fic) bereit. 

8 


Francine war von einem neuen Heirats— 
projot entflammt. Es handelte fidh wieder 
um eine Rienburg: Rheda, um Die” dritte 
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Tochter, die inzwilchen herangemadfenezwans 
zigjährige Pauline. Es waren im ganzen 
vier Schweſtern. Die áltefte, Polixene, Lix 
genannt, hatte fid) febr früh mit dem Frei— 
herrn von Lerdenfeld-Quadt verheiratet; 
fie lebte feit einigen Jahren, getrennt von 
ihrem Gatten, bet der Mutter, unbefannt 
aus welder Urſache. Es hieß, eines Tages 
jet fie ihm einfach davongelaufen, als er in 
der Trunfenheit zwei Tänzerinnen in bie 
Wohnung mitgebradht Hatte. Gebaftiane 
hatte ein Jahr nad) ihres Baters Tod einen 
Grafen Dettingen geehelicht, Sufarenritt: 
meifter, der bet Lud gefallen war, Cie 
war Mutter von zwei Rindern geworden. 
Dann waren nod die Romtellen Paus 
line und Aglaia da, lebtere erft fiebzebn 
Jahre alt. , 

Francine hatte den Blan mit Umficht er: 
wogen und in allen Teilen forgfáltig vor: 
bereitet. Bejreundete Gendlinge waren bin: 
und bergereift, um die Stimmung auszus 
tundidajten, unverpflidtende Anfragen waren 
geftellt, Briefe waren gejchrieben worden, 
deren Taltit an Mujterjtüden verfloffener 
Rabinettsdiplomatie gejdult war, und all: 
máblid entwidelte fid das Unbeftimmte zur 
Greifbarfeit. Ehe nod) Erasmus aus Ron» 
ftantinopel zurüdgelehrt war, hatte fie [Hon 
die Einladung der Gräfin Rienburg fiir ibn 
in Händen. Bon Tag zu Tag unrubiger 
wartete fie auf feine Antwort, denn es ver: 
tiindigten fih verhängnisvolle Ereignijje, und 
der politijche Himmel war ſchwarz verhängt 
„wie ein Cartopbag. 

An bemjelben Morgen, wo fie feine Des 
peje erhielt, erjuhr fie, daß Marietta aus 
Eichfurth in die Stadt gefommen fei. Das 
tonnte nichts anderes bedeuten, als daß fie 
Nachricht von ihm Hatte und ihn ebenfalls 
erwartete. Ohne langes Belinnen verfakte 
fie eine ungeftüme Epiftel, in welcher fie 
Marietta auseinanderjegte, daß Erasmus’ 
Zufunft auf dem Spiel ftehe; daß er zu lange 
[bon feine beiten Kräfte und beiten Jahre 
damit vergeude, die Ketten abzujchütteln, die 
fie um ihn gejdlungen; daß er allmählich 
in das Alter trete, in dem man auf: 
hore, für die Frauen mitzuzáblen; daß er 
jet im Begriff fei, eine glänzende Verbin— 
Dung einzugehen, und daß die Familie, um 
fein Mittel unverjucht zu laffen, fih an ihre 
Einſicht und oft bewiejene Beijtesftárte wende, 
die ihr zweifellos den Meg aus dem Di: 
Iemma zeigen würden. 

Zum Gliid las fie den Brief, ehe fie ihn 
abjdidte, ihrer Rujine Nora Klingenberg 
vor, die ihr ſolchen Schritt entjchteden wider: 
riet, „Soll denn das alte Spiel wieder von 
vorne beginnen?“ rief Francine erregt aus; 


„Bruh, Berfóbnung; Trennung, Reue; Ver: 
Iprechen, einander ewig zu meiden, und ges 
riihttes Indie: Armes Ginfen. Es ift nicht 
länger zu ertragen. AU die Jahre her ijt 
es uns fo gegangen, man wird zum Belächter 
der Welt.” Nora Klingenberg hielt der Ent: 
rüjteten vor, daß fie mit ihren VBergewal: 
tigungsmethoden das Übel: verjchlimmere; 
da fame (Erasmus erft redt aus dem 
Sdwanfen und Zaudern nicht heraus. Je 
verführeriijher man ihm den Köder bereite, 
je mehr Ropfzerbreen verurjade ihm das 
Zugreifen; je mehr man ihn überrede, je 
tugiger werde er. Cie folle es liftiger ans 
paden, gelajjener, auch mit Mtarietta. Gie 
erbot fic), zu Marietta Gieje zu gehen und 
mit ihr zu fpreden, als Frau zur Frau, 
Dadurd erwade vielleicht Berftindigung. 
Srancine umarmte fie und jagte, fie fet ein 
Engel. „Laß dir nicht von ihr imponieren,” 
warnte fie; „vergiß nicht, wie fie dir vorigen 
Winter auf dem Rout bei Cajtellanis über 
den Mund gefahren ijt, als darüber de- 
battiert wurde, ob die Lehndorffs oder die 
Klingenbergs älter feien. Ich verficere dir, 
ihr Großvater Johann Lebndorff hat Geld 
auf Zinjen geliehen, obgleidy er Statthalter 
gewejen ift; und die Zinſen müjjen hod) ge: 
wejen fein, Georg Ulrich behauptet, nie unter 
zwölf Perzent.” 

Wher VBaroninYtora kehrte ziemlich niederge: 
ſchlagen von dem Bejud) zurüd. Sie berichtete, 
Marietta fei kühl gewejen, ſpöttiſch, glatt, 
ausweichend; habe fie beftindig abzulenten 
gewußt; babe fie einmal, als fie fid) einen 
Anlauf genommen, fonderbar láelnd an: 
geblidt, und nachdem man eine halbe Stunde 
geredet, habe man im Grunde nichts geredet. 
Sie made mit einem, was fie wolle, es fet 
nicht gegen fie aufgufommen; wenn man nod) 
beim © halte, fei fie bereits beim Ypfilon, 
und jeder Sag babe zehn Falletten. Im 
übrigen fei fie hübſch wie nur je; als feien 
fünfzehn Sabre fpurlos an ihr vorüber» 
gegangen; befiridend und anmutig, das reine 
Wunder. 

Da geriet Francine in hele Wut; aufs und 
abjdreitend fing fie an zu ſchimpfen wie ein 
Marftweib. Drobte, hihnte; ſtieß Gegenftände 
aus dem Meg; jchwor, daß fie die gefähr: 
lie Rombódiantin vernichten wolle, vergoß 
Tränen fogar, und die erſchrockene Baronin 
Nora gab fid) vergebliche Mühe, fie zu bes 
lägftigen. 
38 

Graf Ferdinand Sponed war einer von 
Erasmus’ álteften Freunden. Er war in jeder 
Beziehung ftedengeblieben, fowobl was feine 
Laufbahn als auh was feine Entwidlung 
betraf. Trobdem vielfahe Einflüfje für ihn 
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fend machen, dah alle Legitimitát von Gott 
ftammt.* 

Ferry Sponed nidte andädtig. Erasmus 
erhob fih lajjig auf den [angen Beinen und 
wiederholte mit einer Art BWerbohrtheit: 

„Damit fteh’ und fall’ ich, dab alle —— —— 
von Gott ſtammt.“ 
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Als ibm Francine von der Einladung 
der Gräfin Nienburg: Rheda berichtete, ers 
Härte fid Erasmus zu ihrer Freude bereit, 
jie anzunehmen. Er wußte, worum es fid) 
handelte; er wußte, daß Francine nur auf 
das eine Ziel hindrängte, und er Enttäufchte 
jie nicht einmal durd ein Kopfichütteln oder 
das obftinate Ládeln, das er bei folen 
Gelegenheiten hatte. Die Stadt machte ihn 
elend, er febnte fig nad Stille und Land: 
ibaft. „Sit es aus gwijden dir und Ma: 
rietta?” fragte Francine halb drohend, halb 
ängſtlich. Er antwortete: „Es ift [don lange 
aus.” Darauf Francine, entzüdt: „Seht 
ihr euch gar nicht mehr?” (Er entgegnete 
fühl und gezwungen: „Ach ja, wis jehen 
uns, aber felten, febr felten. 3ulebt haben 
wir uns im Juni getroffen.“ Francine ver: 
breitete fi) nun ausführlich über den Cha: 
rafter der Komteß Pauline, und daß eine 
Ehe gwijdhen ihr und Erasmus der Gipfel 
des MWünjchbaren fei. Er hörte ftil zu und 
fagte dann: „Es ijt möglich), dağ du recht 
haft, Francine. Du Haft ja meiftens recht.“ 
Francine nahm den Borteil des Augenblids 
wahr und nötigte ihn, an die Gräfin zu 
telegraphieren, daß er an dem und dem Tag 
tommen würde. 

Um gefällig gu fein, willfabrte eribr. Dann 
aber fielen thm die Schwierigfeiten ein, und 
bei jeder einzelnen verweilte er gewiſſenhaft. 
Man würde unbefannte Leute treffen; er 
ftellte fih jolche der abitoßendften Art vor; 
geihwäsige Perjonen, zudringliche Perfonen. 
Verpflidtungen würden entftehen ; diejen oder 
jenen würde man verlegen und fih wieder 
um ihn bemühen müjjen; Zwang würde aus: 
geübt werden; Larm würde fein; irgendeiner 
wiirde da fein, der Türen warf oder des mor: 
gens um fünf Uhr nah der Scheibe jchoß, oder 
mit unendlidem Gerede einen Hund ab: 
richtete ; Utenfilien waren zu taufen, Roffer 
zu paden, Nachrichten zu dirigieren; das 
alles häufte fic) zu einem Gebirge, und er 
verjdob den Termin. Francine ereiferte fich, 
er wid) zurüd. Er jagte, man bedürfe feiner 
im Amt. Cie erwiderte, man bedürfe feiner 
mit nichten; bei der Lage der Dinge empfehle 
es fich fogar, wenn er fid fernbalte. Er 
gab es ermüdet zu, bat aber für die Reife 
um eine Mode Frilt. Sie feiljchte um zwei 
Tage und verlangte, daß er am Sonntag 


reife. Er willigte ein. Am Samstag abend 
erhielt er eine Karte von Marietta, die ihn 
erjuchte, Dienstag bet thr den Tee zu nehmen. 
Er erjdraf. Es war unerwartet. Er hatte 
nur ganz heimlich, ganz verjchollen heimlich 
damit gerechnet. Daß es eintraf, war Crs 
Ihütterung. Er ertlárte Francine, daß eine 
wichtige minifterielle Sigung ihn verhindere, 
früher als Mittwoch zu reifen. Francine 
ftarrte ihn fpradlos an. Aber da er thr 
mit feinem Wort verjprad), den Zeitpuntt 
nicht weiter binauszufchieben, mußte fie fih 
zufriedengeben. 
8 88 

Eine Gruppe von Herren ftand am Ed» 
fenjter des Klubs, Erasmus unter denen, 
die hinten ftanden, denn vermöge feiner Lánge 
fonnte er über die Köpfe jchauen. 

In unabjehbarer Menge zogen Arbeiter 
aus den Borjtädten herein, ein jchwarzer, 
breiter, tlebrig fließender, ftummer Menjchen- 
ftrom. Gie famen zur Verkündigung der 
Republif. Die Straße war ausgefüllt bis 
an die Häufermauern. Aus der nadmittagigs 
nebligen Ferne, die wie bodenloje Tiefe wirtte, 
wand es fih herauf, zerteilte fih ſchattenhaft 
in Leiber und Gefichter, ſchwoll durch Zus 
fluß aus Nebengaffen, wálzte fih drohend 
ruhig vorüber, die Stirnen geradeaus, Schritt 
für Schritt, unwiderjtehlid), dem Torbogen 
zu, der vor dem großen Pla die Etraße 
verengerte, und ber die geftauten Maſſen 
langjam verjchlang. Eine Stunde verging, 
und nod) war fein Ende. Aus der Ferne, 
die bodenlofer Tiefe gli), wálzte fid) das 
Ungebeure her, das nicht eine Summe zähl« 
barer einzelner war, jondern ein Element 
für fic, gu einem Willen verjdmolzen, troh 
und wogte vorüber, [pürbar, fichtbar, wirt- 
lid), fortbewegt durch einen gewaltigen und 
äußerft zu fürchtenden Tricb, bis es der duntle 
Torbogen, einem aufgejperrten Rahen ähn: 
lih, gierig ſchluckte. 

Die Herren rührten fic) niht. Mattes 
Erftaunen würgte ihre Kehlen. Einer fagte 
vor fih bin: „Das ift das Ende.“ 

Als es Abend geworden war, ging Erasmus 
mit feinem Freunde Ferry Sponcd in deffen 
Mobnung, Sie vermieden es, über das Ges 
jehene zu |prechen. Gie erftidten es in fic). 
Es war ihnen nahe gelommen, dagegen war 
nichts zu tun; fie fticBen es wieder weg und 
gruben es zu. 

Sie faBen jchweigend und lanfdten auf 
Beräujche von der Straße. Aber dieje Straße 
der alten Paláfte war ftill; fie lag nod) in 
einem vergangenen Jahrhundert und träumte. 
Gie war von einem verftaubten Geiden: 
geipinft überzogen. 

Ferry Sponed fagte, er wolle ebenfalls 
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für ein paar Woden nad) Nienburg gehen; 
die Gräfin habe ihn mehrmals aufgefordert, 
übrigens fet er ja als Better der Dettingens 
mit Gebaftiane verwandt. Erasmus nidte 
und [bien feinen Entſchluß zu billigen. Ihn 
freue es nicht bejonders, daß er binjolle, 
jagte er dann, aber Francine laſſe ihm teine 
Ruhe, und jo habe er nadgegeben. Gegen 
Francine aufzutommen, jet jchwer, nicht bloß 
wegen ihrer Behemeng, fie fet ja fo jchredlich 
vehement in allem, fondern aud, weil man 
fie [honen miiffe. 

Er hielt inne, um zu ergründen, ob Ferry 
Cponed ihn richtig verftehe. In Ferrys Ge: 
fiht war zu lejen: ich verjtehe, wenn du 
willft, ich bin vernagelt, wenn du wilt. In 
jolden Saben Hatte er Delifateffe. Das war 
genau, was Erasmus wiinjdte: Willen ohne 
Vorwitz, ohne diejes Schongeurteilthaben, 
auf das fih andere jo viel zugute hielten. 
Er wollte fih das Berworrene und Traurige 
in Francines Leben zurechtlegen; er hatte 
es mit Worten noch nie getan. Hierzu brauchte 
er feine Zuhörer, und gwar einen, Der ver: 
ftand und aud) wieder nicht verftand, der 
fidh bejcheiden wartend in der Mitte hielt, 
genau wie er Terry zu erkennen gab. Er 
war mit Ferry zufrieden und fuhr fort: 

Francine fet ja um thre Jugend betrogen 
worden; damals, als das Jiemebrgutzu: 
machende mit dem italienijchen Gänger paf: 
fierte, fei fie achtzehn Jahre alt gewejen, der 
Verführer Jechsundvierzig, nod) dazu vers 
heiratet und Mater von feds Kindern, 
Da habe fie alle Konjequenzen gezogen; 
nicht bloß in ihre [d)wierige Lage fih gefügt 
und dem die Treue bewahrt, der ihre Zus 
tunft vernichtet, Jondern aud in den Ent: 
täufhungen, Demiitigungen und Kämpfen 
ihren großen Charatter geftählt. Gie habe 
heldenhaft gerungen, habe es fertiggebradht, 
fih eine neue Pofition zu Jchaffen, und außer: 
dem nod) fo viel Kraft erübrigt, ihm, dem 
jüngeren Bruder, eine tätige, Hilfreiche 
Freundin zu fein. Das müſſe man be: 
wundern; wer fid) da nicht rejpeftvoll vers 
neige, der habe feinen Begriff von Uner: 
fchrocenheit und Würde. 

Ferry Sponed mußte den Begriff haben, 
denn er blidte Erasmus zutraulid) an, Diefer 
jagte nad) einer Weile: „Sch habe oft dar: 
über nadgedadt, warum es jo tommen 
mußte, bei ihrem Stolz, ihrem Bewußtiein 
davon, was fie dem Namen fchuldig ift. Ich 
habe nachgedacht und bin zu dem Rejultat 
gelangt, daß das, was ihr zum Berhängnis 
geworden ift, ein Ungnadimes Verhängnis 
überhaupt ijt. In jedem Ungnadjden Leben, 
habe ich herausgefunden, ijt ein Moment, 
ein ganz kurzer, ein bligartiger Moment, wo 


die Sinnlichkeit ein für allemal über ihn 
entjcheidet. Es fängt meijtens mit einer 
Kleinigkeit an, faum auszudrüden wovon; 
zum Beijpiel, man geht über eine Brüde 
und fiebt, wie ein Weib fih über das Ge: 
länder beugt, und fiebt den Naden oder eine 
Made; oder es ift irgendein anderer Dummer 
Zufall. Aber was in dieſem furgen, blig- 
artigen Moment gejchieht, beeinflußt und 
durddringt das ganze Leben, wie wenn ein 
bejtimmtes Aroma aus einem Raum nicht 


- mehr zu entfernen ijt; wie wenn cin win: 


ziger Tropfen von einer chemiſchen Ingre- 
dieng einem mit Flüffigfeit gefüllten Beden 
für immer den Gejhmad gibt. Man tommt 
nicht mehr los. Das Winzige entjcheidet. 
Man fommt von dem Aroma und dem Ge: 
ichma niht mehr los. Die Ungnadjchen 
haben das jo an ich.“ | 

Ferry Gponed jchaute ihn volltommen 
geiltlos an. Das ging weit über feine Welt. 
"Ja, ja,“ murmelte er; „ihon, natürlich, fo 
was ift ſchlimm, armer Kerl, jehr jchlimm.“ 
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Es gab ein ticfes und gehütetes Geheim- 

nis im Leben der Gräfin Marietta Gieje. 
Es war diejes Geheimnis ebenfofehr cine 
Quelle von Glüd und Kraft, als von 
Schmerzen; es verlieh ihr Ausdauer eben: 
Jojehr, als es fie mit Zweifeln quälte; aber 
immer war fie feiner Herr. Die vor der 
Welt verfdwiegene Bürde ift oft Reichtum, 
BefiB, Der vor fremden Mugen bewahrt 
werden muß, oft Pein. 
Sie hatte ein Kind von Erasmus, und 
Erasmus wußte es nicht. Gie hatte ben 
Knaben während des Jahres zur Welt ge: 
brabt, in welddem Erasmus in Japan war. 
Ihre Schwangerjhaft war ihm unbekannt 
geblieben; nur ein einziger Menſch war von 
ihr ins Vertrauen gezogen worden, das war 
ihre Freundin Helene von Gravenreuth; in 
einem Dresdener Sanatorium hatte fie das 
Kind geboren; auf Schloß Gravenreuth lebte 
der Heine Wolf in ficherer Obhut. 

Es war teine Zufallsfrudt. Gie hatte 
das Kind mit ihrem Willen empfangen. 
Während fie es getragen, war fie fih völlig 
flar darüber gewejen, was fie auf fic) nahm. 
Sie mußte es durchſetzen gegen die Welt; 
es vorbereiten auf ein ungelichertes Schick— 
fal. Hatte fie es doch der Welt abgerungen 
und vom Schidjal ertroßt. Goldye find von 
Anfang an belajtet. Erasmus war der Mann 
nicht, den ein Kind inniger an die Geliebte 
bindet. Ihr gegenüber war ein Kind feine 
Furcht und fein Wherglauben ftets gewejen. 
Der Grund davon hätte ihr jchmeicheln 
dürfen, wenn er nicht im duntleren Teil der 
Seele Beleidigung geworden wäre Tie 
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grau in ihr war fpát erwadht. Cie mußte 
etwas haben wider ihn und fiir fic); und 
für ihn und wider die Gefelljdaft. Sie 
hatte ein Pfand gebraudht und eine Beftá: 
tigung. Es tam niht darauf an, daß er es 
erfuhr; vielleicht würde er es niemals ers 
fahren; mit Empfindjamteiten rechnete fie 
nicht; gdrtlide Riihrung war weder ihre 
nod) jeine Sabe. Uhr diente es. Sie wurde 
befeftigt. Und über Pfand und Beltätigung 
hinaus war es aud) ein Bild, nod) dazu ein 
ibónes, lebendiges. Die Väter waren ihr 
ohnehin Ziel des Spottes. An Batergefühle 
glaubte fie wenig. Und ihm ein Kind pra: 
fentieren, das außerhalb der Ehe gezeugt 
war, das hieß alle patriarchaliichen Vorurteile 
in ihm wachrufen, fie wußte es, und feine 
ängftlichen Bedenfen gegen die Mutter teha 
ren. Anlaß genug zu fchweigen. 

Hatte fie doh aud) Freiheit und Liebe er- 
troßt. Nie durfte er ahnen, daß und wie 
jehr es Kampf war. Gie hatte fid) losge: 
tifjen von SFelleln, und die Haut blutete; 
für ihn mußte es fein, als hätte fie fich einen 
Kranz vom Haar genommen, der zu welfen 
beginnt. Was fie veradhtete, war ihm ehr- 
würdig; worunter fie feufzte, war ihm von 
heiliger Bedeutung. Immer fein Bagen, 
fein Zurüdhalten; fein Warnen, fein Nicht— 
begreifen, wenn fie vorwärts wollte; wies 
viel Lift war da nötig; wieviel Geijtes: und 
Herzensgut zerftäubte; wieviel Erflügelung 
forderte es, ibn fo zu führen, daß er zu 
führen im Wahn blieb. Boneinandergehen: 
Ungewißheit; Miedertommen: Hangen und 
Bangen; Getrenntjein: das Nichts; Zuſam— 
menfein: Drud feiner Hnpodondrie. Leidens 
ſchaft lobte auf, jchwelte und verglomm. 
Mar das nod) Leidenjchaft, wenn einer fo 
lange mißtraute, bis er webrlos wurde? 
und fid) Dann ſchemenhaft entzog? Marietta 
ſchlug den Funken, wármte den Freund mit 
Blid und Atem, prägte fic) ihm ein, die 
Stunde ihm ein, die Liebfojung, das bin: 
dende Mort. Yes hing davon ab, daß er 
nicht vergaß, daß er fih immer wieder zu ihr 
fand und fie fic) finden ließ, nicht mit zu 
leichter Mühe, nicht mit zu [chwerer. Er: 


jtets im Begriff, einem Joh zu entjchlüpfen, . 


dem die Ganftion fehlte, das Gewejene zu 
leugnen; fie: in Ruhe, in jcheinbarer, die 
Wagſchalen forgjam in der Bleichlage bal: 
tend, gefpannt, geduldig, better, gejchmüdt, 
in Hader mit ihrer Kalte, die joziale Ty» 
rannei geiftig überwindend, im Gefühl ihr 
verfallen, und fo, mit einer Exiftenz am 
Rande der Befellichaft, am Rande des Mög: 
lihen und Anerfannten, in unaufbörlicher 
Schwebe. 

Cie hatte lange gezögert, ob fie ihn rufen 


nod war er zu betrügen. 
B8 


jole. Beim Abjchied Hatten fie einander 
feierliher als fonft entfagt. Gie nannte das 
die Erklärung des Desintereffements. Cs 
war notwendig zu feiner Gewiffensentlaftung 
und damit die Pläne, dit andere mit ihm 
vorhatten, niht feine allenfallfigen Ent: 
Ichliegungen hemmen fonnten. Ihr blieb 
nichts übrig, als zu warten. Die Jahre 
untergruben auch in ihr langjam das Vers 
trauen zu der Macht, die bisher jedes Hine 
dernis befiegt hatte. Der Spiegel wurde 
gum Diemento, Der Spiegel betrog nicht, 


8 8 
Gie ließ früh die Lidter anzünden. Da 
fte fih feit dem Morgen unpäßlich gefühlt 
hatte, legte fie fih auf die Chaijelongue und 
ergab fic) dem Voriiberrinnen der Stunden. 
Den November hatte fie von jeher gehakt. 
Gie war überzeugt, daß es der Monat fei, 
in dem fie fterben würde, Der alte Diener, 
der ausjah wie ein Ralmiid, hufchte auf dem 
Teppid) hin und her, um den Teetifch zu 
richten. Das fojtbare Geſchirr tlirrte melo: 
dilh. Cie war in ein rojafarbenes Teeges 
wand gekleidet, mit breiten Balencienner 
Gpigen an den weitoffenen Sirmeln. Die 
garbe bradte das Leuchtende ihrer Haut 
zur Geltung wie aud) das tiefe Goldrot der 
Überfülle ihres Haares. 

Die Glode läutete; nun fam er. Den 
zaghaft und faft lautlos Eintretenden bes 
grüßte fie mit garteft-unbefangenem Lächeln, 
entjchuldigte fih, daß fie lag, reichte ihm 
die Hand, die er ergeben an die Lippen 
führte. Ein paar Gefunden herrſchte Schwei- 
gen, dann ftammelte er allerlei, um zu recht: 
fertigen, daß er fih nicht felbft gemeldet. 
Gie wunderte fih und jchnitt die kläglichen 
Verſuche fanft ab. Indes brachte der Kals 
müd den Tee, und man hatte Bejchäftigung. 
Marietta übernahm die Leitung des@ejprächs. 
Shr Inſtinkt gebot ihr, viel zu jprechen. Sie 
erzählte ein paar lujtige Epijoden aus Eich: 
fuhrt , jehilderte ein Diner, bei dem fie ges 
wejen, einen nächtlidden Gang in der er: 
regten Stadt, eine Begegnung mit einem 
der geltürzten Minifter, den Eindrud der 
Lettiire von Barbuffes l'Enfer, die Berab: 
Ihiedung einer unverjhämt gewordenen 
Bofe, alles leicht, pointiert, ſchmiegſam. Gte 
ließ die Stimme jpielen. Gie erfuhr es wie 
eine Botihaft, dak die Stimme nod) ihre 
finnliche Magie bejaß. 

Zuerjt diinfte ihn, er hätte die Stimme 
nie gehört. Set erfannte er fie wieder. 
Der Klang; diefe Paujen, diefe Einjchiebjel, 
diefe Raſchheit, dieje Belebtheit. Er war 
zu jchwerfällig, im gleichen Tempo mitzu: 
gehen; er blieb gewöhnlich im Erwägen und 
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Berftehen um einen Schritt zurüd, auch um 
zwei oder drei; manchmal wartete fie guts 
miitig, bis er nachgelommen war, manchmal 
aud) nicht, dann ergößte fte feine Verwirrung 
und fein galanter Eifer. Ts bereitete ihr 
Genugtuung, ihn völlig abnungslos zu wifjen 
über die Ablichten, die fie verfolgte, ihn 
raten zu laffen, im Kreis herumzuloden und 
dur Kapriolen zu beunrubigen. Zuweilen 
zudten ihre Lippen in verhaltenem Mut— 
willen, aber hinter dem Mutwillen war 
Traurigfeit, und das gab dem Ausdrud Reig 
und Wechlel. 

Ohne Übergang fagte fie plöglih: „Es 
ijt teine üble Idee von Francine, did) zu 
Nienburgs auf Werbung zu jchiden. Ich 
bin ganz einverftanden damit. Der Verjud) 
vor jeds Jahren mit Gebaftiane ift ja im 
Anlauf fteden geblieben, und du Haft dir 
nichts vergeben und nichts verdorben. Wie 
alle früheren Hetratsprojefte verfehlt waren, 
jo auch dies. Gebaftiane wäre nicht die 
richtige gewefen. Pauline ijt vielleicht die 
richtige.“ 

Sie Jah mit lddelnd-gleitendDem Blid an 
ibm herab, der betreten vor fih hinfchaute, 
und fuhr fort: „Sch tenne ja die Familie 
gut, wie du weißt. Qix war eine Zeitlang 
in mich verliebt, war hinter mir her wie mein 
Schatten, und id) half ihr bei ihrer etwas 
verftiegenen Korrejpondenz. In der uns 
glüdlichen Ehe mit Heinrich Lerdhenfeld ift 
fie dann Theojophin geworden, was ein 
jämmerlicher Troft für eine elegante junge 
Frau ift. Id fage, BUN: ijt vielleicht die 
rechte, weil wir ja nod) die fleine Aglaia 
haben, und es wäre immerhin zu bedenten, 
ob fie nicht vorzuziehen ift. Sch habe neus 
lid) mit Georg Ulrich Caftellani darüber ge: 
jproden; nur um ihn auszubolen, denn er 
ijt ja gejcheit wie der Tag, und weil er viel 
mit Rienburgs gujammen ijt; er wird and 
mit dir zugleich dort fein, wie id) dir im 
Vertrauen mitteilen fann. Leider ift der 
Altersunteridied zwijchen dir und Aglaia 
etwas zu groß; zweiundzwanzig Jahre, das 
ift faft unmoraliid. Außerdem ift fie ein 
Wildfang; du würdet Mühe mit ihr haben. 


Geht denn das? Kannit du Mühe auf- 


wenden, eine Mibderjpenflige zähmen? 
Das ift nichts für dich. Pauline ift die ftillere; 
ein wenig melufinenbaft; das halt du ja 
gern. Gie gibt Rátjel auf, aber die Rátjel 
find leicht zu raten. Gie hält fie freilich für 
unlósbar; das ijt nur eine Chance mehr für 
dich; es beichäftigt fie. Du braudft eine 
Frau, die did) rejtlos anbetet; id) meine nicht 
adoriert; adorieren ift zu glatt und zu Jeicht; 
nein, geradezu anbetet, in Staunen verloren. 
Und niht etwa aus Stupidität, fondern aus 


Phantafie. Scirateft du. eine Perfon ohne 
Phantafie, jo läufft du Gefahr, daß fie fih 
und dih nad) drei Wochen zu Tode lang= 
weilt. Oder fie ftelt Anfpride, und das 
würde dih deine Nerven foften. Tn deine 
Hintergründe ift (Hwer zu dringen; es braudt 
dazu ein bißchen Geift und viel Geduld. 
Stifte nur feine Verwirrung. Werliebe dic 
nicht in beide zugleich, oder mad’ dir nicht 
jelber Oppofition, indem du eine gegen die 
andere ausfpielft und dann bei allen zweien 
verjpieljt. Cet fühl, aber ftráube did) aud 
nicht gegen eine ebrlide Neigung; halte 
dein Herz nicht zu feft und laß deine Augen 
nicht zu gierig fein.” 

Erasmus hatte fein fplceniges Lächeln, 
als er zögernd erwiderte: „Deine Fürjorge 
ift wirklich bezaubernd, Marietta. Leider ift 
fie nicht genügend motiviert. Sd) leugne 
nicht, daß die Verbindung mit Rienburgs 
ihre Borteile hat, aber du weißt Doch, du 
jagft es felbft, wie wenig id) mid für 
die Ehe eigne. Leuchtet mir aud) das Nütz— 
liche und Förderliche ein, wenn es dann 
ums Ja oder Nein gebt, ſcheint es mir voll» 
ommen töriht, daß ich ja oder nein Jagen 
jo. Warum rüden einem die Lente fo nah 
mit ihrem Perlangen nad dem Ja oder 
Nein? Es ift láftig, fih enticheiden zu 
miijjen. 3d) will mich nicht entideiden.” 

„Du willjt dich nicht entſcheiden,“ wieder: 
holte Marietta leife, mit einem unbórbar 
bittern Unterton; „das begreife id. Du 
willit, daß für Did) entjchieden wird, und 
möglichft zu deiner Bequemlichkeit. Du rührit 
nicht bin; alles fol fein wie Blumen unter 
Glas. Du fannft aber nicht außerhalb von 
Sa und Nein leben. Haft du nod) nie dars 
über nadgedadt, was für ein mörderijches 
Ding das Vielleicht ift, und was für ein 
unredlides das Modnidht? Du eignejt dich 
für die Ehe nicht mehr und niht minder 
als jeder verwöhnte und egoiltilhe Mann 
in deinen Jahren. Man darf fich nicht toft» 
barer fühlen, als die Welt einen wertet, jonjt 
wird man gleich ein bißchen laderlid. Mas 
ristierft du? Höchſtens cine Frau ungliids 
lid) zu machen. Fällt das fo jd&wer ins 
Gewidht? Ift es jo verfiibrerijd, als biss 
weilen eingeladener, bisweilen übergangener, 
mäßig interefjanter Gonderling in einer 
öden Wohnung zu haufen, mit Ródinnen, 
die rappellópfig find, und Dienern, die einem 
die Mälche auftragen und die Zigaretten 
ftehlen? Weshalb die Sfrupel? Worauf 
wartejt du?” 

Mit einer Betroffenheit, die feinem Geficht 
einen fargen und betrübten Ausdrud ver: 
lieh, antwortete Erasmus: ,Reineswegs 
tonnte ich darauf gefaßt fcin, gerade in Dir 
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einen fo eifrigen Anwalt für meine Vers 
heiratung zu finden. Es tft mir neu —“ 

Marietta wandte fich ihm mit großem 
Blid zu. „Ja, fiebft du, Lieber,“ jagte fie 
langjam und freundlich, „ih muß nun aud 
daran denten, mein Leben unter Dad) und 
Sad) zu bringen. Für jo naiv wirft du mid) 
dow nicht Halten, daß ich dir aus reiner 
Gelbjtlofigteit gurede. Als id) ein Kind 
war, bing zu Haufe ein Bild; die Verlajjene 
hieß es. Dieje Dame blidt von einem Feljen 
an der Riijte Jehnfühtig aufs Meer hinaus; 
es ftanden auch die Worte ,tummervoll' und 
‚tränenleer‘ darauf. Ich konnte das Bild nie 
anjdauen, ohne mid) über die Dumme Gans 
zu ärgern. Dak id folde tragijdhe Figur 
abgebe, wirft du mir doh niht zumuten. 
Rummervoll und tränenleer; nein, ich Dante. 
Ich bin für Erledigungen.” 

Ich verftehe nicht,“ murmelte Erasmus, 
„wir find jedesmal iibereingefommen —“ 

„Laß das, bitte,“ unterbrach fie ihn jcharf 
und hob den Kopf ein wenig. Ihre Augen 
jehimmerten wie duntle Opale. 

„Aber wie meinft du das: dein Leben 
unter Dah und Yad bringen?” 

„Sehr einfach: ich will heiraten; id) auch.“ 

Erasmus ftaunte ftarr, mit edig empor: 
gezogenen Brauen. „Heiraten? Du? Wen 
denn, um Gottes willen ?“ 

Die Anrufung Gottes und die zwei bejtürz- 
ten3irtumflexe auf feiner Stirn brachten Via: 
rietta zum Laden. Er zudte zujammen. Er 
liebte diejes Laden an ihr, das den Mund 
einer aufgejchnittenen Frudt ähnlidy madte 
und fie zwanzigjährig erjcheinen ließ. Es 
enthielt Erinnerung an Reiz und Liebfojung, 
SHalbvergejjenes, Halbentjhwundenes, Un: 
vergeBbares, heimlidftes Wunder des Ge: 
ſchlechts. Innere Unruhe zwang ihn duper: 
lid zur Unbeweglidfeit; er jchaute fie an 
wie eine Frau, der man zum erftenmal be: 
gegnet, von der man aber beriidende Mijjen: 
Ichaft bat. 

Es war ein vollendeter, trivialer Heiner 
Roman. Tas Triviale daran bot die Gee 
währ; von den Fineljen war fie fatt. Als 
fie im Sommer mit Helene Gravenreuth in 
Bern gewejen, habe: fie einen jungen Hols 
länder tennen gelernt, reich, luxurids, Durch 
und durch lebendig, mit exzellenten Manieren, 
und diejer Holländer nun, den Namen bitte 
fie vorläufig verjchweigen zu dürfen, habe 
fich mit äußerfter Entjchloffenheit in fie ver: 
liebt. Sie fet ihm nicht gerade entgegen: 
gefommen, habe ihn aber au% nicht ent: 
mutigt, und als fie mit Helene nach Pon: 
trefina gefahren, fei er eines Tages dort 
erijchienen, man habe gemeinjame Ausflüge 
gemadt, Bridgepartien arrangiert, und jo 


weiter, wie es eben zu gehen pflege. Dann 
jet man abgereift, er babe ihr gejchrieben, - 
an Helene gejchrieben, immer ftürmijcher, 
immer offener, und jegt babe ihn Helene 
nad Gravenreuth zu Gaft gebeten, nachdem 
jie vorher bet ihr angefragt, ob fie gleid)- 
falls tommen wolle. Er jet wahrjcheinlich 
ihon dort; fie werde übermorgen von Eid): 
furth aus hinfahren. Da Gravenreuth und 
Nienburg nicht viel mehr als zwei Weg: 
ftunden auseinander lägen, fei es eine rei: 
¿ende Fúgung, meinte fie zum Schluß ihres 
Berichts, daß fie fid) über den Fortgang der 
beiderjeitigen Berlobungsaltionen jeden Tag 
fameradjchaftlich ausiprechen könnten, wenn 
fie Luft dazu verjpüren follten. 

Ja, es fet merfwiirdig, gab Erasmus zu. 
Dann [chwieg er. Marietta jchwieg ebenfalls. 
Gie ließ ihre Fußſpitze treifen, und Erasmus 
jah dem Gpiel des Fußes zu. Gie blidte 
an die Dede, und ihre vollen, Ieidenfchaft: 
lid) gewölbten Lippen öffneten fih zu einem 
jhimmernden Spalt. Auf einmal fprang 
fie auf und ging im Zimmer umber. Ging 
ohne Haft,wie nad einem vorgefaßten Rhyth- 
mus, und ihre Geftalt hob fih wiegend ab 
von überlegt geftimmtem Hintergrund. Mit 
lajjiger Hand berührte fie bald eine Baje, 
bald ein Gtúd Gtoff, ohne die Hand zu 
heben, im ®leiten nur. 

Er fannte genau die Art, wie fie beim 
Gehen den Fup auflegte, bewußt, ihn leicht 
und tráftig aufzujegen, fo daß die Gelente 
entlaftet wurden und die Hüfte nur un: 
merklich zitterte. Der ftraff gehaltene Ober» 
törper folgte der Bewegung nur infoweit, 
als er dadurd nichts an Mah, aber aud) 
nichts an Freiheit verlor. Es war ein be: 
Dadtes und gefeiltes Schreiten. Gie fritt, 
als fdjmede ihr das Gehen, als trüge fie 
fih in etgentiimlicher Meije felber. Jede 
Veränderung einer Linie an ihrem Körper 
umjchloß den Keim zu einer Gebárde, die er 
fannte und die ihm vertraut war feit vielen 
Jahren. Viele feiner Stunden tamen wieder, 
während fie jo ging und jchöne Begenjtände 
anrührte, viele feiner Bedanten, Wunſch und 
Erfüllung. 

„Und du? Du liebjt ibn?” fragte er jcheu. 

„Bah, Liebe,“ antwortete fie; „es geht 
nicht um Liebe, Es geht um Halt, es geht 
um Dauer. IH bin mandmal müde, weißt 
du. Es ift fo gut, bei einem zu ruben. Da: 
von zu träumen, ift jhon gut. Wir find alle 
ein wenig an die legten Barrieren gebest, nicht 
bloß id) und du, Wufatmen, aufatmen, o!” 
Gie blieb ftehen und faute zu einem Bild 
an der Wand empor, ohne es zu feben. „Was 
id) tue, ift mir Har,“ fuhr fie mit fonorer 
Stimme fort, in der fig Blut und Natur 
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verriet; „wenn man mit meinen Erfahrungen 
eine neue Ehe ſchließt, gibt es teine Illuſio— 
nen mehr. Mit achtzehn Jahren ift es ein 
Sprung in die Finfternis; ich habe ibn ge: 
tan. Kommt man mit halbwegs heilen Glies 
dern Davon, fo hat man höchitens gelernt, 
daß man einen langen Löffel haben muß, 
um mit dem Teufel eine Mahlzeit zu halten, 
aber das Abenteuer lodt, und der ſüße Tag 
verjpriht. Wir find leichtgläubige Geſchöpfe. 
Heute... ich will froh fein, wenn der, dem 
ich mid) überlafjfe, mir mit der Achtung be: 
gegnet, die eine anjtändig erworbene Invali» 
dität verdient.“ 

Erasmus fagte: „Wir haben mandes zus 
fammen erlebt, in langer Zeit, und daß es 
zu Ende jein fol, fann ich mir nicht vor: 
ſtellen.“ 

„Sonderbar, daß du mir nie und durch nichts 
fremder wirft, aber auch nie und durch nichts 
vertrauter,“ fagte Marietta, indem fie fich 
auf den Rundftuhl vor dem Flügel fette 
und den Dedel öffnete; „du warft eigentlich 
immer der, der kommt, und der, der geht; 
nie der, der bleibt. Du kannſt nicht Aug’ 
in Auge fein. Du fürchteft den Blid, der 
dich fordert. Warum nur?“ Gie flug ein 
paar Wtforde an, febr leije, und Jprad) weiter: 
„Wir haben manches zufammen erlebt, gewiß; 
Dod nicht fo gujammen, wie du glaubft,“ fie 
neigte das Haupt tiefer; „oft in unfern 
Ihönften Zeiten, und es waren fchöne Zeiten, 
id) will nicht undantbar fein, hatte ich das 
Gefühl: du Haft ihn fidh jelber gejtoblen, und 
er trägt dir den Diebftabl nad. Ja, er has 
dert, fagte id) mir, er ſammelt Reffentiments, 
und eines Tages wird er mir mit der großen 
Lijte tommen und abrechnen. Da ift's dod 
vielleicht beffer, vorher ein Ende zu maden; 
meinft du niht?” | 

Erasmus erhob fic) und wollte zu ihr Hin. 
Gie jtredte abwehrend die Arme aus. 

8 8 

Vierundzwanzig Stunden ſpäter war Eras. 
mus in entlegener Welt, ein Hinbefohlener, 
um Glück zu ſuchen. Die Freude, mit der 
er aufgenommen wurde, bedrückte ihn, da er 
das Programm zu ſpüren glaubte, und er 
gab ſich ſpröder noch, als ihm zu Sinn war; 
doch nicht lange. Die argloſen Geſpräche 
ſchloſſen ihn auf, die unbefangene Nähe der 
heitern Frauen. An viel Gemeinſames konnte 
angeknüpft werden. Der leichte Zwang zur 
Geſelligkeit überſchritt liebenswürdige For— 
men nicht, der Tag teilte ſich natürlich etr, 
die kleinen Pflichten fielen nicht läſtig. Am 
Abend verſammelten ſich alle in dem ent— 
zückenden Speiſeſaal im Mariathereſiaſtil; 
das Souper hatte feſtliches Gepräge. Auf 
der Tafel und auf ſechs Konſolen brannten 


Kerzen in ſilbernen Kandelabern. Die Gräfin 
nahm ihre Vorliebe für Kerzenlicht zum An— 
laß einer Philippifa gegen die BZudringlid)- 
feit moderner Beleuchtung, die delifate Far: 
ben wirfungslos und zarthäutige Frauen 
Ichlecht ausjehend mabte. Graf Caftellani, 
mit feiner Meinung ftets zu ihren Dienften, 
ftimmte ihr bet, Hofmann, der er war. 

Am andern Morgen jagte er zu Erasmus, 
als fie nad dem Frühſtück durd) den Part 
gingen: „Die gute Gräfin denkt, wenn fie 
fiinfundgwangig Kerzen brennen läßt, hat 
lie [Hon achtzehntes Jahrhundert im Haufe. 
Als ob adtzebntes Jahrhundert bloß ein 
niedlicher Illuminationsſcherz wäre. Heute 
find alle fo. Keere Prätenfionen. Eine herz: 
lich angenehme Frau, aber ohne Tournüre, 
Biel guter Mille; der Zujchnitt pitoyabel.“ 

Georg Ulrich Caftelani war etwas ver: 
einjamt bier. Er madite fi) nichts aus 
Frauen. Als Mitglieder der Gejellichaft und 
vernunftbegabte Individuen konnte er fie im 
zureichenden Fall aten, im unzureichenden 
verbarg er die Geringſchätzung hinter feiner 
gijelierten rtigfeit; als Geſchlechtsweſen 
waren fie nicht vorhanden für ibn. Er hatte 
ih darauf eingerichtet, den ganzen Winter 
auf dem Gut zu bleiben; er empfand fic, 
gleihjam in bijtorijder Meije, durchaus als 
Emigrant. Er war der nächſte Freund des 
gefallenen Dettingen gewejen ; Sebaftiane be: 
gegnete ihm mit fheuer Verehrung. Es 


‘hieß, er benuße die ländliche Muke zur Nieder: 


Ichrift feiner Memoiren, die Hauptbejchäf: 
tigung der großen Ariftotraten nad dem 
Herbit des Jahres 18; in ihm war ficherlich 
Überfülle des Stoffes, da er, obwohl erft 
jehsundvierzig, in alle bedeutenden Melte 
handel von Algeciras bis Breft-Litowst tätig 
eingegriffen Hatte. 

Polyxene fagte zu Erasmus: „Man er: 
fährt durd) ihn Dinge, die in feinem Bud) 
zu lejen find. Wenn er jpricht, ift er unwider- 
ftehlic); wenn er jchweigt, ijt etwas Schauer- 
lies um ihn. Er hat die Aura des Ver: 
bängniljes.“ | 

Erasmus, belehrungsdurftig, wollte willen, 
was das fet: die Mura des Berhängniifes. 
Gie belehrte ihn gern. 

Aglaia wagte es, Georg Ulrich zu ver: 
ipotten, als fie mit Erasmus über ihn fprad). 
Sie ahmte nad), wie er fchambaft die lang: 
wimprigen Lider jenfte, jobald er einen feiner 
vergifteten Redepfeile abichoß. Sie erzählte, 
daß er in Paris eines Tages feinen Diener 
auf die Straße gejchidt habe, damit er einen 
Kommijlionär heraufhole; als diejer vor ihm 
ftand, habe er bloß gefragt, wo der náchite 
Trrifeurladen fet, und ihn nach gejchehener 
Auskunft gnädig entlohnt. | 
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Reine der Frauen ließ Erasmus merfen, 
daß fein Bejud einem Zwed gelte; teine 
Ihien davon zu willen. Infolgedefjen ge: 
wann er Freiheit und fafte den Zwed jelber 
ins Auge. Nicht jo jehr mit dem nüchternen 
Bedanten, fih zu binden, als vielmehr mit 
dem jchmeichelnden, zu erobern. Aber hier 
fing [Hon die Mißlichkeit an. Da vier an: 
mutige und bejondere — ihre Lock— 
fäden um ibn fpannen, vergaß er, daß min: 
deftens zwei von ihnen feiner Wahl nicht 
anheimgeftellt waren. Aber fein Wunſch im 
allgemeinen wurde rege. Wohl wußte er, 
daß das gefährlich war und daß es ihn aus 
der Bahn des Erjprießlichen lodte; aber er 
ließ es gejchehen, daß das Nütliche zurüd» 
trat gegen das Moblige, und indem er fih 
der ihm auferlegten Vorſchrift letdhtiinnig 
entichlug, wuchſen Mut und Unternehmungs: 
geift in ihm. Cs war fo läßlidy betaubend, 
das alles, ſo von der Zeit entfernt, in der 


Milhung von Spiel und Ernft feiner Art. 


gemäß, und es entfalteten fih deshalb aud) 
die anziehendften Geiten feiner Natur. 

Raum aber wurden die fünf Damen, die 
ja im Grunde fünf Berjchworene waren, 
feiner Empfänglichkeit inne, fo trugen fie 
Gorge, daß die günftige Entwidlung tun: 
lich gefördert werde. jedoch fehr heim» 
lid); von einer Unterredung zwiſchen zweien 
oder dreien im Plenum blieb auf feinem 
Geſicht eine Spur haften. Sie wußten zu 
genau, daß eine Unvorfidtigtett viel ver: 
derben fonnte. Pauline verhielt fid) bei den 
Beratungen pajfiv, wurde auch nur hingu- 
gezogen, wenn es fid) darum handelte, thr 
notwendige PVerhaltungsmaßregeln einzu: 
ſchärfen oder fie wegen begangener Ungel|did: 
teiten zur Rede zu ftellen. Aber um ihr bes 
hilflih zu fein, mußten fih alle einem ge: 
willen Plan fügen, der darin bejtand, Pau: 
line vorzufchieben und fie der Gelegenheiten 
möglichft wenig zu berauben. 

Das Hang in der Theorie jelbftverftánds 
lid) und [bien ohne weiteres befolgbar. Jn 
der Praxis war dabei mit der Gegenpartet zu 
rechnen. Zum Beijpiel fand es Polyxene be: 
ſchwerlich, daß fte auf die Bejelljchaft von Eras: 
mus verzichten folle, jobald Pauline am Horis 
¿ont fidjtbar wurde. Gie jagte ein wenig 
beleidigend, fie fei froh, fih mit einem verniinf: 
tigen Menjden unterhalten zu tónnen; ihm 
auszumweichen, wenn er fie jude, dazu erblide 
fie feinen Anlaß. Sebaſtiane erklärte es 
unter ihrer Würde, daß fie Vorſchub leiften 
jole, wo es dod) nicht einmal fejtitehe, ob 
eine Jympathijde Beziehung vorhanden und 
ob Erasmus gewillt fet, fic) mit Pauline fo 
viel zu bejchäftigen, wie man annehme. Uber 
ehe Erasmus gefommen war, hatte fie fid) 


am eifrigiten für den Heiratsplan eingejebt 
und der jüngeren Sa wejter vortreffliche Rat⸗ 
ſchläge gegeben. Pauline jelbft hatte fid am 
meiften über Mglaia zu betlagen, die fich, 
wie fie äußerte, in jedes Gelprad dränge, 
jid) mit ihrer agafjanten Rofetterie láftig 
made und es anjdjeinend nicht ertragen 
fönne, wenn man fie fünf Dtinuten lang un: 
beachtet liep. Aglaia late zu den Anjchul: 
digungen und antwortete ſchnippiſch, jeder 
fonne fich fein Vergnügen verjchaffen, wo 
er wolle, und wem fie im Wege fei, der möge 
ihr den Rang ablaufen, das Ajchenbrödel 
abzugeben, babe fie teine Luft. Die Gräfin 
bejchwichtigte die erregtenGemiiter, appellierte 
an Polyxenes Gtolz, an Sebaftianes Ver: 
nunft, an Aglaias gutes Herz, doch dauer: 
Haft war der Frieden nicht, den fie mit Auf: 
wand vieler Morte ftiftete. 

Erasmus ahnte nichts von den Gtreitig: 
feiten, deren Urfache er war und denen er 
in fühlloſer Unjhuld täglich neue Nahrung 
gab. Er überließ fid) dem Antrieb und der 
Stunde, der augenblidlihen Neigung und 
Verführung, nahm, was ihm entgegengebracht 
wurde, und forjdte nicht, was hinter den 
Wänden vorging und fid) hinter den flaren 
Gtirnen verbarg. 

Six fejfelte ihn durch die matte Schwer» 
mut, die über ihr Mejen gebreitet war. Gie 
hatte den überſchmalen Kopf der untergehen: 
den Familien, aud) Schultern und Hände 
waren überjchmal. Gie ging, wie die Eng: 
länderinnen geben, mit dem vollaufgejetten 
Fuß und etwas rüdenden Schenfeln. Sn den 
Augen war ein glimmeriger Schein, die Un» 
tube, welbe finnliche Unruhe erzeugt; die 
Naſenflügel witterten beftándig wie bei einem 
äugenden Wild. Gie fprad mit Bitterteit 
von ihrem zerftórten Leben und andeutend 
von den Tröftungen aftraler Wiſſenſchaft. 
Erasmus hörte gewinnend aufmerfjam zu; 
jeine ſpärlichen Einwürfe galten mehr ihrem 
Blid, ihrem Hals, ihrer dunklen Stimme, 
dem ftummen ieberhaften, verheißend Glü— 
henden ihres Innern als ihrer Rede. 

Dann trat in den Kreis die ftillere Ge: 
baltiane, die Blaſſe, mit dem winzigen Haupt 
und der graziójen Haltung, die jo ausges 
glichen war; und Hug; und ein bißchen troden 
und migptrauijd. Er hatte fie für tempera- 
mentlos gehalten, bis er eines Morgens 
Zeuge wurde, wie fie einen aus dem Dorf 
zugelaufenen großen Hund, der ihren Buley 
angefallen und fic) in ihn verbijjen hatte, 
mit Berwegenbeit an der Schnauze padte, 
mit der andern Hand beim Hinterlauf, und 
als es ihr gelungen war, ihn wegzureißen 
und zu verjagen, flammend vor ihm ftanb, 
Er führte fie gum Brunnen, damit fie die 
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blutige Hand wajde, und war ſchweigſam. 
Er bedauerte plößlich feine Flucht vor jeds 
Jahren, und fie jpürte, daß etwas dergleichen 
in ihm vorging, denn fie lächelte verftoblen 
in ihrem nachftürmenden Zorn; fo blieb fie 
ibm Bild, als die, die vieles weiß und ver: 
beblt, Gedanten und Gewalt .des Bluts. 
Wher als Mutter war fie ihm unnabbarer 
als ihre Schweitern. Sie hatte drei Kinder, 
ein zwei: und ein vierjábriges; die ftanden 
neben ihr wie Wächter; und unertlárlid, 
um die Kinder beneidete fie Erasmus; als 
wäre er felbft eine Frau, eine unfrudtbare, 
im Widerpart zur begliidten, und fie ſchien 
ihm höher dadurd) und reiner, geborgener 
jedenfalls und den Begierden entrüdter. 

Mit Pauline madte er die Erfahrung, 
die er oft mit jungen Mädchen gemadt; 
man fam mit ihnen ermiidend oft auf einen 
toten Punkt und ließ fid) aus Kümmernis 
der Langeweile, aus Gutmiitigfeit oder auch 
aus Bosheit zu einem törichten und über: 
eilten Wort hinreißen, in dem man dann 
verhaftet blieb. Gie hatten teine Feinheit, 
feine Unbefangenbeit, fein Maß, nur die 
plumpefte 3ielftrebigteit und. Falid)were. 
Warum fiel ihm jo häufig der Vergleich mit 
einem Nebelhuhn ein? Er mußte lachen; 
was war denn das, ein Nebelhuhn ? 

Diefe folte er beftriden. Sie warihm aus: 
erjeben. Man Hatte thn vorbereitet. Gie 
war die Hauptperjon. Ein hervorjtehender Zug 
jeines Charafters war, daß er einem fremden 
Willensdiftat gegenüber in die Stimmung 
gedantenlojer Folgjamfeit geriet. (Erteilte 
man ihm einen Auftrag, jo wurde fein Ges 
hirn bis zum Stumpffinn davon eingenom: 
men, was nicht binderte, dab er ihn fliek- 
lich unausgeführt ließ; nur mußte er zuerjt 
beichließen, ihn nicht auszuführen, dann war 
: alles im Geleile. 

‚ Hier war er unjdlüjjig; bald gefangen, 
bald abgeitoßen, bald neugierig, bald arg: 
wihnijd. Komteſſe Pauline hatte üppig ent: 
widelte Formen, im Belicht etwas Porzellan: 
hajtes, Augen von faft unpafjender Durch: 
jichtigfeit. Cie war bedadtig, meijt in jich 
verloren. Wenn er mit ihr fprad), fentte 
jie Den Kopf, und die nordijd) gelben Haare 
dufteten wie eine frijde Meizengarbe. Gie 


war verjpätet; die Deflommene Lajjigfeit des 


erjten Erwadens war nod in ihr, oder jest 
erjt. Sie ging jede Mode zur Beidte, und 
in ihrem Zimmer ftand ein Heiner Hausaltar, 
vor dem fie betete. (Erasmus war Kenner 
genug, um bald darüber im Klaren zu fein, 
daß fie mit ihrem vollen, unenttäujchten jun: 
gen Herzen zu ihm binftrebte. Cine beden: 
tende BVerlegenbeit für ibn. Es war zu 
plans und zu ernjthajt; eh’ man fih recht 


für ihre Puppen, 


befann, war man in der Sdjlinge. Er legte 
ih auf die Lauer und fpábte auf den be: 
lagerten Weg. Wor Überfällen hatte er heil: 
lofe Angft. Dod) ließ er fid) dann wieder 
anloden und einlullen von dem jchwebenden, 
fragenden, zwingenden Gefühl und flüchtete 
in der Not etwa zu der jchlüpfrigen Eidedje 
Aglaia. 

Deren Siebzehnjährigkeit war wie eine 
iprudelnde Fontäne, lármend und erfrijdend, 
ein unhemmbares Quellen. Gite gehörte zu 
denen, die [Hon als Kind alles find, was 
ein Weib fein und werden fann: Freundin, 
Mutter, Geliebte, Gattin, Dirne, alles Hobe, 
alles Böje. Sie fagte Dinge, die einen ab» 
gebrühten Lebemann zum Erröten brachten, 
und hegte nod) die zärtlichften Empfindungen 
Gie war rubelos, najó: 
Haft, ungeduldig, launijch, heftig, log, wenn 
jie fic) langweilte, fpielte aus Lebensiiber: 
¡hub Komödie, hatte bisweilen Geften und 
Bewegungen wie die wilden Negerinnen der 
Tropen, die an Jtadtheit gewöhnt find, weinte 
und lachte über ein Nidts und war der 
Dejpot im Haufe. Erasmus ritt mit ibr; 
aud) miteinander zu fechten hatten fie ver: 
abredet. | 

An einem der erften Nachmittage begeg- 
nete ihr Erasmus im oberen Rorridor. Gie 
jagte zu ihm: „Wenn Gie mit mir tommen, 
will id Ihnen etwas zeigen.” Sie hatte 
von Anfang an den Ton der Vertraulichkeit 
gehabt, der den Berjchlagenen wie den Un: 
[huldigen eigen ift, in dem übrigens faft 
alle Frauen [Hon nad) turzer Belanntjchaft 
mit Erasmus vertebrten, Gie führte ihn 
durd) ein paar unbewobnte Räume in den 
Mbnenfaal, defjen Wände von Gemälden 
bededtt waren, deutete auf das Bild einer 
fühnblidenden, reichgejchmüdten Dame und 
jagte: „Das ift meine Ur:Urgroßmutter, der 
ich ähnlich fehen fol, eine Polin. Es heißt, 
daß jie mehr als ein Dugend Liebhaber ge: 
habt hat, und jo viele Abenteuer außerdem, 
daß Ludwig XV. manchmal den ruffiichen 
Gejandten gefragt haben fol: Was gibt es 
Neues von der Fürſtin Barbara Szelinszta ? 
Bei einer Revolution in Warjchau ift fie den 
Wufftandijden vorangeritten und von der 
erften Kugel ins Herz getroffen worden. So 
muß eine Edeldame leben, und jo muß fie 
terben, finden Gie nicht?“ 

Diejes ‚Edeldame‘, wie fie es fagte, hatte 
Bejang. 

Erasmus hielt es für gut, fic) in ferner 
Antwort weije zu- bejdranfen. Er fagte, 
ein joldes Schidjal fei zu zeitbedingt, als 
daß es als Ideal aufgejtellt werden könnte, 
zum mindeften, was die Zahl der Liebhaber 
anlange; aud) gefale es der Hiltorie zu» 
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weilen, derlei Fakten ungebührlich zu übers 
treiben. Jn heutiger Zeit jet das Format, 
jo viel er beurteilen tónne, nicht jo expanfiv, 
aud) werte man die Frauen nad) einem 
andern Dtapjtab. Es gehe alles in die Enge, 
und man werde Mühe haben, man werde 
froh fein, fih in der Enge zu behaupten. 
` Nahdem ihm Aglaia eine Weile zugebórt 
und ihn mit funtelnden Augen erft unwillig, 
dann ſchalkhaft von oben bis unten gemuftert 
hatte, rief fie aus: „Erasmus, die Toten er: 
wachen! Gehen Gie mal bin, wie Urgroß— 
mutter Barbara der Angſtſchweiß ausbricht.“ 
Er ſchaute etwas blöde bin und ſchüttelte 
ärgerlid den Kopf. Hierauf jah er das 
Mädchen an, das auf Baditelzenbeinen 
mit einer anmutigen Unverjchämtheit vor 
ibm ftand und feiner fpottete. Jn feinen 


Blid tam das Heranziehende, das Faljd)e, 


das Begehrlihe: er näherte fih ihr, und 
Aglaia lachte. - Sie verihränfte die Hände 
im Maden und ftrafite fih. Er warf einen 
baftigen Blid nad der Tür und tüpte fie 
rajh auf den Mund. Gie ſchloß eine Sekunde 
lang die Augen, lachte wieder, jedoch vicl 
leifer, und lief davon. 
88 8 88 

Die Dinge lagen alsbald fo: Cine war 
ihm zu umgarnen erlaubt, durch ftille Vers 
einbarung zugeftanden, und man erwartete es 
jogar. Bor der wich er feig zurüd, aber 
ohne fih zu entziehen und ohne zu verzichten. 
Die andern waren ihm noch begehrenswerter, 
jede in ihrer Art, und unter allen vieren 
richtete er Verwirrung an. 

Nicht in frivoler Abſicht. Er war fein 
Perfiihrer. Er war voller Gewijjen und 
Rechtichaffenheit. Er verführte durch feine 
Meije, zu fein, die feine rántevolle und unter: 
nehmende Weife war, nod weniger eine 
lafterbafte, nur eine biegjame und empfäng: 
lide. Er verführte durch Verfiibrbarteit; 
weil er jo viele Gejichter hatte, die fich gee 
horjam wanbelten; weil er der ergebenite 
Zuhörer war und der bereitwilligite Beis 
ftimmer; weil er mit der Miene des Rame= 
raden und Freundes halb fehüchterne, Halb 
tühne Berjprechungen gab, die nichts mehr 
mit Kameradſchaft und Freundjchaft gemein 
batten; weil er das bejaß, was Lix Lerchen— 
feld die Attraktion der verjchwijterten Seelen 
nannte. 

Gtiftete er Unheil, jo war ihm feinerjeits 
auch nicht geheuer zumute. Er hatte fid) zu 
vieler Vorftellungen zu erwehren; zu vieles 
mifhte fih an Bild und Lodung. Es 
hielt in Atem, fic) von einem Eindrud zu 
löfen und dem nadjten fih hinzugeben. Es 
beihhäftigte, die Gebiete abzugrenzen, die 
Morte zu wägen, die übernommenen Ver: 


bindlichkeiten nicht. zu verwechjeln. Bezics 
bungen fniipften fic) ins Unentwirrbare. 
Eine geflüfterte Frage verftridte; Taufch von 
Bliden enthüllte ein Romplott; Lächeln hatte 
Bedeutung; Schweigen war voll Inhalt, 
törperliche Nähe voll Heimlichkeit; die Ge: 
bärde wurde zur Berräterin; jedes Augen 
paar bewadte ein anderes, hapte die Sul: 
digung, den Glanz, den Metteifer des andern, 
und er mußte darauf bedacht fein, zu glätten 
und vor allem, daß in feiner Treulofigteit 
feine Unordnung entftand. 

Gebajtiane heugte fih über ihn mit einer 
gefüllten Frudtidale; alle tonnten zufehen ; 
man war bei Tijd. Unbórbarer Alarm 
dennod): mußte fie jo dicht an ihn heran? 
Ihm ward wohl dabei. Seine Lippen bebten 
unter ihrer bloßen Schulter. Er date an 
fie mit dem Durft, der nad) volltommener 
Reinheit lechzt. Er wußte nicht, wo er einmal 
das Wort vernommen: Junge Witwenſchaft 
iſt ein Bad. 

Aglaias Kuß hatte ihn lüſtern gemacht. 
Er träumte von ihren koſtbar dünnen Ge— 
lenken. Der Ausſpruch der Frühentſchloſſenen 


wollte ihm nicht aus dem Sinn: ich werde 


mid) niemals verkaufen, ich werde mid) vers 
ſchenken. Und ihre Augen, dünkte ihn, hatten 
hinzugefügt: heute nacht, wenn du willſt. 

Mit Polixene ſaß er am Kaminfeuer im 
Salon, und ſie las ihm mit ſehnſüchtiger 
Gtimme aus einem Bud) über Metempſy— 
doje vor. Gein Blid hing an ihren Händen, 
die ſchlank waren wie Fije. Wenn fie ein 
Blatt umbdrebte, glaubte er die elfenbeine 
fühlen Finger fnijternd an feiner Haut zu 
jpüren. Er erzählte von einer Begegnung 
und einem Gejprad mit einem Brahmanen 
in Benares, und fie laufchte mit geneigtem 
Kopf, während Reflexe des Feuers auf ihrem 
Haar tanzten, laujchte und lächelte eigen 
¿weideutig. Es war nicht ein und dasjelbe, 
was fie dachten und was fie jprachen, bei 
ibm nicht und bei ihr nicht. 

Mit Pauline ging er am Fluß entlang; 
plöglih .gewahrten fie im Gebüjch neben 
dem Weg ein umjchlungenes Paar, jcyamlos 
blind und taub. Es war außerordentlich 
peinlih. Pauline wurde totenbleich; einige 
Schritte weiter verließ fie faft die Befinnung. 
Er bot ihr den Arm; ihr gehauchter Dant 
ergriff thn, das irre Mejen. Er verftand 
lie abgulenfen, und indem er redete, [bien 
ihm, daß fie fih vertrauensvoll an ihn drängte, 
unbewußt wie ein junges Tier. Da erjchrat 
er und wurde ängſtlich; nahm feine Morte 
in acht, fühlte fih als Sünder und geriet 
dod ins Neg. 

In einer Stimmung zwijchen Gelbitvor: 
wiirfen und Überjchwang febte er fih in der 
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Naht hin, um an Marietta zu fchreiben. 
Es wurde nichts daraus. Er fing dreimal 
an und blieb immer in der Mitte ftecten; 
einmal, weil er inne wurde, daß er in feinen 
Eröffnungen zu weit ging; einmal, weil er 
mit Erftaunen bemerkte, daß er ihr cifere 
jiichtige Worhaltungen madte und einen 
Zujtand feines Innern [childerte, von dem 
er erft erfuhr, als er ihn bejchrieb; und das 
dritte Dial, weil eine fonfuje und vollitändig 
unzujammenbängende Epijtel entitand, die 
wohl feine Berfajjung am getreueften, aber 
aud) am unerquidlidjten malte. Da ging erun: 
zufrieden zu Bett, und um einjchlafen zu 
tönnen, zählte er von eins bis taujend und 
in die graue Unendlichkeit weiter. 

. Am andern Tag traf ein Telegramm von 
gerry Sponed ein, welches lautete: Romme 
morgen mit meinem Freund Eugen Gparre. 
Nun wußte jedod) niemand, weber die Gräfin, 
nod eine der Töchter, wer Eugen Sparre 
war; fie wunderteh fih und rieten hin und 
ber. Erft Georg Ulrich Cajtellani fonnte fie 
auffldren, als beim Viittagejjen davon ge: 
jproden wurde. Er lahte unter feinem ge: 
wölbten Schnurrbart, der den Mund wie ein 
Ihwarzjeidener Lorhang bededte, und fagte: 
„Sparre, ad ja, ich erinnere mich, Ferry 
“hat mir von ihm erzählt. Er ift ein junger 
Mediziner oder angehender Arzt, der in 
einem herausfordernden Begenjaß zur ges 
lamten bisherigen Wiffenichaft jteht, und 
feine eigenen, td) weiß niht ob bewährten 
oder fragwiirdigen, wahrjcheinlich aber frag» 
würdigen Methoden verfolgt. Ferry hat ein 
unfinniges Pendant fiir ihn, feit erim Sommer 
an einer Neuralgie gelitten und ibn Diefer, 
wie war der Same? Sparre? und ihn diefer 
Sparre, wie er Ctein und Bein ſchwört, voll 
ftándig geheilt hat. Man muh Ferry feine 
Heinen Betijen nachſehen. Manchmal greift 
er über fein Reſſort, aber es ijt harmlos. 
Das Harmloje trántt einen nicht.“ 

Die Damen zeigten Interejje für den 
unbefannten Sparre; Aglaia fagte, vielleicht 
habe er aud für die Pferdefuren etwas 
Neues erfunden; der Falb freffe feit geftern 
nidjt, und fie wolle Herrn Sparre um eine 
Ordination bitten. Worauf die Gräfin ver: 
weijend bemerfte, man habe fchaffenden 
Menjchen mit Reſpekt zu gegegnen; daß einer 
Sparre heiße, jet nod) fein Grund, fic über 
ihn luſtig zu machen, im übrigen fei ja Ferry 
Eponed alt genug, um zu willen, wen er 
zu feinen Freunden bringen Diirfe. 

Während des Madhtijdhes tam der Verwalter 
und berichtete über Unruhen, die in einigen Dór: 
fern der Umgegend ausgebrochen feien. Eine 
bewaffnete Bande habe in vergancener Nacht 
Die Förſterei des Fürſten Colalto. überfallen. 


Gaftellanis Geſicht verfinfterte fic, und er 
jagte: „Bien, man wird [chießen.“ 

„Und Sie, Erasmus?“ fragte Sebaftiane, 
den Arm um die Gchulter ihres álteften 
Mädchens legend, „werden Cie uns ver: 
teidigen ?” 

Er antwortete: „Ich wollte, ich wäre jo 
beredt, Gie darüber beruhigen zu fünnen.” 

Die Gräfin und Georg Ulrid Caftelani 
begannen ihre gewohnte Partie Piquet zu 
Ipielen. 

8 8 BR 

Das Wunderliche der Paarung von Georg 
Sponecd und Eugen Sparre blieb and nah 
der Ankunft der beiden beftehen. Man lernte 
in Diejem Sparre einen ungefähr jedjsund- 
¿wanzigjábrigen, brünetten, unterjeßten, nicht 
ohne Corgfalt gefleideten, äußerft wortfargen 
Menſchen mit zurüdhaltenden Manieren 
und angenehmen, ſchauſpielerhaft marfanten 
Zügen tennen, von dem nicht erfindlich war, 
was ihn an die Perjon des Grafen Sponed 
fejfelte. Ferry Sponeds ihn rühmende Reden 
ließ er gleichmütig über fih ergehen und bat 
die Zuhörer durch einen fühlen Blid um 
Entſchuldigung, man wußte nicht, ob für fih 
oder feinen Gönner. Manchmal hatten diefe 
Lobpretjungen allerdings einen Ton, wie 
wenn einer eine SJagdtrophäe oder eine Hug 
erhandelte Antiquität vorweiit; doch hegte 
gerry Sponed wie faft alle ungebildeten und 
gutherzigen Wrijtofraten eine grenzenloje, 
mit Aberglauben gemengte Bewunderung 
für Lente der Wifjenjdaft. Es hatte den 
Anjchein, als betrachte er Eugen Sparre als 
feinen Leibarzt; er richtete alberne Fragen 
an ibn, betreffend die Hygiene, die Gefahren 
der Anftedung, die Grundſätze der Prophy— 
laxis, und war bemüht, ihn zur Geſprächigkeit 
zu ermuntern; Dabei blidte er fo ergeben zu 
ihm auf und bing fo ehrfurdtsvoll an feinen 
Kippen, daß fein Betragen zum Spott aller 
wurde. 

Wis die Grajin mit jener um ein Gran 
zu naddriidliden Herzlichkeit, mit der man 
Fremdheit und foziale Kluft zu ignorieren 
vorgibt, Sparre ihrer Freude verficherte, ihn 
bei fih begrüßen zu Dürfen, erwiderte er, er 
müjje die Verantwortung dafür dem Herrn 
Grafen aufbürden, der den Aufenthalt und 
die Baftlichkeit auf Nienburg jo verlodend 
gejchildert babe, daß er nicht widerftehen 
getonnt. Er hoffe, die Herrichaften nicht zu 
itóren, fügte er hinzu, ohne zu merten, dak 
dieſe Bejcheidenheitsflostel eine Grobbeit 
und eine Gelbftdemütigung enthielt, er habe 
eine angefangene Arbeit mitgenommen, der 
er den größten Teil des Tages widmen 
müſſe. 

Seine tiefe Stimme hatte übrigens dieſelbe 
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orgelnde Rejonang wie bie Georg Ulrich 
Cajtellanis. l 

Erasmus war es nicht behaglich, bet Tijd 
diejes blaſſe Geficht mit den beobadtenden 
Augen fi gegenüber gu haben. Aud) die 
gndern fühlten fih gedrüdt, und die Unters 
haltung flog jpárlid, objchon die Gräfin bes 
flijfen war, fie in beitern Gang zu bringen. 
Man hatte auch neue Nachrichten über Plün- 
derungen und Revolten, und was Sponed 
von den Ereignijjen in der Hauptjtadt mit: 
zuteilen wußte, war ebenfalls nicht dazu 
angetan, die SFröhlichkeit zu erhöhen. Auch 
unter den vier Schweltern herrjchte gereizte 
Stimmung; Pauline jak mit gefentten Lidern 
und nippte bloß von den Gpeifen; Aglaia 
hatte troig die Lippen aufeinandergepreft ; 
Polixene lächelte bisweilen wehmütig- ent: 
jagend; nur Gebaftiane fhien unberührt, und 
infolge der über ihre Züge gebreiteten Klar- 
heit und kräftigen Ruhe war fie die Schönfte, 
Mad dem_jchwarzen Kaffee ging Erasmus 
mit ihr in den Wintergarten und wagte eine 
Frage: ob es ein Zerwürfnis gegeben hätte? 

Er war umwöllt; in einer heißen Spans 
nung. Diefe vier wunderbaren Geftalten, 
in einem verzauberten Ring um ihn, ftiirzten 
ibn in ſüße Verzweiflung. Die ihn rief, der 
nabte er fih pagenhaft; mit der er Blit in 
Blid ftand, an die vergab er fih. Er hätte 
alle vier in eine jchmelzen mögen und die 
an fic) reißen; und dod) geliiftete ihn nad 
den Liebtofungen jeder einzelnen, verfchieden 
m Blut und Dauer und Runjt und Gelbft- 
vergejjenbeit; jublimiert bis ins Traumgleiche, 
gefteigert bis zum Gchmerz. Verhieß Lix 
eine ftrómende Paſſion aus lang verjchüttet 
gewefener Tiefe, jo Gebajftiane die fanftefte 
Zärtlichfeit, die auszudenten war; Pauline 
die fchrantenlofe Darbietung einer jungs 
fräulichen Seele, erfüllt von beinahe Jchauer: 
lichen Ahnungen der Wollujt, und Aglara 
die binreigende Bizarrerie einer zugleich 
ipróden und leidenjchaftliden Natur. Eine 
Bereinigung quälender Geifter; und hinter 
ihnen, über ihnen, in einem Jenfeits jchier, 
eine, die die Herrin war, ausgeftattet mit 
heimlicherer und größerer Gewalt des Rufes 
und der Mahnung, halb Verlorene, halb 
Verſtoßene. 

„Wir alle ſind ſehr unvernünftig,“ ſagte 
Sebaſtiane, ohne auf ſeine Erkundigung zu 
antworten. Sie ſchaute ihn freimütig an und 
ſetzte leiſe hinzu: „Soll uns nicht warnen, 
was draußen in der Welt vorgeht? Wir 
benehmen uns wie Kinder, die beim Gewitter 
die Augen zudecken.“ 

Erasmus verfärbte ſich und murmelte: 
„Sie haben vielleicht recht. Gewitter, das 
iſt noch zu wenig. Gewitter geht vorüber. 


Velhagen & Klaſings Monatsbefte. 34. Jahra. 1919/1920. 2, Bd. 


Vian denkt fi, man muß alles zujammen: 
rafjen, was nod) da ift an Gliid und Genuß 
Das après nous le déluge ijt früher ein 
luftiges Mort gewejen, jegt hat es einen 
lugubren Ginn befommen. MBielleicht ift es 
ein Berbreden, fo zu denten, Sie haben recht.“ 

„Wenn aud) fein Verbrechen, jo dod) das, 
was uns unfähig maht, einander zu helfen,“ 
erwiderte fie mit feftem Ton. 

„Allo muß man fein Blut und Herz zum 
Schweigen bringen?” fragte er und ftand 


hingebungsvoll dienend vor ihr. 


Gie vif eine Wgaleenbliite vom Straud 
und zerrupfte fie. „Ich glaube, Sie müſſen 
redlich Handeln,“ flüjterte fie mit gefchlofjenen 
Augen. Er nahm ihre feine weiße Hand 
und prete feine Lippen darauf, entzüdter 
als vorher, weniger als vorher gejonnen zu 
verzichten. Durch den dámmerigen Gang 
näherte fih Aglaia; fie fang mit leijer 
Stimme, und ihre Augen bligten vermejjen. 

Den Nad)mittag über jchrieb er Briefe 
und ließ fic) ¿um Tee entjchuldigen. Als er 
fid) aufmachen wollte, die Briefe ins Dorf 
zu tragen, begann es heftig zu regnen; er 
Ichiefte einen der Diener und blieb in feinem 
Zimmer. Aus dem untern Stodwerf tonte 
Klavierfpiel, und zwar febr gutes, wie er es 
im Haufe nod niht gehört. Es mußte 
Sparre fein, der jpielte. Er rungelte die 
Etirn. Es war etwas Finjteres um den 
Namen und um den Dann. Es gab jebt 
viele ſolche, man hatte früher nicht auf fie 
geachtet, jet nötigten fie einen hinzuſchauen. 
Er dachte nad, warum ihm das Belicht des 
Menſchen widerjtrebte, und entjann fich, dak 
er einjtmals in der Mandjchurei ein hine- 
ſiſches Schnigwert mit höhnijch-böfen Zügen 
gejehen, eine Gottheit des Verderbens, alle 
Tide verhalten, der Ausdrud diabolijde 
Wut. An das Bildnis erinnerte ihn Sparre, 
nun wußte er es, obwohl der Götze abjtoßend 
baBlid gewejen, diejer Dagegen hübſch und 
woblgeftaltet zu heißen war. Wher etwas 
war gemeinjam. 

Er fleidete fih gum Gouper um und ging 
hinunter, ohne auf das Bonglignal zu warten. 
Auf der Treppe traf er mit Kix zujammen. 
Sie war ftrablend in ihrem Kleid aus dunfels 
grüner Libertyjetde und der Perlenjdnur um 
den Hals. „Schade, daß Sie nicht da waren,“ 
redete fie ibn an, „er fpielt wie ein Teufel, 
der Herr Sparre.” Erasmus lachte im Emo 
zu feiner Entdedung von vorhin und er: 
widerte, er liebe Klavierfpiel nicht. Indem 
Ichritt Sparre an ihnen vorüber, im Cutaway, 
nicht im Smofing wie die übrigen Herren, 
und verbeugte fid) zeremoniös. 

Auf dem mit [d)warz und weißen Platten 
gepflajterten Flur ging Pauline mit dem 
38 
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Ratecheten auf und ab, der gum Abend» 
effen geladen war. Die Gräfin ſchien uns 
ruhig; fie erzählte Erasmus, der Poftmeifter 
fei vor einer Stunde dageweſen, um mitzu: 
teilen, daß die Telegraphen: und Telephon: 
leitungen nicht mehr funttionierten. Während 
fie noch ſprach, trat der alte Diener Niklas 
heran, jorgenvoll, und fagte, der Nordhimmel 
fet von ftarter Brandglut überzogen. Alle 
eilten an die Fenſter des Gpeijejaals; ges 
fättigter Purpurfdein quol über den Hori- 
¿ont empor. 

Mo mag das Feuer wüten? fragte man 
einander beflommen, (Es wurden die Dörfer 
und Landfige aufgezählt, die in der Richtung 
lagen. Erasmus drehte fih haftig um. Jes 
mand hatte Gravenreuth genannt. Es war 
der Ratedet. Gebajtiane jchüttelte den Kopf 
und fagte, Bravenreuth liege mehr nad links, 
dem Wald zu, eher tónne es der Elmbof 
fein, dort befinde fih eine Branntwein: 
brennerei. erry Sponed erfundigte fid 
mit geprefter Stimme, ob das Dorf im Be: 
darfsfall eine Schutzmannſchaft ftellen tonne; 
die Gräfin ermiderte, fie habe mit dem Lehrer 
und dem Biirgermeijter darüber gejproden; 
beide feien ber Meinung, daß verläßliche 
Leute taum aufzutreiben feien, doch jet vors 
läufig nichts zu fürchten. 

Da der Regenwind;die Kerzen zum Fladern 
brachte, mußten die Fenjter geſchloſſen wer: 
den. Die Bräfin 30g Erasmus beijeite, Lás 
chelnd, doch mit jchnell und [harf prüfendem 
Blid fragte fie ihn, ob das Gerücht, welches 
man ihr gugetragen, auf Wahrheit berube, 
dab Gräfin Gieje gegenwärtig Gaft auf 
Gravenreuth fet, und ob er davon wiffe? 
Sa, er wiffe davon, gab Erasmus zur Wnts 
wort, es babe fic) fo gefügt; der Tächelnde 
Blid der Gráfin verwirrte ihn, er lächelte 
gleichfalls, jedoch ohne Freiheit, und wollte 
eine baftige Berfiferung geben, aber die 
Gräfin erjparte ihm dies feinfühlend, indem 
fie ihm freundlich zunidte, wennjchon mit 
einer Mahnung im Blid. Dann nahm fie 
feinen Arm, und man ging zu Tijd. 

88 88 

Die allgemeine Laune wurde munterer 
während des Effens. Die zerjireuten Ges 
Ipräche verftummten aber nah und nad, 
und alle hörten Georg Ulrich Caftellani zu, 
der heute einen glänzenden Tag hatte, wie 
die Bräfin fagte. 

Als die Tafel aufgehoben war und fid die 
Bejelihaft im Raudzimmer um den Ramin 
niedergelafjen Hatte, war Cajtellani zu einem 
jeiner Lieblingsthemen gelangt, der Geftalt 
und dem Schidjal Kaifer Karls V. 

Er fagte: „Mir ijt diejer Menſch immer 
vorgefommen wie eine dunkle Rieſenfigur, 


geftidt auf einen ungeheuren Vorhang aus 
Goldbrofat. Es Hingt ja ein wenig riditiil, 
daß einem ein Autofrat aus dem 16. Jahr: 
hundert, längft [hon Schatten unter den 
Chatten, jo nah fein fol und näher nod; 
als etwa mein lieber Freund Ferry Sponed; 
aber es ift jo. Ich fehe in ihm die reinfte 
und jeitdem in foldjem Ausmaß von der 
Befchichte nicht mehr wiederholte Vertórpe: 
rung abjoluten Sjerrjdertums. Das jagt 
ih fo: abfolutes Herrichertum; aber was es 
bedeutet! (Es bedeutet pur et simple einen 
Gipfel der Welt, eine Rulmination der Kul: 
tur. Die Stunde, in der er das Zepter aus 
der Hand gegeben hat, war genau genommen 
die, in der der Untergangs: und Auflöfungs: 
prozeß Europas begonnen bat. Man ift fich 
darüber nicht genügend tlar. Es tft ja aud 
fein Wunder, denn was für horrible Kari» 
tatur haben die beftallten und die andern 
Hiltorienjchreiber aus ihm gemadt! Einen 
boshaften PBblegmatiter; einen reizbaren 
Kränlling; einen feigen Dejpoten. In Wirt- 
lIichleit war er vor allem einmal ein voll» 
tommen einjamer Mann. Natürlicherweije; 
der abfolute Herrfcher muß volltommen eins 
jam fein, anders ift er nicht denkbar. Gos 
dann: welche Tiefe der Diffimulation! Die 
Diffimulation entftand bei ihm aus der Er— 
tenntnis der Nichtigkeit der menjchlichen 
Dinge, der Zwedlofigfeit alles menſchlichen 
Treibens. In feiner Cinjamfeit und feiner 
Höhe erjchien ihm alles febr Hein und fehr 
wandelbar und jehr relativ; Worte, Verträge, 
Reidenfchaften, Miferen, Not und Tod, alles 
febr illuſoriſch. Daher auch feine profunde 
Menfdenveradtung. Sch glaube, feit die 
Erde Bewohner hat, find Menſchen nicht fo 
veradtet worden wie von ihm. Daher aud 
jein Refpeft vor der Runft; denn da trat thm 
ein Abjolutes entgegen gleich ihm felbft. Wie 
mpfterios er war! (Georg Ulrich Eaftellani 
jprad das Mort mit langgedehntem o aus, 
wodurch es feinen Ginn beffer erichloß.) Er 
fonnte nicht weinen, er fonnte nicht lachen, 
ihon als Rind nicht. Da gibt es eine Anek— 
dote, wie einer der gefangenen Rurfiirjten, 
ich glaube, ber Landgraf von Heffen war es, 
vor ihm fniet und aus irgendeinem Grund 
die Lippen verziebt, fo daß es ausfab, als ob 
er lachte, in Wirklichkeit war ihm ganz anders 
zumute, und wie dann der Kaifer in feinem 
brabantiihen Deutſch drohend vor fih hin» 
murmelt: ‚Wart, id will dir laden lebr.' 
Weldhe tenebröje Baradoxie des Charalters: 
in feinem Reich ging die Sonne nicht unter, 
und er hakte den Gonnenichein. Ihm war 
die größte Machtgewalt verliehen, die je ein 
Sterblider bejak, und er fudte Zuflucht in 
einem Kloſter jtrengfter Objervanz, Aud 
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Gott gegenüber dijfimulierte er. Auch Gott 
war feinem unvergleichlicy myjteriojen Geift 
nur eine Form. Worüber er am meijten 
grübelte, war die Berjudjung Chrifti. Das 
quálte ihn, das begriff er nidt. Raum und 
Zeit waren ibm Gejpenfter; und das war 
begründet in den maßlojen Erfüllungen die: 
jes Lebens, die maßlojen Etel in ihm er: 
regten. Go ertlárt fic) auch fein beftándiges 
Reifen, dieje Mubhelofigfcit in der Starre; 
und feine turioje Liebhaberet für Uhren, die 
alle, joviel deren auch waren, auf dem Ziffer: 
blatt übereinftimmen mußten. Dijfimulation. 
Freilich, fein Vater trug ja als Leiche eine 
tidende Uhr in der Bruft; die wahnfinnige 
Johanna, feine Mutter, jchleppte den Garg 
durch die Lander, und damit fie fih einbilden 
tonnte, er lebe, jeßte fie ein Uhrwerk an die 
Stelle des Herzens. Das mußte Einfluß auf 
ibn haben. Sch ahne da eine tragijche Um- 
biegung der Geele von der Majeftátifierung 
in die Mechanijierung; d. h. alfo in die Vers 
zweiflung, erftes Sinnbild einer neuen Zeit. 
Ja, die Uhr war vielleicht fein Idol und 
fein Mtenetefel. Und doch war er der Bes 
wahrer; Bewahrer des Staats, Bewabrer 
der Religion. Ein Pater vom heiligen Orden 
Seju fagte mir einmal, ohne ihn hätte die 
Kirche längft aufgehört zu exiftieren. Er bat 
der Menfdheit den Glauben bewahrt, jahr: 
hundertelang.” | 

„Ja, mit Ruten und Gforpionen, mit 
Sceiterhaufen und Marterwerfzeugen,“ lieb 
ſich eine Stimme vernehmen, in der Klang- 
farbe jo wenig unterjchieden von der des 
Grafen, daß die andern des |chneidenden 
Widerſpruchs guerft gar nicht innewurden. 
Nur Erasmus war vorbereitet gewejen, da 
er, während Georg Ulrich gejproden, den 
Blid unauffällig auf Sparre gerichtet hatte, 
der, etwas aus der Reihe gerüdt, zwijchen 
Kix und Ferry Sponed fak, mit einem 
ipóttijo) - diiftern Lächeln um den Mund. 
Das etwas verlekende Wufhorden der Be: 
ſellſchaft beirrte ihn nicht, auch nicht Die 
ängitli an thm hängenden Augen Sponeds; 
fühl fuhr er fort: „Er hat der Menſchheit 
den Glauben bewahrt um den Preis von 
hunderttaujenden verbrannten Regkern und 
hunderttaujenden unjchuldigen Mädchen und 
Frauen, die man als Hexen zu Tode folterte; 
und um den Preis von hunderttaujenden er: 
ſchlagener und gemordeter Intas und Azteken, 
und von hunderttaujenden durch Alkohol und 
Syphilis im Namen des Kreuzes vergifteter 
Indianer.“ Der Katechet rüdte auf feinem 
Stuhl, die Gräfin madte eine erjchrodene 
Bewegung gegen Pauline und Aglaia Hin, 
wobei legtere den Kopf aufwarf und Sparre 
neugierig mufterte. Aber der jchien es nicht 


zu bemerfen. „Ich will aud) gleid) jagen,“ 
Íprad) er weiter, „Daß es eine von den Sefu- 
iten erfundene und böswillig verbreitete 
abel ift, die uns die Anſicht beigebracht 
hat, die Syphilis fei aus Amerika getommen. 
Es gejhah wahrjheinlich zur höheren Ehre 
Gottes. Gie ijt aus dem Orient gefommen, 
lange bevor die frommen Gtraßenräuber 
Cortez und Pizarro die blühenden Reiche 
dort drüben in bluttriefende Miifteneien ver: 
wandelten. Aber wozu das alles,“ unter: 
brad) er fich achjelgudend, „Sie, Herr Graf, 
willen es ebenjo genau wie ich. 3d freilich 
verftehe mich nicht auf die Dijfimulation, 
und fann auch nichts Worbildliches und Be: 
wundernswertes in ihr jehen. Im Gegen: 
teil, fie ijt mir die Mutter des Tibels, der 
fluhwürdigen Verſchleierungen, deren fic 
die großen Herren bedient haben, um ihre 
Heinen Zwede durchzujegen, des fuftemas 
tijden MVollsbetruges und der politifchen 
Brunnenvergiftung.“ 

Er fdaute mit gerunzelten Brauen zur 
Dede empor, als wolle er fih der froftigen 
Betroffenheit entziehen, die rings um ihn 
die Belichter zeigten. 

"Bas Gie vorbringen, Herr Sparre, tft 
zweifellos ftimbaltig,” antwortete nad) einer 
Pauſe Georg Ulrid Cajtelani mit ausges 
juchter Artigkeit, indem er fi in feinem 
Stuhl zurüdlehnte und eigentümlich trium« 
phierend ausjah. „Aber ich wollte ja nicht 
Z3uftánde und Falten tritifieren, das ftebt 
außer meiner Kompetenz, jondern eine Figur, 
die meine Bhantafie enflammiert, dem Ver: 
ftándnis näher rüden. Dak eine gewijje 
liberale Phraſeologie, oder auch eine radifale, 
wenn Gie wollen, es láuft im Mejen auf 
dasjelbe hinaus, ihre drobendfte Armatur 
gegen diefe Figur in Bewegung jegen muß, 
gebe ich Ihnen gerne zu. Heutzutage liegt 
das auf der Hand und erfordert auch ges 
ringen Mut. Blutbäder find etwas unend- 
lid) Schredliches; jelbjtverjtändlihd. Aber 
find fie durch die Volfsbeglüder verhindert 
worden? Saben die Robespierre und Die 
Cromwel und die Lincoln und Lenin wes 
niger Blutifuld auf dem Gewijjen als die 
Dihingisichan, die Attila, die Napoleon und 
griedrid ? Wir wollen hier dod nicht Qeit- 
artilelmabrbeiten breittreten. Es gejchieht 
uns web genug, daß es unferer Welt an 
großen Herren fehlt, von großen Männern 
nicht zu reden. Ein unabwendbarer Prozeß; 
das Urgeftein ijt gerrieben; was übrigbleibt, 
it Schlamm und Kot. Wohin führen die 
Ausjchweifungen des Gefiibls? Blut ijt ein 
Baumaterial. Jeder von uns hält die Schau: 
fel in der Hand, um einen andern eingus 
Icharren; fpielt die Zahl und die Diodalität 
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des Gterbens legten Endes eine Rolle? Diejer 
Planet ift nun einmal ein Kirchhof, und 
wenn die einen ihr Vergnügen darin finden, 
Die Majjengráber zu durd)wiiblen, fo macht 
es Den andern Freude, vor den ehrwürdigen 
Monumenten ihre Andadt zu verrichten,“ 

„Sch möchte niemanden in diejer Freude 
ftören,“ fagte Sparre troden. 

„Sn Zeiten, wo die Perjon eines Raijers 
etwas GBeheimnisvolles fein fonnte, gab es 
eben ein grandiojes Geheimnis mehr für die 
Menjden,” fuhr Cajtellani fort, „Majeftät, 
gefalbte Majeftät, das war die oberjte Spike 
der Welt, das, was in Zudt und Demut 
hielt, aud) wenn der zufällige Repra‘entant 
der hoben Idee nicht entiprab. Wiclleicht 
darf ich Das dură eine fleine Epifode ans 
dDemLeben eines meinerVBorfabren illuftrieren; 
vielleicht tann id) damit unjerer Diskuſſion 
die Schärfe nehmen, was den Damen nur 
wilfommen fein wird. Ich fand die Ge: 
Ihichte faft zu gleicher Zeit in alten Familien: 
papieren und, ein wenig vergróbert, in den 
Memoiren des Herzogs von Saint-Simon. 
Sonderbarerweije fchlägt fie auch in Das von 
Herrn Sparre fo verpinte Kapitel der Dif- 
fimulation. Diefer Vorfabr alfo, ein Rava: 
lier am Hofe Ludwigs XIV., meine Familie 
ftammt ja aus Franfreid, wurde vom König 
mit einem Auftrag von hidjter 3mportanz 
gum Kaifer Leopold nah Wien gejdidt. Er 
trifft eines fpáten Abends ein, fleidet fih 
um, jendet feinen Jäger in die Hofburg vors 
aus, um feine Antunft melden zu laffen, und 
folgt ihm in tiirzefter Zeit nad. Vian teilt 
ihm mit, Dak die Majeſtät ihn erwartet. 
Man führt ihn durd) halbfinjtere Korridore 
und eine Reihe ganz finfterer Gemáder, 
vor einer Tür bleibt der Latai ftehen und 
heißt ihn eintreten. Es ijt ein ſchmaler 
Raum, in den er tritt, mit einem ſchmalen, 
langen Tijd, einer einzigen Kerze darauf 
und einem einzigen Gejjel dahinter. Bor 
dem Tijd, mit dem Rüden angelehnt, die 
Arme verfdrantt, in nachläfliger Haltung 
und ziemlich verdroffen, ftebt ein ſchwarzgeklei— 
deter Mann. Der Gejandte, in der Meinung, 
es fei ein Beamter oder ein zur Audienz 
befoblener Kämmerer, in der Meinung über: 
haupt, es fei die Wntichambre, wo er fih 
befindet, fängt an auf und ab zu jchreiten, wo: 
bei feine Geberden und fein Mienenſpiel 
ichlecht bemeifterte Ungeduld ausdrüden, 
Der Mann am Tijd mit den verichränften 
Armen fieht ihm zu, verfolgt fein Aufundab— 
Ichreiten nicht bloß mit den Augen, Jondern 
mit dem ganzen Kopf, bleibt ernjthaft und 
volltommen ftill. So vergeht eine Viertel: 
ftunde, eine halbe Stunde, endlich wird es 
dem Wartenden zu viel, er wendet jich etwas 


briist an den vermeintlichen Reidensgenoffen 
und fragt, ob der Raijer benachrichtigt fei 
und ihn empfangen wolle. Da antwortet 
der Mann ruhig: ‚Der Kaifer bin ih.‘ Der 
Gejandte ftürzt wie vom Blig getroffen auf 
die Anie nieder, ftammelt, zittert und ver: 
mag nidt ein Wort von feinem Auftrag 
Hervorgubringen. Der Kaifer muß feine Leute 
rufen, die ihn laben und wieder zur Bejin: 
nung bringen müjjen. Das war die Glorie, 
die Wirkung des Unbejchreiblichen, das Ge: 
betmnis.” 

Sparreladelte gezwungen. Erantwortete: 
„Auf die Gefahr, es völlig mit Ihnen zu 
verderben, geftehe ich, daß ich da weder 
Glorie nod) Geheimnis erbliden tann. Ich 
fehe auf der einen Seite nur infantilen Geijt 
und verädtlihen Byzantinismus, auf der 
andern die ganze Narrenbosheit und den 
widerfinnigen Hochmut diejes Gejchlechts von 
berzlojen, unmiljenden, weltfremden und 
menjchenfeindlicyen Drabtpuppen auf dem 
Thron. Edle Rajjetiere im beiten Fall, 
haben fie ihre Befugnifje miBbraubt, um 
zwilhen den Nationen Zwietradt zu fáen 
und dabei ihr Schäfchen ins trodene zu 
bringen, Schmeichler und Duntelmánner zu 
hohen Yimtern zu befördern und redlichen 
Dienern den Gtrid zu drehen. Zuviel ift 
um der Popange willen gelitten worden, zus 
viel Weihraud und Lüge —“ 

Erasmus erhob fih. „Ich glaube, wir 
brechen das überflüffige Gejpräd ab,” fagte 
er ſcharf. 

„Hab’ Dod) die Gnade, mein Teurer, mir 
die Aſchenſchale zu reichen,“ wandte jich 
Gajtelani mit heiterem Geſicht an ihn. 

„Btelleicht jpielt uns Herr Sparre etwas 
vor,” jagte die Gräfin verbindlich. 

Sparre war ebenfalls aufgejtanden. „Mich 
diintt, dazu fehlt momentan die nötige Emp: 
fanglidfeit, Frau Gräfin,“ erwiderte er mit 
lteifer Verbeugung. 

Die Gräfin drehte fih zu Lix und fpottete 
faum hörbar: „Gaffen bat er fic bis jest 
genug geleijtet.“ 

gerry Sponed fuhr fic) unglüdlich durch 
die Haare, denn er merkte endlich, Dak etwas 
nicht flimmte. „Sag’ mir dod, Mumu,” 
taunte er Erasmus zu, „was hat es denn 
eigentlich gegeben ?” 

Man vernahm das Rollen eines Wagens. 
Gebaftiane, die neben Erasmus ftand, horchte 
auf; dies. Beräujch zu diejer Stunde war 
ungewóbnlid. Auch die andern laufchten. 
Erasmus antwortete auf Ferry Sponeds 
yrage: „Halt du vergejjen, was ich dir neu: 
lich gejagt habe? Dffene Rebellion ift Sa— 
tans Werf, bab’ id) dir gejagt. Halt gerade 
du uns den Satan ins Haus führen miijjen Y” 
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Niflas war haftig eingetreten, Hatte fic 
hinter den Stuhl der Gräfin gejtelt und 
ihr im SHerabbeugen ein paar Worte ins 
Obr geflüftert. Die Gräfin fprang mit ver: 
ändertem, erblaßtem Belicht empor. Als die 
Töchter fie erfchroden umdrängten, fagte fie: 
„grau von Gravenrenth ijt angefommen, 
und... und Gräfin Bieje. Sie find geflüchtet. 
Das Schloß brennt.“ 

„Bott fei uns gnddig!” murmelte der 
KRatechet. 

Bol Schhreden liefen alle durcheinander. 
Pauline brad) in Tränen aus. Aglaia nahm 
einen Armleuchter und ftellte ihn wieder hin. 
Die Gräfin ftürzte in den Flur. Erasmus, 
weiß wie Papier im Geficht, wollte ihr 
nad, blieb aber vor der Schwelle ftehen. 
Georg Ulrid Cajtellani ging auf und ab 
und murmelte von Zeit zu Zeit: „Nom de 
Dieu; nom de Dieu,“ Lix und Gebaftiane 
folgten ihrer Mutter. Sponeds Krawatten: 
Ichleife hatte fih gelóft, und er bemühte fid) 
mit verjtörten Mienen, fie wieder zu binden. 

Es war Flut in gebegtefter Eile ge: 
wejen. Um fieben Uhr war eine Bande von 
zwölf Dann in das Schloß gedrungen und 
hatte Geld und Lebensmittel verlangt. Man 
hatte mit ihnen verhandelt, ihnen eine 
Summe Geldes und zwei Side Wiehl ab: 
geliefert, und fie waren bereits im Begriff 
weiterzuzieben, als einige von ihnen im Hof 
mit dem Rutjcher in Streit gerieten. Tumult 
entjtand, fünf Minuten fpáter lobten Flame 
men aus dem Dad) des Stallgebáudes. Was 
ji Dann weiter begeben hatte, wie fie mit 
rajh zujammengerafiten Habjeligfeiten auf 
dert Bauernwagen gelangt waren, woher 
der Wagen mit den zwei Pferden mitten 
im ftrómenden Regen gefommen und wer 
ihn gebracht, vermodten die Flüchtlinge nicht 
zu fagen. Genug, fie waren in der Nadıt, 
das brennende Schloß hinter fih, davonge— 
fahren, jo ſchnell die Pferde laufen wollten: 
der Kutſcher, ein fechzehnjähriger Bauer, 
zwei 3ofen, Frau von Gravenrenth, Marietta 
Giele, der Heine Wolf und jeine Pflegerin; 
alle bis auf die Haut durchnäßt, mit Hebens 
den GBewändern, triefenden Haaren, wie 
Schiffbriidige. 

Marietta mußte fogleid) zu Bett gebracht 
werden. Gie fieberte und war keines Wortes 
mädtig. Vian jcidte um den Arzt ins Dorf. 
Der Katechet erbot fih, im Dorf junge Leute 
aufzubringen, die bereit wären, das Haus 
zu bewachen. Frau von Gravenreuth, eine 
gemejjene und einfade Dame von fünfzig 
Jahren, hatte aud) in diefer Lage ihre Hal: 
tung nicht eingebüßt. Is fie umgetleidet 
war und fiir Wolfs Nachtlager geforgt Hatte, 
erftattete fie genaueren Bericht. Cie äußerte 


Angſt um Marietta. Qix und Gebajtiane 
waren zu ihr hinaufgegangen. Die Gräfin 
war bejdaftigt, Anweijungen wegen Der 
Kleider und Betten zu geben. Erasmus 
juhte und fand Gelegenheit, ein paar Morte 
mit Frau von Gravenreuth unter vier 
Mugen zu wedjfeln: „Hatten Sie nicht nod 
einen Gajt, Baronin?” fragte er vorfidtigen 
Tons; „Marietta jprad) davon.“ 

Frau von Gravenreuth antwortele: , Ja, 
Herr van der Munlen war bei uns. Cr 
ijt vorgejtern telegrapbijd) abgerufen worden. 
Mande haben einen guten Stern.“ Gte jah 
Erasmus forjdend an. 

„And wer ift der Knabe?” fragte Eras: 
mus weiter. 

Gie erwiderte: „Wolf ift mein Schußbe: 
foblener, Er lebt feit feiner Geburt in 
meinem Haufe. Seine Mutter ijt ... fie tft 
tot; fie war meine befte Freundin. Es ift 
ein jchönes Kind, niht wahr?“ Wieder fah 
fie ibn mit ihren forfdenden, glanglojen 
Mugen an; „ich hoffe nur, daß diefe Eins 
driide feine junge Seele nicht verdunteln, “fügte 
fie Hinzu, „meine wird fid) nie mehr von 
ihnen befreien tónnen.” 

Erasmus nahm ihre Hand, führte fie an 
die Lippen und fagte: „Ich empfinde tief 
mit Ihnen, bis ins Innerfte, und das ift 
fein leeres Mort. Sch fenne die Größe der 
Ratajtrophe.“ 

Der ins Dorf gefandte Bote febrte mit 
der Nachricht zurüd, der Doftor könne nicht 
tommen, da er jelbft an Grippe [hwer ers 
frantt jet. Gleich darauf erjchien Sebaftiane 
und fagte, Gräfin Marietta befinde fih febr 
iblebt, das Fieber fteige zujehends, aud) 
flage fie über heftige Ropfidjmergen. Die 
Gräfin Jprad zu Helene Gravenreuth: , 3d) 
bin ratlos; der nácbite größere Ort ift über 
eine Stunde zu Pferd entfernt, und wenn 
id) auch bei foldhem Wetter und der Un: 
licherheit in der ganzen Gegend jemand 
Ihiden tónnte, ift es dod) zweifelhaft, ob 
der Arzt mitten in der Nacht heriiberfommt.” 

Frau von Gravenreuth antwortete: „Uns 
möglich tann man fie nod) ftundenlang ohne 
ärztliche Hilfe laffen.” 

Da trat Eugen Sparre auf die Damen zu. 
„Wenn ich mir erlauben darf, meine Dienfte 
anzubieten, Frau Gräfin,“ fagte er mit feiner 
verſchloſſenen Höflichkeit, „Jo glaube ich, den 
biefigen Kollegen erjegen zu können.” 

Die Gräfin matte eine freudige Bewegung 
und fagte zu Frau von Gravenreuth, die 
aufatmete und Gparre dankbar anjchaute: 
„Herr Sparre ift ein geijtreicher junger Vies 
diziner von Der neuelten Ghule.” Dann zu 
Gparre: „Es fügt fih ausgezeichnet; wenn 
Sie wirflid) die Güte haben wollen —“ 
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Sm felben Augenblid war Erasmus, feiner 
taum mädhtig, auf Ferry Sponed zugegangen. 
Er padte ibn am Arm, 30g ibn mit einem 
ihm fonft fremden Ungeftüm in dic Fenfter- 
nije, und dort fagte er leife, haftig, mit 
drobender Beltimmtheit und vor Erregung 
gudenden Lippen und Augenlidern: „Hör 
mid an, Ferry. Das mußt du verhindern, 
Um jeden Preis verhindern, fonft find wir 
beide gejchworene Feinde auf ewig. Da du 
ihon die Torheit begangen haft, den Men: 
chen herzubringen, fo erwarte ich von dir 
diejen Dienft. Um jeden Preis verhindere, 
daß er in Mariettas Zimmer geht, verjtehit 
du? Nicht zu ertragen der Gedanke, daß 
er fie anrühre, daß er... nicht zu ertragen. 
Geh jofort zu ihm bin, fprid) mit ihm, mad) 
ihm das tlar; du kannſt dich auf mich be: 
rufen. Als Grund gib an, was du willit, 
und wenn er auf feinem Borjak bebarrt, 
jag’ ihm, daß ich ihn einfach,niederfnallen 
werde. Ohne Umijtände, verjtebjt du? Spute 
did. Ich Hoffe, du Haft fapiert. Daß er 
über die Gejdhidte gegen die Damen jchweigt, 
tann ich nicht von ihm erwarten. WBielleicht 
erreihit du es von ibm. Um feinen Preis 
darf er an ihr Bett. Eher mag fie fterben.” 

Mit aufgerijjenen Augen hatte Ferry 
Sponed zugehört. Doch er Hatte begriffen. 
Da er Erasmus in foldhem Zuftand jab, 
begriff er die Gefahr. „Beruhige dich, Mumu, 
es wird gemacht,“ fagte er, ging ins Zimmer 
guriid, bemerkte, daß Gparre fic) eben von 
den Damen entfernte und mit Gebajtiane 
zur Tür ſchritt. Er folgte ihm. Draußen 
rief er: „Sparre! auf ein Wort,“ und er ver: 
Ihwand mit ihm im dunflen Teil des Flurs, 
Gebaftiane ging indes die Treppe hinauf, 
in der Meinung, Sparre würde nadfommen. 

Erasmus war ebenjalls in den Flur ge: 
gangen, befahl einem der Diener, ihm Diantel 
und Hut aus feinem Zimmer zu holen, rief 
den alten Niklas und erklärte ihm, daß er 
felbft zum Arzt nad) Griinau fahren wolle, 
man möge den Kutjchierwagen anjpannen 
lajjen. 

„Herr Graf fónnen nicht allein fahren,” 
wendete Niklas bejtürzt ein, „es ift Dritter- 
naht, die Straße ftodfinfter und grundlos, 
außerdem —“ 

Erasmus Joiittelte ungeduldig den Kopf. 
„Ich fürchte mich nicht,“ Jchnitt er die Rede 
des Alten ab, „wenn niemand da ift oder 
feiner die Rurage hat, mich zu begleiten, 
muß ich allein fahren. Sch finde mid) [hon 
zurecht. Machen Sie nur fein Aufjehen, die 
Gräfin braudt zunächſt nichts zu wijfen.” 

Der Diener brabte Hut und TDiantel, 
Niklas und Erasmus traten auf den Hof 
und ins Gtallgebáude, Dan wedte den 


Kutſcher, der nicht davon erbaut war, die 
Pferde dem Unwetter preisgeben zu müjlen. 
Ein junger Stallburjche, von der in Ausficht 
geltellten Belohnung gereizt, war willig, 
mitzufahren. Zehn Minuten darauf fauften 
die beiden flinten Tiere vor dem leichten 
Magen über die Chaufjee, in eine SFinfter: 
nis hinein, die ein Schwarzer SChwamm war. 
Im Norden ftand nod) immer Brandröte. 

Zum Schuß gegen den Regen hatte Eras: 
mus eine Lederfapuze umgelchlagen, die ihm 
der Rutiber gegeben. Bäume flogen vor: 
über, Telegrapbenftangen, Häuſer, Briden, 
Ententeihe, taum erfennbar in den Um: 
riffen; die Hufe der Pferde klatſchten in ge: 
Ihwindem Rhythmus ins Naffe. Über ihre 
nidenden ſchwarzen Köpfe Hinaus ftarrte 
Erasmus auf die von den Laternen ſchwach 
beleuchtete Straße und in den matten Licht: 
tegel, Durd) den der Regen in glißernden 
Gtrábnen fuhr. Bei jeder Meggabelung 309 
er die Zügel an und wechjelte ein Wort mit 
feinem Begleiter, der [Hlaftrunten döfte. 

Er fonnte nicht denten, Dod) jah er. Gah 
Marietta, fiebergequält in den Kiffen; Der 
vertraute Körper litt; Lix und Gebaftiane 
hujdten bisweilen lautlos durch das Sim: 
mer; jede Bewegung der beiden war ihm 
wie das Einatmen von Moblgerud. Er jah 
Sparres hämiſch-aufmerkſames Geliht; In- 
begriff des Sajjenswerten. Woher Ddiejer 
Haß, der feinem Gemüt jonjt unbefannt war? 
Er jah Pauline an einem Fenfter ftehen und 
abnungsvoll in die Nadt hinaustraumen; 
und Aglata mit wifjend und tros ig funteln- 
den Augen ihn mefjen; und wieder Marietta, 
von Schmerzen bedrängt, fterbend vielleicht ; 
und dann ein KRnabengeficht, wer war der 
Knabe? Alles gerann zu Nebel. Wie müde 
man wurde, Schön und jdlant war der 
Knabe ... 

Die erjen Hänfer der fleinen Landjtadt 
tauchten auf. 

Um drei Uhr nadts war Erasmus mit 
Doktor Sdmidthammer zurüd. Marietta 
phantafierte. Tan hatte fie in feuchte Tücher 
gewidelt. Gparres unerflärlidde Weigerung, 
die Behandlung zu übernehmen, gleid) nad: 
dem er fid) dazu angeboten, hatte auf alle 
wie neues, häßliches Unheil gewirtt. Er 
hatte fih auf fein Zimmer zurüdgezogen 
und durd) Ferry Eponed die Ablage geichidt. 
Ferry Sponed beſchwichtigte die entrüjtete 
Gräfin, $ gut er tonnte; fchließlich gab er 
fein Wort, daß Sparre ohne Schuld fei; es 
hätten fid) Umjtände ereignet, Durch Die er 
gezwungen worden jet, zu verzichten. Die 
Gräfin erwiderte unwillig, fie verjtehe feine 
Silbe. Da fagte Georg Ulrid Cajtellant 
malitiós: ,Unjer” Freund Erasmus bat 
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feine bête noire entdedt, Das wird es wohl 
fein.“ 

Ale jchwiegen erftaunt, der Zujammen: 
hang rüdte nur langjam ins Licht und völlig 
offenbar wurde er erft, als fih herausftellte, 
daß Erasmus heimli und trog Gturm 
und Unficherheit der Wege nad) Griinau ges 
fahren jei, um den Arzt zu holen. 

Graf Caftellani jagte: „Mir fällt da die 
Beihichte von einem Marquis de Gurésne 
ein, der den; größten Miderwillen gegen 
Satobiner und Sansculotten hegte, obwohl 
er nie im Leben einen diejer Leute gejehen 
hatte. Eines Tages wurde er in der Nähe 
feines Edloffjes in der Normandie von 
Raubern angefallen; auf fein Gejdret fam 
ibm ein des Weges reitender Menſch zu 
Hilfe und rettete ihn mit fabelhafter Bra: 
vour. Der Marquis erihöpfte fih in Dant- 
fagungen; als es fih aber fpáter erwies, daß 
fein Lebensretter einer der Führer der von 
ihm fo jehr verabjdeuten Partei war, nahm 
er einen Gtrid und bángte fic) auf; denn, 
jagte er, er wolle fein Leben nicht einem 
erklärten Feind des Menjchengejchlechts ver: 
danken. Es ift abjurd, gewiß, aber es bat 
Charakter. Ich liebe jolche Abjurditäten; 
ich fammle fie, wie andere Leute Münzen 
oder Stodgriffe jammeln.” 

Jedoch die Gräfin war Jichtlich verjtimmt. 
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Die Bedentklichleit des Falles ertennend, 
blieb Dottor Schmidthammer für den Reft 
der Nacht am Krankenbett. Erasmus vers 
mochte einige Stunden zu jchlafen. Als er 
fic) gegen act Uhr mit benommenem Kopf 
erhob und die Feniter öffnete, wunderte er 
fich über den wolfenlojen Himmel und die 
wafferhelle Bläue der Luft. 

Mariettas Rofe erftattete Bericht; das 
Fieber fei unverändert hoch, aber die Krante 
liege jest ftil, mit ftarren Mugen, wie bes 
wubtlos. Frau von Bravenreuth jet bet ihr. 

Der Morgen war jo nüchtern, fo glafig; 
der ganze Tag blieb fo; der Gonnenjdein 
io lächerlich, die Dinge fo deutlich, fo talt; 
der Fuß Hebte im Schreiten. Erasmus früh: 
ftüdte mit Sponed allein; die Damen jchliefen 
nod. Ferry Sponed fagte, Sparre habe 
beichlojjen gehabt, heute abzureijen, und fei 
jhon um fieben Uhr auf der Station ge: 
wejen, um jich nad) den Zügen zu erkundigen; 
er fet außer fih, da er erfahren habe, der 
GEijenbahnverfehr fet für die Dauer von drei 
Tagen eingeftellt. Furchtſam hielt Ferry 
Sponed die Mugen auf Erasmus gerichtet. 

„Das ift höchſt fatal,“ murmelte Eras: 
mus. 

„Er wird das Zimmer nidt verlajfen,” 
tröftete Ferry Sponed; „er wird Unpäßlich: 


teit vorkhügen und die Mahlzeiten oben 
nehmen.” 

„Es ift trotzdem fatal,” beharrte Crass 
mus. 

Nach wenigen Stunden fühlte er fic ders 
art im Haufe, als feien Türen offen, die 
hätten geichloffen, und andere gejdlojjen, 
die hätten offen jein follen. Er grübelte 
darüber nad), wie er es anftellen tónnte, zu 
Marietta zu gelangen, Durd alle Wände 
liderten Mebelaute aus ihrem Mund. 

Die Gräfin begrüßte ihn fühl. Er fand 
es notwendig, ihr Aufllärungen zu geben. 
Er wurde beredt. „Sie miijjen es verfteben, 
Gräfin,” fagte er. „Der Mann peitjcht mir 
das Blut mit jedem feiner Blide. Das 
Mort, das er fpridt, ift mir wie Schmußiges 
aus der Goffe. Spüren Gie es nit aud? 
Gehn Gie nicht, dak fic in dieſem Gelicht 
alles Höje zulammengeballt hat, der ganze 
Jammer, unter dem wir feuden, die An: 
maßung der gottlofen Kreatur, der 3ynis: 
mus, der unjere Altäre bejudelt und den 
Purpur mit Füßen tritt ?“ 

„Der? Gerade der?“ rief die Gräfin, halb 
belujtigt, halb entjegt. „Sie übertreiben, Eras. 
mus, Gie übertreiben ungeheuerlich.“ 

„Sch übertreibe jo wenig, daß alles, was 
ich nicht auszudrüden vermag, mir nod 
zehnmal jchredlicher, noch zehnmal beweis: 
tráftiger erjcheint. Mir find die Opfer diejes 
Menjchen, glauben Sie mir. Jd) rieche es, 
es ftedt mir in den Nerven, und hätten wir 
mehr Witterung für dergleichen GSubjette, 
fo wäre es nicht fo weit mit uns gelommen, 
daß wir wie Sdladttiere unjern Hals hin» 
halten miijjer. Er ift nicht bloß ein Ex: 
ponent, er ift eine Infarnation, glauben 
Gie mir, und daß er bier in unjerer Mitte 
aufgetaucht ift, ift mir wie ein Steinwurf 
des Schidjals. Sie müjjen es begreifen, dah 
mir der Gedanfe unfakbar gewejen ijt, ihn 
an das Lager einer Frau treten zu laffen, 
wenn aud als Arzt, was ändert das? 
bleibt er nicht Sparre, derjelbe Sparre? 
mit feiner ganzen Wilfenihaft Sparre? 
einer Frau, die mir einmal teuer war, die 
mir noch immer nahe fteht. Sie miiffen das 
begreifen.” 

„Ich begreife, Erasmus, einigermaßen 
wenigitens,“ antwortete die Gräfin, milder 
gejtimmt; „aber, lieber Freund, begreifen 
aud) Sie: die Situation ift unmöglid. Vias 
rietta in meinem Saus, jdjwer frant, und 
Sie, und die jungen Mädchen, — unmöglich. 
Auf irgendeine Manier mülfen wir aus 
diejem Wirbel heraus. rgend etwas muß 
getan werden.“ 

Erasmus geriet in lebhafte Verwirrung, 
denn der Wink war nicht mißzuverjtehen. 
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» od) bitte Sie, Gräfin, gönnen Sie mir Zeit,“ 
flebte er; „vierundzwanzig Stunden Zeit, 
oder zwei Tage vielleiht. Ich bin völlig 
bouleverfiert. Ich bin zu teiner vernünftigen 
Überlegung fähig.” 

Die Gräfin lahte. „Nun, nun,“ bejänf 
tigte fie den Erregten, „machen Sie teine blut» 
gierige Tigerin aus mir. Zwei Tage, natür 
lich, weshalb nicht; faſſen Sie fih. Zur De" 
Iparation ift nod) fein Anlaß. Mut, armer 
Freund.“ Gie reichte ihm lächelnd die Hand, 
bod) mit ungewichenem Mißtrauen nod in 
den Fältchen um die Augen. 

88 8 
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An diejes Geſpräch ſchloß fid eines mit 
Pauline und ein Gang durd den Part mit 
Aglaia. | 

Pauline faB lefend am Fenfter des Mufil- 
zimmers. Ohne es recht zu wollen, trat er 
zu ihr bin. Geine Gtirn vibrierte nod; er 
lächelte abwefend und fhal. Die Freund: 
lichfeit, mit der er fie anredete, war puppen: 
haft. Gie hob den Blid zu ihm, ſenkte ihn 
gleich wieder, legte das Buch auf den Sims, 
griff nad ihrem GSpigentud und zerfnüllte 
es in der Fauft. „Ich denfe fortwährend 
an Gräfin Marietta,” fagte fie; ,fte war 
unbejchreiblich ſchön, als fie gejtern nag und 
elend im Flur ftand. Go habe id) mir immer 
eingebildet, daß  Märtyrerinnen ausjehen 
müjjen.“ Sie ftodte, jah ihn wieder an, wich 
feinem zweifelnden, unfteten, ſchuldigen Blid 
wieder aus, „Darf man fih dem Neid Hins 
geben?” fragte fie; „es ift Todjünde, ich weiß 
es, aber ich beneide Gräfin Mtarietta, ich bes 
neide fie über alles Maß, über alle Morte, 
bis ins Gebeimfte meiner Geele beneide 
ich fie.” 

„Warum, Pauline?” fragte Erasmus be: 
troffen, „warum beneiden Gie Marietta?” 

„Sch weiß es nicht,“ flüfterte das junge 
Mädchen; „ich fann es nicht Jagen. ber 
wenn ein Wunder gejchähe, und id tónnte 
von jet an bis zum Abend Marietta fein, 
und ich müßte zum Entgelt dafür in ber 
Nacht fterben, nicht eine Setunde lang würd’ 
id) mich befinnen.” 

„Wie jonderbar,* fagte Erasmus Topf: 
Ihüttelnd. Ihm war zumute, als babe fie 
ihm mit ihren Worten die Glieder an den 
Leib gefdniirt. Gie übte, während er auf 
fie niederjchaute, auf das nordijd) gelbe Haar, 
die Jamtene Wange, die bebende Oberlippe, 
eine unbeftimmte, quälende Macht über ihn 
aus, der er fich zu entledigen ftrebte. Mit 
einer banalen Ausflucht verließ er fie. 

Aglaia fam eben über die Treppe ber: 
unter, Gie forderte ihn auf, fie ins Freie 
zu begleiten. „Ih Habe Cie gejudt,” 
lagte fie. 


Im Hörkreis des Haufes gingen fie ftumm. 
Erasmus jchaute bisweilen zurüd und ver: 
zögerte den Schritt, als ob er Wichtiges 
verabläume, wenn er fid gu weit entfernte. 

„Sicher wünjchen Sie uns alle miteinans 
der dorthin, wo der Pfeffer wächſt,“ begann 
Aglaia mit ihrer rauhen, aber hellen Stimme, 
„wir find Ihnen unjagbar läjtig, und Sie 
willen jelbft nicht genau, weshalb. Tian 
hat ein Attentat gegen Sie unternommen, 
und das Xttentat ift mifgliidt. Povero! 
Ich möchte Ihnen fo gern aus der Patſche 
helfen, da ih uns [don nicht helfen kann. 
Wie machen wir denn das?“ 

„Sie dürfen nicht jo fpreden, Aglaia,” 
bat Erasmus, 

„Nichts da, ich will reden, wie mir ums 
Herz ijt,“ entgegnete Aglaia; „das ganze 
Arrangement hat mir ohnehin nie recht ges 
fallen; je beffer id) Gie tennen gelernt babe, 
je weniger, Nun bat fic aber Pauline 
nnerlid) engagiert, und bei ihrer Beran: 
lagung ijt das fein kleines Unglúd. Dağ 
das Unglüd viel größer wäre, wenn fie Ihre 
grau würde, tann man ihr vielleicht fagen, 
aber fie wird es nicht einfeben. Unterbrechen 
Gie mich nicht, Erasmus, ich hab’ mirs in 
den Kopf gejeßt, Ihnen die Leviten zu lejen, 
und will es aud tun. Es ift fträflicher 
Leidtiinn, daß Sie überhaupt ans Heiraten 
benten. Ift es Ihnen denn Ernft damit? 
Gott bewahre. Sie maden es wie die Ins 
dianer auf dem Rriegspfad; Gie fteden fid 
bunte Federn auf den Schopf, bemalen fidh 
das Geliht, dann jchleihen Cie fih durch 
die Wälder, um ein bißchen zu wegelagern. 
Und wehe der Squaw, die Sie in Ihren 
Wigwam führen. Was da geicdhieht, je vois 
ca d'ici. Wenn fie meine Freundin wäre, 
wiirde id) fie auf den Knien beſchwören, fic 
dreimal zu überlegen, und noch dreimal, und 
dann erft recht davonzulaufen. Womit ich 
nicht gejagt haben will, Erasmus,“ fie blieb 
ftehen und fah ihn mit einer Mijchung von 
Schelmerei und fließendem Gefühl an, „daß 
ich Ihre Vorzüge nicht tenne. Gie find nur 
nicht der Felfen, auf den id) bauen möchte.“ 

„Es erftaunt mich, Malaia,” antwortete 
Erasmus befangen, „daß Gie fih fo zu ur: 
teilen getrauen; fo Degidiert, jo... kühn. 
Wo haben Gie das her? Go viel Kenntnis, 
fleine Aglaia, wo nehmen Gie die her?“ 

Gie fagte ſpöttiſch: „Reine Beringihäbung 
gegen die Jahre, Erasmus. Solange es 
graubaarige Dummtöpfe gibt, darf es aud) 
fiebzebnjábrige Komtejjen mit gefunden 
Menjchenveritand geben. Zwei Augen im 
Kopf find zu allerlei nüße, und meine zwei 
Augen verraten mir, daß Gie jedes Herz 
lieblos zerzupfen, das fih Ihnen jchentt. 
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Der Sonne entgegen : 
: Bildwerf von Hans Hubert Dietzſch-Sachſenhauſen : 
(Runftausftellung Berlin 1920) 
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Es tut Ihnen leid, aber Sie fünnen nicht 
anders.“ 

Erasmus nidte melandolijd. „Wenn es 
nur nicht fo [hwer wäre, Aglaia,” erwiderte 
er mit feiner verdedten Stimme: „man weiß 
nie das Richtige. Kommt es einem mal jo vor, 
als hätte man fic zum Richtigen entſchloſſen, 
jo madden einen die Leute durch ihre Reden 
wieder irre. Man liebt jemand, [Hón; aber 
weiß man denn, wie lang es dauert? Und 
die Betreffende bildet fid ein, es Dauert 
ewig. Weiß man denn, was es mit der Be: 
treffenden auf fih hat? ob fie fih nicht jelber 
täufht? ob es nidt ein Unrecht ift, wenn 
man fie glauben mat, fie jet einem jo viel, 
wie fie fein midte? Das find furdtbare 
Berantwortungen. Über einem ift ein Gee 
jeB; das Gefeg muß man erfüllen; wenn 
aber der Augenblid da ijt, wo es Ernft wird, 
traut man fi% nicht, den Schritt zu tun, 
weil man Angſt hat; die Verantwortung ift 
zu groß. Es gibt beftimmte Zeichen, aber 
vielleicht deutet man fie falfch. Geſchehenes 
tann man nit riidgángig machen. Ich darf 
mid) nicht betrügen laffen von meinen Ginnen. 
Ich darf mir nicht genug fein. Sch bin bloß 
einer aus der Mitte heraus und bin Reden- 
Ihaft [uldig. Es darf mir fein Zweifel 
übrigbleiben. Wenn ich fo einen Entſchluß 
faffe, muß id) das Bewußtfein haben: Gott 
will es. Rann ich's noch unterlajjen, Jo heißt 
das jo viel wie: Gott will es noch nidt. 
Man muß fid in acht nehmen und darf 
nicht vorwißig fein.” Er wilchte fid) Schweiß: 
perlen von der Stirn und jab trántlid) aus. 

Aglaia faltete die Hände und blidte mit 
drolliger Bergweiflung gen Himmel. O 
Erasmus,” feufzte fie, „Sie zerreißen mir 
das Herz. Und da gibt es Menjchen, die 
einem harmloſen jungen Mädchen zumuten, 
Hoffnungen auf Gie zu feben. Es muß ja 
jammervoll in Ihnen ausjehen. Das ijt 
ihlimmer als die zehn Ägyptiichen Plagen. 
Nein; um Himmels willen, niemals! Paffen 
Gie auf, Erasmus,” fuhr fie gutraulich fort, 
„ich bin fein trodener Zunder, der beim 
erften Funten Feuer fängt. Ich glaube, ich 
bin in Gie verliebt. Warum fol ich’s leug: 
nen? Ich glaube, ich könnte fogar Tollheiten 
für Sie begehen; nicht ganz große Tollheiten, 
gemäßigte nur. Ziehen Gie daraus feine 
Konjequenzen, bitte; laffen Gie es ein Wort 
fein wie guten Morgen. Get, wo es eins 
geftanden ift, ift ja Spiel und Zauberei das 
von weg. Und jehen Gie, wie hübſch, daß 
idy’s gefunden habe, bei Spiel und Zauberei 
müßt’ es auch bleiben. Das andere, das 
muß Jdauerlid) fein mit Shnen. Nur eine 
KRomödiantin oder eine Heilige tónnte cs 
aushalten.“ 


Erasmus jchaute in die Dunftig flimmernde 
Ebene hinüber. Cr hatte fein jpleeniges 
Lächeln um den Mund. ‚Spiel und Zauberei, 
ja, das war einmal‘, dachte er, ‚das darf nicht 
mehr fein. Cine neue Stunde wies das 
Zifferblatt der Lebensubr. Mas diefe Un: 
entfaltete, liftig Berwegene da gejagt Hatte, 
es war zu flug, es ging zu nah; es [midte 
ih nicht ganz, wollte ihm jcheinen. 

Unverjehens waren fie zu einem Rondell 
zwilchen Beeten gelangt. Gebaftiane jaß in 
der Sonne auf einem Gartenftubl, vor ihr 
Ipielten ihre beiden Mädchen im Gand, und 
der jiebenjährige Wolf jab ihnen zu. Als 
er Erasmus und Yglata erblidte, trat er 
ihnen mit reizendem Anftand entgegen und 
reichte die Hand. Ein verwunderter Blid 
Gebaftianes ftreifte das Geliht Erasmus’ 
und das des Knaben. „Mterfwürdig, wie 
ähnlih er Ihnen fieht,“ fagte fie. Aud) 
Aglaia fand es auffallend. 

Während Aglaia ins Haus ging, ließ fih 
Erasmus auf einem zweiten Stuhl nieder, 
und im fpárlid fliegenden Gejprad mit 
Gebaftiane, die von der halbverwadten 
Naht müde war, befteten fih feine Blide 
oftmals auf den Knaben. Er beobadtete 
jeine Bewegungen, feine Hände, feine Füße, 
jein Ditenenfpiel. Als Wolf auf einem ziem: 
lid) entfernten Zweig ein Eichhörnchen ers 
ipábte und auf 3ebenfpigen, am Bord des 
Rajens, biniblid, erhob fih Erasmus und 
folgte ihm. Er redete ihn höflich an wie 
einen Erwadjenen. Er fragte ihn, ob er 
Tiere liebe; ob er die Namen der Bäume 
fenne; die Namen der |päten Blumen, die 
nod) blühten. Die Stimme des Knaben ges 
fiel ihm; die unvordringliche und beberzte 
Art zu antworten; der groß vertrauensvolle 
Blid; das Oval des Gefidts. Er nahm ihn 
an der Hand und ging mit ihm weiter. Er 
erftaunte über fih felbft; er Hatte fih nie 
mit Rindern bejhäftigt, nod fic zu ihnen 
bingezogen gefühlt; die Empfindung für Ge: 
baftianes Kinder hatte ihnen nur in ber 
Bereinigung mit der jchönen Mutter ges 
golten, 

Indem er die trodene, warme, winzige 
Hand in der feinen |pürte, diinfte er fih alt. 
Er erihien fih wie ein Baum, belaftet mit 
Jahren, beladen mit der Erinnerung an 
viele Wetter, viele ftiirmijde Tage und 
Nächte, Froft und Glut der Sonne; der 
Knabe neben ihm, mit dem Haupt nicht weit 
über jeine Hüfte reichend, erjchien ihm wie 
ein Schößling, zart und kräftig, anjchmiegend 
und edel, an ihm empor — einer unbefannten 
und zu fürchtenden Zufunft entgegenwadjend. 
Die gefieften Wege waren ihm plößlich ver: 
bat; die weiße Front des Herrenhaufes 
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war eine Befängnismauer. „Möchteft du mit 
mir zum Fluß geben, Wolf?“ fragte er. 
Der Knabe bejabte erfreut. 

„Erzählen Sie mir eine Befchichte,” bat 
der Knabe. 

Erasmus dachte lange nad. Als fie zum 
Fluß gelangt waren, der duntel[hlammig zwis 
Ichen flachen Ufern trieb, jeßte er fih auf einen 
moofigen Stein, legte den Arm um des 
Knaben Schulter, Tächelte verlegen und fing 
an: „Es ift fein Märchen, was id) dir er: 
zählen will, es ift eine wahre Bejchichte, die 
ich erlebt habe, als ich in Indien war. Wm 
Hof des Vizetónigs, Wizelönig nennt man 
den Stellvertreter des Königs von England 
dort, mußt du wijjen, am Hof des Bize: 
tónigs alfo lebte unter vielen anderen Fürften 
and Radſchas ein bengalifcher Fürft namens 
Lal Garfar, der feit Jahren an einer un: 
heilbaren Schwermut litt; troßdem er reich 
und mádtig war, auch ſchön und Hug. Golde 
Schwermut, weißt du, tft für die Seele und 
den Geift des Menſchen dasjelbe wie Fieber 
und iranthafte Schwädhe für den Körper; 
wer davon heimgejucht wird, der hat an 
nidts in der Welt mehr Freude. So war 
das mit Lal Garfar und wurde mit der 
Zeit immer ärger. Die Arzte wuhten fo 
wenig Rat wie die Freunde; eines Tages 
aber tam ein Brahmane, ein Priefter, zu 
ihm und fagte, er folle fi) aufmaden und 
nah Lhaja zum Dalailama reifen, dort 
würde er Heilung finden. Der Dalai Lama 
ift Der oberfte Priefter der indifden und 
chineſiſchen Welt, fo wie der heilige Bater 
in Rom Herr über die Chriftenbeit ift. Lal 
Gartar tat, was der Brahmane ihm ge 
heißen, rüjtete eine Karawane aus und reijte 
über Das hohe Gebirge des Himalaya nad 
der Stadt Lhaja. Zwei Monate darauf 
fehrte er zurüd, und zwar als ein ganz 
anderer Diann, heiter, traftvoll, lebensfrob; 
und jo wunderbar war die Verwandlung, 
daß aud am Hof des VBizelónigs, wo id) 
um diefe Zeit eintraf, das größte Erftaunen 
darüber herrſchte. Wenn man fih aber er: 
tundigte, erfuhr man nicht viel mehr, als 
daß eben Lal Carfar in Lbaja gewejen jet. 
Mir ließ es feine Ruhe, und ich wußte es 
anzufielen, daß ich mit dem Radjda be: 
fannt wurde und eines Abends in fein 
Haus eingeladen wurde. Das war nun wirt- 
lich wie ein Warden, weißt du, diefer Balaft 
mit feinen Springbrunnen und vergoldeten 
Säulen und Baffins mit Fifden und den 
toftbarften Teppichen. Ich war ganz allein 
bei thm, und als wir ins Geſpräch getommen 
waren, fragte ich ihn nach dem, worüber 
lich alle Europäer den Kopf gerbraden, denn 
fie batten ibn ja gefannt, als er wie ein 


Halbtoter fih traurig und hoffnungslos hin» 
gejchleppt hatte, und jet war er wie neu: 
geboren, traftvoll und feurig. Ich fragte 
ihn alfo und fragte aud, ob ein {fremder 
wie ich willen dürfe, wie das vor fih ges 
gangen und was mit ihm gefdjehen fet. Er 
jagte, gewiß dürfe ich es wiljen, es fei nichts 
zu verheimlichen. ‚Sch habe den Dalai Lama 
gefehen, das ift alles, ich habe in fein Wn: 
gelicht gejchaut.‘ — ‚Das ift alles?‘ fragte 
ih, ‚nur in fein Angeficht geſchaut?“ — 
‚Sa,‘ antwortet er, ‚nur das.‘ Und als 
id) verwundert, vielleicht auch ungläubig 
Ihwieg, fagte er folgendes, und ich babe 
niht ein Wort davon vergeffen: ‚Der 
Dalai Lama ift ein Knabe. Zwölf Jahre un: 
gefähr, älter nicht. Er fißt auf einem Thron 
und lächelt. Gein Gefiht ift das ſchönſte 
Menfchengeficht auf Erden, jo ſchön, wie man 
es fig nicht einmal im Traum voritellen 
tann. Geine Stirn ijt wie ein geichliffener 
Ebelftein, und göttliche Weisheit leuchtet auf 
ihr. Geine Augen ftrablen eine Güte aus, 
daß es jeden, auch den verhärtetiten Unhold 
bis ins tieffte Herz trifft und er nicht anders 
tann als auf die Knie finten. Gein Lächeln 
genügt, damit aller Gram verftummt, aller 
Schmerz vergeht, alle Sorge aufhört. Er 
ijt ein Knabe, aber wenn man ihn anjdaut, 
ift es, als fet er fiinftaufend Sabre alt. Er 
ift ein Knabe, aber man füßt feine Hand 
und weint, Bor Blüd weint man. Er ift 
ein Knabe, aber er ift mächtiger als Armeen 
und Schlachtſchiffe, unbefiegbarer als Die 
Könige und Kaifer der Erde, er ift die Liebe 
und das Licht, und indem id) thn anjchaute, 
wurde id) von meiner Schwermut geheilt.‘ 
Go ſprach Lal Garfar zu mir. Und das ijt 
meine Geſchichte.“ 

„Es ift eine herrliche Geſchichte!“ rief 
Wolf mit hingerifjenem Ausdrud, „die mußt 
du mir noch öfter erzählen.“ In feinem be: 
geilterten Eifer duzte er Erasmus plóslid, 
und Diejer lieh es fih gern gefallen. 

88 88 8 

Gegen Abend ſuchte ihn Frau von Graven— 
reuth auf und ſagte, Marietta wolle ihn 
ſprechen; ſie fühle ſich beſſer, obſchon man 
fürchten müſſe, daß es ein trügeriſches Inter» 
vall ſei. Auch Erasmus hatte den Wunſch 
geäußert, ſie zu ſehen. Einige Heimlichkeit 
empfahl ſich dabei. 

Seine erſte Regung, als er neben dem 
Bett ftand, war Bedauern über den Wunſch. 
Das Geſicht war zerfurcht. Ein Tag hatte 
das Werk ron zehn Jahren verrichtet 
Dämmerſchwäche nietete den Leib in die 
Kiſſen und Tücher. Heike Feuchtigkeit hatte 
Flecken auf der Haut hervorgetrieben. In 
den Augen war gelbfables Licht. Um das 
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Haupt zu entlaften, waren die Haare gelöft, 
und über das weiße Linnen floh die fupfrige 
glut, unvergangene Schönheit. 

Sie fo bingeworfen und zerjtört zu er: 
bliden, war jhlimm. Schlimmer der Ver: 
luft; feine ftumme Abſage. Thre Geftalt 
entfernte fid) aus feinem Innern. Nichts, 
was gwijden ihr und ihm gewejen war, 
wollte gewejen fein. Erinnerung an Zärt: 
lichkeit war Scham; was ihm diejer Körper 
geichentt, was er ihm geraubt: Günde. Da 
lag eine gefährdete Kreatur, arm, entjchmüdt; 
niht Weib, nicht Beliebte, nichts ihm Bers 
bundenes, nicht Teil feines Lebens mehr. 

Er flüjterte ihren Namen. Cie lächelte 


> und erhob matt die Hand. 


Frau von Bravenreuth hatte das Zimmer 
verlajjen. Marietta wintte ihm, er jebte 
jid) auf den Rand des Bettes. Gie fagte: 
„Hör mid an, Erasmus. Man weiß nicht, 
was einem zultoßen fann. Ich werde jeden 
falls von bújen Abnungen geplagt, und es 
ift beffer, du erfábrit jet, was du erfahren 
mußt. Haft du Wolf gejehen?” Er nidte; 
er erbleidte. „Wolf ift mein Rind. Wolf 
ijt Dein Gobn.” 

Regungslos ftarrte er Marietta an. 

Gie fuhr mit matter Stimme fort und 
legte ihre Hand auf die feine, die nichts von 
der Berührung wußte: „Sch habe viel dar: 
über nadgedadht, wie du es aufnehmen wirft. 
Muß ich erklären, warum ich es vor dir ges 
heimgebalten habe? Prüfe dich felbft, und 
du wirft willen, warum. Es ift ein uns 
befannter, finfterer Raum in deiner Brujt, 
vor dem graute mir immer. Es war gut, 
daß etwas zwildhen uns war, das uns trennte, 
wenn wir vereint waren, und uns vereinigte, 
wenn wir getrennt waren. Sch hätte fonit 
mandes Schwere ſchwerer ertragen. Sch 
braudte einen, der für did) Zeugnis gab. 
Ih brauchte etwas Lebendiges, wenn Du 
mir ftarbft. Du bift mir febr oft geftorben, 
und ich mußte dann dajigen und mein Herz 
in der Hand halten und auf deine Auf: 
eritehung warten.” 

Noch immer regungslos, mit gejchnürter 
Kehle, ftarrte er Diarietta an, 

Gie berichtete mit wenig Worten, erjchöpft 
ihon, wann fie das Rind empfangen, wann 
und wo fie es geboren, wie fie die Verbeh: 
lung bewertitelligt, erinnerte ihn an gewijje 
Einzelheiten, an die beweijenden Daten, jprad 
von ihrem Gliid, von inneren Rampfen, von 
Angft um die Zukunft des Kindes, [d)wieg, 
Ihloß die Augen, wartete auf ein Wort von 
ihm, aber es fam feines. Er jak regungslos 
und ftarrte jie an. Es war eine unbezweifel- 
bare, fogar eine heilige Wahrheit in ihrer 
Stimme, in ihrem Blid, in ihrem Mejen; 


er entzog fic) diejer Wahrheit nicht, er be: 
zweifelte fie nicht, aber er wollte fie nicht 
einlajjen; fie ftand wie mit einem glühenden 
Schlüſſel vor der -Pforte des unbefannten, 
finftern Raums, von dem Marietta gejprochen, 
und fand feinen Einlaß. 

„Das Kind ift woblgeraten,” fagte Via: 
rietta leije; „du wirft nicht nur in feinem 
Außern viel von dir erfennen. Ich verlange 
fein Gelóbnis von dir. Dazu war alles zu 
ſchwebend gwijden uns. Du mußt ja aud 
erit mit dir felbft ins reine fommen. 3d) 
jehe ja, wie es dih verwirrt. Dente nad, 
Erasmus. Jebt geb; ich bin müde.” 

Der Reit des Tages und Abends war 
Dunfelheit des Herzens. Angjt, Gewiljens» 
angit, Frieren des Blutes, bittere Unluft, 
Gefühl der Einjamteit, Selbftmißtrauen. Es 
jagte ihn rublos umber. Begegnungen wid 
er aus, Als Lix ihn anredete, jentte er die 
Augen wie ein Dieb. Im Haufe wuchs die 
Belorgnis um die Krante mit jeder Stunde. 
Doktor Sdmidthammer hatte eine Lungen: 
entzündung fonftatiert. Während des Soupers 
herrſchte die gedrüdtefte Stimmung. Die 
Gräfin fap da wie ohne Tiaste, alt und ein 
wenig böje. Selbſt Aglatas Driene war ernft. 
Aber Erasmus fah nit. Er fürdhtete fih 
vor den ſchönen Belichtern. Er fiirdtete fic 
vor dem Blid heimlichen Einverftändniffes, 
der ihn möglicherweije treffen konnte, vor 
dem enttäujchten, dem fragenden, dem vor: 
wurfsvollen, dem mitleidigen Blid. Er bes 
reute das verjpielte Tun, die verjpielte Zeit, 
die verjpielten Morte. Es war in ihm ein 
Verlangen wie in einem, der feefrantk ijt, 
nad feftem Boden unter den Füßen. Mad 
Sicherheit, nad Entjcheidung ging das Ver: 
langen; nicht nah Entjcheidung durch Um: 
jtande und abgenötigten Bejchluß, jondernnad) 
der, die von oben fommt und unwiderruflich, 
unwiderſprechlich ift. 

Nah aufgehobener Tafel verabjdiedete 
er fih von der Geſellſchaft. Er wollte allein 
jein. Sm unten Flur ging er nod eine 
Meile auf und ab. Bisweilen blieb er ftehen 
und betrachtete die farbigen Stiche an den 
Wänden, Darſtellungen engliſcherJagdſzenen; 
ſeine Aufmerkſamkeit war künſtlich; in Wirt: 
lichkeit ſtarrte er in ſein beunruhigtes Herz. 
Da kam Frau von Gravenreuth die Treppe 
herunter: ſie führte Wolf an der Hand und 
redete mit liebevoller Miene auf ihn ein. Sie 
ſagte zu Erasmus, während der Knabe 
weiterging: „Er iſt ſo erregt heute, wollte 
nichts eſſen; ich weiß nicht, was ich mit ihm 
beginnen ſoll. Ich habe ihm verſprochen, 
noch ein wenig ins Freie mit ihm zu gehen.“ 

Wolf wandte ſich um. In feinem edel: 
Ihmalen Mädchengeliht war ein Lächeln, 
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weldes ausdrüdte: wir fennen uns, wir 
find Freunde; dazu Zweifel, Zurüdhaltung 
und ein Juchender Blid. 

Das unerwartete Gegenüberjtehen war 
Hölle für Erasmus. Er konnte fih nicht 
entfinnen, je Quälenderes empfunden zu 
haben. Gs ertönte das Wort, das er felbft 
gejprodjen, füllte feine Ohren, fein Hirn, den 
Muftraum: alle Legitimitát ftammt von 
Gott. Es [flug ihn in den Maden; es war 
ein flammender Pfahl, der ihn ſchlug. Ent: 
hielt es Wahrheit, jo gab es nidts daran 
zu mäleln; war es Irrtum, fo fap man am 
Wendepuntt und verframpfte fich ins Arge. 

Was war mit diefem Rind? Was wollte 
der Knabe in feinem Leben, fremd hervor: 
getreten aus der Fremdheit, Geſchöpf der 
Leidenjdaft, ungewünjchtes, ungewußtes, un 
verbundenes? Und dod, die Augen, Die 
Stirn, die Hand, das hegenswerte, wunder: 
hafte Gange; drohende Spiegelung; Spieges 
lung und Nachfolge. 

Sndefjen war Gebaftianes Buley aus einem 
Winkel hervorgejchoffen und auf Wolf zu. 
Der Knabe beugte fih nieder, um ihn zu 
paden; das Tier, in [pielgieriger Laune, ents 
wich faudend, fam zurüd, fprang an ben 
Beinen des Knaben empor und drängte den 
Ladenden gegen die Wand. Ein teiner 
Schrei; Sturz eines Gefäßes; ein Rlirren; 
die etrustifche Baje, die auf einem Gäulen: 
poftament neben der Tür des Mufilzimmers 
geftanden, war heruntergefallen und lag in 
Trümmern. Aus dem Speifefaal tamen die 
Damen, erihroden; der Hund, jcheuer Bers 
bredjer, flüchtete zur Herrin; die Gräfin 
intete mit bedauerndem Geficht nieder, um 
die toftbaren Scherben zu fjammeln; Wolf 
war blaß geworden, fein Mund verzog fih 
zum Meinen, und mit unwillfürlicher Be: 
wegung griff er nad Erasmus’ Hand. 
Erasmus, ebenjo unwillfürlich, umfaßte die 
Hand des Knaben mit tróftendem Drud, 
und die Betrübnis, die fich in feinen Mienen 
malte, war tindlid) und hatte tieferen Bezug 
als auf die zerbrodjene Baje. Doch blieb 
Widerftand und Angſt, trogdem er fid) zu 
dem Knaben niederbeugte und eine formels 
hafte Beſchwichtigung flüfterte. Eine Schwere 
aber lajtete nun auf allen, und es trat Vers 
legenbeit hinzu, als vom SHoftor herein 
Eugen Sparre fam, der am Spätnachmittag 
fortgegangen war und jebt guriidfebrte. 

Erasmus entriß fih. In feinem Zimmer 
nahm er eine der theologijden Schriften zur 
Hand, die er ftets mit fih führte. Aber er 
fonnte feinen Beijt nicht zur Lettiire Jammeln. 
Es wurde jpát, und er faB noch immer mit 
aufgeltüßtem Kopf, grauem, umriBlojem 
Denten nachhängend. Schließlich überwäl: 


tigte ihn der Schlummer, im Gigen. Es 
tlopfte an der Tür; er hörte es nit. Es 
tlopfte abermals; er ſchrak empor; rief halb 
im Traum, 

Es war wie Traum, als Sparre eintrat. 

Die anfängliche Empörung Eugen Sparres 
hatte nicht lange gedauert, obwohl Terry 
Sponed tappijd wie ein Bauer gewejen war. 
Da er die Abneigung des Grafen Ungnad 
deutlich gefpiirt hatte, war ihm deffen Ber: 
halten nicht einmal jo rätjelhaft wie feinem 
Botjchafter, um jo weniger, als fih Sponed 
bemüßigt glaubte, zur Entſchuldigung des 
Freundes auf eine zarte Beziehung zwilchen 
ihm und der Kranten hinguweijen. ‚Bas 
für Didhduter diefe Menſchen dod find, 
dachte Sparre; ‚als ob Dadurd) der Schimpf 
harmlojer würde.‘ 

Man finne vorläufig nichts Rechtes unter» 
nehmen, fajelte Ferry Eponed, der nicht 
wußte, weffen Partei er ergreifen folte, und 
zwijchen der alten Anhänglichkeit an Eras: 
mus und der bewundernden Damonenfurdt 
Ihwantte, die ihn zu Sparre zog. Erasmus 
jei in einer fritijden Verfaffung, jammervoll 
fei ihm gumute ; ob Sparre an ritterliche Aus— 
tragung denle? Dod wohl faum? Wenn 
ja, wolle er mit Georg Ulrich Caftellani be: 
raten; jedenfalls fei er, Ferry Sponed, in 
einer verteufelten Zwidmühle. Sparre late. 
Nein, daran dente er nicht; er gebe Gatis: 
fattion auf die ihm angemejjene Art und 
wünfche fie zu erhalten, wie es fich für ges 
fittete Menfchen zieme. Er fühle fih fo 
wenig beleidigt, wie wenn er im Wald über 
eine Baummurzel gejtolpert wäre; „man 
war adjtlos,” fagte er, „das nächſte Mal 
wird man aufpaffen. Mit Ebrentrántung 
hat das nichts zu tun.“ Worauf ihn Ferry 
Sponed fopjjdiittelnd für einen unmäßig 
interejjanten Mann erklärte. 

Sparre durdichaute den ſchlechten Schau» 
jpieler und hatte Nachſicht. Unbefannt mit 
einer Welt, in die ihn der Sturm verfchlagen, 
die feine eigene aufwiiblte, in Die er wie zu 
einer bergenden Inſel geflohen, nicht aus 
Schreden über den Sturm, fondern weil er 
zur Vollendung einer wiſſenſchaftlichen Schrift 
die Belegenheit mit Freude ergriffen hatte, 
die ihm eine vorübergehende Rubeltatt zu 
bieten verjprad), fühlte er ftárter noch als 
unter dem erften Eindrud das Erftaunen 
über alles, was ihn umgab, 

Diele Menſchen waren ihm wie alte Ge 
málde. Ter Tod war über fie hinweg» 
gegangen; Leben in feinem Ginn hatten fie 
nit. Etwas wie goldener Staub hing an 
ihnen, Gefefjelte eines pruntenden Rahmens, 
verjährte Ehrwürdigfeit. Ste fpradben, und 
ihre Worte waren nicht die der Lebendigen; 
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fie jcherzten, und ihr Ladeln war bedungen, 
thr Laden Hang wie aus der Erde. Alles 
an ihnen war bedungen, gefettet, befohlen 
und vorgejeßt; ihr traurigfter Ernft war 
nod) Spiel, Schattenfpiel hinter der Eisdede. 
Cie waren einer gligernden Lüge von Herr: 
Ihaft bhingegeben, und fie wußten um die 
Züge, lange ſchon, aber jeder ſchmeichelte 
dem anderen die Lüge weg. Cte glichen den 
Schwerfranten, denen man Gejundheit ein» 
redet, mit leichter Mühe, weil ihre Geele ges 
trübt ift; die in jede Gebärde, in jeden Haud) 
ein Übermaß von Hoffnung und Sorglofigteit 
legen und nur die Täufchung wollen, fonft 
nichts. Diefe Stuben, dieje Gänge, die glans 
genden und alten Dinge, es war ein Mau- 
joleum, ausgefdaltet aus der Zeit, ohne 
Blut, ohne Kraft, ohne Farbe. Menjchenruf 
verftummte; ein fummender Schall war, 
worauf fie dngjtlid) laufbten; Menſchen— 
forderung galt ihnen für Unbill; fie wohnten 
noch in der alten Form, fie hielten noch die 
abgejchnittenen Zügel in ihren Händen, 
lächelnd, indes der Wagen ftillftand und 
die Pferde entführt waren. 

Die anmutigen Frauen; wie gelajjen fie 
dem Abgrund zujchritten, deffen Phospho- 
rejgeng fie über feine verjchlingende Gewalt 
betrog. In einer Sehnſucht jdmolgen fie, 
die teine Erfüllung mehr finden fonnte, aber 
fie abnten vom Unmöglichen nichts. Noch 
trieben fie Nederei hinter der Mtasfe; nod) 
gefielen fie fid) in ihrem tändelnden Sdiom 
aus verwehten Epochen; nur fein Aufwachen, 
flehten ihre Mienen, nur fein raubes Bes 
rühren. Die glatten Glieder woblig bin: 
gejcehmiegt an gejpenftilche Bilder; fd welgend 
in den pifanten Berfeinerungen, die ihre 
Phantaſie noch jchenkte, wo dod) das Wirt: 
liche bereits Hinter der Wand aufbrüllte; 
fih als Lebte fpiirend, aber niht als Ver: 
gangene, als Entrüdte, aber nicht als Bers 
lorene. | 

Eugen Sparre jah mit den Augen eines 
Forſchers und eines Kindes. Die Regionen 
und die Jahre, aus denen er fam, hatten 
ihn in der Strenge der Betrachtung geübt. 
Empfundenes und Gejchautes nicht zu vers 
fäljhen war fein innerftes Amt. Schmudlos 
war alles in ihm, an ihm und die Bahn 
hinter ibm. Unverwöhnt und unerreicht, 
bejaß er die Kraft, Leiden zu überwinden 
und zu erfennen. Das Durchlebte war ihm 
oft wie giftiger Rauh. Er hatte gegen jede 
Art von Bedriidung getrobt, jede Art von 
Erniedrigung erfahren. Er hatte die Ell: 
bogen gejpreizt und fie zu eijernen Balten 
gemabt, um nicht zu Brei zerquetjcht zu 
werden. Hinaufgetlommen an den [chlüpfrigen 
Quadern des Riejenbaues, von dem auf 
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halbem oder viertel Weg die Schwächlinge 
und fibergierigen abgeftiirgt waren, um ſich 
unten die Schädel zu zertrümmern, hatte er 
mit Tühlem Kopf feinen Pla erobert, der 
Pflicht, die er gewählt, die ihn gewählt, uns 
erjchütterlich geborjam und ſchickſalkennend, 
wie nur diejenigen find, deren SHerzichlag 
der Herzichlag des Jahrhunderts und Des 
Volkes ijt. Er hatte ungeachtet feiner Ju: 
gend zu den Propheten der großen Wands 
lung gehört; er hatte fie errechnet, fie war 
ihm ein Ergebnis Iogijcher Erwägung, und 
mitten in Der Taifunwelle war er leiden: 
Ihaftslos geblieben, Beobachter, Arzt. Er 
war heiter geblieben, ohne aufrührerijche 
Geliifte, dem Element vertrauend, es liebend 
beinahe, in jeder Berwiiftung eine höhere 
Drdnung vorauswijfend, denn alles war 
Notwendigkeit, Geballtes, Gerafftes, Ge: 
fügtes, Wüten von Lebensfeimen gegen Todes» 
feime, Erneuerungstajerei des fiebernden 
Menichheitsleibes, Wiedergeburt aus Agonie, 
Dual und Wahnfinn der fterblichen Einzelnen 
im unfterblichen Ganzen. | 

Bon allen, die auf Rienburg um ihn waren, 
hatte Graf Erasmus Ungnad feine Aufmert: 
jamfeit am meijten gefefjelt. Der erfte Ans 
blid des gejpannten, leidenden, hochmütigen, + 
geichliffenen Geſichts Hatte ihn als Erjchei- 
nung berührt. Jn einem Nu hatte er jo 
[harf wie den andern fih felbft erfaßt, eben 
fein Wndersfein und Andersmälfen, das völ- 
lige Widerbild, wie Pol gegen Pol. Und 
etwas Sonderbares war gejchehen: er hatte 
Schmerz verjpürt. Da war Figur; ja, 
Sigur, wie die Gage fie gibt; umjdlojfjene 
und einjame Geftalt; betmatloje Geftalt; in 
finjter gewordenem Raum mit einer Hal: 
tung jchreitend, als fei nod Liht die Fülle; 
müde wie einer, der Schäße getragen bat, 
ungegenwärtig, verfangen, verfponnen, tras 
gilh binabgehend, von fterbenden Illuſionen 
begleitet, der irrende, traurige Ritter; der 
Adlige. Das war er, der adlige Mann, 
Gberbleibjel und Wnadronismus, der, dem 
aud) Gott nur eine Form ift, wie Graf 
Gaftellani gejagt hatte, der es nicht nahm, 
nicht wollte, daß fein Reih aufgehört hatte 
zu fein, und der von der Zeit nichts zurüd- 
behalten hatte als die Jahre, gejchäftige 
Symbole, doch leer und finnlos.. 

Die Erjoiitterung wirkte fort in Eugen 
Sparre. Gie war derart, daß fie aud) durch 
die beleidigende Feindſeligkeit des Grafen 
nicht vermindert wurde, und gab ihm fo viel 
zu denfen, daß er feine Arbeit darüber vers 
gab. Die perjinliden Verhältniſſe Ungnads 
flößten ihm, jenem Allgemeinen gegenüber, 
nur geringe Teilnahme ein; troßdem hordte 
er bei den Andeutungen Ferry Sponeds auf. 
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Sponed hielt fi in dem Fall nicht zur Vers 
Ihwiegenheit verbunden; was alle Welt 
wußte, fonnte auch Sparre wijfen ; für Sparre 
war es Bejtátigung, die den Charafter nod 
tiefer erleuchtete. Er erblidte Berborgenes, 
und was feinem Auge entging, vervollftán: 
digte die Rombination. Dieje Geldide ließen 
ji) wunbderlid) leicht entziffern; ihre Siero: 
glyphen bedurften nicht einmal der Geduld. 
So zudte es für ihn wie greller Schein 
um Die Szene im Flur, als er ins Haus 
trat und alle um die gerbrodene Baje 
herumitanden. Gefundenfurges Schauen ges 
- núgte; haften blieb in Blid und Gedadtnis 
der mädchenhaft zarte Knabe neben dem 
überjchlanten Erasmus Ungnad, das Ger 
beugte und Zerquälte an ihm, das gzits 
ternd Wufgeftörte im Mejen des Kindes, 
die unverlennbare Ähnlichkeit in der Gefidts: 
bildung beider, etwas Unfagbares von Ver. 
tettung. 

Als Erasmus verjhwunden war, las 
Baronin Polyxene die Scherben auf; Ferry 
Gponed tniete ebenfalls bin, um ihr zu bel: 
fen. Da fagte Sparre, man möge ihm die 
Stüde überlaffen; wenn er Klebitoff befom- 
men könnte, getraue er fih, die Bafe wieder 
- ¿ujammengujegen; er habe dergleichen [Hon 
oft verjudt, und mit Blüd. Die Beſchädi— 
gungen waren in der Tat nur geringfügig; 
die beiden Henkel und ein Teil des oberen 
Randes waren abgebrochen, ferner war in 
der Ausbauchung ein rundes Lod. Man 
jah ihn verwundert an; Ferry Sponed nidte 
eifrig und verficherte: „Ja, darauf verfteht 
er fich, er hat aud) mir einmal eine Gévres: 
ihale geleimt, er ift überhaupt ein Taujends 
fünftler.“ Die beflifjene Fürjprache erwedte 
Seiterfeit, auch bei Sparre felbft, Nillas 
wurde gerufen, der nad einer Weile ein 
Tipfdhen mit Leim brabte, Eparre padte 
die Baje famt den Scherben in ein Tuch und 
begab fid) damit in fein Zimmer. 

Er Hatte von dem Zwed feines Beginnens 
feine deutliche Borftellung. Es war ihm wie 
ein in Das Kleid einer Parabel gehüllter 
Ederz; eine Mitteilung von ungewijjer Trag: 
weite und unbeftimmtem Inhalt. Während 
er mit Sorgfalt die Brudjtellen aneinander: 
fügte, Heine Splitter mit gejchidter Hand 
einpaßte, lächelte er häufig. Als er nad) 
zweiltündiger Arbeit fertig war, ging er zum 
Fenſter; Ungnads Zimmer lag dem feinen 
\hräg gegenüber, wie er wußte. Er jab nod) 
List bet thm. Da nahm er die Bafe vor: 
fiġtig in die Hand, prüfte das Werk nod) 
einmal, überzeugte fih von der Haltbarkeit 
der zujammengejegten Teile und verließ das 
Zimmer. 
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Erasmus fuhr auf. „Was wollen Ste?” 
jtotterte er, „was bedeutet das?” Er ftarrte 
auf das tónerne Gefäß. 

Sparre ftellte die Baje auf den Tijd. 
„Wenn man morgen die Brudlinien abfeilt, 
wird der Schaden faum mehr bemerkbar 
fein,“ fagte er. 

„Aber was fol es denn heißen?“ mur: 
melte Erasmus. Er hatte fih erhoben, ftand 
jroftig da, ftirnrungelnd, abweifend. 

nod) hatte den Eindrud, als fet Ihnen der 
Heine Unfall nah gegangen,“ jagte Sparre; 
„ich weiß felbft taum, warum ich mid ver: 
pflichtet fühlte, ihn wieder gut zu maden. 
Vielleicht wollte iy Damit auch eine mir ge: 
Ihehene MWiderwärtigfeit aus der Welt 
ſchaffen. So etwas ift jtörend, wenn es aud 
mein Bleichgewicht nicht beeinträchtigen tann. 
Mo der Hieb nicht trifft, ift feine Wunde. 
Da Sie mid als Arzt für einen Menjen 
verpónt haben, habe td) mid) begnügt, Arzt 
bei einem Ding zu fein. Das Ding ift leid» 
lid) geheilt, wie Sie jehen.“ 

Die Stimme tlang fajt hohl, in ihrer Bab: 
tiefe jchleifend. 

Ich verftehe nicht,“ ftieß Erasmus ber: 
vor, „Sie wollen fih über mid motieren, 
[heint mir...” i 

Gparre blidte zu Boden. „Merktwürdig, 
daß Sie es nicht verjtehen,“ fagte er wie im 
Gelbjtge|prad. „Gibt Ihnen denn das keinen 
TFingerzeig, dab ich, der Menſch, den Sie 
bajjen oder glauben bajjen zu müjjen, ber 
Menſch Ihrer Abkehr und Ihres Grauens, 
dem Cie die unverdiente Ehre einer ent: 
Icheidenden Funktion zuweilen, daß diefer 
jelbe Menj etwas Zerbrocenes für Gie 
wieder ganggemadt hat?“ 

Erasmus ftußte, Bor Unwillen rötete fid 
jeine Stirn. „Für mid ganzgemadt? Für 
mid? Wirklich, Sie erlauben fih ungebühr: 
lihen Spaß, Herr Dottor Sparre...” 

Sparre flug langlam den Blid auf. 
"34 möchte gern in anderm Ton mit Ihnen 
jpredjen, Graf Ungnad,” jagte er verhalten. 
„Sie gehen im wejentliden fehl. Ihre or: 
ausjegungen find falfd. Ich jah eine Not. 
Als der Krug da Herunterjtiirgte, jab id 
eine Menge Zerjchmettertes liegen. War 
der Knabe eigentlich ſchuld und fein Spiel 
mit dem Tier? Er fühlte fih aber ſchuldig, 
und als Gie feine Hand faßten, Hatte id 
den Eindrud, als ob Gie fic für feine Schuld 
mitverantwortlid fühlten. Wber Sie haben 
es Dod) nicht gewagt, für ihn einzuftehen. 
Mas liegt an diejem altertümlichen Kram, 
Graf Ungnad? Wenn ihn das Aufräum: 
weib vor mir auf den Kehricht wirft, [han 
id) nicht einmal dana% bin. Es entjpridt 
auch nicht meiner Überzeugung, daß man 
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Zeriplittertes wieder titten fol. Jn diefem 
Fall habe ich mich entichloffen, die Über: 
zeugung zu verleugnen. Ich dachte, es fet 
gut, es jet niiglid. Sch dachte, ich könne 
Ihnen damit etwas beweijen. Berjtehen Sie 
mid) nod immer nicht ?“ 

In der Tat, Erasmus begriff nichts. Gein 
Beficht zeigte Ausdrudslofigkeit und erbit- 
tertes Unbehagen. Die Unterlippe ftiilpte 
ih; die Handflade rieb fid) an der Lehne 
des Stuhls. 

„Aljo will ich flarer fein,“ fuhr Sparre 
etwas gedriidt fort, denn er hatte flüjligere 
Berftándigung erwartet; „ih habe etwas 
über mich vermodt, was meiner Natur und 
Lebensridtung diametral! entgegen ijt. 3d) 
habe etwas verfucht, wozu ich mid) bisher 
habe nie gewinnen fónnen, das geijtig Ge- 
Ihiedene zu überbrüden, dem, was ftreng 
und unbedingt jenfeitig für mich ift,- mich 
zu nähern. Ift es hoffnungslos? Diele 
Tonvaje, ich ftelle fie her wie einen Dart: 
ftein, an dem wir uns treffen tónnen, Cie 
von Ihrer Seite, id) von meiner. Es ift 
ein YMugenblid, der nie wiederfehrt, nie 
wiederfehren fann. Die Wahrheit, die mid) 
jebt antreibt und anfüllt, ift iher nur eine 
einmalige Flamme. Bielleicht ift dabei etwas 
in mir von dem geheimnisvollen Berwand: 
lungsinftintt der Infeften. Bielleiht tann 
ich den analogen ProzeB in Ihnen bejchleu- 
nigen. Gntziehen Gie fih nit. Sih aufs 
lehnen gegen den Gang der Sterne ift fein 
Heroismus, das Unabänderliche verfluden, 
teine Frommbeit. Wenn ich Ihnen ent: 
gegentomme, bis zu dem mühſam geleimten 
Krug auf dem Tilh da, fo feien Gie nicht 
taub für mein qui vive; Gie wiffen ja, die 
Poften haben ſcharfe Order. ch verlange 
ja nicht Rameradjdaft; id) habe nur erfaßt, 
was mir, was uns dienen tann. Es gibt 
verjdiedenerlet Tugenden, Graf Ungnad, 
verjchiedenerlet Mut und verjchiedenerlei 
Feigheit, verjchiedenerlei Graujamfeit und 
verjchiedenerlei Güte. Ich und die Meinen, 
wir können nügen, was Cie und die Ihren 
im Lauf der Jahrhunderte an Erntegut in 
die Scheunen gebracht haben, an blutgehär: 
tetem Stahl und geraffter Mustel und ge: 
weibter Lehre und dem Glauben daran und 
an Erfahrung, die Durch die Bejchlechter ver: 
edelt ijt, an gejchmolzenem und gemünztem 
Gold des Lebens. Es ift der Tag vielleicht 
nicht fern, wo wir zugreifen und dankbar 
quittieren, wenn wir uns vom erjten Raujch 
und Anprall erholt haben. Denn fonft find 
wir auf unjerer Geite jo verloren wie Gie 
auf Ihrer; ein Rahen wird uns jchluden, 
der Leinen Unterjchied macht gwijden mehr 
oder weniger fein gemahlenem Korn. Und 
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Gie, lodern Cie die zu ftraff gezogenen 
Schrauben. Geben Cie nah. Werfen Gie 
das Zerbrochene, auh wenn es foftbar, auh 
wenn es nod) jo meifterbaft gefittct ift, auf 
den Rebribt, Alte Form muß fterben. Und 
Gejege fterben wie Formen und wie Pens 
hen. Dagegen ijt Feine Hilfe als das 
Leben.” 

Er ftand nod eine Weile und fchaute über 
Erasmus hinweg, der fich nicht rührte. Dann 
verließ er mit zeremoniöjer Berbeugung den 
Raum. 

Erasmus riihrte fic noch immer nidt. 


‚Suada haben dieje Leute,‘ dachte er und | 


jenfte in peinliher Benommenheit den Kopf. 
Wher die Benommenbeit wuchs und wuchs. 
Er fing an, auf und ab zu gehen. Es [bien 
ibm, als gerjpalte fih der Boden unter feinen 
Schritten. Cinmal feufzte er und laujchte, 
weil ihn dünkte, Das Geufzen fame aus ber 
Mauer. ‚Wenn man die Schwere der Nieder: 
lage mildern fónnte,' ging es ibm, jcheinbar 
zulammenhanglos, durd) den Sinn. Und 
Darauf wieder: ‚Sch weiß, daß fie fterben 
wird, heute nacht wird fie fterben, id) weiß es., 
„Erlöje uns von dem Übel,“ murmelte er vor 
ih Hin, das Taſchentuch an die Lippen 
prefjend, „und führe uns nicht in Verfuchung.“ 

Whermals lauſchte er. Es war ftil im 
Hauje und dod lag in den Ohren weitent: 
ferntes, gräßliches Geſchrei. Jemand ging 
Er öffnete die Tür; 
es war finiter. Der Schlaf der Bewohner 
wälzte fih ber, zu ſchwarzem Schlamm ges 
ftodt. Er zündete eine Kerze an und ging, 
die Flamme mit der Rechten fchügend, den 
Flur entlang. Auf einmal prallte er guriict. 
Auf der Schwelle einer Tür ftand eine Frau. 
Sie hatte die Hände vors Geſicht gelegt, fo 
ftand fie, gegen Das Zimmer gewandt, in dem 
eine umbiillte Lampe brannte. 

Es war Helene Gravenreuth. Gie drehte 
fih um, ließ matt die Arme fallen. „Schlimm 
ftebt es,” hauchte fie. 

Er jchwieg. 

„Rommen Gie herein,“ fagte fie, „bier 
ſchläft Wolf, die Pflegerin hat mich eben 
jegt bei Marietta abgelöft. Aber leife, bitte, 
das Kind jchläft jpinnewebdünn heute.“ 

Er trat ein. Er ging zum Bett des 
Knaben, nachdem er die Kerze verlöjcht und 
weggejtellt hatte. Er flüfterte: „Es ijt alles 
jo jonderbar, Baronin, fo jehr fonderbar.” 
Seine Wangen wurden fabl, plößlich tniete 
er nieder und betete. 

Frau von Gravenreuth ſchloß die Türe. 
„Ich war nicht vorbereitet,“ fagte fie mit 
erjtidter Stimme, als Erasmus fih erhob, 
„bin es noc) immer nit. Was wird werden, 
Graf?“ 


® PHILIPP 


FRANCK $ 


Zon Hans Rofenhagen 


Oi 
i 







san fpridt immer von der Entwid: 
lung der fiinjtlerijden Perſönlich— 
SI) VO teit, als ob das eine ganz einfache, 
ROLY TelbituerftindlimeSade wäre. Aber 
wie wenige Menſchen entwideln 
fih überhaupt! Und die Künftler bilden da 
feineswegs eine Ausnahme. Für die meijten 
von ihnen ift die Entwidlung zu Ende, jo: 
bald der Erfolg da ift. Man hat fih durch— 
gelegt, und da ein höheres ar nur jelten 
vorhanden ijt, glaubt man, feine Pflichten 
gegen dieRunit ſchon gs a erfüllt zu haben, 
wenn man ſich auf der Höhe des errungenen 
Erfolges einigermaßen hält. Entwicklung in— 
deſſen heißt, ſeine Kräfte ſteigern, ſeine An— 
ſtrengungen vermehren, immer neue und 
öhere Ziele ſich ſetzen und ihnen mit voller 
ingabe zuſtreben. Ein mühſames, unbeque— 
mes Unternehmen alſo, mit wenig Ausſichten 
auf ein Daſein in behaglichem Genuß. Da 
mitzutun, können nur die a fidh über: 
winden. Denn auch in dem Sinne ift Über: 
windung nötig, daß man in feinen eigenen 
Leijtungen das Unzulängliche fieht und fie 
bis zu einem gewijjen Grade verwirft. Natür- 
lich find der Entwidlung, auch des ftreb: 


8 Ve 
J 


Jamften Künſtlers, Grenzen geſetzt, einfach [hon 
durch den Grad der Begabung. Aber wie 
jelten wird diefe Grenze erreicht! Und nod) 
jeltener wird der Verjud) gemacht, fie weiter 
hinauszuriiden. Der ausgezeichnete Land: 
ſchafter Eugen Bradt dis jeinen Schülern 
des öfteren zu jagen: „Ein richtiger Riinjtler 
muß immer mehr wollen, als er gerade tann, 
nur fo fommt man weiter,“ und hat mit diejen 
Worten zweifellos den Weg angedeutet, der 
gut Weiterentwidlung künſtleriſcher Fábig: 
eiten führt. Jedod) mit dem Wollen allein 
ift es aud Be paid Wud) eine Seele gehört 
dazu, die das Wahre liebt und bejtrebt ilt, das 
Errungene in diejem zu befeftigen und fo fih 
ganz zu eigen zu maden. Im anderen ¡alle 
iit das Mehrwollen nämlich nur Flunferet 
und führt nur zu fcheinbaren Fortichritten. 
Hier liegt der Punkt, wo fruchtbare und zu: 
tunftsreiche Entwidlung von ziellojer Neue: 
rungsjucht fih ſcheidet. Entwidlung gibt 
es nur da, wo der Riinjtler auch innerlich 
an fid) arbeitet und Wollen und Können in 
Einklang zu bringen judt. Gelbft mäßige 
Begabungen haben auf dieje Weile fich zu 
erhöhen und Ddurdzujegen vermodt und 





Y Mutter und Kind (1904). 
Belbagen & Klafings Monatshefte. 34. Jahrg. 1919/1920. 2. BD. 
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mögen mitihrer Wirkung Anlaß zu Dem Worte 
„Genie ift Fleiß“ gegeben haben. Miele er: 
jtaunlide Talente aber haben nichts erreicht 
und find vergejjen worden, weil fie die Mühe, 
Hingabe und Gelbjttritit jcheuten, ohne die 
eine Entwidlung nicht zu denten ift. 
Warum hier das Thema „Entwidlung“ 
angerührt wurde? Weil der Riinjtler, von 


dem an Diejer Stelle geijprochen werden fol, 
geradezu ein Mujterbeilpiel dafür ijt, was 
ein ernjthaft Schaffender aus fih machen 
tann, der nicht nur das Wollen hat, jondern 


Hans Rojenbagen: Philipp Frand 


PGE EEES 


mit feinen Bauerngärtchen und blühenden 
Miejen damals nichts anzufangen. Wer 
indejjen Die einfahen und zartfarbigen 
Bilder fih genauer anjab, fand in ihnen 
nicht nur malerijhe Ideen mit Gejdmad 
ausgedriidt, jondern auch eine jehr feine 
Naturempfindung. Da war jemand, Der 
mit der Wirklichkeit nicht willfiirlid) um: 
ging, um fie den Augen der Bilderfäufer 
verführeriicher erjcheinen zu laffen, der fidh 
vielmehr bemüht zeigte, auf ihre zarten und 
leijen, dem Auge des Nichtkünitlers eigentlich 





Bootsfahrt im Spreewald (1908) y 


auch eine heiße Liebe zur Wahrheit und 
durch diefe zu wirten ſucht. Es tommt bei 
einem Qünter Diejer Art felbftverftándblid) 
in bejonderem Maße auf die Fähigkeiten 
an, die er mitbringt; feine Entwidlung ver: 
dankt er aber, auger der gründlichen Wrbeit 
an fih felbft, den Einwirkungen feiner Um: 
gebung und legten Endes inet Einſicht, 
daraus anzunehmen, was ihm gemäß iſt. 
Als Philipp Franck zu Anfang der neun— 
ziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
nach Berlin kam, war er ein beſcheidener 
Landſchafter, deffen Leiſtungen faum Bead)- 
tung fanden. Jedenfalls wußten die Aus— 
ſtellungsbeſucher und leider auch die Kritik 


verborgenen Reize hinzuweiſen. Daß Franck 
in ſeiner Art tatſächlich etwas Gutes ge— 
leiſtet, fand er durch die Landſchaften von 
Nozal und Muenier beſtätigt, die im Sommer 
1893 mit der erften Ausſtellung der Münchner 
Sezellion nad Berlin gefommen waren. 
Die beiden vorzüglichen franzöſiſchen Maler 
hatten ganz in feiner Art die einfache Na: 
tur intim und zartgefühlt wiedergegeben. 
Die Bleichgültigkeit, mit der feinen Yrbeiten 
begegnet wurde, ließ indejjen in Frand den 
Munich entitehen, auf andere Werle fidh be: 
merfbar zu madhen. Er verfiel auf den Ge: 
danten, feine Naturwiedergaben in der Art 
Leijtifows, der in den bei Schulte veranital: 
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Blid von der Villa Frig Rumpf, Potsdam (1904) 2 
teten Ausftellungen der Vereinigung der Elf | felbft über den Irrtum, dem er fi hinge- 
mit feinen ftilifierten Landidajten Aufjehen | geben. Pate dod das Stiidden Mark, das 


erregt hatte, zu verein» 
pet Nun waren die 
eiden Maler durchaus 
verihiedene Naturen. 
Seiftitow arbeitete mit 
dem Beritande, Frand 
mit dem Herzen. Die 
einfachen otive, Die 
jener wählte, ließen fih 
ohne Schwierigkeit ſozu— 
fagen architeftonijch um: 
ejtalten; diejer liebte die 
ewegte Natur und ihre 
ufälligen Schönheiten. 

r Verſuch mußte alfo 
aus inneren Gründen 
mißglüden, und als 
Frand gar ein Bild aus- 
ftellte, auf dem Jung: 
frauen, fret nad Ludwig 
vonSofmann, in zeitlofen, 
aber recht farbigen Oe: 
wändern über eine Mieje 
fort einem Walde zu 
wandelten, erjdraf er 





Bildnis:Radierung (1907) 


et in dem Dorfe Stolpe 
fiir fih entdedt, ganz und 
ar nicht in die Leiftitow: 
le Schablone und in die 
ymboliftiide Richtung 
Hofmanns. Da gab es 
feine Geen, in Deren qe: 
heimnisvoll dunklen Flu: 
ten jäulenartige braun: 
rote Sieferitämme ſich 
ipiegelten, da fehlten me: 
landoliihe Stimmungen; 
dafür aber ftroßte diejes 
Stüd Natur von blühen: 
dem und glühendem Le: 
ben, von Derbbeit und 
yarben. Das ſymboli— 
ſtiſch oder ftilijiert wieder: 


| — hieß, es ſeines 


eſonderen Charaktters 
berauben, ihm ſeine 
urſprüngliche Schönheit 
nehmen. Indem Franck 
darüber ſich klar wurde, 


E fand er ſofort aud) wieder 
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u feiner eigenen Art zurüd, zumal da die 
ilder Liebermanns in den Elfer-Ausjtellun: 
gen ihm Mut gemadt hatten, fih realijtijder 
zu äußern. | 
In diejer Zeit begann Frand, feinen Bil- 
dern eine figürliche Staffage zu geben. Er 
folgte damit ebenfalls dem Beijpiele Lieber: 
manns, der in feinen Gejtalten jo gern den 
Ginn, Das bejondere Mejen einer be: 
ftimmten Landjchaft zu vertórpern juht. Es 
läßt fih nicht leugnen, daß Frand zu An: 
fang über das Ziel hinausjchoß, daß er die 
Mirklichkeit feiner Gejtalten zu ftart betonte, 
daß vielfah nur ihr Häßliches zum Auge 
fprad) und damit etwas zur Hauptjache ge 
madt wurde, was — nur zufällig 
war. Aber auch darin unterſchieden ſich die 
Bauern und Bäuerinnen, die Pferdeknechte und 
irten Francks von denen Liebermanns, daß 
e mit einem gewiſſen Humor geſehen und 
wiedergegeben waren. Vor manchen ſeiner 


Bilder, jo beſonders vor den Kriegervereins: 
mitgliedern, die fih „nach der Feier“ in einem 
Reftaurationsgarten bei einer fühlen Blon: 
den zujammengefunden haben, fonnte man 
an Sans Balujdef denten, den Schilderer 
des Berliner Kleinbürgertums. Diejer und 
ähnlichen Schöpfungen, die ausnahmslos im 
Freien vor der Wirklichkeit entitanden waren, 
bajtete jedoch teilweije eine große Härte des 
J—— Ausdrucks an, die ſie unerfreulich 
machte. Als Franck darauf op leat Gu wurde, 
entjchloß er fih hand, jeine Dtaltätigteit 
in gejchlofjenen. Räumen fortzujegen. Im 
Stolper Gajthaus entjtand ein vorzügliches 
Bild, das einen jaalartigen Raum gegen 
das Licht gefehen darftellt. Wor der auf 
einen Garten mündenden, geöffneten, zwijchen 
zwei Fenſtern liegenden Tür fteht ein ge: 
dedter Raffeetijdh, au dem bin eine aus dem 
Vordergrund des Bildes fommende alte Frau 
mit weißer Haube foeben eine gefüllte Kaffees 
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tanne trägt. Das war nicht nur ein bib: 
ihes Mottv, jondern aud ein Bild, in dem 
feinfte Beobabtung und gute Malerei aufs 
erfreulichite vereinigterjchtenen. Diejem Werfe 
folgten mehrere Schöpfungen, in denen Die 
Beeinflujjung durd) Liebermann in nichts 
mehr zu bemerten war. Darjtellungen aus 
grands Heim mit genrebaften Brlonijjen 


jeiner Angehörigen, die in Unterhaltung oder 
beim Durchjehen von Zeitjchriften und Büchern 
find. Zugleich wendet der Maler fih übrigens 
Nicht, dab 


erfennbar jeßt Trübner zu. 


E Sonnenblumen (1919) 


er von ibm als Erfinder von Bildern, als 
Landjdhajter oder Rolorijt gereizt worden 
wäre, wohl aber beginnt thn deffen Malerei 
als ſolche anzuziehen. Er ftrebt nad) dem 
vollendeten Handwerk, das Trübners Schöp: 
fungen auszeichnet, fut feinen Vortrag zu 
verbreitern und jeine Bilder prima herunter: 
zumalen, d. bh. jeden Strid) jogleich an Die 
richtige Stelle zu fegen und die einmal mit 
Farbe gededte Bildfläche unter feinen Um: 
jtanden nod) einmal mit dem Pinfel zu über: 
gehen. Das Glanzitüd unter Frands Lei- 
tungen Diejer Art, unter denen fih auch 
richtige Porträts finden, ift Das hier (©. 601) 





wiedergegebene Bild „Mutter und Kind“, 
Als Tribner es bei dem Verfaſſer Diejer 
Beilen jah, bat er, den Vialer zu dem Werte 
zu beglüdwünjchen und ihm zu jagen, dak 
er jelbjt fic) freuen wirde, jo etwas ge 
macht zu haben. Außer dem großen Karls- 
tuber Meilter und dem Verfaſſer bat fió 
damals jedod) faum jemand für das Bild 
interejliert. Es mußte erft etwa ein Dusend 
Sabre alt werden, ehe es auf einer us: 
ftellung in der Akademie allgemeine Auf: 
merkſamkeit erregte, und nod) einige Jahre 
warten, ebhe es 
nationalgalerie: 
reif wurde. Einige 
andere Bilder in 
diejer breiten Art 
folgten, von denen 
as „Bei der Toi: 
lette“ no) ermábnt 
jet. Dann wurde 
der Riinjtler wie: 
der fiárter Durd) 
Liebermann ge: 
fejlelt. Diejer hatte 
bald na der Jahr: 
hundertwende mit 
dem farbigen Aus: 
drud ewechjelt. 
Waren feine Bil 
der bis dahin triibe 
und jhmußig in 
der Farbe, aber 
tonihön gewejen, 
jo bemühte er fih 
nunmehr um die 
reine und lend: 
tende Farbe der 
franzöftiichen Im: 
prejfioniften. Gab 
es bisher auf feinen 
Bildern nur eine 
graue, wolfenver- 
hangene Luft, fo 
jah man jebt da: 
rauf einen beiteren 
Himmel fic wólben 
und das Sonnen: 
libt in breiten 
Strömen auf den 


von Menjchen und - 


E Reitern belebten 

Strand Pegen. 

grand hatte wohl auch vorher blaue Luft 
und Sonnenjcdein gemalt, aber doch mehr 
in der Urt der PBletnairiften, die Das Son: 
nenlibt mit Hilfe bräunlicher oder violetter 
Schatten herausbradten; nun begann er 
nach dem Beijpiele Liebermanns mit reinen, 
lichten Farben zu arbeiten und die fon: 
nige Beleuchtung mit Hilfe warmer und 
falter, heller Töne zu erzwingen. Aus 
diejer Periode jtammen feine vielfachen 
Bilder badender Jungen und der hödhit 
originelle „Schulausflug“ mit der Mädchen: 
\har in weißen und bunten Kleidern, die 
in einem Rejtaurationsgarten unter grü- 
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Frühling im Taunus (1915) a 


E 


nen, dela do: rl Bäumen einen ganz unvermittelt, Malweife und Gegen: 
Imbiß einnimmt. Auch das (S. 604) wieder: | Hand. Man bat das früher entweder als 
gegebene Bild mit Zeichen dafür ge: 
dem Kinde, das nommen, daß er 
von einem Balton jelbft wenig Gefühl 
aus über den Hei- [ei das PBerjönliche 
ligen Gee in Pots- eines Schaffens be: 
dam fort nad) dem jak, oder aber auch 
jenjeitigen Ufer als eine bei ihm im 
haut, jtammt aus Unterbewußtjein 
Diejer Beit, und jhlummernde Vor: 
ferner das Bild ftelung davon, dah 
einer jungen Nähe: er als Riinjtler fidh 
rin, die in der Tür jelbft aufgäbe, wenn 
ihres Haufes fißt. er nicht nach bejtán: 
Merfwiirdia, wie diger Erneuerung 
[hnel Frand nad) feines malerijchen 


jeder jolchen Be: Ausdruds und 
teiderung feiner neuen WBildervor: 
Ausdrudsmittel wiirfen Ítrebe. 
durch die Runft der Wahrjcheinlicher 
von thm bewunber: aber tft, daß er fol: 
ten pata A lich hen Wechjel vor: 
der fremden Beein: nimmt, weil die be- 
fluffung zuentziehen treffende Periode 


trachtet! Es ijt ihm 
erfichtlich peinlich, 
von Zunftgenojjen 
oder von der Kri- 
tif zu hören: Das 
haft du dem oder weiter fann. Frand 
dem abgegudt. Er = hat nämlich die An: 
wedjelt daher, oft m Die Mutter des Riinitlers (1901) gewobnbeit, Bilder 


für feine Empfin- 
dung vollftándig ab- 
geſchloſſen ift, weil 
er in Diejer Rich: 
tung niht mehr 
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einer bejtimmten Art gleich majfenbaft zu 
malen und nicht eher zu ruben, als bis er 
das Thema bis auf den legten Grund 
erihöpft bat. Lebhaften Geiftes wie er ift, 
überfällt ihn dann offenbar ein unbezwing: 
liches Rontrajftbediirfnis, und er ftiirzt fic 
auf Vorwürfe, die den bisher bevorzugten 
anz entaegengelebt find. Man könnte mit 
Z rand über diejen dauernden Wechjel in 
jeinem Schaffen rechten, wenn er für ihn 
jelbft nicht auf Notwendigkeit berubte, wenn 
er ihn niht brauchte, um fiinjtlerijd) voran: 
¿utommen. Das Entjcheidende jedod) ift, daß 
der Kern feines Mejens unter diejem ftándigen 
Medjel der fiinjtlerijden Überzeugungen 
niemals gelitten bat, daß feine urjprüngliche 
Natur felbft aus Schöpfungen der gegenjäß: 
lichften Art ſpricht. 

Natürlich war sapere jolher Medjel 
von Vorteil fiir die Meiterentwidlung des 
Riinftlers. Oft genug landete fein Malerjchiff 
in einer toten Bucht, aus der er es mühlam 


wieder binausbugfieren mußte. Co ift er 
regelmäßig verunglüdt, wenn er fidh verleiten 
lieb die Natur ftilifiert wiederzugeben. Er 
opferte dabei fein Beltes: feine Feine Emp: 
findung für die zarten und zufälligen Schön: 
beiten der Wirklichkeit, wurde, anftatt groß: 
quel und ernit, ungejdidt und langweilig. 

r zeigte bei folden Gelegenheiten Wolfen, 
die förperlicher wirkten als die Erde, über 
der fie ſchweben jollten, Wajler, dem die 
Flüjfigkeit fehlte, Bäume, die unmöglich 
waren, Blumen, die ihre Zartheit und Anmut 
völlig eingebüßt hatten. Er theorctijierte, 
jtatt lebendige Gedanten zu äußern, und 
— auch nicht das geringſte für ſeine 

unſt dabei. Es entſtanden auf dieſem 
kalten, ohne herzliche Empfindung be— 
gangenen Wege beſtenfalls dekorative 
Dinge, wie der „Landungsſteg“, der in 
dem Lebenswerk des Malers ebenſogut 
fehlen könnte wie die inzwiſchen zerſtörten 
Bilder aus der Leiſtikow-Hofmann-Periode, 





= Unterredung (1919) 
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a Rronberg (1916) 


ohne daß jenes darum ármer erjcheinen 
würde. 

Dem Einfluſſe Liebermanns entzog Frand 
fich febr jchnell, indem er das Viotiv wieder 
aufgriff, dem jchon in früheren Jahren feine 
bejondere Neigung gehört hatte: das der in 
voller Blüte ftehenden Bauerngárten. Auf 
feiner inzwilchen erworbenen Belitung in 
Wannſee hatte er olden Bauerngarten Rift 
angelegt und ihn dicht bepflanzt mit all jenen 
üppig und bunt blühenden Bewächlen, die der 
Dörfler liebt und pflegt. Entftanden in diejem 
Barten auch nicht immer Schöpfungen, denen 
eine bildmäßige Wirkung zugelprochen werden 
tann, jo doch Werte, in denen das feine Ge- 
fühl des Künjtlers für das Natürlich Schöne, 
jeine Bewunderung für die unjägliche Pract 
und Fülle der Natur aufs lieblidjte fid aus: 
ſprechen. Kurz vor diejen neuen Garten find 
übrigens nod) die Bilder aus dem Spree: 
wald gemalt worden. Das gelungenite 
davon war ohne Zweifel die „Tanzpauje“, 
die in ihrer lujtigen Farbigfeit von penrem 
Eindrud ift und auh als Menſchen— 
Ihilderung ihren Wert befigt. Cin über: 


reiches Werf, das auf den erften Blid 
etwas He und Ediges bat; aber das 
liegt in diejem Falle am Gegenftande. Der 
farbige Reiz, den es ausftrómt, ift febr groß, 
und die Intimitát in der Eharatterijtit, jowobl 
bei den vom Tanze oros Sl Dirnen als 
aud) bei den Mujitern auf der Ejtrade, hat 
grand in jpäteren Schöpfungen faum je 
wieder erreicht. Wud) die ,Bootsfahrt tm 
Spreewald“ — die Bilder entftanden 1908 — 
zeigt, wie ftart Philipp Frand war und ift, 
wenn ihn die Wirklichkeit ſelbſt feffelt und 
er nur an fie und nicht an die Art dentt, 
wie andere fie etwa wiedergegeben haben. 
Den Darftellungen der blühenden Garten 
folgten Bilder vom Wannjee, wie er in feiner 
itrahlenden Bläue, von grünen Ufern einge: 
faßt, dem Auge entgegenleuchtet, wie di? 
Segler darauf fih üben oder gar eine Re: 
gatta ftattfindet. Auch badende Jungen ers 
ſcheinen wieder, deren rote Hojen jo grel 
gegen das blaue Majjer ftehen. Scheinbar 
tritt jegt ein Gtillitand in der Entwidlung 
des Riinftlers ein, der in der Hauptjache aber 
wohl auf feine Überbürdung mit Amtsge: 
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Ernte (1916) 6 


Ichäften — Frand hatte inzwijchen die Diret- fchloßer fih zur Umkehr. Er hatte die Empfin- 
tion der Königlichen Runftjchule übernommen dung, daß er Als, nirgends griindlider von 


— zurüdzuführen ift. 


der Berliner Mtodetrantheit befreien könnte 


in dem Künftler bewilligter Aufenthalt als in feiner erften Malerheimat, im Taunus. 


in der Billa fal: 
conieri bei Rom 
1913 bejeitigte die 
ogun, Aller: 
dings mißglüdte der 
Verſuch Frands, der 
jüdlichen Natur auf 
die Art des damals 

— von den Ber: 

liner Malern lebhaft 

angeihwärmten 
ne van 

ogh beizutommen, 

tiindlid). Aud) die 

tilifierung der im: 

preſſioniſtiſchen 
Malweiſe wider— 
ſprach ſeiner Eigen— 
art. Die ſtillſchwei— 
gende Ablehnung, 
die ſeine in Italien 
gemalten Bilder fan⸗ 
den, ließ Franck 
keinen Zweifel dar— 
über, daß er wieder 
in eine Sackgaſſe ge— 
raten war, und ver— 
nünftigerweiſe ent— 





So zog er denn 1915 
im Fruͤhjahr mit fri— 
ſchem Mut dahin, wo 
er einſt unter den 
Augen Anton Bur— 
gers mit der Natur 


rungen hatte. 
wurde wieder jung 
und friſch wie da— 
mals. Seine erſten, 
im Kriegsjahre 1915 
emalten Taunus: 
andſchaften wirken 
wie farbige Um— 
ſchreibungen von 
Goethes wunder: 
barem Mailied: 
Mie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Mie la acht die Flur! 
Es dringen Blüten 
Aus jedem Zweig 


Und taujend Stimmen 
Aus Dem Geftraud. 
Und Freud’ und Monne 
ae eder Bruft. 

D Erd’, o Sonne, 
Pferde in der Schwemme. Radierung (1906) EH O Glüd, o Luft! 


und mit der Runt qe 


Taunuslandfdaft (1916) 








Dieje ausführliche Darftellung von Frands 
Entwidlung als Maler läßt wohl teinen 
Zweifel darüber übrig, dak er felbft eine 
jebr urjprüngliche künſtleriſche Perfönlichkeit 
fein muß, um diefe verjchiedenen Beein= 
ange aufzunehmen, ohne Schaden an 
feiner Originalität zu erleiden. Tatjächlich 
i er aus jeder von ihm erlebten Runft: 
ewegung nur das herausgenommen, was 
ibn fördern fonnte, und mit feiner Lebens: 
arbeit aufs jchlagendjte die Richtigkeit des 
Goethewortes dargetan: „Im Grunde aber 
find wir alle folleftive Wejen, wir mögen 
uns ftellen, wie wir wollen. Denn wie weniges 
—— und ſind wir, das wir im reinſten 
inne unſer Eigen nennen! Wir müſſen 
alle empfangen und lernen, ſowohl von 
denen, die vor uns waren, als von denen, 
die mit uns ſind. Selbſt das größte Genie 
würde nicht weit kommen, wenn es alles 
ſeinem eigenen Inneren verdanken wollte. 
Das begreifen aber viele ſehr gute Menſchen 
nicht und tappen mit Eh räumen von 
Originalitát ein halbes Leben im Dunteln.” 
— Was Frand vor vielen anderen Dialern 
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auszeichnet, ijt fein unbeirrbares Naturgefühl, 
feine unerjchütterliche Liebe zur Wahrheit 
und eine gewilje poetijdhe Empfindung. Das 
zu befigt er ein Jcharfes Auge, eine jichere 
und gejdidte Hand und jehr viel gefunden 
Menjchenverftand. Mit diejen guten Eigen: 
—53 hat er ſich zwar nicht beſonders 
ſchnell, dafür aber um ſo nachhaltiger durch— 
eſetzt. Wenn er als Künſtler nicht jederzeit 
ehr beſcheiden von ſich gedacht hätte, würde 
er nicht ſoviel von anderen gelernt haben. 
Dieſe echte und förderliche Beſcheidenheit 
aber iſt die Tugend aller großen Meiſter ge— 
weſen; denn von Dürer bis Menzel, von 
Raffael bis Klinger tern die jich immer 
umgejehen nad) Künjtlern, die es beffer 
madten als fie, und nicht verjdmabht, von 
ihnen zu lernen. Und wie fie, befigt Frand 
die Beweglichkeit des Geiftes, ohne die weder 
Fortichritt noh Entwidlung denfbar und 
möglich find. 

Philipp Frand ijt ein Heimatgenoſſe 
Goethes. Er fam am 9. April 1860 als 
Sohn eines Bantbeamten in Frankfurt a. Mt. 
zur Welt. Die fiinjtlerijde Veranlagung 





8 Auf dem Sofa (1919) 
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verdantt er wohl der Mutter, der Tochter 
Antonie des unter dem Namen Singemeyer 
befannten Begriinders des Frankfurter Lieder: 
franges. Gie hatte eine ausgezeichnete mufis 
talijdye Erziehung genojjen, gehörte bis in 
ihr jpätes Alter zu den Roryphaen des Frant- 
furter Cac fler(bereins und erteilte Mufit- 
unterricht auch noch nach ihrer Berehelichung. 
Schon als Kind übte Frand fleißig Das 
ee als Knabe jchwärmte er für das 

beater und befliB fih wie Goethe Des 
PBuppenipiels. Der Jiingling mimte fogar 
auf einer Bühne, deren Dekorationen fein 
und feiner Freunde Werf waren. Schließ— 
lich aber fiegte der Wunjch, Dlaler zu wer: 
den, über alle dieje Liebhabereien. Mit fieb: 
zehn Jahren, nad) dem Tode des Vaters, 
trat der junge Frand als Schüler in das 
Gtádelie Inftitut, wo der Genres, Tier: 
und Bildnismaler Job. Heinrich Haſſelhorſt 
(1825—1904) und der Nazarener Eduard 
von Gteinle (1810—1886) fetne Lehrer wur: 
den. Zwei Jabre hielt er es dort aus; dann 
30g er mit dem Landidafter Anton Burger 
(1824—1905) nad) Kronberg im Taunus in 





57 Landungsfteg am MBannfee (1915) x 


die Malerfolonie. Dod aud die Unter: 
weijungen Ddiejes vortreffliden Künſtlers 
befriedigten den voranftrebenden jungen 
Menſchen niht. Er ging deshalb 1881 nad) 
Düjfeldorf auf die Wkademie, wo er zunädhit 
in die Malflajje Ed. von Gebhardts eintrat, 
in Der er als Mitſchüler bereits Arthur 
Kampf, Hans Herrmann, den jüngeren 
Bennewik von Loefen und Hugo Vogel vor: 
fand. Soviel nun Frand bei Gebhardt ge: 
lernt — deffen Methode jedoch, das Zeichnen 
an erfter Stelle zu üben, entiprad nicht 
jeinem Wunjche, vor allem malen zu lernen. 
So wandte er fih bald dem Landjcdafter 
Eugen Diider du, der ihn ohne weiteres 
als Meifterjchüler aufnahm und thm al 
die Freiheit gewährte, nad) der er fid 
bei den anderen Lehrern vergeblich gejebnt 
hatte. * ſechs in Düſſeldorf verbrachten 
Jahren verſuchte nun Franck ſein Glück auf 
eigene Hand zu machen. Er wendete ſich 
ganz der SFreilichtmalerei zu und juchte die 
Motive für feine Bilder mit Vorliebe in den 
Rototogárten von Benrath und. Schwet: 
zingen. Schließlich ließ er fic) in Würzburg 
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a Rofenlaube (1919) 


nieder und fand dort ein paar Schüler, 
Durch die fein pädagogijches Talent gewedt 
wurde Da er inati) hen ebeiratet hatte 
und das Bedürfnis fühlte, ſeine Exiftenz auf 
eine feftere Grundlage zu ſtellen, madhte er 
furzentichlojjen 1890 in Berlin das Zeichen: 
lehrer: Examen. Eine Anftelung in Halle 
war die Folge und 1892 eine Berufung als 
Lehrer an die Königliche Kunftichule nad) 
Berlin. An diejem Snititut, als deffen Di: 
rettor er übrigens feit 1912 wirkt, hat Frand 
eine außerordentlich fruchtbare Tátigteit 
jowohl als Lehrer wie aud) vor allem als 
Organijator entfaltet. 
te Hobabtung vor Frands Leijtungen 
als Riinjtler tann nur wadjen, wenn man 
bedentt, daß er in den legten dreißig Jahren 
um mindejtens die Hälfte feiner Zeit dem 
thm übertragenen Amte gewidmet und, 
troßdem Diejes den ganzen Mann und feine 
volle Kraft beanipruchte, mit der anderen 
Hälfte mehr anzufangen und zu erreichen 
gewußt bat als taujend andere, die als 
„freie“ Rinjtler fih betätigen tonnten. Welche 
eiltige und ra panntraft, wieviel 
lid tbemubtjein und Arbeitstraft haben 
Dazu gehört! Und niemals hat Frands Runft 
einen miiden Wusdrud gehabt. Er, der 
jegt ein Sechziger ift, wirkt jünger als dic 


jogenannten Jiingíten, unter denen er fih 
als Mitglied der Freien Gezeffion bewegt. 
Und während in den Leiftungen der Jüngſten 
von einer Entwidlung im Ginne des nad) 
Vollendung Strebens taum etwas zu fpiiren 
ijt, bat man vor jeder Schöpfung Frands 
die Empfindung, daß fie nod) feinen Ab: 
ſchluß bedeutet, daß dem Maler auch weiter 
nod) möglich fein wird, fih zu erhöhen, nod) 
Beljeres hervorzubringen. Niemals hat diejer 
Riinftler beim Malen feiner Bilder an den 
Ausftelungs: oder Vertaufserfolg gedacht; 
es war ihm Lebensbediirfnis, fie hervorgu- 
bringen, von dem Eindrude fih zu befreien, 
den irgendwelches Stüd Wirklichkeit in ihm 
erzeugt. Er fajelt nit vom „Erlebnis“, 
wie gewilje Leute aus der jiingften Genera: 
tion, fondern er erlebt die Statur wirklich 
und weiß joviel von ihr in feine Bilder 
zu bringen, daß aud) fernere Bejchlechter fie 
darin erfennen und lieben werden. Mögen 
jie Philipp Frand dann vielleicht auch nicht 
zu den großen Meiſtern zählen ; den trefflichen 
aber werden fie ihn ganz gewiß zurechnen. 
Dak der Riinftler auch als Radierer ein 
großes Lebenswert hinter fih hat, jet nur 
nebenbei erwähnt. Die hier wiedergegebenen 
Proben age ae daß er auch mit der 
Radiernadel Glánzendes geleiltet hat. 


Bom Schreibtifch 5 
(Cani —— AO) 
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Erinnerungen an Darie v. Ebner-Eſchenbach 
Bon Paul v. Szczepansfi 


Am 10. September 1830 — vor neun: 
2 A Jahren — wurde die Freifrau 

arte von Ebner-Eſchenbach, eine 
W Lodjter aus der dritten Ehe des 

* Grafen Dubsty, auf Schloß 3dis: 
lawig in Mähren, geboren. Kurz vor dem 
Zuſammenbruch Deutſchlands und SOjter- 
rei: Ungarns entichlief die Dichterin, und 
die Totentlage um „die qgeijtreibfte aller 
rauen“, wie Luije von Francois fie ge: 
nannt bat, verhallte fajt ungebórt in dem 
Sárm des Weltkrieges, der Europa in feinen 
- Grunbdfejten erichütterte. Ihr Geift lebt fort 
in ihren Werfen. Aber fie war nicht nur 
die geiltreichite, fie war aud) die gütigite 
aller Frauen, und in diejer Vereinigung von 
Geijt und Güte berubte der ponte den fie 
bis in ihr jpätes Alter auf alle ausübte, 
die ihr näher treten durften. Daß fie nicht 
Ichön war, vergaß man über den wunder: 
lamften Augen und den Feenhanden, und 
man mochte es ihr nicht glauben, wenn fie ge: 
legentlich jelbjt erzählte: „Ich bin nie bet Hof 
vorgeitellt worden, — dazu war ich zu häßlich.“ 
Sch habe cs ihr erſt recht nicht geglaubt, als fie 
mir ein Mädchenbild von fih ſchenkte, das jest 
auf meinem Schreibtijch vor mir fteht und von 
dem meine Frau behauptet, etwas Lieb: 
licheres als diejes Jungmädchenangelicht habe 
fie niemals gejehen. Männlich daran ift 
nur die freie Stirn, die fid) mit den Jahren 
immer mächtiger herausarbeitete. Alſo nehme 
id) an, daß die junge Romtejje Dubsty nur 
deshalb nicht wie ihre älteren Stiefichweitern, 
von denen zwei einen Fürlten Waldburg 
heirateten, bei Hof vorgejtellt wurde, weil 
Jie [yon mit achtzehn Jahren ihren Vetter, 
den Hauptmann Viorit Freiherrn von Ebner: 
Eſchenbach, heiratete. 

Als ich die Ebner fennen lernte, war aus 
dem Hauptmann bereits ein penfionierter 
er ea geworden, und Das 
inderloje Ehepaar lebte während des Min: 
ters in Mien in einer Etage eines alten 
Patrizierhaujes in der Rotenturmijtrage une 
weit des Gtefansdomes, das die Baronin 
Ebner |päter verkaufte, während der Som: 
mermonate in dem gräflichen Dubstyjchen 
Schloß Zdislawig in Mähren und in einer 
Heinen Billa in Gt. Gilgen am Aberſee. 
Erit nad) dem Tode ihres Mannes bradte 
die Baronin Ebner einige Winter in Nom 
zu. Sn Wien machte td) thr im März 1888 
den eriten Bejud). 

Die gänzliche Trennung des ‚Daheim‘ und 





der daraus hervorgegangenen Monatsbejte' 
ließ es notwendig erjcheinen, den Kreis Der 
Mitarbeiter beider Zeitjchriften zu erweitern. 
Der Verlag hielt es zu diefem Swed für 
das Nütlichite, wenn die Redaktion jidy nicht 
nur brieflid) mit den ihr geeignet erjcheinenden 
Schriftitelern und Riinjtlern in Verbindung 
febte, fondern perjónlid) mit ihnen Fühlung 
juhte. Theodor Hermann Pantenius war 
ein jebr glüdlicher Gatte und Bater, und 
die Ausfidt, fih auf Woden von den Sei: 
nigen trennen zu müſſen, hatte niht den 
geringiten Retz fiir ibn. Ich war Jung: 
gejelle, und das Gtillfigen auf dem Redat: 
t:onsjtuhl war mir — jegt tann idh’s ja 
fagen — zeitlebens mehr notwendiger Zwang 
als Vergnügen. So einigten wir uns zu 
beiderjeitiger Zufriedenheit dahin, daß Ban: 
tenius fih die fiirzeren Sprigen vorbebtelt 
und ich die längeren Reifen übernahm. Auf 
diefe Weile habe ich, da diele Reijen fic 
jährlich wiederholten, Wien griindlid) tennen 
gelernt zu einer Zeit, als die ehemals ge: 
nußfreudige und Geniijje bietende Donau: 
ftadt nod) nichts von dem plößlichen Zus 
ee, abnte, den der Weltfrieg über 
ie heraufbeſchwor. 

Als id) zum erften Male der Baronin 
Ebner-Ejdhenbad meine Karte hineinjchidte, 
hatte ich eben eine Enttäufchung hinter mir, 
die mich weniger geichmerzt als erheitert 
hatte. Jd fam von einem jungen, aber be: 
reits febr erfolgreihen Romanjchriftiteller, 
den ich gern für die Monatshefte: gewonnen 
hätte, und Da war es mir merkwürdig er: 
gangen. Das mir öffnende Mädchen lich 
mid) lange auf eine Antwort warten, ob der 
SHausherr anwejend und mein Bejud an: 
genehm fei. Ich Hatte Zeit, mich in der 
ofienen Korridortür an Dem Quartett einer 
tráftigen Männerjtimme, einer wobllauten: 
den e nanenfttrhe und zweier jubelnder 
Sinderftimmen zu erfreuen, Die Durch eine 
der geſchloſſenen Zimmertüren deutlich zu 
mir drangen. Der berühmte Mann war 
offenbar augenblidlich gana harmlos glüd: 
lider Familienvater. Plóslid verftummten 
Dieje vier Stimmen. Eine lange Runjtpauie, 
bis das Mädchen wieder erjchien, mir mel: 
dete, der Herr lafje bitten, und mir voran: 
jchritt, um mir die Tür des Wrbeitszimmers 
zu öffnen. Natürlich hatte ich erwartet, 
den Hausherrn mir entgegentreten zu feben 
oder das Zimmer leer zu finden, wenn cr 
etwa nod) ein paar Minuten brauchte, um 
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im Schlafzimmer feine Sausibube mit 
Stiefeln zu vertaufchen. Aber ich hatte mich 
eirrt. Der Hausherr war allerdings im 
Kemen. aber er trat mir nicht entgegen, 
jondern fag, mir den Rüden zufehrend, an 
feinem a Schreibtiſch und blieb, die 
Feder in der Redten, die gedankenjchwere 
Stirn in die Linke gejtüßt, ruhig figen, trog- 
dem er das Öffnen und Schließen der Tür 
nicht überhört haben fonnte. Ich ließ mir 
Zeit, das von einem Deforateur funtelnagel: 
neu und ‚tilvoll‘ eingerichtete Arbeitszim: 
mer zu bewundern, und räujperte mich erft 
ſehr vernehmlid, als mir der Echerz lang: 
weilig wurde. Da fehrte der geftúrte Did. 
ter in die Wirflidfeit guriid, legte heftig 
die Feder auf das Cehreibzeug und er: 
hob ji), um mit Derjelben Stimme, die 
D eben noch mit Frau und Kindern hatte 
erzen hören, nad) meinen Wünjchen zu 
ragen und mir einen Stuhl anzubieten. Daß 
th nah Diejer eines hyſteriſchen Blau: 
si würdigen Komödie, in der ich un- 
reiwillig hatte mitipielen miffen, meine An: 
pegan nicht mit übergroßem Eifer be: 
rieb, ift erflärlich. DerDichter zeigte einerjeits 
Zurüdhaltung, indem er von den fejten Ber: 
pflidtungen |prad, die auf ihm lafteten und 
die es ibm eigentlid) unmöglich madten, 
meinem Wunjch zu entipreben, und ander: 
feits Entgegenfommen, indem er mir offen 
ausjprad, daß er wohl Mittel finden würde, 
fih von Diejen älteren Verpflichtungen zu 
lófen, wenn das Honorar, das ich ihm bieten 
tónne, ihm eine MBerbindung mit 
‚Donatsheften‘ lohnend erjcheinen laffe. Ich 
antıvortete jehr höflich, daß ich leider gar 
feine Möglichkeit fehe, fich von einmal ein: 
gegangenen Berpflichtungen wieder freizu- 
maden, was ich um jo mehr bedauern mülje, 
da mir der Verlag in bezug auf das Hono- 
rar ganz freie Hand gegeben habe, und da: 
mit erhob ich mich und bat um Entjchuldi: 
gung, thn gejtört zu haben. Natürlich war 
es ganz und gar nicht zwedentiprechend, 
wenn ich die Verhandlungen auf dieje Weile 
tura abbrah, aber das Gefühl, mich nih: 
auf den Kuhhandel begeben zu haben, war 
leider ftärfer als andere Überlegungen. 
Wenn Marie von Ebner-Ejdenbad die 
Syonorarfrage aud) in den Vordergrund ge: 
jtellt hätte, würde mich das gar nicht ver: 
legt haben. 3d wußte aus guter Quelle, 
daß fie alles, was fie mit der Feder erwarb, 
und mehr nod) dazu verwandte, um Hilfs» 
bedürftigen mit einer durd) feine üblen Er- 
fabrungen belehrbaren Bereitwilligteit beis 
ujpringen. Hatte ihr Dod) eine Frau, die 
ie niemals gejehen und die nur durch einen 
jämmerlichen Bittbrief an ihr Herz gerührt 
hatte, mit den Worten gedankt: „Wenn Gie 
das bejcheidene Hotelzimmer gejehen hätten, 
in dem ich leben muß, würden Gie fih 
ihämen, mir nur 300 Gulden gejchidt zu 
haben.“ Und die Ebner hatte ihr darauf 
geantwortet: „Ich müßte mich [dámen, 
wenn meine Rajje nicht augenblidlich leer 


den 


wäre.” Aber die Honorarfrage wurde von 
Frau von Ebner bet diejem erften Bejud) 

ar nicht berührt. Sie |prach mir nur ihre 
—— darüber aus, von den Monatshef— 
ten‘, Die bereits ihr lebhaftes Intereffe ers 
regt batten, zur Mitarbeit aufgefordert zu 
werden, und ihr Bedauern, mir nicht gleich 
eine Arbeit zur Verfügung ftellen zu können. 
Uber fie verjprad, mir jo bald wie mög: 
lich etwas zu jchiden, wenn es aud) wahr: 
icheinlich älterer Verpflichtungen halber nur 
eine Kleinigkeit fein tónne. Damit war der 
Zwed meines Bejuchs erledigt, und id) hatte 
an den Aufbruch denfen mühfen. Aber das 
Tiden einer Uhrenjanmlung, die in einem 
Glasſchrank ihres Zimmers vereinigt war, 
madte mich auf diefe Liebhaberet der Tid- 
terin aufmerffam, und ich konnte nicht um: 
bin, anaa zu fragen. Das veranlaßte 
Frau von Ebner, mir ihre Sammlung zu 
zeigen. Shr und mein Snterejje daran 
war preg ein gänzlich verjchiedenes. Frau 
von Ebner war die mehr oder minder toft- 
bare Hülle der Uhren ziemlich gleichgültig 
und das Werk die Hauptjache. Sch ver: 
ftand gar nichts davon, auf welche Weile 
alle die Rader und Radden in Bewegung 
gejegt werden, die ein Uhrwerk treiben — 
alles Mechanilche ift mir zeitlebens ebenfo 
unbegreiflich geblicben wie die Mathematif —, 
aber ich hatte meine Freude an der tiinjt: 
leriichen Verzierung und an dem Perlen: und 
Edelſteinſchmuck der goldenen und filbernen 
Behäuje. Dieje Verjdiedenheit der Inter: 
effen, mit der wir die Sammlung betrad- 
teten, fonnte Frau von Ebner natürlich nicht 
lange verborgen bleiben. Gie [Mob dte 
ibrigen beijeite und ging liebenswürdig auf 
meine ein. So verplauderten wir eine Stunde, 
die mir fpáter die —— gab, ſie um 
einen Aufſatz über ihre Uhrenſammlung zu 
bitten und ihre koſtbarſten Stücke photo— 
graphieren zu laſſen, um den Beitrag mit 
dieſen Bildern zu illuſtrieren. 

Baronin Ebner hielt Wort. Sie wurde 
eine treue Mitarbeiterin der ‚Monatshefte‘. 
Sogar eine längere Novelle, ‚Bertram Vogel: 
weid' jandte fie, trog ihren älteren Ver: 
phigtungen. hre Briefe, dieje Novelle ynd 
den Aufia über ihre Uhrenfammlung betref: 
fend, geben zugleich ein Bild der großen Ge- 
wiljenhaftigfeit, mit der fie arbeitete. Am 
11. Dezember 1894 jchrieb fie mir aus dis: 
lawiß: „In zwei, längitens drei Tagen wird 
‚Bertram Bogelweid' bei Ihnen antlopfen. 
Was da fommt, ift mehr als die Hälfte der 
Erzählung. Sie fünnen [don jehr gut be: 
urteilen, ob fie Ihnen paßt oder nicht, Wenn 
Sie nicht zufrieden find, jagen Gie es mir 
offenberzig, vielleicht tónnte ich Ihnen dann 
im Laufe des Winters eine andere, fiirzere 
Erzählung fhiden. Meinem Manuſkript er: 
laube ich mir drei Novellen von einem jungen 
Mädchen beizulegen, das ich für jehr talent: 
a pate; Fräulein Anna Abraham in 

übed. 


Mit herzlichiten Grüßen von meinem 
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Manne und mir, verehrter Herr von Szcze- 
pansfi, in treuer Ergebenbeit 
Marie Ebner,“ 

Wm 13.Dezember fandte mir Baronin Ebner 
das angekündigte Manuffript mit folgendem 
Begleitjchreiben : 

— a von Szezepansti! 

Hier find 14 Kapitel meiner Erzählung, 
auf 19 ift fie berechnet. Es würde mid 
außerordentlich freuen, wenn fie Ihnen 
entijpräche, ich Hoffe und erwarte aber, 
daß Sie mir ohne jede Rüdlicht die Ar: 
beit zurüdjenden, wenn fie Ihnen nicht 
entſpricht. 

‚Am Hofe Minorcas' von Fräulein Anna 
Abraham hat mir fehr gefallen. Wielleicht 
halten Gie die fleine Erzählung der Auf: 
nahme in die Monatshefte würdig, und viel- 
leicht aud) ‚Bei den Handwerfsleuten‘, wenn 
die Verfafferin fih zu einigen Anderungen 
entichlöffe. Darf ich Sie herzlich bitten, der 
jungen Schriftjtellerin Ihr Urteil dirett mit: 
teilen zu wollen. Mit beiten ag a Grüßen, 
verehrter Herr, in aufrichtiger Ergebenbeit 

Viarie Ebner.“ 

Ic, antwortete ihr nad Wien, daß ihre 
Erzählung uns febr gefallen habe und wir 
dem Reft des Vianuftriptes mit Spannung 
entgegenjähen. Darauf jchrieb mir Baronin 
Ebner aus Mien am 22. „Jänner“ 95: 

„DBerehrter Herr! 

Sch bin am Chrijtabend vom Lande zurüd: 
efommen und habe viele Zeichen freundlicher 
rinnerung vorgefunden. Bon dem ganzen 

Reichtum, der meiner wartet, hat mich aber 
nichts gefreut als Ihr Brief, verehrter Herr, 
und a. hätte Ihnen das jehr gern längit ge: 
jagt. Es tamen aber zahlloje Abhaltungen 
dazwijchen, und jo gelange ich erft heute dazu, 
Ihnen gehorjamft zu melden, daß die legten 
Kapitel ‚Bogelweid‘ hoffentlich in 14 Tagen, 
Jpatejtens in drei Wochen zu Ihnen reijen 
werden. Es find ihrer 7, im ganzen aljo 
20, id) hab's nicht kürzer machen können. 

Im eriten Monat des neuen Jahres gilt 
ein herzlidher Gliidwunjd) noch immer und 
den rufe ich Ihnen zu. Möge anno 1895 
Ihnen nur Gutes oder dod) vorwiegend 
Butes bringen. 

In treuer Wertihätung und Ergebenheit 
empfiehlt fid) Ihnen, verehrter Herr, 

Marie Ebner.” 

Ic hatte die Freude, als dann der Reft 
des Mtanujfriptes angelangt war, der Ba: 
ronin Ebner perjönlih die Nachricht nad) 
Wien überbringen zu dürfen, daß die Mio: 
natshefte‘ den ‚Bertram Wogelweid‘ mit 
ganz bejonderem Vergnügen veröffentlichen 
würden. Das Mittagejjen, zu dem mid) das 
Ehepaar jedesmal einzuladen pflegte, wenn 
id) in Wien meine Bejuche gemacht Hatte, 
verlief — vielleicht infolgedejjen — in be: 
jonders angeregter Stimmung, die ganz und 
gar nicht dadurd) gejtört wurde, daß ich bei 
der Didhterin bejdeiden anfragte, ob fie fidh 
nicht dazu verjtehen fónne, an einer Neben: 
geitalt eine Rleinigfeit zu ändern. lud) die 


Anregung, den ‚Monatsheften‘ einen Auf: 
jak über ihre Uhrenfammlung zu jchreiben, 
die von der Baronin Ebner mit Eifer auf: 
genommen wurde, mochte dazu beigetragen 
baben, unjere Tijdhunterhaltung mehr noch 
als fonft zu beleben. Nach Berlin zurüd: 
efehrt, dankte ich ihr fe Die angeregten 
tunden und erinnerte fie an ihre Sujagen. 
Sch erhielt, vom 25. März 1895 datiert, die 
folgende Wntwort: 
„Lieber, verehrter Herr von S3czepansti! 
Da tann id) alfo nur raten, tommen Gie 
oft nad Wien, zu uns alten Leuten, bei 
denen man jung wird. Ein Scherz natürlich, 
und nichts ernft gemeint in Dem Gage, als 
die Einladung: tommen Gie oft. Was die 
sugend anbetrifft, die Lebhaftigfeit des 
yúblens und Denkens, die haben Gie und 
werden Sie nod) lange haben, wenn Ihren 
alten Freunden in der Rotenturmitrage zu 


Wien, wie man bei uns jagt, tein Bein: 
del mehr weh tun wird‘, 
Wdh, der unglüdlihe Schößling! Wenn 


Ste mir einen Rat wiüßten, wie ich ihn 
——— könnte, ich ginge gleich an die 

rbeit. Aber der Peoteor ijt einmal Jung: 
ticheche. Mu h er fich nicht in diejer Eigen) chart 
wenigftens ein bißchen produzieren? Ich habe 
nod) allerlei Gedanfen, die vielleicht der Er» 
zählung zugute tommen fdnnten. Ediden 
Sie mir bitte die Rorrefturen nur jo zeitlich 
wie As ir 

Für das Honorar fage ich Ihnen meinen 
berzlichiten, wármiten Dant, es überfteigt 
meine fiibnften Erwartungen. Sie ftiften 
Gegen damit. 

Ach, lieber Herr von Szczepanski, gleich 
nah dem Dant eine Bitte. Da bat ein 
Fräulein Irene Führmann, ein febr talents 
volles Fraulein, das in unjerer Familie als 
Mufiflehrerin fungiert hat und jet als Ge: 
ſellſchaftsdame bei Gräfin Julius Andraffn, 
der Witwe des Viinifter:Bráfidenten, lebt, 
einen Roman gejchrieben und ibn Herrn 
Neumann-Hofer eingejendet. Sie bittet mid) 
inftändigft um eine Empfehlung an ihn. 
Mollen Sie der Vermittler diejer Empfeh: 
lung fein? Gie würden mir einen großen 
Gefallen dadurd) erweijen. 

Herr Angerer jchidte heute einen feiner 
Herren. Er war joeben da, Herr Göſchl in 
Perfon. Die Uhren müffen ins Atelier 
ipazieren; das fol Montag unter meiner 
Leitung gejchehen. Vier Tableaux zu 4 bis 
5 Uhren, wäre Ihnen das ret? Wegen 
des Gejamtbildes will fich Herr Göſchl nod) 
mit einem Photographen beraten.“ 

Auch in den folgenden Briefen laufen die 
Snterejfen für die Novelle, deren Korrektur: 
bogen die Dichterin las, und die für den 
UÜbrenartifel, den fie jchrieb, nebeneinan: 
der her. 

„St. Gilgen am Mberjee, O.: Ófterreid, 
am 1. Juli 95 

Lieber, verehrter Herr von Szezepansfi! 

Wenn fich’s um Uhren handelt, da tomme 
id) mir immer vor wie angelangt in ‚meiner 





Heimat Hütten‘, und Roclans und Baul von 
Gtetten und — und Doppelmayer 
ſind mir in dieſem Augenblick intereſſanter 
als Vogelweid. Verzeihen Sie deshalb, lieber, 
verehrter Herr von Gzczepansfi, verzeihen 
Sie, ich bitte vielmals, daß ich heute nur 
zwei Bogen Korrektur zurückſchicke. Die 
übrigen werden nun raſch nachfolgen. Ich 
offe es wenigſtens und werde gewiß ſo fleißig 

ein als irgend in meinen Kräften ſteht.“ 

„St. Gilgen am 2. Juli 95. 

Verehrter Herr von Szczepanski! 

Ich bitte auf das ſchönſte und dringendſte, 
ein Verſehen, das ich begangen habe, gut— 
zumachen. Graf R. muß umgetauft werden, 
darf. weder Philipp nod) Eugen, er foll 
Georg heißen. Der Name Eugen ift aber 
leider ftehen geblieben auf dem zweiten 
Bogen; wenn ich nicht irre, fommt er da 
nur einmal vor, und zwar, als fih der Graf 
im Waggon feinem Schhüßling nennt. 

Haben Sie, verehrter Herr von Sgcgepansti, 
die große, große Büte, den Namen ‚Eugen‘ 
zu ftreihen und an deffen Stelle: Georg 
zu jeßen. 

Piit beiten Empfehlungen und dem herz: 
Iichiten Dank im voraus, wie die Muto: 
grapbenjammler jagen, in treuer Ergebenbett 
Marie Ebner.“ 
„St. Bilgen am 22. Juli 95. 
Werehrter Herr von Saczepansfi! 

Bitte jehen Gie den fas liber Die 
Uhren ein bißchen an. Ich hatte Material 
genug, um ihn faft noch einmal fo lang zu 
machen, als er ijt, aber id) wagte nicht auf 
die Teilnahme eines größeren Publifums 
für meine Liebhaberei zu rechnen. Wenn 
Sie glauben, da de ausführlicher fein darf, 
dann bitte ich, [Miden Sie mir die Korret: 
tur in Fahnen zu, damit id) dort wieder 
eintragen tann, was ih für die Abjchrift in 
“meinem Manujtript ausgeitrichen habe.“ 

„St. Gilgen, 30. Auguft 95. 
Qieber, verehrter Herr von Szezepansti! 

Verzeihen Sie mir die polychrome Kor: 
reftur, die ich Ihnen heute jchide, ich bitte 
inftindigft um Nachſicht und, wenn irgend 
möglich), um die gütige Zujendung der Re: 
vifion. Gie findet mich bier bis 12. Septem: 
ber, von da an in Holtic, Poft Zdounek in 
Mähren. Mögen Ihre Herren Geber. nicht 
unmutig werden und am Ende gar ftreifen, 
es wäre ewig |dade, und vielen Menſchen 
wiirde eine große freude verdorben, Das 
legte Monatsheft ijt wieder fo jchön, daß 
es mich mit dem größten Stolz erfüllt, zu 
feinen Mitarbeitern zu gehören. 

Gang bejonderen Dank fage ich Ihnen, 
lieber, verebrter Herr von Szczepanski, für 
die äußerſt wohlwollende Erwähnung Der 
Heinen Charafterijtif Betty Paolis. Sie hat 
manche Anfechtung erfahren, und ich weiß 
ja, daß eine ernite und eingehende Studie 
über die Dichterin den Band wiirdiger eins 

eleitet hätte als mein im erjten Schmerz 
über ihren VBerluft gejichriebenes Feuilleton. 
Aber ich hatte gebundene Hände Wenn 
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wir im Winter die große Freude haben 
jollten, Sie in Wien begrüßen pu dürfen, ers 
gable ich Ihnen das alles, jchreiben läßt ſich's 


nicht gut. 

intere yreundin Hermine Billinger ift 
bier, vergniigt und munter und vortrefflich 
ausjehend. Ihre Anwefenbeit tut uns allen 
wohl. Sie läßt Sie bherzlichft dead Mir 
freuen uns immer von neuem über die ſchöne 
Beurteilung, die ihre Arbeiten im legten 
Monatshefte erfuhren. 

Bon meinem Manne befomme id häufig 
und gute Nachrichten; er fchreibt fleißig an 
feinen Memoiren. 

Leben Gie rect, ret wohl! In wärmſter 
Dankbarkeit 

Ihre treu — 
arie Ebner.“ 

Die hier erwähnten Memoiren des Feld— 
marſchalleutnants Moritz Freiherr von Ebner— 
Eſchenbach ſind meines Wiſſens bisher nicht 
im Drud erſchienen. Marie von Ebner: 
Eſchenbach hielt viel von ihnen, während ſie 
den Novellen ihres Mannes ſo kritiſch gegen— 
überſtand, daß der liebenswürdige und be— 
ſcheidene alte Herr erſt bei einer Nachtiſch— 
zigarre in ſeinem Zimmer und in Abweſen— 
heit ſeiner berühmten Frau mir ſchüchtern 
davon ſprach, daß er ſich auch als Novelliſt 
verſucht, aber niemals Schritte unternommen 
habe, ſeine im Schreibtiſch ruhenden Manu— 
ſtripte gedruckt zu ſehen. Natürlich bat ich, 
in eines dieſer Manuſtripte Einſicht nehmen 
zu dürfen. Er willfabrte mir offenbar gern, 
und ich fonnte ihm, nachdem ich gelelen, 
ohne Zwang mandes Freundliche fagen. 
Daraufhin jchrieb mir der Feldmarſchall— 
leutnant am 1. April 1895: 

„Hochgeehrter Herr! 

Sch wähle den heutigen Tag, um im Falle 
einer ablehnenden Antwort mir jagen zu 
tónnen: id) habe mich felbft in den April 
geſchickt. l 

Die Srage, zu welcher mich unfere per: 
lönlihe Bekanntſchaft ermutigt, lautet: ob 
id) Ihnen ein Danujtript zur gefálligen Be: 
urteilung überjenden darf, welches eine von 
mir —— verfaßte Erzählung enthält. Sie 
gleicht, da nichts gefeilt oder nachgebeſſert 
iſt, einem Bilde, das der Maler prima malt. 

Dieſer Frage folgt die Bitte, meine Frau 
von ſolcher Kühnheit nicht zu unterrichten. 
Die Meiſterin und der Dilettant ſind zu nahe 
verwandt (wir ſind Geſchwiſterkinder), als 
daß wir uns nicht, gleich verwandten Polen, 
zuweilen abſtoßen ſollten. 

Das Manußkript enthält eine größere Ers 
gablung als jene, welche Sie fo gütig waren, 
ürzlich bei mir dDurchzulejen. Die Anferti: 
gung einer Kopie wird nod) einige Zeit bes 
anjpruden. Der Titel: ‚Hypnotis perennis' 
Hingt etwas frembdartig. 

In aufrichtiger Verehrung 
Dorig Ebner.“ 

Natitrtth bat id den alten Herren um: 
gehend, mir das Ptanujfript eimzujenden; 
davon, daß er oder gar Marie von Ebner: 
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Eſchenbach eine Ablehnung, falls fie ſchließ— 
lich notwendig werden follte, nicht übelnehmen 
würden, war ich überzeugt. Beiden lag nichts 
ferner als die Empfindlichkeit getrántter 
Autoren. Aber der Brief, in dem ich ihn 
um GEinfendung bat, hatte fein Soidfal. 
Der „Exzellenz: Baron“, wie ihn der Ober: 
fellner des Wiener Hotels, in dem id) ab: 
zulteigen gewöhnt war, titulierte, wenn er 
mir die dDurd) den Ebnerjchen Diener münd: 
lich ausgerichteten Einladungen iiberbradte, 
jchrieb mir darüber am 5. April 95: 
„Hochgeehrteiter Herr! 

Sch habe mid) richtig in den April ge: 
ſchickt, Der Scherz, weldjen ich beabjichtigte, 
it mißlungen. 

Nach einer gütigen Antwort wollte ich die 
Erzählung mit der Bitte überjenden — in: 
fofern fie Ihren Beifall fände — meiner 
Frau zu ſchreiben, fie fei Ihnen von hier 
anonym eingejdidt worden. Doc) fet zu 
vermuten, der oder die Autorin wären ihr 
befannt, und eine Auskunft fet erwünjcht. 
Einige Beifallsworte von jo großer Antori: 
tät würden Dann meine Frau zu etwas ver: 
mebrter Aufmerfjamfeit angeregt haben. 
Allein als eine Evastodter hat fie in meiner 
Abwejenheit Ihr liebenswürdiges Schreiben 
erbroden und nun fife ich in der Patihe. 

Gang recht ijt mir gejdehen! Contenti 
estote ufw. 

Mit ausgezeichneter Sobabtung und 
nichts für ungut. 

M. Ebner.“ 


Diejem refignierten Brief des alten Herrn 
folgte ein vom Tage darauf datierter Brief 
von Marie von Ebner:Ejchenbad): 

„Lieber, verehrter Herr von Szezepansti! 

Es ijt mir etwas recht Beinliches geichehen. 
Sd) tomme neulich nad) Hauje, finde ein 
Patet Briefe, öffne, ohne die Adrejje anzu- 
jeben, gleich den eriten — es ift Ihr Brief 
an meinen Mann. Das muß mir pajjieren, 
- die nicht einmal eine Korreipondenzfarte, 
die nicht fiir fie beftimmt ijt, anjehen mag. 
Nun ijt meinem Manne eine Freude ver: 
dorben; er will fein Mtanujfript nicht mehr 
|chicfen, mir aber wurden ganze Tage durd) 
den Verdruß über meine Kopjloligfeit ver: 
gällt. Ich weiß nicht, wie man die Sache 
wieder gutmachen könnte, und möchte dod 
jo gern! 

Für Ihren legten fo unendlich lieben und 
gütigen Brief fage id) Ihnen meinen wärmiten, 
herzlichiten Danf. Gie fehen aber, ich ver: 
diene Ihre gute Meinung gar nicht; id) 
made ja eine Dummbeit nach der andern. 
Daß eine fo ganz ſchnöde darunter fein muß 
wie Die, deren ich mid) heute anzutlagen 
habe, ijt tief beſchämend. 

In treuer Ergebenbeit grüßt Sie viel- 
vielmals, lieber Herr von Gzezepansti, 

Marie Ebner.” 

Das befte Mittel, die Verjtimmung der 
beiden gleich gütigen und liebenswiirdigen 
Menjchen zu beheben, lag auf der Hand. 
Ich bat Baron Ebner nun erft recht drin- 


end, mir die Erzählung zu jchiden. Er 
andte zwei, und ich . hatte die Freude, mit 
Theodor Hermann Pantenius darin über: 
einzuftimmen, daß wir die eine, ‚Hypnotis 
perennis‘, ret wohl in den ‚Monatsheiten‘ 
veröffentlichen finnten. ch teilte dem Bers 
fafjer die Annahme mit, und er antwortete: 
„Hochgeehrter Herr! 

Sie beijhämen mid) durd Shr überaus 
freundliches Schreiben. 

Auf alle Vorjchläge gehe ich bereitwilligft 
ein, überzeugt, Dak die vollite Redaltions: 
freiheit der Erzählung zum größten Bors 
teil fein wird. Die rüde Wuperung 
über Wrbeitsführer ließe fic) abſchwächen, 
wenn fie als Auswüchſe unter ehrlich 
Meinenden bingeftellt würde. Daß die 
eigenhändige Anmerkung des Autors weg: 
fällt, ift jelbjtverjtandlid. Solte es zum 
Drude fommen, fo möchte id) bitten, die 
Rorrefturbogen meiner Frau gefälligit zu 
—— welche manche Rauhigkeit mildern 
wird. 

Den ‚Heiligen Gebaftian’ wollen Gie 
gütigit behalten, vielleicht findet er einmal 
als Liidenbiiger Verwendung. 

Aus meinen umfangreichen Memoiren 
entnehme ich augenblidlid), was mir wert: 
voll diintt, und wähle den Titel: Erinne: 
rungen eines dijterreichiichen Veteranen. Da 
ftebe id) auf woblbetanntem Boden, während 
der des Erzáblers mir allzu jchlüpfrig ift. 
Vielleicht gejtatten Sie mir feinerzeit da- 
von etwas mitzuteilen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung bin ich, 
bobgeebrter Herr, 

Ihr ganz ergebeniter Diener 
RiBlegg, 13. V1. 95.“ M. Ebner. 

Ein furzes Hin und Her gab es nod, als 
die Novelle pnotis perennis' gedrudt 
wurde. Baron Ebner fonnte fih nicht ent: 
ichließen, fie unter feinem Namen zu vers 
öffentlichen, — uns lag daran, den Gatten 
der Ebner-Ejdenbad als Berfajjer wenig: 
tens für Näbherftehende kenntlich au machen. 
Auf einen Dabingebenden Borjchlag ant: 
wortete mir Marie von Ebner:Ejchenbadı 
auf einer Bojtfarte vom 6. Juli 95 aus 
St. Gilgen. 

„Xieber, verehrter Herr von Szezepansti! 

Vollfommen einverftanden und überzeugt, 
dak mein Mann (er ijt nod) in RiBlegg und 
ih [hide ihm Ihren Brief) es auc fein 
wird. Aljo: Morit Freib. v. E. Ç., wie Sie 
zu zeichnen beablichtigen. 

Bejte herzlichite ae A 


Meine Korrejpondenz mit Marie von 
Ebner:Ejchenbad), die an meinen perjónlidjen 
Scidjalen den gütigiten Anteil nahm, ſchlum— 
merte erft ein, nachdem id in Rom als 
Zimmernahbarn ihren Neffen, den Grafen 
Dubsfy, den jebigen Schloßherrn von Zdis- 
lawit, fennen gelernt hatte. Der war aud 
in Berlin ein häufiger Gaft und vermittelte 
Nachrichten und Grüße zwilchen uns beiden, 
die den Briefwechlel erübrigten. 
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AR 21m es in unjerem Zeitalter der 
(E Aufklärung, der exatten Natur: 
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lojen technijchen Entwidlung nod 
angebradt erjdeinen, Prophe— 
zeiungen ausgulpreden? Faft ein Biertel- 
jahrhundert in es ber, da entwidelte fih auf 
der lieblichen, bei Potsdam gelegenen PBfauen= 
injel ein gar geheimnisvolles Treiben, das 
an Zeiten erinnerte, wie fie diejes Eiland 
[bon früher einmal gejehen hatte. Damals, 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
haufte hier der Goldmader des Broßen Kur: 
— der Alchimiſt Kunkel, der Erfinder 

es koſtbaren Rubinglajes. Während aber 
fein Laboratorium an der nordöftlichen Geite 
des Eilands ftand, war es diejes Mal die 
Nordwejtipige der ‚Zauberinjel‘, wie fie Fon: 
tane nennt, an der merfwiirdige Dinge vor: 
gingen Auf der Brüde des bizarren, von 


riedrid) Wilhelm 11. erbauten Schlößchens 
hatte man eine Art von Galgen errichtet, 
und von dieſem führte ein langer, langer 
metallener Draht herab bis an das Ufer. 
Aud fonft gab es nod allerlei Gonderbares 
und Unerflärliches zu 
jehen. Was ging bier 
vor? 

Es waren die erften 
Berjuche mit drabtlofer 
Telegrapbie, die von 
Profeſſor Slaby und 
feinen Afliftenten auf : 
— ge Boden aus: 
eführt wurden und die 
chließlich zur Wusge- 
taltung eines eigenen 
eutjchen Syſtems, des 
Syitems der „unten: 
ieegsaplie" führen foll- 
en 


Über faum waren 
dieje Verfuche in dem 
„berrlihden Laborato: 
rium der Natur“, wie 
Glaby die Havelland- 
ſchaft bezeichnet, be: 
endet, fo ota er eine 
eigenartige Bropbegei: 
ung aus: „Wenn etnft 
ein lieber Freund von 
mir jenfeits des Ozeans 
auf einem fremden Erd: 
teil weilt, und ich werde 
rufen: ‚Freund, wo bift 
du?‘ jo werde id) feine 
Stimme vernehmen, 
und er wird mir ant: 
worten.” Mit Diejen 


on Dr. Albert Neuburger 
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Morten ungefähr fennzeicdnete Glaby Da: 
mals, im Jabre 1897, die Hoffnungen und 
Ausfichten, die er fi) von dem neuen, eben 
erichlojfenen Gebiete verſprach. Ift diefe 
Prophezeiung, find diefe Hoffnungen und 
Ausſichten nunmehr in Erfüllung gegangen? 
Diele Frage erjcheint gerade im gegen: 
wártigen Wugenblide mehr berechtigt als 
jemals. Bis zum Kriege fonnte man die 
Entwidlung des Drabtlofjen Berfehrs in 
allen ihren Einzelteilen verfolgen. Zu Kriegs: 
beginn jenften fih die Schleier des Geheim: 
nilfes auf diejes große Gebiet herab. Nun, 
nad) Friedensjchluß, heben und lichten fie 
fi) allmählich, und wir ftehen ftaunend vor 
einer Reihe von Tatjaden und TFortichritten, 
die zum großen Teil dem Kriege ihre Ent: 
jtehung verdanten, die aber, in die Friedens: 
wirtichaft herübergenommen, in hohem 
Mage geeignet elemen, den gejamten 
Nachrichtenverkehr der Zukunft auf eine neue 
Grundlage zu ftellen und umgejtaltend auf 
weite Zweige unjeres Bertebrslebens zu 
wirfer. 
Es ift [hwer zu fagen, welches der wid): 
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Drabtlofe Statton tm sega eines Möbelwagens beim HOSTEDFADEN Empfangsmaft 


ftündiger, ununterbrodener Betrieb 


tigfte unter diejen Fortjchritten ijt, wem der 
Vortritt gebührt, womit man beginnen foll. 
Die eigentlichen Vermittler des putin piger 
Weltverfehrs werden die fogenannten Grok- 
ftationen fein, die während des Krieges Der: 
art ausgebaut wurden, daß man nunmehr 
von einer diejer Stationen, und zwar von 
der deutjchen Station Nauen aus, bereits 
um den ganzen Erdball herumteleqraphiert 
bat. Diejen einzig dajtehenden Griolg ver: 
dankt Nauen der hohen Leiftungsfábigteit 
feiner majdinellen und fonftigen Einrich: 
tungen, deren Ausbau erft vor furzem nad) 
Plänen des Direktors der Gefelljcaft fiir 
drabtloje Telegrapbie, des Grafen Arco, 
vollendet wurde. Schreitet man von dem 
mártijhen Städtchen Nauen auf der nad) 
yebrbellin führenden LandftraBe, die Durd) 
die Schwedenjagd des Groen Rurfiiriten im 
Sabre 1620 fo berühmt geworden ijt, nad) 
Morden, fo fommt man bald in die öde, 
baum: und fdjattenloje Ebene des Havel: 
landijden Luchs. Aber weldes Wunder 
tut fih hier auf! Mitten aus diejen Ried- 
ras: und Sumpfwiejen ragt ein herrlicher 
Ralait, ragt cine Art von Feenſchloß empor, 
umgeben von Türmen fputbaftefter, unwahr: 
—— Geſtalt. Dieſe Stadt der Türme, 
dieſes San Gimigniano des Nordens, ift die 
Großſtation Nauen; der Palaſt, entworfen 
von Mutheſius' Meiſterhand, enthält die 
Maſchinen und Betriebseinrichtungen. Vor 
allem aber ſind es die Türme, die den Blick 
immer wieder auf ſich lenken und ihn feſt— 


— erſcheint doch ihr ganzes Daſein als ein 
ätſel. Will man ſich einen Begriff von ihrem 
Ausſehen machen, ſo denke man ſich einen 
beſonders langen dreikantigen Bleiſtift, die 
Seiten ein Gitterwerk von feinſter Filigran— 
arbeit, der ſcheinbar frei auf ſeiner Spitze 
pa Kann man überhaupt einen Bleiftift 
auf die Spiße ftellen, ohne daß er umfällt? 
Das meta wurde hier möglich ge: 
maht. Die aus ſolchem Cijengitterwerf herge- 
ftellten Türme werden durd) Verfpannungen 
aus Drabtjeilen gehalten, die in haushohen 
Klößen aus Beton und 3iegelmauerwert 
veranfert find. Der Turm tann fih dabei 
etwas auf feiner Spiße drehen, er vermag 
aljo dem Winddrude nachzugeben. Der 
Zug, den er bei Wind auf die Spannfeile 
ausübt, wirft auf diefe mit der gleichen 
Kraft, als ob daran Gewichte von 83000 
Kilogramm angehängt wären. Trog diejer 
— Belaſtung reißen die Seile nicht. 

uf das Fundament drückt jeder der großen 
Eiſentürme mit einem Gewicht von etwa 
800000 Kilogramm, und dabei beſteht dieſes 
Fundament aus Porzellanplatten, auf denen 
die Spitze des Turmes ruht, um ihn gegen 
die Erde elektriſch zu iſolieren. An der 
Spitze kann der Wind mit einer Gewalt 
wirken, die einem Drude von 350 Kilogramm 
auf den Quadratmeter entjpricht. Aber aud) 
bet diejem Drud, aud im Braujen des 
Sturmwinds, ijt an den Spannjeilen taum 
eine Bewegung bemerfbar. Nauen beſitzt 
zwei derartige 260 Meter hohe Türme, die 
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in einer Entfernung von mehr als zwei 
Kilometern voneinander aufgerichtet And. 
Zwijlchen ihnen ijt der ebenjo lange Gende: 
draht, ijt die jogenannte 2: Antenne aus: 

ejpannt. Tie NReichweite der DdDrabtlojen 

otjdajten hängt von der Höhe der An: 
tenne über dem Erdboden und der Größe 
der verwendeten eleftriichen Energien ab. 
Die Höhe und Lange diejer A- Antenne hat 
es bewirkt, daß man vor kurzem tatjächlich 
um den ganzen Erdball herum zu telegra: 
phieren vermochte. Die von Nauen ausge- 
landten A agotado cd pro flute: 
ten in Geftalt von Ütherwellen über die 
Erde hin und wurden in Awanui auf Neu- 
jeeland, aljo in einer Entfernung von 20000 
Kilometern, aufgefangen. Gie fluten aber 
nidjt nur nad) der einen Richtung gegen 
Neujeeland zu, fondern auch um die andere 
Hemijphare herum. Und um eine folde 
handelt es fic) in der Tat, beläuft fih dod 
der Umfang des Aquators auf rund 40000 
Kilometer. Die Botjchaft der Mtherwelt hat 
fomit, von Nauen aus nad) beiden Geiten 
um den Erdball herumflieBend, diejen um: 
treift. Neue Ausfichten eröffnen ji! Schon 
vor dem Kriege follte eine internationale 
Sommijfion ein „Weltzeitfignal“ jchaffen, d. h. 
es folte einmal am Tage ein Ddrabtlojes 
Signal um Die ganze Erde herumgejandt 
werden, das man in allen Städten, auf allen 
Sternwarten, auf jedem Schiff aufnehmen 
fonnte und nad) dem alle Uhren geftellt 
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— 


würden. Auf dieſe Weiſe wollte man es 
erreichen, daß für jede Uhr der Welt die 
Möglichkeit geboten war, genau richtig zu 
gehen. Welche hohe Bedeutung einem der— 
artigen Gignal für wiſſenſchaftliche Beobad- 
tung, für die Beftimmung des Schiffsorts ulw. 
zutommt, bedarf ‚feiner weiteren Ausfüh— 
rungen. Aber wie pa man den Erdball 
drahtlos umjpannen? Es war vorgejchlagen 
worden, vom Gipfel des Pit von Teneriffa 
einen 14 Kilometer langen Sendedraht bis 
an das Meer herabzuführen. Die Nauener 
A: Antenne hat Dielen abenteuerlichen Plan 
unnötig gemadt. Der Krieg hat die Ar: 
beiten zur Schaffung eines Weltzeitlignals 
unterbrochen. Sobald fie wieder aufgenom- 
men werden, fteht Nauen bereit, Diejes 
Signal über Lander und Bolter, über die 
gange Erde binwegzufenden. Auker der 

= Antenne befigt Die ed ited Nauen 
aber noch eine ganze Anzahl weiterer Ans 
tennen, die für den Verkehr auf nähere Ent: 
fernungen, alfo mit den Nachbarftaaten, den 
Riijtenjtationen, dem Innern des Landes ujw. 
Verwendung finden. Darum Ddiejer Wald 
von Türmen in der troftlofen Niederung des 
havellandijden Luds! 

Die Türme dienen für das Senden der 
Depeihen fowobl wie zu ihrem Empfang. 
Aber [Hon find fie, wenigftens für den le$: 
teren Zwed, heute überflüjlig geworden. Im 
Kriege ftellte fih die Notwendigkeit heraus, 
die drabtlojen Nachrichten des Feindes ab: 
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Blid über die Gefamtanlage in Nauen. Im Hintergrunde einer der beiden 250 m-Tiirme, lints ein 150 m= 
Turm mit Laufbriide. Die haus yogen Klöße aus Beton und Mauerwerk dienen zur Verankerung der 
rabtjeile, Die die Türme halten. 
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Ein betonierter Verankeringsrahmen zum Halten der Antennendrábte 
in Nauen 


zuhören. In den Schüßengräben fonnte 
man teine Türme oder Mafte aufrichten. 


Aus diejer Unmöglichkeit ijt eine neue Eins, 


richtung hervorgegangen, der Ai unjere 
yriedenswirtidajt eine im vollen Sinne 
des Wortes weittragende Bedeutung zutom- 
men wird. Schon früher hatten einzelne 
Phyſiker beobachtet, daß man zum Empfang 
Ber | Nachrichten die bisher benußten, 
wijden hohen Maſten ausgejpannten Emp: 
onnsäntenner recht wohl entbehren konnte. 
Es gelang ihnen, die Telegramme dadurd) 
abzubóren, daß fie ihre Empfangsapparate 
mit den Dachrinnen der Háujer, mit den auf 
Trodenböden aufgelpannten Wälcheleinen 
und ähnlichen mehr oder minder jpaßhaften 
„Erlfagantennen“- verbanden. Im. Kriege 
hat man danu um einen vieredigen Rah: 
men einige Drähte- herumgelegt und fo in 
© — ujw., dann ſpäter aber auch 
auf Flugzeugen die Botſchaften abgehört. 
Heute ſpielt die „Rahmenantenne“ bereits 
eine wichtige Rolle. 

Gic beftebt aus einem He 
Heinen Holzrahmen | 

oder einem SHolztreuz, 
liber das einige Drábte 
gefpannt find. Hängt 
man fie im Bimmer 
auf, jo genügt dies 
volltommen, um Bot: 
Ichaften, die aus weiter 
gerne ber tommen, 

zu vernehmen. Mittels 
eines kleinen Rahmens 

von nur 10 Benti: | 
meternHöhegelanges, | 
Telegramme aus dem 

1000 Kilometer ent: |. 
fernten Lyon aufzus |- 
nehmen. (Eine andere | 
Rabmenantenne von | 
1 Meter Seitenlánge, be 
aljo 1 Quadratmeter | 
lade, genügte, um 
Nachrichten aus Gib- 
raltar, das 2900 Rilo: 
meter, ferner foldeaus 
Tiflis, Das 3000 Kilo: 














PEARFA N 


meter entfernt liegt, abzu— 
hören. Bei günftiger Witte- 
rung wurden fogar die Tele- 
gramme der Kilometer 
entfernten Großſtationen 
Amerikas hörbar. Je weiter 
die Entfernung, deſto mehr 
wird man aber zum Beſten 
einer ſtändigen, ungeſtörten 
Verbindung die Abmeſſungen 
der Rahmen Berge Ihren. Die 
Telegramme felbft tónnen in 
der mannigfachiten Meije auf: 
enommen werden. Man 
ann fie im Telephonbórer 
“abbóren oder Ddurd) den 
Morjeapparat niederjchrei= 
ben laffen. Sie zeichnen fih 
jogar, während man jpazieren geht, auf 
der Walze des Phonographen jelbit auf. 
Kommt man dann nad Haufe, fo fegt 
man den Phonographen tm Gang und 
hört ab, was es Neues gibt. In Geltow 
bei Potsdam bat man wohl die größte 
Rahmenantenne der Welt aufgejtellt, die 
eine Höhe von 40 Metern aufweilt. Sie 
erleichtert und befchleunigt Dadurch den Ver: 
tebr mit Wmerifa, daß jie Nauen entlaftet. 
Während man früher in Nauen 12 Stunden 
lang Telegramme abjandte und 12 Stunden 
lang empfing, wird jet Nauen nur zum 
Senden, Geltow nur zum Empfangen, und 
zwar zunädft für den Berfehr mit zwei 
amerifantjden Großitationen benugt. Da: 
durd) ift jowohl in Geltow wiz in Nauen 
ununterbrochen aa llo 0 Be: 
trieb möglidy. Infolge ihrer Bröße arbeitet 
dieje Rahmenantenne bei jeder Witterung 
vollfommen ftörungsfrei. Und fo gibt es 
Rabmenantennen in allen Größen, darunter 
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Aufnahme einer Drahtlofen Nachricht mit Hilfe der aufgefpannten, tragbaren 
Antenne und des Telephons in einem Boct 
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Nauen. Radierung von Heinridh Otto Weniger 


fo Heine, daß man fie famt den dazu gehörigen 
Empfangsapparaten bequem in einem Koffer 
unterbringen oder gar in der Hand tragen 
tann. Die letzte Anordnung gleidht dann 
äußerlich einem Photographenapparat. Dem 
zulammenlegbaren Stativ ent|pricht die zu: 
fammenlegbare Antenne, der Kamera aber 
der Em une So ausgeriijtet fann man 
nun au le geben, man tann die Gipfel 
der Berge bejteigen, Wanderungen durd) weit 
ausgedebnte Walder maden, man ift nie mehr 
unerreidbar, ift nie mehr fozufagen außer 
der Welt! Man braudbt bloß die Rahmen: 
antenne aufzulpannen, fie 
mit dem fleinen Emp: 
angsapparat zu verbin: 
en und den Telephon- 
— über das Ohr zu 
egen. Dann kann man 
erfahren, was vorgeht. 
an erhält Nachrichten 
von feinen Bejchäftsfreun- 
den und feiner Familie, 
ja fogar im Flugzeug 
werden uns die Durch die 
Wellen desWeltäthers da- 
hingetragenen Botjchaf: 
ten einholen. Aud) dort, 
hod) in den tl wird 
man die auf Erden er: 
flingende Stimme ver: 
nehmen. Das mag fo 
mandem gar nidt er: 





Fragen des täglichen Lebens fudt und der mit 
cheffel denkt: „Still liegen und einjam fih 
jonnen ift auch eine tapfere Kunſt.“ Aber 
ein folder Lebenstiinftler brauchtja teine Rahs 
menantenne mitzunehmen. Vorerſt handelt 
es ih bei Ddiejen Rahmenantennen nur 
um den Empfang von Telegrammen, die 
befanntlich in der aus Punkten und Gtris. 
chen beftehenden Schrift des Dtorfealphabets 
ge eben werden. Im Telephonhörer werden 
ie 


e Punfte und Stride in Form längerer 
und kürzerer fummender Töne vernommen. 
Wer deshalb die Rahmenantenne benugen 








wünjcht fein, der Rube 
und Loslófung von ben w 


x Aufrichten eines 120 m:Maftes in Nauen x 
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a Blid in einen Teil des großen Mafchinenfaales der Nauener Großitation 


will, muß das Mtorjealphabet lernen. Das 
ift ja [nel gelbeben, und außerdem wer: 
den wir fogleich jehen, welche Fortſchritte 
die Drabtloje Telephonie aufzuweijen bat. 
Die Einführung des drabtlojen Sprecdhver: 
fehrs mit Hilfe der Rahmenantenne fann 
nur eine Frage febr kurzer Zeit fein: dann 
wird das „Telephon in der Weitentafche“, das 
man vielleicht in der Form einer jehr Hein 
zujammenlegbaren Rahmenantenne in ábn: 
licher Meije ftándig bei fih trägt wie die 
Uhr, zur Tatjache werden. 

Vorerft wird die Rahmenantenne zu einer 
Umgejtaltung unjeres Preffedtenftes führen. 
Bisher mußte jede Nachricht jeder einzelnen 
Zeitung bejonders auf telegrapbijdem oder 
telephonijhem Wege übermittelt werden. 
Soviel Zeitungen, foviel einzelne Telegramme 
oder Telephongeſpräche! Hängt man in jeder 
Redaktion eine Rahmenantenne auf, fo ge: 
nügt es, wenn die Nachrichten ein einziges 
Mal, fet es von Nauen, fet es von einer 
anderen Station aus gegeben werden. Dann 
werden fie gleichzeitig in ſämtlichen Schrift: 
leitungen empfangen, wo man fie abhört 
oder dafür jorgt, daß fie bes jelbft auf der 
Phonographenwalze niederjchreiben, von der 
man te dann jederzeit wieder abnehmen 
tann. Die Cinridtung eines Preffe- Funt: 
dienftes ift für ganz Deutjchland in Bor: 
bereitung begriffen, eine Anzahl von 3ei: 
tungen ijt bereits probeweije mit Rahmen: 
antennen ausgeftattet. Als erfte deutjche 
Zeitung hat die ‚Danziger Zeitung‘ Ende 
1919 einen derartigen Dienft eingerichtet, der 
lie von den über den polnifden Korridor 
binwegführenden Telegraphen: und Tele: 
phonlinien unabhängig madt. 

Mit Hilfe der Rahmenantenne láBt fih 
ganz genau feftitellen, woher eine beftimmte 


Nadhridt tommt. Man braucht zu diefem 
— die Antenne nur drehbar auf einem 
uß aufzuſtellen und an ihr einen Kompaß 
anzubringen. Man dreht ſie dann ſo lange, 
bis man keines der ankommenden Zeichen 
mehr vernimmt. Die Sendeſtation liegt 
dann genau im rechten Winkel zur Ebene 
des Antennenrahmens. Dreht man nun die 
Antenne um 90 Grad, ſo hört man die Nach— 
richten vorzüglich. Einem allbekannten ma: 
thematijden Grundſatze zufolge ijt die Lage 
eines jeden Punktes durch zwei Linien ge— 
geben, die ſich in ihm ſchneiden. Verwendet 
man daher zwei Rahmenantennen und ſtellt 
man mit ihnen die Richtung feſt, woher die 
Wellen tommen, fo erhält man den Schnitt— 
punkt dieſer beiden Richtungen und damit 
die Sendeſtation. Das war im Kriege ſehr 
wichtig, um die feindlichen drahtloſen Sta— 
tionen a ermitteln. Im Frieden erlangt 
diejes Verfahren eine hohe Bedeutung für 
die Schiffahrt. Wenn Finfternis und Nebel 
die Feltitellung des Schifforts hindern, wird 
man mit Hilfe diejer eleftrijden Wellen 
peilen, mit ihrer Hilfe wird man die Schiffe 
aud) an Klippen und Untiefen vorbei ge- 
leiten. Auch in ſchwärzeſter Nacht wird man 
das in Not geratene Schiff auf der Wüſte 
des Ozeans finden. Go wird die drabtloje 
Telegrapbie in vielleicht nicht allzu ferner 
Zeit die Leudttiirme überflüjlig machen. 
Mie ftebt es nun aber mit der drabtlojen 
Telephonie? Allerdings fonnte man bereits 
vor dem Kriege auf Hunderte von Kilo: 
metern telephonieren. Wan mußte Dazu aber 
jo ftarte elektrijche Energien aufwenden, dab 
die in den oe der Telephonapparate an: 
ebrabten Mikrophone fi gu raſch erbigten. 
it Hilfe eines einfachen Wpparates, einer 
Art von Röntgenröhre im Meinen, alfo einer 
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(uftleeren Glasbirne, die mit eleftrijden 
Cinridtungen verjehen ift und den Namen 
»Rathodenrdhre” führt, gelingt es heute, 
ſchwache Ströme bis zum pd a a En 
gu verjtarfen. Man braudt alfo feine ftarten 
Ströme mehr zu verwenden, durd) die fih 
die Mtifrophone erhigen, wenn man auf 
Taujende von Kilometern |prechen will. Ein 
Ihwader Strom genügt; er fann ja durd) 
die KRathodenröhre beliebig verftärft wer: 
den. Aber auch nod) Durch andere Ver: 
fahren, durch die Verwendung bejtimmter 
Gendeapparate, ließen fih die bisherigen 
Schwierigkeiten umgehen. Bor kurzem find 
unter eg des PBoulfen : Loreng: 
Genders gwijden Berlin und Mostau Ge- 
Iprade von über eine Stunde Dauer, und 
zwar mit ganz gewöhnlichen Tijchtelephonen 
eführt worden, wobei in beiden Richtunge 
jedes Wort deutlich verftändlich war. Ebenjo 
wurde mittels des. PouljensLoreng-Genders 
aud) nad Schweden gejproden. Und in 
Deutjchland felbjt ift, den befannten „wei 
teften Kreijen“ völlig unbetannt, eine Art 
drahtloſen Telephonverfehrs bereits in vol: 
lem Gange. Man jpricht teils mit Hilfe des 
eben erwähnten Senders, teils mit Hilfe der 
Kathodenröhre und eleftrijdher Schwin— 
gungen von Berlin nad) dem Bodenjee, nad) 
Hannover und nad) einer ganzen Anzahl 
weiterer Orte. (Es handelt fih Hier um 
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Probebetriebe, die die Reichspoftverwaltung 
eingerichtet hat, um erft Erfahrungen zu 
fammeln, ehe der neue Ferniprechbetrieb der 
Öffentlichkeit übergeben wird. Das dürfte 
aber in nicht allzu ferner Zeit der Fall feim. 
Mer jemals eine Fernverbindung verlangte, 
der weiß, dak unjere Linien jet überlaitet, 
daß fie faft an der Grenze ihrer Leiftungs: 
ábigteit angelangt find. Und neue Kinten 
auen? Man bedenfe, dag angelichts der 
heutigen Dtetallpreije der Kilometer Leitung 
etwa 3000 Darf foften dürfte, und nun rechne 
man fi) aus, was die notwendigen Lei: 
tungen von Berlin nad Frankfurt, Stutt- 
art, Köln ujw. ujw. an Aufwendungen er: 
oem würden! Dabei aber wird man die 
Zeitungen, wenigftens zunädjlt, nod) weiter 
benugen, ift es doch erft vor furzem ges 
lungen, mit ihrer Site ein weiteres Sroblem, 
das des diabtlojen Verkehrs nad) fahrenden 
Eijenbahnzügen zu löſen. Mfo aud) im Zuge 
wird man in Zukunft jederzeit erreichbar 
fein. Die Wagen werden mit Heinen An: 
tennen verjehen, das Bejpräd wird auf der 
an der Gtrede entlanglaufenden alten Lei: 
tung geführt. Die eleftrijden Wellen gleiten 
an diejer entlang und gehen von ihr aus 
auf den Zug über. Man fann fo auf jeder 
Zeitung jechs Geſpräche gleichzeitig führen: 
eins mit Draht in der Leitun I ft und 
fünf drahtlos auf ihr. Dabet fann man 





Rahme nantennen verihiedener Größe in einem Redaltionsraum. Die Antenne an der hinteren Wand 
(40 qm Fläche) genügt, um Nachridten aus Honolulu aufzunehmen. 
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Yntennenanlage für drabtlofe Telepbonte an den 
Scorniteinen eines Elettrizitatswertes 


gleichzeitig fpreden und gegen|predjen. Wud) 
nad) Flugzeugen und Luftſchiffen hat man 
bereits gleichzeitige Beipräche und Gegen- 
gelprade gepflogen. Es ijt gelungen, Die 
pparate fo flein und — auszu⸗ 
genae, daß fie einer in Art von 
ornifter untergebradyt werden Tónnen, 
Aber nicht nur für den Vertebr 
mit den Reifenden, fondern aud) fiir 
den Zug felbft haben die eleftrijden | 
Mellen eine bejondere Bedeutung | 
erlangt. Schon fo mandes Eiſen- 
babnungliid ijt Dadurd) entftanden, 
daß die Signale verjagten, ohne daß 
der Lotomotivfiihrer mehr benad): 
richtigt werden fonnte, oder dab 
Nebel, vielleiht aud) Ohnmadten 
oder Triibungen des Bewußtjeins ein 
u fpátes Ertennen oder ein Überjehen 
im Gefolge hatten. Dann rafte der 
Zug ins Ungliid. Man hat nun 
drabtlofe Zugſicherungen gejchaffen, 
die, ſehr ag tedentlich fonftrutert, 
eine große Zahl von Möglichkeiten 
eröffnen. Teilweije wird durd) fie 
der Lofomotivfiihrer dadurch ge: 
warnt, daß im Falle des Berjagens 
oder der Nichtbeachtung der Signale 
auf der Lofomotive eine Warnung 
erfolgt, die in einem lang anhalten 
den Klingelzeichen oder dem Auf: 
leuchten einer eleftrijden Lampe ujw. 
beftehen tann. Teilweije aber ift 
man fogar foweit gegangen, daß 
in folden Fällen der Zug durd die 
eleftrijden Wellen ohne weiteres 
um Gtehen gebradyt wird. liber: 
ört oder überjieht der Lofomotiv- 


A 
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führer auh das Warnungsfignal, jo wird 
Durd) einen neben den Schienen befind- 
liden und von den Wellen mit Hilfe eines 
Verftárters erregten Cleftromagneten ein 
Hebel emporgejtellt, der eine aur der Loto: 
motive befindliche Wusldjevorridjtung für die 
Luftorudbremje in Tátigteit fegt. Dadurd 
wird der Zug ohne Zutun des Lotomotiv: 
führers gebremit. 

Bedenft man, daß es durd) Verbindung der 
drabtlojen Telegraphie mit der Schnelltele- 
graphie, bet der die Schriftzeichen mit Hilfe 
einer Art von Sdreibmajdine in einen Papier: 
[treifen eingeltanzt werden, der Dann durch den 
Gendeapparat hindurchgezogen wird, geglüdt 
ift, die Schnelligkeit des Abtelegraphierens 
drabtlofer Nachrichten um ein Vielfaches zu 
fteigern, und daß es ferner durd) jehr emfad 
Verfahren gelingt, bei Drabtlojen Senos 
jprdden das Geheimnis zu wabren, jo muß 
man zu der Ertenntnis tommen, daß durd 
die in jüngiter Zeit gemadten Fortſchritte alle 
Bedingungen zur Wusgeftaltung eines draht: 
lofen Weltverkehrs gegeben find. Im Gebiet 
des Meltátbers, diejes hypothetijden, feinen, 
unwágbaren Stoffes, der das ganze AN durd): 
jegt und DdDurddringt, werden fih die Bot: 
\chaften millionenfad freuzen und durd: 
einanderfluten. Wir felbjt wandeln in Die: 
jem Gewirr von Wellen dahin, ohne fie 
zu fühlen und ohne fie zu bemerten, aber 
jede diejer Botjchaften aus dem Ather wird 
die Stelle finden, für die fie beftimmt ift. 
Die Prophezeiung Glabys wird ihre Erfúl: 
— finden: Die Stimme des Freundes 
wird aus fernen Erdteilen her zu uns dringen! 
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E f A ad) drei Tagen wollten fie fahren. 

SNS In der náditen Hafenjtadt ge: 
a, N dachten jie Wohnung zu nehmen, 
" bis alles Wirtjchaftliche in Ord- 
nung gebradjt war. 

Als fie ins Boot ftiegen, brütete ein 
Ichwüler Sommernachmittag über der See. 
Die Luft [chwelte in Brodem und Dunit. 
Griinlid) faft und wie giftig ftad) das 
Sonnenlicht hindurd. Keuchend, in un: 
gleichen Stößen atmete der Wind wie aus 
franfer Lunge. Auf dem Waller warfen 
fih [prudelnde Ringe auf, als fochten hier 
unterjeeifche Quellen. Gedudt und ge: 
jagt flogen die Vógel ängftlich zirpend unter 
dem dumpfen, fiebernden Himmel. 

Über Hildegard fam ein Bagen. „Wie 
fteht die Welt bloß aus!” 

„Es ift ein Gewitter in der Luft,” fagte 
der wetterfundige Ditmar. 

„Wollen wir nicht warten ?” 

» tein. Wer weiß, ob und wann und 
wo es herauffommt. Und auf das Boot 
ift Verlaß.“ | 

So ftießen fie ab. Unter dem Lande 
hatte Ditmar mit den Segeln feine Not. 
Hier zudte der Wind, warf fih und [chlug 
um fih. Draußen herrichte eine gleich: 
mäßige Brije vor, doch mijchten fih Leichte 
Wirbel tückiſch hinein, der Bootsführer 
mußte auf der Hut bleiben. 

Dod freier und heller war hier die Luft. 
Der Dunjt fam nicht aus der Gee, das 
Land hauchte den jticfigen Odem aus, Die: 
fes üble, böje, bösartige Land, 

Je weiter es zurüdjanf, um fo leichter 
hob fih Sildegaros Bruft. Mit einer 
luftvollen Gier jah fie den Hardeslaffer 
Kirchturm immer tiefer [d)winden, bis er 
Ichließlich in den Rechentiner Buchen fih 
begrub. Und ein höhnendes Lebewohl 
_ wintten ihre Blide dem wilden Borgebirge, 
das jest all feine bohrende Furchtbarfeit 
verlor, das in das breite Wohlgefallen 
der langen, gemächlichen Riijte fidh Jang: 
und Hanglos auflófte. 

Sie legte die Hände unter den Kopf. 
‚Bas für eine Torin bilt du gewejen!' Auf 
der Flucht vor der Qual, jchugbedürftig, 
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rubediirjtend ſchloß fie die Mugen, und ge: 
wiegt von den Icijen Wellen dDámmerte 
fte ein. 

Bon Hatjchenden Segel wachte fie auf. 
Sie waren weit hinausgefommen, aber 
jebt deckte eine bleterne Winditille fie zu. 
Wud) das Waller gab jest feinen Nebel: 
dunjt drein, die Sonne gloßte als rote 
Scheibe drohend und brütend durch Die 
wallenden Schwaden. Im Ciidoften am 
Horizont ftand ein Schwarzer Metterjtreif. 
Hohl rollten ferne Schläge über das be- 
bende, halende MBajjer. 

Mnrubig fuchte Hildegard Ditmars 
Auge. „Es fommt herauf,“ fagte fie be: 
drängt. „Und wir liegen hier till.“ 

„Wind werden wir bald wieder haben, 
vielleicht mehr, als wir brauchen.” 

Das war gerade fein Trojt. Sie ſprach 
ein gebräuchliches Wort und fakte es jest 
in all jeinen Tiefen: „Die Stille vor dem 
Sturm. “ 

Aber an Ditmars zuverfidtlider Ruhe 
fand fie einen Halt. Er ſprach mit ihr, 
wo es vorläufig nichts zu tun gab, ganz 
gelajjen von dem, was er aus neuen Sets 
tungen und Briefen heute von der Welt: 
lage erfahren hatte. Die Welt war Frank: 
reich. Sie fradte in ihren Fugen. 

Die deutſchen Blätter waren vorlichtig; 
fie brachten nur Andeutungen unbeftimm: 
ter Art. Aber aus Privatnachrichten 
wußte er es: in Baris loderten die Feuer, 
das Volk hatte die Baftille gejtürmt und 
fih an Blut beraufcht. 

„Es mußte fo tommen,” fagte er ver: 
jonnen. „Nun Schlagen fie ihre Peiniger 
tot.” 

Sie horchte hellauf und bebte in allen 
Jibern, und es flammte in ihr, leiden- 
imajftlid), von eigener Erlöfung. „Haben 
fie nicht recht? Von feinen Peinigern foll 
man fidh befreien!“ 

Uber die Flammen fanten wieder. Und 
wieder grub fie in fidh felbft. „Nur darf 
man, wenn man Gericht halten will, nicht 
jelber belajtet fein — “ 

„Wer ift ganz ohne Schuld ?“ 

„Man darf nicht gerade feinem Peinis 
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ger etwas zuleide getan haben — jonft ift 
man doh jelbjt ein Peiniger — mehr Pei- 
niger als er —“ 

Es war ein graujam-langjames Bohren, 
in ihren Mugen irrte ein Licht wie von 
der Verzückung des Celbjtzerfleijdens, daß 
Ditmar erſchrak. 

‚Nun fet du ftar und robuft! Jest Hilf 
ihrer matten Geele! An dir ift es, fie zu 
Ichüßen und zu halten! Oder wanfit du 
jelbjt unter der Laft, fehlt felber dir die 
Kraft zum neuen Leben, die Fiúbreridaft 
in die Zufunft? 

‚Schuld — Schuld und Gewijjen — 
was haft du alles darüber philojophiert ? 
Und hatteft du nicht eine Formel gefun: 
den? In jeder Tat ijt Recht und Unrecht 
gemijcht, ich fann nicht helfen, ohne zu 
Ichaden! 

‚Bleibt davon nidyts, wenn einmal der 
Tod feine ſchwarze Standarte aufgerichtet 
hat? 

‚Bofjart — wie hätte der einem Weibe 
Kraft von feiner Kraft gegeben, das in 
feinen Armen hätte verzagen wollen! Was 
für einen wilden, aber jtarfen Trojt hätte 
der für die gequälte Geliebte bereit ge: 
habt! 

‚Das Leben ijt Kraft — die Schwäche ift 
Tod.‘ 

Sit es des Todes hohler Ruf, was dort- 
her von der ſchwarzen Wand durch die 
Welt zittert ? 

Gie ftetgt in die Höhe langjam, gewaltig 
in dunfler, richtender Majejtät. Und nun 
jehen dite beiden fern auch die Flammen 
züngeln eines erhabenen Borns. 

Durch die bebende Luft fahren jet ein: 
zelne Windftöße, ſchneidend, pfeifend wie 
Schwerter. Dann plößliche Stille. Dann 
plößliche Rufe — hier und da und dort — 
menjchliche Stimmen in Not und Qual 
— die Stimmen Gerichteter, Verlorener — 

Und jekt brauft der Wind über Die 
glut, in lauter Wirbeln — fie jagt das 
Grauen — ein toll fliehendes Heer. 

In Hildegard frie die erfte Angit: 
„Wir wollen an Land!” ber dann ent: 
leßte fie eben dieſer Gedanke, und da in 
Ditmar mit der bewegten Luft der See- 
mann fih rührte und er ihr mutig zufpradh : 
„Wir fahren jet!” — da flammerte fie 
fih an diejen Entſchluß und hielt fidh an 
feinen Willen. 
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Sie half ihm bei den Segeln. Das 
Schaffen und Mühen löjte fie beide aus 
der ſeeliſchen Verjtrietung, aus den Schlin: 
gen des Gewiljens; es ftraffte die Gefahr 
die zerwühlten Gedanfen. 

Das Fahrzeug flog in jtoßender Fahrt, 
oft zudte es gujammen und zitterte in den 
Fugen. 

Vom ſchwarzen Himmel fintt es herunter 
wie Nacht. Das Firmament will jtürzen, 
erdriicten, begraben. Dumpf rollt es und 
grollt und droht und hat nur einen ge: 
ſpenſtiſch Hufchenden Schein, hat Feine 
Flammen mehr, fic) zu entladen. Die Luft 
wird zujammengewíirat, fie erjtickt; immer 
gequälter freit fie fih aus in den tofen: 
den Wirbeln. 

Das Waller jaugen und reißen fie auf 
zu freijenden Säulen. Was deren Stru: 
del erfaßt, wird erdroffelt und in Trümmer 
und gegen zerrilien. Cine Säule folgt 
dem Boot, verfolgt das Fahrzeug — Das 
jagt vor ihr her in Todesangit. Das Un: 
geheuer bleibt ihm auf der Spur. Schon 
rečt es die Fänge nad) ihm. In Ditmars 
Augen Ichwimmt das Grauen. ‚Zu Ende!‘ 
friert es ihm durchs Hirn. Da fpringt ein 
einzelner irrender Windjtoß wie ein Wahn: 
finniger dem Riejen an die Kehle und wirft 
ihn aus feiner Bahn. — 

In Ditmar lift es fih, ein jchluchzen: 
der Danf — aber die Not bleibt. Wie 
fol man fteuern in dem YBirrjal und 
Wuſt? Wie fol! man die Segel halten? — 

Herunter mit dem Tuh — ein neuer 
Wirbel brauft ihnen um die Ohren. 

Hildegard Hilft. Dann finft fie nieder 
auf das Leinen. Gie birgt die Mugen in 
den Arm, fie hat feine Kraft mehr, nicht 
zum Leben, nicht zum Sterben. 

Ditmar nimmt ihren Kopf, flüftert ihr 
Liebes ins Ohr und gibt ihr Zufpruch, er 
jelbft in zitternder Gorge. „Wir bleiben 
till liegen — fo fann uns nichts gejchehn 
— und es wird ja bald vorüber fein — 
da im Often zeigt fih fchon ein heller 
Streif.” 

Der Streif löſcht fic) aus. Tiefer das 
Dunfel. Und eine Ruhe plóslid, ein 
Schweigen, Nacht und Tod und Welten: 
ende. — 

Da — eine brechende Kichtflut in Zacken 
und wilden Rasfaden — zuſammenkracht 
der Himmel in Bliken, im Donner, in 
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tojenden Schauern von Hagel und Cis. 
Das Wajjer heult auf. Ein Orfan ſchlägt 
feine Fäufte hinein. Cin Wirbeljturm 
reißt es empor. In Wänden und Säulen 
fteigt es in die Höhe, zum Irrjinn gebebt. 
Go jtürzt es fih aufs Land, wie um fich zu 
retten vor der Wut, und jchlägt die Ufer 
entzwei und reikt die Küſte in Stúde. 

Und das Boot fliegt verloren zwijchen 
Himmel und Erde, und die Menfchen 
flattern, ein Nichts in dem tobjüchtigen 
AU, betäubt, zerdrüct, zermalmt, jinnlos, 
ohne Leben. 

Und dann taftet fih etwas hinein in die 
Schwarze Sintflut, ein leifer Schimmer und 
ein anderer Klang aus der Ferne — nod) 
einmal brüllt der Sturm auf, aber er ijt 
wie in Not, wie Todesſchrei — dann ver: 
rodelt er langjam. 

Und das prajjelnde Hagelwetter, ſchräg— 
geworfen, Fällt jebt gelinder und fanft in 
weichen Graupen und lichtet fih auf. Da 
— ein GSonnenftreif blinzelt hindurch. 
Ganz plöglih ijt die Welt verwandelt. 
Whendjonne glutet durch die legten dünnen 
Wolfen, düfter und ſchwer, dod) in flagen: 
der Milde. Und es löſt fih alles in eine 
wehe Stille. 

Die beiden Dienjchen, geworfen von den 
Wellen, in denen nod) weiter die Urfraft 
brauft, heben die Köpfe. Werwirrt, ver: 
loren bliden fie fic) um. Noch faffen fie 
das Leben nicht, ‘das. fie wieder an Die 
Hand nimmt. Hildegard ftarrt in die Um— 
welt wie in eine Vifion. So leblos, nicht 
einmal ein Bittern ift in ihr. 

Da fakt er ihre Schulter. Jebt fuchen 
ihn thre Blide. Ihr Mund öffnet ich. 
„Das Gericht,” Spricht fie leije. 

„Run,“ er gibt fih feften Halt, „dann 
war es uns gnádig.” Dem Abendgold zu 
wendet er fie. „Alles ift gut.” 

Sie ſchüttelte fih vor Froft. Ihre Hände 
find eilig. Ihre Stirn ift wie Feuer. Das 
Boot ift voll Waller geichlagen. Sie fiken 
bis an die Knie im Naſſen. 

Und die Gefahr des Ginfens droht. Er 
\chaufelt aus Leibestráften das Waller 
heraus. Sie will ihm helfen, aber ihre 
Glieder verjagen. ; 

Als das Notdürftigſte getan ift, erflärt 
er: „Du fannjt fo nicht weiterfahren.“ 

„Doh! Doch!” 

„Wir miiffen an Land.” 
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„Rein, ich will nicht zurüd. Und der 
Mind macht fih wieder auf. Wir wollen 
weiter.” 

In ihren Mugen glimmt ein verzweifels 
ter Wille. 

Er fegt die Segel. Leije gleitet das 
Boot an der Küjte entlang. Hildegard mit 
ihren fiebernden Pulfen ift nur bei der 
Fahrt, ihr Nachdrud zu geben, fie zu be: 
Ihleunigen — 

Ditmar mujtert das Ufer. Verwandeln 
die Abenddámmer fo das Bild? Sind die 
tiefgegrabenen Schluchten, die er nie gee 
wahrt hat, Schatten der Dunfelheit? Oder 
tft es die Springflut gewefen mit ihren 
Wetterſäulen, die fih hier eingebohrt, die 
das Land zerwühlt und zerjchlagen hat, 
gerade dort — die Ede der Welt — aus: 
gehöhlt — ihre Trümmer dem Meere ver: 
fallen —? — Was fie birgt, den Fluten . 
ausgeliefert — ? — | 

Hildegard blidt nicht hinüber. Ihr 
Auge, ihr Sinn meidet das Land. ‚Fort — 
fort — fort — Hopfen ihre fiebernden 
Schläfen. | 

Sort aus dem Bannfreis — aus dem 
böjen Zauber fort! 

Mit dem Dunkel wadft feine Macht — 
mit den Nebeln, die um das Uferſchleichen, 
lauernd und tückiſch. 

Wie langjam das Boot fortgleitet! Cine 
zähe, Elebende Maſſe wird das Waller. 
Sit es verſchworen mit dem Lande, dem 
bösartigen, mörderiſchen? Mill es dem 
Furchtbaren Schergen: und SHenferdienite 
tun ? 

Wann — wannendlid) endet diefe Qual? 
Sit diefe Hemmung, diejes Feitgehaltenjein 
in dem FFürchterlichen, ijt die Stodung nicht 
in ihr felbft, in ihrer Seele, in ihrem Ge: 
wiljen ? 

Hält diejes Grauen fie nicht gefangen, 
weil fie jelber unfret it? Befennen muß 
jie, die Wahrheit fagen, dem Geliebten 
offenbaren alles, was fie getan hat! 

Er ift ihr Beichtiger — feiner als er — 





in feiner Liebe findet fie den Freilpruch und 


die Erlöfung. 

Sonſt erwürgt das Gejchehene fie in 
feinem Neg. Da — da — den Fang: 
armen des verfluchten Landes entrinnt fie 
nimmer — 

Sie fut feine Hand. Sie will ſprechen. 
Wenn nur das Entjegen nicht wär’ vor 
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den Belichten, die fie beſchwört — Das un: 
lägliche Entjeben — 

Nein — nein — nein — nad) dem Him: 
mel blicen — nad) den Sternen — und 
da ift die Mondfichel — wie gut, wie 
gnädig ijt des Weltalls Fülle zur Flucht 
aus irdijder Not —! — 

Das Mondlicht zittert über die Mellen 
in leijen Melodien. 

Sie ſchließt die Augen und träumt — 
träumt von der Kindheit, träumt von angjt: 
lofen Stunden. Und [don ift in ihr ein 
Steigen und Schweben — empor — in 
den ther — 

Da wedt fie ein Stoß — er ift nur 
leicht — aber es gibt einen hohlen, dumpfen 
Klang — durd) Mark und Bein geht es 
ihr — 

Das Boot ijt an einen treibenden Gegen: 
jtand gefahren — was hat das nur für 
einen Ton gegeben — den das Ohr nicht 
verliert — ? — 

Und nun treibt es vorbei — 

Sie fteht — von einer eifigen Riejen- 
faujt in die Höhe gezerrt — vereijt ihr 
Gehirn — — — ein Sarg treibt vorbei — 

Und da und dort — Sarge — ſchwim— 
mende Särge — eine Flotte des Todes 
und des Grauens. Dazgwijden bledt es 
hell im Mondlicht — von treibenden Lei: 
chen und Totengebein — 

Sie Steht — und rührt fih nicht — fte 
will etwas jagen — bejchwörende, be: 
freiende Worte — aber ihre Zähne fauen 
Luft und Schlagen flappernd zufammen. 

Dann wendet fie zu Ditmar fich Hin. 
Troft braucht fie und Halt. In feine Blide 
bohrt fie fidh ein — wie die irren und ver: 
ftórt find! Go tft er felbft verloren in das 
Grauen, ihn jelber zermalmt das Gewijjen. 

Ihn — und was ift feine Tat gemejjen 
an threr! 

Da ſchrillt es in ihr und gellt wie ein 
höhnend webes Lachen. ‚Wie wird es nun 
erjt mit dir fein, wenn du alles weit? 
Mus was für Augen wirft du dann mid) 
anblicten ?‘ 

Und fie fliiftert auf ihn ein und über: 
ſtürzt fich im Befennen: „Daß wir ihn da 
eingejcharrt haben — und daß er hier nun 
jo treiben muß — er gehört ja gar nicht 
hierher — in fein ficheres Erbbegrábnis 
gehörte er — er hat fid) ja gar nicht um: 
gebracht — ich — ih hab’ es getan!” 
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Sie ftand fteil emporgerichtet. Es war 
feine Klage, teine Anklage — wie ein wil: 
der, frohlocdender Trog flammte es in ihrem 
Befenntnis. 

Er jprach janft und ergeben dagegen: 
„Wenn du — dann auch id) — dann wir 
beide —“ Und jak wie ein Büker. 

Sie [diittelte ab, was er jprach, feine 
Morte wie fein WMejen. Einen ftarten 
Kampfgenofjen hätte fie gebraucht, die 
Lapferteit, den fraglos unbefiimmerten 
Mut eines Führers. Nun fenfte er den 
Kopf. | 

„ein, id) — id) allein!” fo fchied fie 
th von ihm. „Ich hab’ es getan — id) 
hab’ mit ihm gerungen — td) hab’ den 
Schuß auf ihn gelentt — id) hab’ ihn fih 
verbluten laffen! Was wollt thr mehr ?” 

So hielt fte fic) aufrecht und fret, gehoben 
über das Grauen. Und blidte hinab auf 
ihn, der fih nicht Löjen fonnte, mitleidig fat. 
Sie wartete und dabte: ‚Du jollit fagen, 
es war gut, was id) tat!‘ Und da er jchwieg, 
ničte fie. — ,Siebft du — du fannft es 
nicht.‘ 

Dann wandte fie zum Ufer fih hin. Sie 
zucte zufammen, und das bittere Lächeln 
30g an ihrem Mund. „Ob ich mir das nicht 
gedacht habe,“ raunte fie bebend. 

Dort oben ftanden Leute. Das von der 
Verwiijtung der Küjte mußte ſich herum- 
ge)prodjen haben. Wud) wußte man davon, 
dak das Boot in dem Wetter draußen war. 

Und da ftand auch er, natürlich — allein, 
von den andern fern, ein Bejonderer, er, 
der große Zauberer diejes Geftades, dem 
Wind und Waller zu Dienjten waren. 
Stand da, der hohe Gewiljensfündiger, 
und faute auf fein armjeliges, gefangenes 
Opfer. 

‚Du mein Peiniger! ſchrie es in thr auf. 
Immer und immer du! Und fann dir nicht 
entrinnen.‘ Das Gift der Gequälten trat 
in ihr Blut. 

Und dann jchwelte es inihr: ‚Recht haft 
du — recht Haft du behalten! Ich fomm’ 
nicht fret. So fomm’ id) nicht frei. Denn 
nod) — noch find wir nicht fertig mit: 
einander. 

‚Nein, du! «Noch bin ich nicht fertig 
mit dir!‘ 

Shr Auge, ihr Denfen drohte zu ihm auf: 
Jun Fehr’ ich um zu dir. Deine Macht 
zieht mich zurück zu dir. 
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‚Ganz nahe zu dir zieht fie mich. Bisher 
hab’ ich fie gefürchtet, fie gejcheut und ges 
mieden. Jetzt will ich mid) mitten in fie 
hineinbegeben. Mich hineininten in fie. 
Auf den Grund will ich ihr tommen, ent: 
rätjeln will ich fie, ihr Geheimnis will ich 
ergründen. 

¿Men das Leben fo umgeworfen hat, Le: 
ben und Tod — was hat der noch gufiirdten! 

‚Vielleicht, daß du felber gu fürchten 
hajt! Vielleicht mußt du jest auf der Hut 
fein, Du großer Zauberer du!‘ 

Sekt war er zu den Leuten getreten. 
Wilt du ein Volfsgericht halten über uns, 
die Verjtricdten 2° 

Damit fielen ihre Gedanfen und ihre 
Blide auf den Schickſalsgenoſſen, den ftillen 
Ditmar, deffen Augen in liebevoller Sorge 
an ihr hingen. 

‚Du bift gut,‘ dachte fie. ‚Aber macht: 
voll bift du nicht. Und auf Macht fommt 
es hier an.‘ 

Er fapte thre Hand, die falt war und flog. 

„Wir müffen an Land,” fprad) er angjt: 
voll zártlid. „Du kannſt nicht in den nafjen 
Kleidern bleiben!” 

‚Nun forgt er fih, daß du den Schnupfen 
befommft!* höhnte fie. Und fie befahl: 
„Ja, wir miifjen an Land.” 

Gleich machte er fih an die Segel. Sie 
jelber febte fic) ans Steuer. Und wieder 
war Paftor Mtorbrands ragende Gejtalt 
ihre Lotfenmarte. 

„Sekt bift du mein Ziel — wie cine Auf: 
gabe bift du für mich, die ich lófen muß, — 
das Rátfel meiner Zufunft, meines Lebens 
Geheimnis. 

‚Schon feh’ ich den Triumph in deinen 
Bliden, wenn ich als Gefangene vor dich 
trete. Aber mit dem Triumph ift es nicht 
getan, und glaub’ nicht, daß ich in Dumpfe, 
blinde Ubhangigkeit mid) begebe. Ich will 
willen, was das mit den geheimen Kräften 
ift, deren Meifter du dich diinfit. 

‚Nun will ich Hinter die Wolfen fehen, 
will entdeden, was fie verhüllen. Und 
wehe dir, wenn du — du als dein eigener 
Herrgott, Hinter ihnen thronjt! Won dir 
jelber auf den Thron gejeßt!‘ 

AU die Not und Angft, all das. Ent: 
legen löfte fich in die Fieber einer Kampf: 
begier. 

Als fie anlegen, fpringt fie aus dem Boot, 
rührig und bereit. Und thr Gedante ijt: 


‚Wenn er nicht herunterfommt, uns in 
Empfang zu nehmen, werd’ ich ihn mir 
Juchen.‘ | 

Aber dann befällt fie wieder eine körper: 
liche Schwäche und eine große Miidigleit 
des Fühlens und Mollens. 

¿Bas fiimmert's mich eigentlich?‘ fragt 
fie fih. ‚Was hab’ ich nod) zu tun in der 
Welt? Bin ich ihr nicht abgeftorben? Mer 
das erlebt hat wie ich, wer fo erfroren ift 
in Not und erjtarrt in Grauen, tft der Denn 
noch am Leben? 

‚Oder das Leben müßte noch Befchenfe 
für ihn haben — die Enthüllung von Ge: 
beimniffen — den tiefiten — von denen 
ein alter Sinnfprud) jagt, dak nur der 
Einfachſte zu ihnen den Schlüſſel findet.‘ 

Und dann — fie hatte es einmal gelefen 
— aber das war nichts, fie hatte es felber 
gefühlt: in der Frau find all die fomplt- 
zierten Kräfte der männlich : menfchlichen 
Weltordnung auf die einfachjte Formel 
zurücgeführt. Sie hatte es gefühlt, und 
weil fie dieſes Gefühl hatte, darum war 
und blieb der Ruf des Lebens nun doy in 
thr vernehmlid. 

Der Strand unten war leer. ‚Wo bletbjt 
du, Paftor Mtorbrand? Läßt dein Sieges: 
jubel dir Jovtel Zeit?‘ 

Umfonft leuchtet der Mond das Geftade 
nad) ihm ab. Da — eine [chwarze Geftalt 
— das ijt er nicht. Cin alter Filcher ift 
es, einer von Ditmars guten Freunden. 
Die Leiftung des Bootes hat ihm Achtung 
abgenötigt und ihn herbeigezogen. 

‚Bet dem wirft du Unterkunft finden in 
dem fletnen Hellblaugetiindten, ftrobge: 
dedten Haus.‘ Ste mußte jebt daran denten, 
wo fie die Nacht bleiben folte. Nach Roten: 
füer wollte fie nicht zurüd. 

Der Alte half Ditmar bei dem Boot. 
Gr fagte weiter nichts als ein paarmal: 
„Dull, dull” — das follte heißen: ‚Es ift 
ein tolles Gti, was das Fahrzeug da in 
dem Wetter vollbracht hat.‘ Dann nahm 
er Hildegards Koffer auf den Naden; ihr 
Duartier zu geben, war er gerne bereit. 

Mie fie den Weg zu dem hohen Ufer 
hinanfchritten, tam Paftor Morbrand ihnen 
entgegen. 

Alfo doch,‘ dachte Hildegard. ‚Zeit halt 
du dir freilich gelafjen. Willſt du eine 
Zurüdhaltung und Beicheidenheitalsneues 
Machtmittel üben? Oder durd) eine Art 
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Gleichgültigkfeit und Gelaſſenheit mich noch 
mehr herabdrüden ? 

‚Ic will dich ergründen, mit all deinen 
Künften und Kräften — weißt du das? 
So magjt du dih wahren!‘ 

Er trat auf fie gu, und jebt war es thr 
faft, als wäre fie die Drohende, die Rich: 
tende, nicht er. 

„Nun find Sie in große Not gefommen, “ 
Jo begrüßte er fie, ruhig, ſorglich und feft, 
aber das Bielfagende der Morte, ihr 
Doppelfinn quälte und reizte fie. 

„Es war nicht fo ſchlimm,“ gab fie zur 
Antwort, „ich bin nur fehr nap geworden 

und fürchte mid) vor Erfáltung.” Cte 

ſprach es leichthin, freute fih, wie die Dber: 
flächlichkeit ihr gelang, und fpottete feiner 
großen Augen. 

Er hielt den geruhig:gütigen Ton feft 
und fragte, da er den Fiſcher mit dem Ge- 
pac beladen fah, wo fie zu Haufen gedächte, 
ob in Rotenfiier — — 

„Kein.“ 

„Kun, dann ift Dod) der Hardeslaffer 
Pfarrhof der Begebene, Ihnen ein Obdach 
zu bereiten.“ 

Es war ihr, als mijchte fid) eine Un: 
ficherbeit, ein leifes Beben in feinen Ton. 
Das madhte fie geneigt und bereit, mit ihm 
zu gehen. ‚Haft du nun doch fo etwas wie 
Furcht vor mir?‘ fragteihrgejpannter Sinn. 

Noch verbarg fie fic) hinter gejellichaft- 
liche Flosteln, fprad) von Umjtänden und 
Mühe, die fie machen würde, und daß fie 
in dem Kleinen Filcherhaus gut aufge: 
hoben wäre. 

Da gab er [hon dem Alten Anweifung, 
den Koffer ins Pfarrhaus zu ſchaffen. Für 
Ditmar war nod) in Langenbrud) alles in 
Bereitichaft. Er war gleich Hildegard jest, 
wo fie den befdjwerliden Weg hinauf: 
ſchritten, zum Sinfinten müde, und beide 
jehnten fih vorerft nad) paar Stunden 
Schlaf. 

So trennten fie fih beinahe gedantenlos, 
anpi und zerichlagen. 


88 

= Sildegard und der Paftor Morbrand 
wandten fih. dem Pfarrhaufe zu. Der 
mondfcheinblafje Frühſommerabend legte 
etwas Ganjtes, Kühles und Gelaffenes um 
fie beide, ein Traumbajtes, Schwebendes 
und Vergeffenes trug ihre Schritte. Sie 
gingen wortlos; es war wie ein Ausruhen 
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und tat ihnen gut. Dak es einen Kampf 
zwilchen ihnen beiden geben würde, einen 
Kampf um ihr Leben, das dámmerte in 
ihnen auf, unflar nod, aber [hwer und 
unentrinnbar wie Verhängnis und Ge: 
wißheit. 

Da das Haus fie grüßte und willfommen 
hieß, fam das Alltägliche. Erfagte: „Frau 
Burwich“ — das war feine Haushälterin 
— „ſoll die Biebelftube für Sie in Ordnung 
bringen.” 

In GBiebelftuben wohnt die Tung: 
mädchenpoefie. Ihr wurde eigen zumute, 
zornig und weh, tieftraurig und bitter. 
Aber müde war fie vorallem. Gleich legte 
fie fih fchlafen. Frau Burwid brachte 
ihr iyliedertee ans Bett. 

In tiefer Rube lag fie, traumlos, ohne 
Gefidte bis zum Morgen. Dann, mit dem 
Finkenſchlag und dem fröhlichen Gezánte 
der Spaten in dem Klematis: und GIy- 
¿iniengerant der Hauswand, lamen Bilder 
und Erinnerungen in ihren Schlummer. 
Ganz fo hatte der Sommer fie in ihrer 
Jugendzeit wachgerufen. Sie war im 
Elternhaus, ein harmlos glüdjeliges Kind. 

Nun mußte gleich die Spieluhr tönen, 
die der fürjorglich fanfte Vater als gelinden 
Meder ihr ins Zimmer geftellt hatte, — 
er felbft war feinerzeit von feinem alten 
Herrn frühmorgens mit Piftolenfchüffen 
aufgejchredt worden. 

Und dann, da der Morgen in das offene 
Fenſter atmete, fprad) fie ihr Gebet in die 
wehenden weißen Gardinen hinein, die froh 
verbeiBungsvollen Wolfen, hinter denen 
Gott und die Welt und alle Geheimniffe 
des Lebens wirkten. 

Sie fah jebt mit halbgeöffneten Augen 
die wehenden Vorhänge und geriet in ihr 
Rindergebet, [prah es halb zu Ende und 
wurde darüber wad. Und erjchraf vor 
dem Wirkliden und ließ die Morte fallen. 
Und der Jugendtraum zerflirrte und zer: 
brad. Das Leben patte jie an, hart, [harf 
und mit Bitterfeit. 

Beten — fonnte fie beten, ehrlich und 
überzeugt? Was ijt Beten? Cin Sid: 
erheben zu Einem, der außer und über uns 
ift. Hatte Ditmar fie nicht zu dem Glauben 
befehrt: Gott ijt in uns, wie unfer Schidjal, 
unjere Schuld und Strafe, unjere Giihne, 
unjere Erlófung und Gnade — tn uns ift 
Gott. Beten fann nur ein IJn-fid)felbjt: 
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Verfenfen fein, bis zu den Gründen der 
Wahrheit. Wahrjein gegen fih felber, 
das ift Gottesdienft. 

Wahr fein — undflarfehen. Sid; nicht 
betrügen und fih nicht betrügen laffen, das 
ift des Lebens Inhalt. Und daran hielt 
jie fid) — daran mußte fie fih halten, 
jollten die furchtbaren Erſchütterungen fie 
nicht völlig entwurzeln, fie nicht verwehen 
und verjchütten. 

Nun ift fie in diefem Haufe Paftor Mor: 
brands , des Gefürchteten, Gajt. Was ijt 
es mit diejer Furcht ? 

Furcht — das dunfeljte aller Gefühle 
und darum das lichtbedürftigjtee Sie 
wollte und würde das Liht in diejes Haus 
tragen, daß die Nebel und Schauer zer: 
rännen! 

Es brennt fid), wer das Licht bringt. 
Aber fie [heut nicht das Feuer. 

Sie ijt beim Wngiehn, und es erjchredt 
fie vor dem Spiegel der böje Zug, der über 
ihr Beficht fliegt. Sie hat ihn nie gejehen. 
‚So bijt du geworden.‘ Gie verzerrt ihr 
Antlig zu einer Frage. 

‚Sit es ein Wunder, daß du fo geworden 
bit? Müßteſt du nicht ein Gorgohaupt 
tragen nad) dem, was gejchehen ijt, durch 
dich und mit dir? 

Wenn Böfes ift in deinem Geſicht, ift 
es nicht die Marte deines Schidjals ?‘ 

Als ging’ es zum Kampf, fritt fie die 
Treppe hinunter. ‚Wie mutig ich bin,‘ 
dachte fic. ‚Oder figt nod) das Fieber mir 
im Blut?‘ 

Frau Burwid) hieß fie am Frühſtückstiſch 
willlommen. Der Paftor war mit dem 
erften Hahnenjchrei weggefahren, in die 
Rreisftadt, zu einer Kirchenverfammlung. 

Frau Burwid) war ganz Ordnung, 
Reinlichfeit und Demut. Unterwiirfig neigte 
fie fid dem Ungewöhnlichen; vor Hilde: 
gards Scidjal beugte fie das Knie. 

Gie ſprachen ftille und friedliche Dinge. 
Hildegard trug fih mit dem Gedanken: 
‚Barum ift er gefahren? Ift eine Abjicht 
gegen mid) dabei? Will er mir zeigen, 
dak ich nichts Wefentliches für ihn bin? 

Dann wieder dachte fie: ‚Esijtgut, daß 
er nicht da ift. Gut zum Ausruben, gut 
zum Bergejjen. Wieviel Behagen ijt in 
diejem alten, ftillen Haufe. Wenn einer 
nicht Hineingehört, ijt er es mit dem 
frejjenden Feuer feines Mejens.* 


Die alte Haushälterin mit dem geruh: 
famen, weißen Scheitel erzählte von ihren 
Hühnern, ihrem Beerenobit, ihren Topf: 
pflanzen. ‚Sie ift nun jenes Flammen: 
geiltes ftändige Umgebung!‘ 

Dann führte fie Hildegard durch Küche 
und Keller, zeigte mit Genugtuung die 
wohlgeordneten Vorräte, ftellte mit Stolz 
vor den langen Reihen von Cinmache: 
gläjern fih auf. 

Mud die Materie fommt in diejem 
Haufe zu Wort. Das ift nun mal gewiß. 
Ob fie den Herrn nicht mehr beherrjcht, 
als er verrät?‘ 

Jebt ließ fie in feine Zimmer fich führen. 
Mn den Wänden nichts als Stiche von 
Madonnen und büßenden Mlagdalenen. 
‚grauen, nur grauen — ijt hier nicht aud) 
Materie ? 

Warum umgibt fid) feine Bildfraft, 
fein Bilderfult nur mit weiblichen Ges 
ftalten — und mögen fie erhöht fein von 
Nymbus und Myjtit? Ift nicht gerade 
Darin eine Erhöhung der Sinnenfreude 
jelbjt ? 

‚Und wieder und wieder das Geſchlecht!“ 

Daß er fie heute allein lieg — nun fragte 
fie wieder danach — es war nicht die 
Amtspflicht, es war fein Wille. Sein Wille, 
fte zunächſt einmal beijeite zu jchieben. 
Sein Wille auch, fih ſelbſt vorerft einmal 
in Sicherheit zu bringen, fih zu Jammeln, 
fih zu wappnen. 

Sekt haft du geglaubt, ich würde Ars 
brochen zu deinen Füßen fauern, Dabei 
hat das Erlebte mid) hart gejchmiedet — 
graufam und unerbittlich.‘ 

Go fpricht fie felber fih zu und fingt 
ih Mut. 

Lang ift der Tag. Sie fann nicht liegen 
und träumen. Die Träume find ihre Feinde. 
Sie will Frau Burwig in der Wirtichaft 
helfen. Die jchlägt die Hände über dem 
Kopf zufammen und drängt fie ins Freie, 
ins Nichtstun. 

So bleibt ihr nur das Wandern in den 
Sommermorgen, landeinwärts und auf 
einfamen Wegen — fie meidet die See und 
die Menfchen. 

Allein, abgelöft von dem Bejchehenen, 
dem Merdenden zugewandt mit allem 
Millen, mit allen Sinnen, allem Streben 
und Sehnen. 

Gie hat die Gegend von dicjer Seite nie 
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geſehen, hier iſt eine neue fremde Welt, wo 
fte in der vollen Ruhe ihrer Abgeſchieden— 
heit ſich ergehen kann. 

Die Felder ſind leer, ſich ſelbſt überlaſſen, 
ſie haben jetzt für ſich ſelber zu wirken, fürs 
Wachstum zu ſorgen, die Menſchen haben 
nichts auf ihnen zu ſchaffen. 

So wandelt ſie weiter in der Einſamkeit. 
Es tut ihr wohl, daß es ſo hohl und leer 
in ihr iſt, ohne Licht und Schatten, ohne 
Bewegung, ohne Schmerz und Luſt. Nichts 
als ein blaſſer, erloſchener Schein. Er— 
ſtorben wäre alles geweſen und tot, hätte 
nicht der eine Wunſch und Wille, der in 
die Zukunft wies, ihr Richtung, Linie und 
Leben verliehen. 

Sie hat von Menſchen gehört, die als 
halbe Leichen dahinleben, mit einer Art 


halbſeitigen Lähmung, dermaßen, daß alle 


Fäden der Vergangenheit zerriſſen ſind, 
daß die Erinnerung dem Geſchehenen keinen 
Widerhall mehr gibt. Darum ſchweben 
und eilen ſie wie unbeſchwert, es drängt 
ſie nach vorn, ins Neue, in das Werdende. 
Ein großer, ſtarker Wunſch räumt mit dem 
Zerfallenen auf und fordert alles Recht für 
ſich allein. 

Sie iſt an der Langenbrucher Gemarkung 
angelangt. Das Haus ſchimmert durch die 
dünnen Buchen des Parkes. Sie weiß von 
dieſem Bild, aber es bleibt wie in Schleiern. 

Und Ditmar — wie ein Schatten ſteigt 
er auf. Befremdlich und fremd, beäng— 
ſtegend faſt und quälend, daß ſie ihn von 
ſich weiſen muß. 

Unwillkürlich wendet ſie den Schritt. 
„Ditmar! — zittert es in thr nad) — ‚er ift 
wie ausgelöſcht aus meinem Leben — was 
iſt alles in mir zerſtört — bin ich nicht 
ſelber zerſtört — bin ich krank, — iſt mein 
Gehirn zerrüttet — ?* 

Wie ſchlafwandelnd ſchreitet ſie weiter. 
Das Sommerlicht, der Lerchengeſang, das 
wogende Grün der Kornfelder — alles 
dringt und klingt wie aus weltenweiter 
Ferne zu ihren betäubten Sinnen. 

Und wie von einem andern Stern tönt 
der Ruf zu ihr: „Hildegard.“ Sie geht 
weiter, ungehemmt. Dann klingt es näher: 
„Hildegard.“ Nun dreht ſie ſich um — 
Ditmar haſtet auf ſie zu. 

„Wie geht es? Ich war auf dem Wege 
zum Pfarrhaus. Wie freu' ich mich, daß 
ich dich ſehe!“ 
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Sit das Freude? Greift Freude nicht 
feft und machtvoll zu? Freude, echte, 
mutige Freude hätte fie vielleicht heraus: 
geholt aus der blafjen Welt. So aber ijt 
hier ein feu unficheres Taften. 

‚Ja, Ditmar, es ijt dir zu viel geworden. 
Œs ijt dir über Den Kopf gewadjjen. Die 
Schreden haben did) noch mehraufgeweidht. 
Mic) haben fie verfteinert. Du wärjt ge: 
eigneter gewejen für einen gewöhnlich-ge: 
linden Chebrud). Dies geht über deine 
Kraft. Und da nun einmal alles ins Un: 
gewöhnliche gehoben ijt — ‘ 

Gie [pricht von dem, worauf es ihr an: 
tommi. „Paftor Morbrand ijt in bie 
Stadt gefahren. Ic habe nod nicht mit 
ihm zujammen fein können.“ 

„Hm — legft du denn darauf fo großes 
Gewicht —?” Heimlichkeit ijt, was eribr 
anraten will. „Ich dente, wir fahren heute 
morgen noch — ich hab’ einen Wagen be: 
ſtellt —“ 

„Ich fahre nicht.“ 

„Hilde —“ 

„Ic will hier nichts zurüdlaffen, was 
mid) zurüdziehen könnte. Nichts Dunfles. 
Nichts Geheimnisvolles. Keine Maht. 
Ih mußte mid) mit Paftor Mtorbrand aus: 
einanderjegen —“ 

„Bilt du denn nicht fertig mit ihm?” 

„Kein, Wher ich werde mit ihm fertig, 
jo oder fo.“ 

Und wieder fieht er fie fragend an, un: 
ficher und tajtend. (Es fommt nicht der 
alte Klang zu ihnen beiden. Ein Fremdes 
bleibt gwijden ihnen, ein Kaltes und Totes. 
Eine Scheidung und ein Abjchied. 

„Sol ich denn vorausfabren?” fragt er 
fte. „Soll id) inder Stadt auf did) warten?“ 

Sie nidt wie abwejenbd. - „3a, tu das.“ 
Und fie denkt: ‚Das ijt dir das Bequemite. 
So bijt du glüdlid) heraus und allein.‘ 
Und fie denkt weiter: ‚Ich glaube nicht, 
daß ich fommen werde.‘ 

Und ihr Geleit für ihn: ‚Du bift, was 
man fo gut und lieb nennt. Aber haft du 
mich freimachen können, Ditmar? Nein, 
das haft du nicht. Du bijt fein Befreier. 
So bleibt mir nur, mid) felbft zu befrein!‘ 

Er Jpricht Dann nod) jorgjam über wirt: 
Ichaftliche Dinge. ‚Ja, ja, dafür bijt du der 
Dann. Uber wenn du wüßtejt, wie fern 
mir das liegt, wie gleichgültig mir das 
alles ift.‘ 
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Und er blidt ratlos in ihre Augen, die 
Augen, die von den nahen Dingen nichts 
willen und in eine rätjelhafte Ferne fih 
bohren. 

Sie jpredyen noch einige gebräuchliche 
Morte. Aber fie find beide nicht in dem, 
was fie jagen. ‚Das Grauenvolle‘ — fo 
gibt er fih die Erklärung — ‚hat fie ver: 
wandelt, natúrlid. Cie ift wie eine Ent- 
rlidte nad) den unmenjchlichen Erlebniffen. 
Nicht auf fie einreden — ein Tröften [hon 
ijt ein Erinnern — nicht ftóren — [till fie 
lich finden lajjen und jchweigen.‘ 

Sie aber Löjt fic) gerade durch feine Bes 
hutjamfeit und Gelaffenheit nun vollends 
von thm ab — er bleibt in dem Nebel des 
Vergangenen — Schatten unter Schatten. 
Und wejenlos ijt ihr Lebewohl, äußerlich 
und leer. 

Ditmar blidt ihr nad) — fie wendet fih 
nicht um. „Hab' ich fie verloren? Mie fann 
das fem nad dem Ungeheuerlichen, das 
wir gemeinjam erlebt haben! Aber müßte 
ich nicht eben darum felbft etwas Gewal: 
tiges haben, fie gewaltig losreifen, in 
eigener LXeidenjchaft, in eigenem unger 
bändigtem Lcbenswillen fie überwältigen 
und überwältigend fie bergen und ſchützen? 
So wie ein Bojjart fie genommen hätte!‘ 

War es Feigheit, war es Müdigkeit, war 
es beides, was ihn fo zurücktreten lick, als 
der Paftor fie in fein Haus nahm! Sie 
gehört zu mir, fie geht mit mir, fie bleibt, 
wo td) bleibe —* das wär’ eines Mannes 
Wort, eines Mannes Befenntnis und Tat 
gewejen! Und fic wär’ ihm gefolgt — ge: 
lacht hätten fie beide über das, was die 
Welt jagt, über des Pfaffen Gezeter und 
— fiber des Zufalls Spufwerf. 

War fie ihm jetzt nicht verloren? Der 
leidenjchaftliche, zornige Schmerz des 
Mannes brannte in ihm auf. ‚Sch laffe 
dich nicht — laſſ' Dich nicht diejem Seelen- 
verfäufer. Ob er auch nur geijtliche Ver: 
fúbrungstiinjte übt. Ob er gleich nur das 
yleifd) töten will — 

‚Uber ich, der ich dein Liebbaber bin und 
dein Gatte, ich will fein getötetes Fleiſch! 
Ich will deine warme, blühende Schönheit. 
Die du mir gegeben haft in unvergeßlichen 
= Stunden. Die in meinen Sinnen ift und 
meinem Blut, lebendig in meinem Fühlen, 
meines eigenen Mejens Farbe und Lidt 
und Glanz! 


‚Ein Belt, geheiligt durch Schreden 
und Not. Und wenn er erfauft ift durch 
Schuld — — 

‚Schuld — da tft es wieder. Was fol 
das! Schuld — was ift Schuld —?* 
Aber wie er fo fragt, ift Damit die Kraft 
nicht von thm genommen? Debt geht [don 
wieder das Whilojophieren an — Das 
Philofophieren — was tft es als Unjicher: 
heit? Als Ratlofigfeit und fragende 
Schwäche! Hätte Boffart philojophiert ? 
Philojophiert der andere, Paftor Mor: 
brand? Tür folde wie die beiden gibt 
es nur Macht und Dogma. Nur ein Be: 
jahen, ein Gebieten, fein Fragen! Der 
Jrager, der Schwache ift er! 

‚Hat fie — fie felbft mich nicht erfannt, 
fie felbft mich nicht in meine Sdhranfen ges 
wiejen, jest eben mit Worten und Gehabe ?‘ 

Wie hielt fie fih Doh? War darin 
nod) etwas vom Bedürftigen, vom Hilfe 
fuchenden ? 

Iſt fie felbft nicht geftiegen? Ift es nicht, 
als hätte fie fic) gehoben aus der Sintflut 
des Geſchehens, als trügen fie die Trümmer 
des Lebens empor? Ift fie nicht höher, 
ftolzer und jtärfer vor ihm geftanden, wehr: 
Hajter und freier? Selbſtbewußt, felbs 
ftändig, eine Eigene? Mit einem Willen 
und einem Ziel? Geht fie nicht in einen 
Kampf? Fordertfienichteine Entjcheidung? 

Und hat fie thn nicht abjeits geftellt? 
Mil fie nicht allein ihren Weg gehen? 
‚Bis ans Ende — fo oder fo!’ Das ſagten 
ihre ftarfen Worte und ihr unverwandter, 
ftarrgeridjteter, entjchlofjener Blid. 

Jede Begleitung auf ihrem Wege lehnt 
fte ab, auch feine, des Schickſalsgenoſſen! 

Mit dem Recht einer eigenen Meltbe: 
trachtung, die von feiner fic) entfernt, 
gewiß. 

Sie glaubt an Geheimniffe, an verlorene 
Fäden, an eine innere Berjchlingung aller 
Dinge Gie läßt fih nicht Harmadhen, 
welche Anmaßung es tft, daß wir Menſch— 
lein alles zu uns in Beziehung bringen 
wollen. Daß wir die harten Greignilje 
nicht gelten laffen, wie fic find, dak wir 
uns einbilden müffen, an allem beteiligt 
zu fein und mitzuwirken, mit eigenen Ge: 
danten, Wünfchen, mit eigenem Verdienft 
und eigenem VBerjchulden. 

So fann er nicht mit ihr gehen. Er 
müßte ihr immer und immer widerftreiten 
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und fónnte fie Dod) nicht überzeugen. Nur 
eigene Erfenntnis fann fie befreien. 

Die Befreiung — fie fordert fie von dem 
felbjt, der fie bedrángt und fie verjtört. 
Mur aus der Höhle des Hexenmeifters felbjt 
fann fie fih Wahrheit holen. Ihr Mut, 
ihr Wille bannt fie in Diejen Meg, jo 
Ichreitet fie Dem Oger entgegen, der das 
Ratfel ihres Lebens bewacht. 

‚Ich bin ihr ein Hindernis. Ich, der 
grager, hjemme ihren Schritt. 

‚Zurüd heißt es für mich. Mich an dich 
hängen, heißt dih ganz von mir entfernen. 
Im Warten muß id) bereit fein und dir 
nahe — —* 

8 e 

‚Ditmar — wie ein Schatten bift du von 
mir gegangen. Ein traurig lojer Schleier: 
tanz das Leben, ein zerfliegendes Träumen 
die Welt. Und id) bin wieder fo müde —‘ 

Traumwandelnd, wie fie gegangen, 
ſchritt Hildegard zum Pfarrhof zurüd. 

„sch bin fo müde, Frau Burwig. Und 
froftig ift mir aud) —“ 

„Kein Wunder, gnädige Frau!“ 

„Sc will mid) in die Sonne legen, auf 
den Rajen. Wie ich es als Kind getan 
habe —" . 

„Aber die Rafer, die Infelten — !” 

„Die ftóren mid) niht. Wenn Ste mir 
nur eine Dede geben möchten.” 

Go lag fie, bis in den jpäten Nachmittag 
hinein, verjchlief das Mittageffen , merfte 
nichts von der händeringenden Ratlojigfeit 
der getreuen Schaffnerin. Erſt als die 
Sonne den Rajenplak räumte und fie ver: 
ließ, wachte fie auf. 

Gleich darauf fehrte der Paftor zurüd. 
(Er hatte es eilig, wieder zu Haufe zu fetn. 
Gein Mejen war gefpannt und geftrafft. 
In feinen Augen ftand die Erwartung. 
Jn fein fonft fo blutleeres Belicht war ein 
warmer, fladernder Schein gelommen. Mit 
haftigen Fragen nad) Hildegard trat er 
ins Haus. 

Sie war gleich zu feiner Begrüßung da, 
ruhig, gejammelt und beherrjcht. Der 
lange Schlaf am Tage hatte ihr gut getan. 
Auf die große Sorge in feinen Fragen und 
Blidten Hatte fie für fih die Antwort: 
Wir Frauen fónnen fehr viel mehr aus: 
halten, als ihr gemeiniglich denkt; und ich 
babe jest allen Anlaß, von mir anzuneh: 
men, daß ich eine zähe Rage bin.‘ 


Er fprad) weiter mit ihr wie mit einer 
Leidenden. Dagegen lehnte fie fid) auf. 
Und fie erflärte ihm frant und frei: „Sie 
möchten eine Laft. von mir nehmen, dic 
jeder Menſch trägt: die Laft feiner Ver: 
antwortlichkeit. Aber folange ich felbft 
an meine Klarheit glaube, fann ich feinerlei 
Beiltesihwäche fimulieren —“ 

„Bnädige Frau — |“ 

„Und mir das aud) nicht nahe legen 
laſſen.“ 

Er wich zurück. „Wer denkt daran! 
Aber wer ſo Schweres erlebt hat wie Sie, 
trägt ſchwer. Und daß ich den Beladenen 
helfe —!” 

Sie date: ‚Du Hätteft mir eher helfen 
tónnen, wo ich verirrt war und verloren 
und eine Führung brauchte. Jebt führ’ ich 
mich felber, jebt helf’ ich mir allein. Nun 
wirft du felbft wohl jehen miijjen, wo du 
bleibt !‘ 

Er gab ſich ein weltmannijdes Anfehen, 
nahm einen Anlauf, für die Unterhaltung 
und 3erftreuung feines Gajtes zu forgen. 

„Sc möchte Ihnen einmal meine Rofen 
zeigen.“ 

Es gab für ihn alfo dod) nod) etwas 
anderes als die Geelen geikeln, die Ge: 
willen peiti en und — als feine DMadonnen. 

„Und Dann machen wir vielleicht nod 
einen Weg. Wir werden einen herrlichen 
Sonnenuntergang haben.“ 

, Sanz wie in der Heilanftalt,” fagte 
fie mit leifem Ládeln. 

Er jah fie tief an. „Immer |pricht Shr 
Viiftrauen. Aber wenn wir [don bet dem 
Begriffe Heilanftalt bleiben —“ 

Sie ſchnitt feine Erörterung ab. „Gehen 
wir zu Ihren Rofen,” meinte fie leichthin. 

Go traten fie in den Biergarten. Und 
hier machte er fie jeßt ganz wie einer, der 
nur unterhalten will, auf die Borzüge feiner 
Lieblinge aufmerfjam, hier einer Noijettes, 
einer Remontant-, dort einer Rapuziner: 
rofe. 

Sie bemerfte: ,Rapuginer und Rofe, 
das will für mid) nicht zujammengebn.” 

„Wie meinen Sie?“ 

Sollte fie ihm derb und wahrhaftig er: 
fláren, daß die beiden an Wohlgefallen 
für Auge und Nafe fih faum miteinander 
verbinden ließen? 

Schon aber gingen feine Gedanfen einen 
andern Weg. „Warum [ol jemand, der 
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auf fo vieles verzichtet, nicht an folder 
Schönheit der Natur fidh erfreuen ?” 

Er beugte fid) zu einer Souvenir de la 
Malmaison, fie fab, wie feine Nüftern fih 
weideten, ſehnſüchtig, finnenfreudig, wie 
er das Süße etnjdliirfte mit balbge- 
Schloffenen Lidern — faft mit dem troßigen 
Recht eines Fordernden, faft mit der An: 
flage gegen das härene Gewand und has 
Bifertum, das aud) fein Leben trug, ver: 
wandelt feine Züge, feine Haltung, der 
ganze Menſch ein anderer. Und fie fragte: 
„Iſt es nicht Freude, was alle Kreatur ſucht 
und will und braucht und wovon fie lebt?‘ 
Und dann fam der Zorn, dak diejer da fih 
fonft in einer Maske wohlgefiel. 

Als er nun ein Loblied anhob auf die 
Rofe, der Blumen Königin, widerjprad) 
fie ihm frof. „Ich liebe nur die Rofen 
im Hag. Ich mag fie nicht, diefe auf: 
geplufterten Gartenſchönheiten.“ 

- „Und thr Duft?“ 
- „Nur die wilden Rofen duften. Dies 
hier ift Parfüm.“ 

Oh e 


„Diefe gehören ins Boudoir. Ich lobe 
mir Wald und Heide.“ 

Er blicte fie an und wehrte ih. Denn 
wie ein Vorwurf erhob es fih, und er wuchs 
in feine alte Haltung hinein. 

„Das Hingt faft, als wollten Sie aus 
diejen Rofen etwas rudjlos Ertiinfteltes 
machen.“ Er holte die Gelehrjamfeit herbei, 
ſprach von der Abftammung, redete von 
der Antike und vom Orient. 

„Aber Sie hier machen doch Ihre Künfte 
mit den Blumen,“ entgegnete fie. „Da muß 
doch erft aus der fchönen, freien Natur ein 
Hodftamm herausgerijfen werden. Dann 
Ichneiden Ste an dem herum und pfropfen 
ihm gewaltjam was ein, womit er nichts 
zu tun hat und nichts zu tun haben will. 
Und verfleben und umwideln ihn und find 
dann ftolz auf diejes Corriger la nature.” 

„Bewiß bin ich ftolz darauf! Ihr Schlag: 
wort ſchreckt mid) ganz und garnicht. Die 
Natur verbejjern — ijt das nicht von je 
des Mtenfdjen Aufgabe gewejen? Nicht 
einmal zum Getreide hätte er es fonft ge: 
bracht. Und dak gerade meine Pflichten 
auf diefem Felde liegen —" 

Gie ftellte fich nicht feinen Bliden. Er 
verließ den Weg ins Bedeutungspolle und 
fehrte zu feinen Rofen zurüd, Wher aus 


Die Ede der Welt 639 


dem Bärtnerifchen ftieg er nun auf in feine 
Welt. Er fragte fte, ob fie nicht wiffe, daß 
die Roje die Blume der Madonna fei. 

Sie wußte es nicht. Da belehrte er fie, 
und aus feiner Unterweijung ftrómte es 
über fie her von künſtleriſcher Verzückung. 
Die Maria im Rojenhag deutete er ihr, 
den Rofenfranz und aud) der “Dornen 
heiligen Mythos. Dabei fieberte es wie 
Ajtefe über thn bin. 

Und dann 30g er fie in feine Träume, 
feine Gefichte, feine Vijionen. Daß jede 
Rofe nad) ihrer Farbe, nad dem Flaum 
und Schmelz ihrer Blätter, nad) ihrer 
Blatt: und Blütenform einem bejonderen 
der Mtadonnenbilder feelenverwandt fet, 
wie fte nach den Offenbarungen der frommen 
Vieifter in ihm lebten. Hier fet die ges 
heimnisvolle VBermáblung gwifden Kunft 
und Natur. So finne man Murilo und 
Dürer, Holbein und Giorgione, Giulio 
Romano, Ghirlandajo und Martin Schon: 
gauer in feinem Rofengarten wandelnfeben. 

Und wieder ging eine Rraft von ihm 
aus, die fie einfpann in feine Andacht. 

Bei dem Namen Ghirlandajo hatte er 
haltgemadht. Jetzt traf fie ein- heißer, 
unficherer Blid, in dem ein Suchen war 
und ein Zurüdbeben. Dann beugte er fih 
zu einem Strauch, pfliidte eine purpurrote, 
jungerbliihte Bourbonrofe und überreichte 
fie ihr mit erft taftender, dann dringender, 
ftoBender Hand. 

Sie nahm die gebotene unwillfiirlid, 
gedanfenleer. Er blieb im Schweigen. 
Und um fie legten fih die Wolfen diefes 
Gehetmfults, ohne daß fie den Trieb fpiirte, 
durch feine Schleier Hindurchzudringen. 
Eine Müdigkeit Dimpfte ihr Wollen. Ihr 
Sinn rubte aus in einer leifen Betäubung, 
mit der Rofenduft und Symbolik jinnlich 
und überjinnlich zugleid) fie einjchloffen. 
So forſchte fte nicht nah Zufammenhängen, 
die ihn von feinen Madonnen zu ihr ge: 
langen ließen und ihr plóglid eine Rofe 
in die Hand gaben. 

Und ohne Miderftand liek fie fih von 
ihm führen, da fie auf eine Anhöhe gingen, 
den Sonnenuntergang zu betrachten. 

Gte blidten in das rote Meer der Farben. 
Gte faben den legten Rubin erlöfchen. Wie 
ein Mantel fchlang fih um fie beide das 
weiche, wehe Violett des Verdámmerns. 
Es war ein jtilles, verhaltenes Beieinander, 
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für ihn der Zufammenjchluß in Beben und 
Empfangen, in Schuß und Bedürftigfeit. 
gür fie aber Ddmmerte [Hon die Nähe des 
Kämpfens und Ringens. Und feine Hal: 
tung war es, was fie aus ihrer Duldjam- 
feit aufwedte. Cie fah es thm an, wie 
er fo auf der Höhe ftand und in den Abend: 
ihein fih bob, was an Genugtuung und 
Gelbftzufriedenbeit in ihm wirtte. 

Gte fühlte, wie fein Hochmut fich fterfte, 
diejes Selbjtgefiihl, Das von der Heuchelei 
nicht weit abwobnte. Weshalb war fie 
hier geblieben? Wollte fie ihn nicht 
herunterholen von feinem faljden Pro: 
pbhetenfib ? 

Durch deine Selbjterhöhung, durch dein 
fernes, graujames Vonoben haft du mir 
mein Leben zerbrochen! Wenn ich dich das 
entgelten laffen könnte!‘ fo fprad) ihr Hak. 

Und wieder famen die Zweifel. ‚Bijt du 
nicht doch viel mehr, als meine Rachſucht 
fih träumen läht? Ijtnicht mehr in deiner 
Welt, als meine Welt begreift?‘ 

Und die alten Schauer famen über fic, 
die fie zu ihm hindrängten, gerade weil fie 
fie von ihm ſchreckten, — im Kreislauf der 
Kräfte. 

Er empfand es, wie etwas in ihr nad) 
ibm fuchte, wie fie ihm näher rüdte, und 
freute fih blindlings eines Gewinnes, eines 
Gejchentes für fein Leben, einer Erfüllung 
der ſchmerzlichſten Wünfche, einer Erlófung 
von den Qualen des Irrewerdens an feinem 
Beruf, feiner Sendung, feiner Macht über 
die Geelen. 

Über die Seelen, — nun ja, wenn er 
Dieje eine vor den andern mit bejonderer 
Hingabe fidh erfor — es war ein Bejonderes 
dabei — von dem Madonnenbilde her — 
eine Muſik Die in die Bhantafte fih wob 

- nun ja! ‚Aber du, o Schöpfer, du gabft 
mir die Phantaſie, gabft mir das Ohr für 
ſolche Mufit - - und eine Seele ift zu retten 
- - und rette ich fie, fo rette ich fte fiir dih —!' 

So taumelt er nod) gwijden Wahrheit 
und Lüge. Und erft allmählic) findet er den 
Mut zu ehrlicher Frage. ,Fiúble ich nicht 
eine Freude an der leiblichen Hülle? Habe 
ich nicht mein Wohlgefallen an der Schön: 
heit? Sind wir damit nicht beim Weibe?‘ 

But denn! Er redte fih. Mann und 
Weib — ift das nicht Gottes Wille, ift 
das nicht feiner Schöpfung Sinn und In: 
begriff —? — 
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Er jah auf die Meggenojfin — fie war 
bleid) und matt von dem Gang. Gleich 
bot er ihr den Arm, fie nahm ihn ohne 
Zögern. Diejes Zuſammen durdjftrömte 
ihn mit dem Glúd: ‚Nun bift du ihr Be: 
\hüßer, ihr Freund bift du — und fie, fie 
läßt fih. von dir beſchützen, fie will deine 
Nähe.‘ So flutete es durd) ihn Hin. 

‚Menjchenähnlich wird diejer Zauberer 
und Beichendeuterbeinäherer Betrachtung,‘ 
fo gab jie fih zu wiljen. ‚Erdräutnicht aus 
den Wolfen — er jchreitet neben mir auf 
gleicher Bahn. Und er forfcht nicht und 
fordert nicht. Er Halt fid fo, als wolle er 
ſchirmen und heilen.‘ 

Go forfchte fie felbft nicht mehr und lich 
ihre Gedanken ruhn. Die große Müdigkeit 
Tam über jie und gab ihr traumlofen Schlaf, 
die ganze Nacht. 

Am andern Morgen wedt es fie wie ein 
Kampfruf, der in ihr anjchwillt. ‚Ich bin 
nicht hier, mich auszuruhn. Mich zu bes 
freien, bin ich hergefommen. Ihn zu über: 
winden, hab’ ich mich an ihn gehängt. 

Wenn er jebt andere Meijen fpielt, 
follen die mid) betören? Und halten fie 
dem Vergangenen ftand? Redt fid das 
nicht wieder auf gegen mid mit feiner 
wilden, Diijtern Feindfchaft! Und wer 
thront Darüber — nad) wie vor — ein Ver: 
fünder des Gerichts — ein Gewaltiger und 
Überwältiger — ?* 

Da in dem Glas fteht die Rofe, die er 
ihr gejchenft, ganz wie ein Kavalier über: 
reicht hat. Dod) ein unheimlicher Ritter, 
hinter dem der Feuerſchweif einer heilig: 
unbeiligen Inbrunft herzieht. 

‚Sit fie unbeilig — ijt fie irdiſch — ift 
fie den Sinnen untertan, das will id er: 
gründen. Darüber muß ich Gewißheit 
haben. In diefer Gewißheit ift die Kraft, 
die mich befreit.‘ 

Sie feben fic) am Tage nur bei den 
Mahlzeiten. Auch heute legt fein Amt Be: 
ſchlag auf ihn. Der Abend aber bringt fie 
wieder mehr zueinander. 

Er febrt zu ihr zurüd, von Sehnfudht 
getragen. In feiner Tagesarbeit hat der 
Gedante gelebt an das, was er zu Haufe für 
lich hütete. Nun grüßt die Frau all fein 
Denken und all fein Fühlen. 

Nad dem Abendejfen, da Frau Burwig 
zur Ruhe gegangen ift, fiken fie bet ein: 
ander im Garten. Ein leiſer, warmer Nebel 
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zieht von der See. In gedämpftem Licht 
ſchwimmen die Sterne. Bon Rofenluft zit: 
tert die Nacht. 

Die Nähe des Weibes bebt hinein in des 
Mtannes Sinne. Nun lebt es in ihm auf 
von neuen Farben, ein Glanz blüht empor 
und |prüht Funken in fein Blut. AU das 
Bärtliche, Suchende, Werbende, dasfolange 
betäubt, jo lange mißhandelt, fo lange ab: 
geleitet war zu geiftigem Feuer, es will 
erwachen und ans Liht mit junger, unver: 
braudter Kraft. 

Er neigt fih zu ihr — und jah preßt er 
Die brennenden Augen auf ihre Hand — 
Dann die fiebernden Lippen. 

Bewegungslos jißt fie. Die leifefte Re: 
gung — fie fühlt es, fie weih es — und feine 
zudenden Arme reißen fie an feine Bruft. 

Bewegungslos. Und die Gedanfen flie: 
gen. Jebt hat fie ihn. So iſt er. Nicht 
anders als die andern. Der Prophet, der 
Richter, der Zwingherr über die Seelen! 
‚Wo ijt dein Thron geblieben — deine über: 





wáltigende Höhe, du Verwejer des Ge: 


wifjens! Weißt du nicht, was id) getan 
habe? Und willjt du nun der dritte fein ?‘ 

Warum eigentlid nicht? Durch ihren 
Hohn wettert es wie der flüchtige Blig eines 
Verlangens, einer Weubegier, — der Wüſt— 
ling — der Sinnierer — der Affet — der 
drittegewiß ein Seltenes und Bejonderes — 

Ein Schwingen ihrer Nerven — faum 
ihr felbft bewußt und jchon verflogen — 
er aber hat es verjpürt. Seine Hände parten 
ihre Schultern. Sein Kopf drängt nad) 
ihrem Hals. Da fpringt fie auf, ſtreckt fido, 
als wiirfe fie etwas ab, und geht aus dem 
Garten. 

Er ftarrt ihr nad), erſchreckt, gejchlagen, 
und figt in Betäubung. Dann rafft es ihn 
empor, und er flieht nad) der andern Seite, 
über die Felder, an die See. In der Ede 
der Welt findet er fih wieder. Und gerade 
an Diejer Stätte, die ihm furchtbar alles 
Gelbebene bezeugt, fommt er zu einer 
ftarfen Rube, die über dem Vergangenen ift. 

‚Durch meine Liebe führe ich dich und 
mid) zum Vergejjen. Deine Liebe — ja, 
Glut ijt in ihr, Leidenſchaft ift in ihr — 
ich ſchäm' mich ihrer nicht ! 

‚Wenn fie ungebärdig fic) gab — ich bin 
fo unge)chictt als Werbender.‘ — Faft lacht 
er fih aus. ‚Dich hat es verjtirt — daß 
ich fo wild auf did) eindrang, — du brauchſt 
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Zeit, den Gedanken zu durchleben und did) 
zu mir zu gejellen. Aber ich laffe did) nicht ! 
‚Und ich glaube, glaube meiner Macht! 

‚Und ich laffe dich nicht !‘ 

Er ijt hHinabgejchritten zum Strand und 
wandert durch die Nacht, ohne Ziel, ge: 
dantenlos jebt und forgenfrei. Das Schreis 
ten gibt ihm Stille und 3uverfidht. 

Schreitet, bis ihn die Müdigkeit der 
jpáten Stunde zum Raften nötigt. 

Er fest fic) in die Dünen, legt fih in 
den Sand. Mie oft hat er hier zu nadt- 
licher Weile nad) ſchweren Kämpfen fih 
von der Brandung in Schlaf rauschen laffen. 

Als er aufwadt, fangen die Sterne an 
zu bleichen. Schlaftrunten madjt er fidh 
auf den Heimweg. 

Es dámmert in ihm auf, was fein Haus 
für ihn birgt — verheißend, bejeligend — 

Frau Burwig tritt ihm entgegen, blaß 
wie der Morgenhimmel. 

„grau von Rotenfiier hat in der Nacht 
das Haus verlajjen,” berichtet fie angjtvoll. 

Er begreift nicht gleich. Dann ftiirgt er 
die Treppe hinauf in das Giebelgimmer. 

Leer. Auf dem Tifdy liegt ein Schreiben. 

Er bricht es auf. Indem Frühlicht ver: 
Ichwimmen die Budjjtaben. Dann ent: 
rätjeln feine zudenden Augen mit Not die 
Morte: „Der, der die Schreden diejes Lan: 
des verwaltet, ift aud) bloß ein Dann. 
Nun bin ich los und fann gehn.” 

Das lieft er wieder. Jebt find die Schrift: 
züge hart und flar. Und lieft dod) nicht 
den Sinn. Dann aber durchbohrt es thn, 


das helle Verjtehn. Er finit an den Tijd, 


feine Glieder fliegen, es wadelt fein Kopf, 
und ftammelnde Laute Elappern zwijchen 
den Zähnen. 

Ift dies Das Ende? 

Eine Schredensherrfchaft hat er geübt, 
in ein Gefängnis fie gejperrt, die Furdt, 
das Grauen hat jie zu ihm gebracht, in der 
Zärtlichkeit ift feine Macht zerronnen. 

Als hätte fie gar mit Lift fih an ihn ge: 
macht, ihre Ketten zu löjen —! Nein, nur 
das nicht —! — 

Ein wirrer Augenblid hat fie gejchlagen 
und verjtört — zu gewaltig war ihr Er: 
leben — fie ijt nicht Herrin ihrer felbft und 
braucht Hilfe nad) wie vor — mehr jeßt 
als je — 

Meine Hilfe!“ Er richtet fih in die 
Höhe. Die alte Entſchlußkraft trägt ihn. 
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Das alte Selbitgefühl. ‚Sie fann nod) nicht 
weit fein. Ich fuche fie mir. ch hole fie 
mir. SHeimfinden fol fih die Irrende! 
Drein Dafein ihre Heimat!‘ 

Er fuhr in die Stadt. Ihren Brief trug 
er bet fih als feinen Reifepaß. Und las 
ihn wieder. „Der, der die Schreden diejes 
Landes verwaltet, ijt auch bloß ein Mtann. 
Nun bin ich los und fann gehn.“ Und 
wieder frampfte es ihn zufammen. 

Gtieg daraus nicht der jubelnde Laut 
einer Befreiten auf, mit Laden und Ver: 
laden? Dann fam wieder alles iiberftrab: 
lend feine Selbjtherrlichkeit auf, und in ihm 
fieberte der Trieb des Verfolgers. 

Er fand von ihr feine Spur in der Stadt. 
Dod) Ditmar traf er, den Wartenden. 

Was fie fic) fragen, was fie fih fagen foll- 
ten, die beiden Männer wuptenes nicht. Der: 
weil flog fie, die Frau, weiter in die Welt, zu 
der fie ihren Schlüfjel gefunden hatte. 

Dieje beiden Männer, die Todfeinde 
waren und es nicht befennen durften, weil 
lie Das Geheimfte hüten mußten, Todfeinde, 
die fic) vernichten mußten und fih nicht 
befämpfen durften, Feinde, die Genofjen 
waren, Genojjen, die dasfelbe fuchten, die 
fih zugleich helfen und hindern wollten — 
und durften das eine nicht und das an: 
dere nicht — das Leben, in eines Meibes 
Gejtalt, laht über die beiden, über ihr 
Miteinander, ihr Gegeneinander. 

Ditmar blieb und wartete. Morbrand 
fuhr wie ein Irrwirſch durd) die Lande, 
die Kreuz und die Quer. Keiner befam fie. 
Gie blieb verjchollen. 
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Eberhard Viorbrand febrte heim, ein 
tranter Miann. Das frefjende Feuer ver: 
zehrte fein Blut. „Er war wie ein Ver: 
gijteter,” ſchrieb Paftor Micheljen von 
Gajfendorf, der Nachbarspfarrer, der ihn 
zeitweilig vertreten und ihm zur Seite fein 
mußte, in fein Tagebud. 

Krant war er, aber zerbrochen war fein 
Feuergeiſt nicht. Nod) heftiger zudte die 
Glut feines Glaubenseifers gegen die an: 
dern als gegen fih felbft. Um fo wilder 
gwijdhendurd) die Berzüdungen feiner ja: 
genden Gehnjucht, feiner Bhantafie, der 
flammengepeitjchten. 

„So brannte er fih felbjt zu Aſche,“ 
Ichrieb der Berater und Freund. „Gegen 
Ende jeines Lebens fam es mit der (Er: 


müdung als wie eine größere Ruhe über 
ihn. Dann hatte er auch feine jtillen, nadh- 
denflichen Stunden. Einmal fprad) er es 
aus: ‚Ein Meteor ift durch mein Leben 
geflogen und hat es verjengt.‘ Sonjten 
redete er nie mehr von der Frau, um die er 
den Kampf feines Lebens gefämpfet hatte 
in Licht und Dunkel, in Wahrhaftigkeit, 
VBerblenduna und Trug, maßen wir nun 
einmal alle in die Irre gehen. Gerüchten, 
jo über ihr weiteres Schickſal ins Land 
famen — es hieß, fie fet nach Frankreich 
ausgewandert und |piele da in den frei- 
geiltigen Kreijen der Revolution eine Rolle 
— jotanen Gerüchten, wofern fie überhaupt 
an fein Ohr gelangten, forjchete er nicht 
weiter nad. Unter den geiftlien Fragen, 
über die wir des Zwielpruches pflogen, be: 
\chäftigte thn am meilten und immer wieder 
das menſchliche Gewiljen. Dabei er denn 
auch einmal feines alten Widerparts ge- 
dachte, des Herrn von Rotenfüer, von dem 
er die bitterüblen Worte wiedergab: ‚Alle 
Menſchen gedeihen zu mehr oder weniger 
großen Gewiſſenskünſtlern — und glauben 
Sie mir, je mehr man auf dem Gewijjen 
bat, um fo leichter trägt es fi! — .Das 
war ein Menjch,‘ fügte Morbrand hinzu 
und juchte nah Worten, nad) flammenden 
und verdammenden. Monah er jedoch 
Born und Stimme finfen ließ. ‚Ein Menſch 
— aud) er ein Menjch.‘ Und er jprad) das 
große verjöhnliche Wort: ‚Ein ecce homo 
auch hier!‘ Und meinte weiter: ‚Der in 
feinem jchwimmenden Sarg taugte nun 
allerdings nicht zum Gottesgerid)t. Er 
tonnte fein Gewifjensfiindiger fein. Hm ja, 
— der [chwimmende Sarg. An was alles 
mahnt er uns? Mes allen ift er ein 
Symbol? Für alle umſchließt er eine Be: 
deutung, allen tann er ein Menetefel jein.‘ 
Darauf er dann fehr lebhaft zu willen gab: 
‚sch will einen ſchwimmenden Sarg ftiften 
für meine Hardeslaffer Kirche. Dort foll er 
unter den Schiffen aufgehängt werden. 
Und ich werde dann eine Predigt über 
ihn halten, ich glaube, fte wird mir wohl ge- 
lingen!‘ Der Sarg fam in die Kirche. Zur 
jelbigen Stunde, faum daß er dort unter den 
Schiffen an feinen Pla gehoben worden, 
entichwebte Paftor Mtorbrands uniterblicher 
Teil in die Ewigkeit. Ward aljo die Predigt, 
mit der feine Gedanfen. bis in die legten 
Stunden umgingen, nicht mehr gehalten.” 
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nen boshaften Leuten, zu denen 

manchmal aud der Schreiber diejer 
Zeilen gehört, macht es bei Füh— 
rungen durd) Schlöffer oder Kirchen 
weit mehr Vergnügen, das Publi- 
tum zu beobadten, als die fchönen Dinge 
zu betrachten, die der führende Beamte oder 
Sajtellan mit mehr oder weniger Beredjam: 
teit anpreift. Und ganz bejonders luftig ift 
es, den Leuten ¿uzujeben, wenn fie ein 
— — ‚bejichtigen. In dieſem 
Augenblick ſehen ſelbſt die geſcheiteſten Leute 
oft ſehr drollig aus; denn es iſt nicht ſo 
einfach, würdig dreinzuſehen, wenn man mit 
offenem Munde und ſchmerzendem Genick 
ſenkrecht in die Höhe ſtarrt. 

Es iſt aber durchaus nicht nur die un— 
bequeme ER Ihuld, daß jo viele 
Betrachter von Dedengemálden einen nicht 
ge übermäßig gejcheiten Eindrud machen. 

eit häufiger, als man denkt, fommt aud 
nod) hinzu, daß der Betrachter fic hier einer 
Gahe gegenüberjieht, die on, jo febr ihm 
aud) Einzelnes gefallen mag, dod als Ganges 
fremd berührt. Urjace hierfür: man bat 
feine Ahnung, wie eigentlid) jo ein Deden- 
gemälde entjteht und wie es da hinauftommt. 
Das Willen des Laien — des echten Laien, 
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der nicht dilettiert, jondern nur Liebhaber 
ift — fein Willen von technijchen Dingen 
in der Runft pflegt fdon im allgemeinen 
recht mangelhaft zu fein. Man betáme zu: 
weilen Erjtaunlides zu hören, fragte man 
irgendeinen Befannten, wie er fih das Mer: 
den eines einfachen, mit Öl auf Leinwand 
gemalten Bildes eigentlich vorftelle. Und 
nun gar ein Dedengemálde! Da verläßt 
faft alle das Wiſſen, das fie fih von folden 
Dingen in der Schule oder irgendwo draußen 
im Leben erworben haben. Und es ift des: 
halb ohne weiteres anzunehmen, dab man: 
cher dankbar fein wird, wenn er einma 
einiges darüber erfährt. | 
Den unmittelbaren Anlaß zu diefen Aus: 
en gibt ein neues Dedengemälde von 
rofejjor we Diez, dem weitbefannten 
Münchner Vieifter der deforativen Malerei. 
Diejes Bild ijt nicht wie fo viele Deden: 
bilder geringeren Umfangs im Atelier auf 
Leinwand gemalt und dann auf die Dede 
aufgeklebt, fondern unmittelbar auf den 
frijden Ralf gemalt, alfo ein echtes rn 
(fresco =frijb). Es jhmüdt die Dede des 
Ebrenfaales des neuen Deutiden Mtujeums 
für Willenjchaft und Technik in München, 
dejjen Brundjteinlegung fhon vor etwa fünf: 
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dern und fo dem Gan: | 
zen erft das redjte 
Bleichgewicht geben. 
Borláufig freilich fehlt 
das, was ausgeglichen 
werden fol, nod) voll- 
ftandig; mit andern 
Worten: der ganze 
Gaal befindet fic) noch | 
im Urzuftand, und nur 
das Bild mit feiner 
‚Umrahmung und der 
anjchließenden Ge 
wölbeleibung ijt im 
Gommer 1919 — in 
den Monaten Juli bis 
September — fertig= 
geitellt worden. | 
Die Größe des Bil- 
des felbjt ift 9:6 m, 
die der ganzen Dede 
16:9 m. Das Bild ift 
in einen tiefblauen 
Himmel eingebettet, | 
auf bee Grunde gol: 
dene Sterne leuchten 
und von dem fic in 





— Stuck — — 
ati = | vergolbete Tierkreis⸗ 
** abheben. Die 
ps Figur der Tednit E dee des Bildes aber 
: ( > ift, Dah die Wiſſenſchaft 
zehn Jabren ftattgefunden bat, das fih aber | (in purpurnem und goldenem Gewand) mit der 
aus vielerlei Urſachen nod) immer in einem | nadten, grünlich, faft ſchemenhaft ſchimmern⸗ 
ruinenähnlichen Rob: 
bauzuſtand befindet. 
Beſagter Ehrenſaal 
iſt von dem unlängſt 
verſtorbenen Münch— 
ner Architekten Ema— 
nuel von Seidl ent: 
worfen, der nach dem 
Tode ſeines älteren 
Bruders Gabriel von 
Seidl die Bauleitung 
des Muſeums über— 
nommen hatte. Er iſt 
ſtreng klaſſiziſtiſch ge— 
dacht und ſoll mit 
grauem Marmor ver— 
kleidet werden. In die 
Wände ſollen In— 
ſchrifttafeln mit den 
Büſten berühmter 
Forſcher eingelaſſen 
werden. Die Geſamt— 
wirkung des Raumes 
wird alſo ernſte Feier— 
lichkeit ſein. Und dazu 
jol nun das Bild 
von Diez einen hellen 
Dber: und Begleitton 
leihen. Oder, male: 
rijh ausgedrüdt: es 
fol durch Farbe und 
Helligteit das Grau 


der Wände ujw. mil: Gruppe der Zeit und Wiſſenſchaft E 
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den Zeit über einen Lichtbogen ſchreitet, ge: 
olgt von der Technik, die in flatterndem 
lauem Mantel den beiden nacheilt und ihre 
Fackel an der Fackel der Wiſſenſchaft ent— 
zündet (d. h. die Technik bolt fih Anregun: 
en bei der Wiſſenſchaft); im Hintergrunde 
fürmen, auf bläulich « purpurnem Grunde, 
ie weißen, jhimmernden Roffe der Zeit mit 
weyenden Mähnen und fchnaubenden Ntüftern 
vorüber. 

Mie ijt nun diefes Gemälde entitanden? 
Wir wollen auf die Frage jo antworten, 
dak. wir damit zugleich aud) gu der allge: 
mein —— Faſſung des Themas im 
Titel Stellung genommen haben. Alſo: das 
erfte iſt, daB der Künſtler, der das Deden: 

emälde ausführen fol, vor ein plaftijdes 
Modell des Raumes geftellt wird, für den 
das Bild bejtimmt ijt. An diejem Modell 
wird u.a. etwas jehr Wichtiges ausprobiert: 
wie groß nämlich die ¡figuren des Bemäldes 
im Verhältnis zum Raum fein dürfen, Das 
mit fie nicht zu mächtig, aber aud) nicht zu 
tlein wirfen. Das ift gar nicht leicht felts 
— und es werden deshalb mit aus: 
gejchnittenen Figuren jo lange Berjude ans 
eftellt, bis der Riinftler das richtige Ver: 
batts von Raum und Bild gefunden bat, 
Dak, bevor der Riinftler an diefe Arbeit 
gehen fann, bereits ein Entwurf au dem 
Bild vorliegen muß, ift Jelbjtverjtändlich und 
deshalb gar nicht bejonders erwähnt wor: 
den.) Ift alfo dieje Vorarbeit nad Wunſch 
erledigt, dann führt der Riinftler das Ge: 
mälde zunächſt einmal als Entwurf im Maß: 
ftab 1:10 aus. Jn unjerem Falle ift der 
Entwurf der Bejamtdede mit der Tiertreis: 
umrahmung in diefem Maßſtab gehalten. 
Dann folgt ein Entwurf im Verhältnis von 
1:5. Aud diefe Entwidlungsftufe des Diez: 
ſchen Dedengemáldes, And der Dann Die 
Ausführung erfolgte, ijt hier abgebildet. Cin 
Vergleich der beiden — macht ſofort 
große Unterſchiede be ar, und man begreift 
nun wohl aud, daß es für den Schöpfer 
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eines folden Bildes nicht anders möglich 
ift, feinem Ziel immer näher zu tommen, als 
daß er die Einzelheiten in immer größerem 
Mapitab entwirft. Hält man die beiden 
Entwürfe nebeneinander, fo fcheint es frei: 
lid, als fet der erfte leichter, ſchwebender, 
ducdhlichtiger; der zweite erjcheint daneben 
faft [hwer und zu materiell. Aber das ift 
Dod) nur eine Täujchung, die hauptlächlich 
Durch das Fehlen der Farbe bei der Wieder: 
gabe bewirkt wird. Vie Wahrheit ift viel: 
mehr, daß der zweite, endgültige Entwurf 
jeinem Swede ungleich’ bejfer’entjpricht als 
der erite, der wohl als Staffeleibild günftiger 
wirkt, als Dedengemälde aber, vor allem 
an der Gtelle, für die er beftimmt war, un: 
möglich und volllommen unwirfjam gewejen 
wäre. Bemertt fei noch, daß der Fertig: 
ftellung des zweiten, endgültigen Entwurfs 
die Modelljtudien für die Figuren voran: 
gegangen find. 

Reg diejer Vorlage wird dann mit der 
Herftellung der Kartons für alles Figürliche 
in der Größe, die diefe Figuren ol dem 
Bilde haben follen, begonnen. Das ijt eine 
Arbeit, die mit äußeriter Genauigkeit aus: 
geführt werden muß. Da gibt es fein Flun- 
ern und fein geniales ‚Schwimmen‘, fondern 
jeder Strid) und jeder Filed muß genaue 
tens an feinem Blas; o wenn nicht 
alles aus den Fugen gehen fol. Unter 
diejen Kartons muß man fid allerdings 
nichts Feltes und Gteifes vorjtellen, wie das 
Wort eigentlid vermuten läßt. Sie beftehen 
aus verhältnismäßig diinnem Zeichenpapier, 
da fie ja dazu dienen follen, die Zeichnung 
auf die Dede zu übertragen. Dod) davon 
fol gleid) die Rede fein. | 

Unterdejjen muß natürlich die Kalkdecke 
jelbft längit — d.h. weiß ge- 
tiindjt und troden fein. Und es muß ein 
(in unjerm Falle 14 m hohes) Gerüft auf: 
pa worden fein, deffen oberjter, zur 

rbeit bejtimmter, Dar leicht und rajd 
abzumontierender Bretterboden gerade fo 
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weit von der Dede entfernt ijt, daß ein auf: 
recht ftehender Dann mit erhobenem, ge: 
ftredtem Arm malen tann. Gind diefe Vor: 
bereitungen beendet, jo werden die Kartons 
geradelt, d. h. famtlide Konturen werden 
mit einem jcharfen, gezähnten Rädchen nad): 
gefahren. Dann werden die Kartons von 
einer Anzahl Leuten an die Dede angepreßt, 
und andere fahren mit dem Pausbeutel, der 
mit Kohlenſtaub gerät ift, ſämtliche Linien 
nad. Da diefe Linien durh das Rädchen 
durchlöchert find, fo driidt fih ein Gewirr 
von punttierten Linien — die UmriBzeid: 
nung — auf dem Grunde ab, der vorher 





E - Auf dem Geriift im Ebrenfaal des Deutidhen Mufeums zu München 


ihon leiht (im vorliegenden Auer rötlich) 
getönt worden ift. Auch diefe Arbeit ift wie 
alles, was mit einem Dedengemálde zus 
Jammenbangt, miibjam und erfordert äußerjte 
Genauigfeit. 

Yun beginnt die eigentliche Mtalarbeit. 
Dak man, anfánglid) wenigftens, bei jolchen 
Niejenflächen mit der Palette nichts auszu: 
richten vermag, begreift fih leicht. Es wird 
aljo eine ‚andere, umfangreichere ‚Palette‘ 
vorbereitet. Nämlich: unter der Leitung des 
Vieifters werden nad) der Skizze von ihm 
jelbjt und feinen Gebilfen (das Diujeumsbild 
hat Diez mit zwei Schülern gemalt; gleich: 
zeitig haben zwei weitere Schüler die Um: 
rahmung und eine Reihe von Symbolen in 


der Hoblteble ausgeführt) Jämtliche Farbtöne 
gemiſcht. Das gejdieht in Heinen Töpfen, 
die in großer Sabl auf einem mächtigen 
Tijd bereit ftehen. Auch Pinjel in genii- 
gender Menge warten dort auf ihre Ber: 
wendung. nd nun gebt's los. Sn Die 
aufgepaufte Umrißzeichnung, die auh [Hon 
die Farbenfldden in deutlicher Begrenzung 
angi t, wird Ton für Ton eingejeßt, bis das 
Bild in der erjten Anlage (Untermalung) 
fertig ift. Die Hauptichwierigleiten, die fidh 
Dabet ergeben, liegen in der zu geringen 
oder zu ftarten Saugfábigteit des Grundes 
und daran, daß die Rajeinfarben, mit denen 


ſolche Bilder gemalt zu werden pflegen, wie 
die — —— ganz anders — meiſt 
viel heller — auftrocknen, als ſie aufge— 
tragen werden. Es kann alſo vorkommen, 
daß ein und derſelbe Farbton zwei-, drei—, 
ja Pp und jedjsmal —— werden 
muß, bis der gewünſchte Tonwert erreicht 
iſt! Dazu kommen noch allerlei andere Un— 
bequemlichkeiten. Vor allem muß von allen 
Mitarbeitern das Schmerzen des Genicks 
überwunden werden, das eine Folge des 
beſtändigen Streckens des Halſes iſt. Die 
Kriſis‘ pflegt am dritten Tage einzutreten. 
Dann ik die Hals: und Genidmusfeln an 
die Dehnung gewöhnt, und man fpiirt feinen 
Schmerz mehr. Ungefähr fo lange pflegt 
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es übrigens auch zu 
dauern, bis man fih 
an den Anblid der 
großen Figuren und 
ihrer aus fo unmittel: 
barer Nähe wunder: 
lid) genug wirfenden 
Vertiirzungen ge: 
wöhnt bat. 
Celbitverjtändlid) 
miijjen Meilter und 
Gebilfen immer wic- 
der von Zeit zu Zeit 
u ihrem Wert Yb: 
tand nehmen. Das | 
heißt: Teile des Bret: 
ter UN qdo 
ausgenommen, fo daß 
man das Bild vom 
Gaalboben aus jehen 
fann. Dabei ergibt 
fih Dann oft, dag | \ 
Töne, die aus uns ' | 
mittelbarerNtähevoll: |.” 
fommen richtig und 
jedenfalls genügend Y 
ftart erfchienen find, 
von unten ganz anders oder zu ſchwach 
wirten. Das muß alles langwierig und 
múbjam ausgeglichen werden. (Bejonders 
viel Arbeit hat bet dem Diezichen : Bilde 
der purpurn jdimmernde Grund des Bil: 
Des jelbjt und der aus verjchieden. ftarten 
Tönen gemtfdte tiefblaue Sternenhimmel 
Der — tors gemabt.) Erft- ganz 
zum Schluß tommt dann die fiberarbei- 
tung des Bildes mit dem feineren Pinfel 
und der Palette. Dabei werden 3. B. 
alle erg der Alte und Gewänder 
durdgebildet. Und es ift jelbftverjtändlid), 
daß auch diefe Arbeit nur unter beftändiger 
na aus der Entfernung, d. bh. vom 

aalboden aus, zu einem guten Ende ge: 
führt werden fann. 

Haben die legten Proben ergeben, daß 
jeder Farbton in der gewünfchten Gtárte 
ist, daß die Fläche volllommen gleichmäßig 





Einzelbett aus der Umrahmung E 


— AA  durchgebildet ift und 
a vor allem aud die 
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Helligkeiten und Dun: 
kelheiten harmoniſch 
gegeneinander abge— 
ſtimmt ſind, dann 
fann das Gerüſt abs 
ebrochen werden. 
as Gemälde iſt 
fertig, und die Ars 
beit von etwa zwei 
Monaten — folange 
hat Diez mit feinen 
— zur Fertig⸗ 
ſtellung ſeines en⸗ 
bildes gebraucht — 
kann beginnen, ihre 
Schuldigkeit zu tun. 
In dieſem beſonde— 
ren Falle freilich wird 
das Bild, wenn das 
Gerüſt entfernt iſt, 
vorerſt nur wie ein 
Fremdkörper, etwa 
wie ein verirrter 
Rieſenſchmetterling 
in einer Felſenhöhle, 
wirken. Es fehlt ihm noch der Ausgleich 
durch die Architektur und durch die Geſamt— 
ſtimmung des Raumes, die, wie bereits er— 
wähnt, bei der Farbengebung genaueſtens in 
Rechnung gezogen worden find. Wer den 


. Saalentwurf gejeben hat und einiges Vor: 


itellungsvermógen befigt, wird ja den end: 
guittigen Anblid des Raumes mit dem Deden: 

ild tn der Phantafie für fid) vorwegnehmen 
fönnen. Die anderen aber werden warten 
müſſen, bis alles fertig ift. Wann das freilich 
der all fein wird, heute tann niemand 
willen. Jedenfalls tann Profeſſor Julius 
Diez mit eae aa auf jeine Mibe und 
Arbeit zurüdbliden. Er hat mit diejem Ge: 
mälde fein Werk bereichert, und dte Lefer 
werden cs ihm danten, daß er es in Diejen 
an zeigt und mit ein paar drolligen 

eichnungen auch von der Plage plaudert, 
die es thm und feinen Gejellen bereitet bat. 


acc scr. cnn... ....ve.L.057 0090920979009 000000009 H HH HE ...s„.„.„„... ..s..„..„..... 6000. .PO0 O O POLI 0GUODO see 


Belhagen & Rlafings Monatshefte. 34. Jabrg. 1919/1920. 2 Bd. 





42 


ie Bedeutung Sidamertkas 


fur unfere 


Wiriſchaft 


Bon Prof: Dr. Adal. bert Hamel 





Hie wirtfchaftlihe Bedeutung Süd—⸗ 
amerifas liegt in ben allerdings 
bisher immer noch zu wenig aus: 

ne) geniigten natürlichen Hilfsquellen 
des Landes: feinen Wäldern, feiner Land: 
wirtibaft und Viehzucht, feinem Reichtum 
an Mineralien. Um die wirtichaftlichen 
Entwidlungsmöglichleiten dieſes von der 
Natur fo verjchwenderifh ausgeftatteten 
Landes würdigen zu können, beadte man, 
daß Südamerika ungefähr ein Achtel ber 
gejamten Erdoberfläche einnimmt, dak Ars 
gentinien allein fünfmal, Brafilien gar fünf» 
zehneinhalbmal fo groß wie Deutjchland ijt, 
Daß aber diefe ungeheuren Flächen eine weit 
zahlreichere Bevölkerung ernähren könnten; 
denn alle jiidamerifanijdenStaaten zufammen 
zählen fogar nod) 10 Millionen weniger Ein: 
wobner als das jo beträchtlich fletnere 
Deutjchland, 

Südamerika ift vor allem Robjtoffland für 
die ‘übrigen Lander der Erde. Als folches 
tommen hauptjächlich feine natürlichen Crs 
zeugnijje zur Ausfuhr. Die heimijche Ins 
duftrie, die erft im Werden begriffen ijt, ver: 
mag Die reichen Schätze des Landes noch 
nicht ausgiebig zu verwerten. Welches find 
nun die Schäße jener ungeheuren fiidameris 
fanijdhen Gebiete, die gerade augenblidlid 
für fo manden unferer deutjchen Bolfss 
genoffen den 3aubertlang eines fernen Mär» 
&henreiches tragen? 

Da find zunächſt die reichen Waldbeftände 
Brafiliens (134 Mill. ha, Deutjchland 14 Mil. 
ha), die Urwälder Argentiniens, Paraguays 
und MBenezuelas, die befonders in den tros 
pilhen Gegenden reih an Heil- und Mug: 
pflanzen find und den für Brafilien nad) 
dem Kaffee widtigiten Ausfuhrartifel lie: 
fern: den Kautjchuf, Die Gewinnung des 
Kautſchuks ift allerdings etwas miibjam. 
Die Bäume wadjen nicht in Beftänden, 
fondern nur vereinzelt, auch ift ihre Aus: 
nüßung dadurch erjdwert, daß fie in einem 
ungejunden, von (Europäern gemiedenen 
Klima gedeihen. Das Amazonas» und Bara: 
gebiet find die Hauptlieferanten in Kautſchuk 
für die Vereinigten Staaten, für England 
und Frankreich. Über Liverpool und London 
tommt brafilianijher Robgummi aud nad) 
Deutfchland. I 

Neben dem Rautibut ift es vor allem 





das. Holz des Quebrabobaums, das aud 
vor dem Kriege in beträchtlichen Mengen 
in Hamburg eingeführt wurde. Der Quer 
bradobaum fommt hauptſächlich in Argens 
tinien und Paraguay vor. Gein Holz dient 
als Gerbmaterial. Paraguay zieht übers 
haupt großen Nuten aus feinem Holzreichtum. 
Die Ausfuhr an Nubbólzern nimmt dort 
die dritte Stelle unter den Etportartiteln 
ein und madt die Hälfte des ganzen Aus: 
fubrwertes aus. Es beginnt aber aud) bes 
reits die einheimijde Induftrie den Holz: 
reichtum des Landes zu verwerten. 

In bezug auf landwirtimaftlime Erzeug» 
nijfe nimmt, wie allgemein befannt ift, Ars 
gentinien die erjte Stelle ein. Es bat fich 
almählih zu einer Melttorntammer ente 
widelt. Der Argentinier baut vor allem 
Weizen, daneben Mais, Lein und andere 
Getreideforten. An eine völlige Wusniigung 
des zur Berfiigung ftehenden Landes ift 
jedod) noh lange nicht zu denten; denn die 
nod anbaufähige Fläche für Weizen wird 
auf 400000 qkm, die für Mais auf 340000 ha 
geihägt, während bisher [Hon 6870000 ha 
mit Weizen, 1300000 ha mit Kein bebaut 
find. Golde Zahlen beweijen am deutlichften, 
welche Bedeutung Argentinien für die Welt- 
verjorgung mit Getreide hat und haben wird. 
Bor dem Kriege bezog Deutibland nur einen 
geringen Teil (fiebgehneinhalb Prozent) feines 
Bedarfes an auslandijdem Weizen aus Ar» 
gentinien. In Mais dagegen war Urgen: 
tinien für uns das wichtigfte Lieferungsland. 
Un Lein ftellt es für Europa den größten 
Anteil von allen für die Ausfuhr in Betracht 
fommenden Ländern. Argentiniens Anbaus 
flade an Lein ift die größte der Welt. Auch 
Hafer fendet uns Giidamerifa in ziemlichen 
Mengen über die Gee. 

Man fragt fih aber, weldes die Beran: 
lafjung fein könnte, daß trog der ungeahnt 
gúnftigen Entwidlungsmöglichfeiten des ar: 
gentinifhen Aderbaus die Befiedelung des 
Landes nur jehr langjam vorwärtsſchreitet. 
Der Grund ift wohl darin zu fuden, dab 
fih die Broßgrundbeliger zum größten Teil 
weigern, die riefigen Ländereien ihres Bes 
jibes zu verfaufen. Gie ziehen das Bers 
padten vor. Die Folge davon ijt, daß der 
Wert von Grund und Boden in den lebten 
Jahren bedeutend in die Höhe gegangen ift. 
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Die Tatjade, dak aud) der unbebaute Boden 
in feften Händen liegt, hat auf die Ein: 
wanderung von Roloniften nur hemmend 
wirfen fdnnen. Go entitand ein großer 
Mangel an Arbeitsiráften, der die Lóbne 
. um das Doppelte in die Höhe trieb, fiber: 
haupt ijt der Verdienft der Landwirte nicht 
lo glänzend, wie wir ihn vielleicht erwarten. 
Obwohl 3. B. das Erntejahr 1917/18 eines 
der beiten gewejen ift, jo mußte dod die 
Zeitung „La Prenfa“ in einem zulammen: 
fajjenden Bericht vom 1. Januar 1919 jchreiben, 
daß die Teuerungspreije für alle Bediirfniffe 
der LandwirtiMaft bis herab zur Notwendig: 
keit, die Getreidemengen wegen Frachtraum— 
mangels an den Berjchiffungspunften lange 
zu lagern, die eigenen Geftehungsfojten er: 
beblich anjchwellen ließen. Infolge der kurz— 
fichtigen Bodenpolitik ift der Begenjag zwilchen 
reid) und arm in Argentinien bejonders 
Scharf ausgeprägt. 

Das widtigite Erzeugnis Ciidamerifas, 
namentlid Brafiliens, Rolumbiens und Bes 
neguelas ift der Kaffee. Brajilien führt im 
Durchſchnitt 10 Mill. Sad zu 60 kg jährlid) 


aus. Bor dem Kriege war Hamburg nad) 


Neuyork der widtigite Einfuhrhafen fiir bra- 
filianijden Kaffee, und Deutjchland nahm 
- als Abfabgebiet die zweite Stelle ein. Welch 
ungeheure Bedeutung Brafilien für die Kaffees 
erzeugung der Welt bat, ijt fon allein 
Daraus zu erfennen, daß von der Welternte 
1911/12, die 17,37 Mil. Sad betrug, Bra: 
filien allein 13 Mill. lieferte. Während des 
Krieges ift die Raffeeausfubr ftart zuriid: 
gegangen. Die Gejamtweltproduttion ift von 
20 Mil. Sac im Jahre 1915/16 auf 16 Mill. 
im Jahre 1916/17 gefallen. Infolgedejjen 
hat die brafilianifche Regierung jest aud 
anderen landwirtimajtlimen Produtten er: 
böhte A ufmertjamteit gugewendet. Baums 
wolle, Tabal und Zuder werden in größeren 
Mengen erzeugt als vor dem Kriege. 

Ein Drittel der Welterzeugung von Katao 
ftammt aus Südamerila, zum Teil auch aus 
Bralilien, dann aus Venezuela, vor allem 
aber aus Ecuador, deffen widtigiten Aus: 
fubrgegenftand der Katao bildet. Im Fahre 
1918 wurden dort 49 Mill, kg verſchifft. 
Durd die längere Dauer des Weltkrieges 
hatte wohl taum eine fiidameritanijye Res 
publif fo zu leiden wie Ecuador. Auf Ratao 
tonnte man in den triegfibrenden Ländern 
verzichten. Die Folge war, daß die Cin: 
nahmen des Gtaates und privater Beliger 
ftart zurüdgingen. Mit der Beendigung 
des Krieges wurde die Nachfrage nad) Ra: 
tao größer, und der Abfag von Ecuadors 
widbtigitem Erzeugnis hat wieder mehr be: 
gonnen. Bor dem Kriege hatte Deutichland 


von allen europätfchen Rändern den meiften Bes 
darf von Rafao aus Ecuador (1913: 4 Mil. kg). 
Während des Krieges ijt der Bedarf Nord: 
amerilas bedeutend geftiegen, dod bat er 
die durch das Wusfdeiden der mittelenro: 
pdijden Märkte entitandenen Berlujte nicht 
ausgleichen tónnen. 

Die Tabaferzeugimg ijt, außer in Bras 
filien, Paraguay und Kolumbien, in Süd- 
amerifa noch zu wenig entwidelt. Die eigent« 
lihen Weltlieferanten find die Vereinigten 
Staaten von Amerita, die die halbe Welt: 
ernte jtellen, und Niederländifch Indien. Aber 
aud) in Giidamerifa wären alle Bedingungen 
für eine gedeihliche Tabafgewinnung gegeben. 

Für Baumwolle find die Vereinigten 
Staaten zu gefährlihe Konkurrenten, als 
daß Giidamerifa bis jet Dagegen hätte aufs 
tommen tónnen. Die Baumwolle aus Peru 
wird zwar ſehr geſchätzt, Doch ift die Aus» 
fuhr nod) nicht recht bedeutend. Das Haupt» 
anbaugebiet ijt aud) hier wieder Brafilien, 
das mit zwei Prozent an der Weltverjorgung 
beteiligt ift. Es ijt immerhin möglich, daß 
die Vereinigten Staaten den Bedarf Deutjch» 
lands an Baumwolle auf die Dauer nicht 
werden befriedigen können, da Nordamerika 
jet [Hon allein zwei Drittel feiner eigenen 
Erzeugung verbraudt und die Nachfrage 
nad) Baumwolle immer größer wird. In 
Argentinien ift die Baumwolllultur in fteis 
gender Entwidlung begriffen. Während im 
Sabre 1895 nur 879 ha angebaut wurden, 
waren es 1914 [don 3300 ha, Die Bedin: 
gungen für die Baumwollpflanzungen find 
nad dem Urteil von Fachleuten in Argen 
tinien, vor allem in der Proving Chaco, zum 
Teil fogar günjtiger als in den Bereinigten 
Staaten. Die argentinijhe Baumwolle hat 
außerdem auch nod den Borteil, daß fie 
bereits im Dai auf den Marit fommt, wäh» 
rend die übrigen baumwolfórdernden Lander 
erft im Auguft mit der Ernte beginnen können. 
Das Klima und der Boden von Paraguay 
find ebenfalls für Baumwollfultur vorzüglich 
geeignet. Trog Ddiejer ausgezeichneten Bes 
dingungen ftedt die Erzeugung nod) in den 
Anfängen, die Entwidlung geht aber rajch 
vorwärts, und man fann wohl vorherjagen, 
daß Baumwolle von Paraguay in Kürze auf 
dem Weltmarkt mit tonturrieren wird. 

Der Anbau von Zuderrohr nimmt befons 
ders in Argentinien ftändig an Verbreitung 
zu. Während der Kriegszeit haben vor allem 
die Zuderraffinerien in Chile großen Mugen 
aus der allgemeinen Lage gezogen, trogdem 
dort fein Zuderrohr und nur wenig Ruders 
rüben gebaut werden, das Rohmaterial alfo 
von auswärts, namentlich aus Peru, bezogen 
werden mußte, 


42° 


652 Prof. Dr. Atalbert Hamel: BS3333333533333 


Mächtigen Auffhwung nimmt der Meis 
bau in den argentinifchen Provinzen Men— 
doza, San Juan, Catamarca und Rioja. 
Sn Viendoza ift die Anbaufläcdhe von 6740 ha 
im Jahre 1888 auf 72892 ha im Jahre 1914 
gejtiegen. Im 3ufjammenbange mit der Kultur 
der Rebe entwidelte fih die Weininduftrie, 
die zum größten Teil in den Händen von 
Attiengejellihaften ijt, bet deren Gründung 
in hervorragenden Maße auch europäijches 
Kapital beteiligt war. Die Ausfuhr an Wein 
betrug im Jahre 1911 nur 3490 Liter, ftieg 
aber bereits im Sabre 1915 auf 862000 Liter, 
um in den folgenden Kriegsjahren 1916 und 
1917 fogar bie riejige Höhe von 5,8 und 
3,4 Mil. Litern zu erreichen. 

Der jiidamerifanijden Viehzucht ftehen 
nod große Entwidlungsmöglichkeiten offen. 
Die ungebeuren Weideflächen find bis jest 
noch viel zu wenig ausgenugt. Wenn aud 
die Viehzucht in ganz Südamerika verbreitet 
ift, jo ijt das Land der Zukunft auc hier 
in erfter Linie Argentinien, und ¿war find 
es die Riiftenprovinzen, in denen die giinftigs 
ften Borbedingungen für eine gedeihliche 
Entwidlung gegeben find. Argentinien ijt 
der Hauptſitz der Pferdezucht, hat bis jet 
ion den höchſten Schafbeitand der Welt 
und fteht an vierter Stelle der Meltitatifti? 
mit feiner Rindviehgudht. Merfwiirdig wenig 
entwidelt ift dagegen die Gchweinezudht; 
Deutfchland allein hat abtmal foviel Schweine 
als Argentinien. Wn giinftigen Worbes 
dingungen fehlt es aber dort feineswegs; 
im Gegenteil. Der ftete Aufenthalt der 
Tiere im Freien und in der Sonne jhüßt 
fie vor dem bet uns jo häufigen Rotlauf. 
Während des Krieges ijt die Nachfrage nad) 
argentinijdem Schweinefleiih bedeutend 
gefticgen (von 299 Tonnen Ausfuhr im 
Jahre 1914 auf 4335 im Sabre 1917). Die 
Ziegenzucht ijt ebenfalls, bejonders in den 
gebirgigen Gegenden Südamerilas, ftarf ver: 
breitet. Die Gefliigelgucht ftedt Dagegen nod 
fehr in den Anfängen. Die Befrierfleifch: 
induftrie finnte für die Fleiſchverſorgung 
Europas von großer Bedeutung werden, 
nahdem Rußland auf abjehbare Zeit nid)t 
in der Lage fein wird, das übrige Europa 
mit Fleiſch zu verjorgen. Vierzig Prozent 
feines Bedarfes hat bereits England vor 
dem Kriege aus Argentinien bezogen, Frants 
reich und Italien haben während des Krieges 
_ große Mengen Gefrierfleijdy eingeführt, und 
im November 1918 ijt in Hamburg eine Ge: 
lelibaft gegründet worden, die Gefrierfleijd 
aud) nad) Deutjchland einführen will. Welt: 
befannt ijt die in Fray Bentos am Uruguay 
eingerichtete Fleijchextrattfabrif nad) Liebigs 
Verfahren, die täglich 2500 Rinder aus 


Uruguay, Paraguay und Argentinien vers 
arbeitet, In Uruguay hat fi während des 
Krieges aud) die Ronfervenindujtrie fehr ents 
widelt. Frankreich war und ift der befte 
Abnehmer für dieje Produlte. Die Hautes 
ausfubr ift bejonders in Brafilten, Bolivien, 
Ecuador und Paraguay jehr bedeutend. In 
Chile gehört die Gerberei zu den widtigiten 
Induftrien des Landes. Gattlereien, Koffer: 
fabriten, Gdubfabriten haben fid) während 
des Krieges kräftig weiterentwideln tónnen. 

Unermeßlich find die Bodenſchätze in Süds 
amerita, Da nur ein ganz geringer Teil 
bis jekt erſchloſſen ijt, fteht den fiidamerie 
fanijden Freiſtaaten auh auf diejem Gee 
biete eine ungeahnte Entwidlung bevor. 
Zunächſt fehlt es immer nod) an den nötigen 
Unternehmern und dem dazu gehörigen Ra: 
pital, Es ijt Dow mehr als auffallend, das 
ein von der Natur fo reich bedachtes Land wie 
Brafilien an der Ausfuhr von Dlineralprodut: 
ten, ebenjo wie Paraguay, nod) immer febr 
wenig beteiligt ift. Argentinien hat nicht viel 
mehr als Roble zu vergeben, Ecuador und Ro» 
lumbien führen in der Hauptſache nur Gold 
aus, Chile, Peru und vor allem Bolivien 
find dagegen vieljeitiger. In Chile treffen 
abtundadtz3ig Prozent, in Bolivien jehsund: 
achtzig Prozent der gejamten Ausfuhr auf. 
Viineralien. 

Chiles wichtigfter Ausfuhrartifel ift Gals 
peter. Er ift die Hauptquelle der Einnahmen 
des Landes. Der Galpeterreihtum Chiles 
wird auf 100 Millionen Tonnen gejdagt. 
Die fjalpeterhaltigen Gebiete umfafjen beis 
nahe 200000 qkm, von denen bis jet nicht 
einmal 6000 qkm unterjudt find. An der 
Gewinnung ijt einheimijches und auslándis 
ihes, vor allem engliiches Kapital beteiligt. 
Mud in anderen Gegenden Súdamerilas 
wird Galpeter gefunden, aber in jo geringen 
Mengen, daß ſich die Ausbeute nicht lohnt, 
Chile beherrjdht alfo tatjadlid die Salpeter: 
gewinnung. Der Krieg hat die Salpeter: 
induftrie jedod) zunächſt febr ungiinjtig bes 
einflußt. Die Betriebe gingen infolge des 
Mangels an Sdiffsraum, des Ausfalls der 
Lieferungen an friegfiihrende Lander be: 
deutend zurüd. Der Bedarf an Galpeter 
zur Herjtelung von Sprengitoffen wurde 
aber im Verlaufe des Krieges immer größer, 
jo Dah die Preife ungeahnte Höhen erreichten. 
Inwieweit die Stidjtoffgewinnung aus der 
Luft Chiles Salpeterindujtrie und infolge» 
defjen den Außenhandel des Landes beein» 
fluffen wird, läßt fic) zurzeit noch nicht 
überjehen. 

Die Förderung von Zinn liege ih now} 
bedeutend fteigern. Bis jest liefert Bolivien 
ein Fünftel des Weltverbrauds. Aud für 
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die Gewinnung von Kupfer find die Ent: 
widlungsmöglichfeiten giinjtig. Die Hälfte 
der gejamten Welterzeugung liefern bis jest 
die Vereinigten Staaten, aber Südamerifa, 
vor allem Chile, Beru und Bolivien bieten 
nod) reihe Möglichkeiten der Entfaltung. 

Nur zwei Prozent aller Boldförderung 
treffen auf Südamerika. Kolumbien, Ecuador, 
Venezuela und Peru liefern jährlich für 
47 Millionen Gold zur Ausfuhr. Gold ijt 
aber in viel größeren Mengen vorhanden, 
und es liegt nur an der Art der Ausbeutung 
und an der Unterftüßung tapitaltráftiger 
Rreife, um eine Steigerung der Erzeugung 
herbeizuführen. 

Silber wird etwas mehr gefördert, náms 
lich fünfeinhalb Prozent der Melterzeugung. 
Das alte Silberland Peru nimmt bier die 
erfte Stelle ein und gejtaltet feine Ausfuhr 
an Silber immer reicher. Trog der wachjen» 
den Transportichwierigfeiten hat Peru wäh. 
rend des Krieges feinen Außenhandel be: 
deutend heben können. 

Auch über ausgedehnte Quedfilberlager 
verfügt Giidamerita. Doc ift die Ausfuhr 
in der legten Zeit guriidgegangen. 

Für Platin war bis vor dem Kriege 
Rußland der Hauptlieferant. Es dectte fünf 
Gedjtel des Meltbedarfes. Da die Ausfuhr 
von Platin aus Rußland zunädjt nicht in 
Frage fommt, dürfte es nicht überflüflig fein, 
auf den großen Reichtum an Platin hinzu: 
weijen, den Kolumbien bejigt. Diefer fiids 
amerilanijche Freiltaat hat, was für tiinftige 
SHandelsbeziehungen niht ohne Bedeutung 
fein dürfte, wie Argentinien und Chile, bis 
gum Schluſſe des Weltkrieges feine Ten: 
tralität gewahrt. Die Ausbeute an Platin 
ift Dort ftändig im Wachlen begriffen. Schon 
während des Krieges haben die Vereinigten 
Staaten, nachdem der rujjifche Markt vers 
Ichlofjen war, ihren ganzen Bedarf an Platin 
in Kolumbien gededt. 

Daß fid) die Diamantgewinnung in Bras 
filien und Kolumbien noh nicht reicher hat 
entfalten fönnen, liegt wieder nur an der 
zu wenig zwedmäßigen Art der Gewinnung, 
Wud die Ausnüßung der Smaragdgruben 
fteft nod in den Anfängen. Die erft jeit 
etwa zwanzig Jahren betriebene Förderung 
von Dianganerz in Brafilien hat fih rajch 
gehoben. Brajilien ftebt ſchon an dritter 
Stelle der manganfórdernden Lánder. Das 
brafilianijche Erz enthält fiebzig Prozent mes 
talliihes Eijen und gehört fomit zu dem 
reichften Eijenmineral der Welt. Es fommt 
jo häufig vor, dak Brafilien alle Eijenhütten 
der Welt jahrhundertelang damit verforgen 
tónnte. Ohne Zweifel wird gerade jebt nad 
dem Kriege die wirtjchaftlide Berwertung 


des brafilianiichen Erzes ungeheure Bes 
deutung gewinnen. 

Erdóle für die Ausfuhr lieferte vor dem 

Kriege nur Peru. Englifbhes und ameri: 
kaniſches Rapital hat hier bereits Hand auf 
die Gewinnung des Petroleumts gelegt. Auch 
die Bobrungen in Rolumbien, die immer 
mehr Erfolg verjpredjen, find in den Händen 
von englijden und amerifanijden Gejell» 
Ihaften. Jn Argentinien und Brafilien 
haben die Regierungen Hugerweife die Aus» 
beutung felbft in die Hand genommen. 
' Der unermeßlidye Reichtum lodt natürlich 
aud) vicle Deutjche nach Siidamerifa, die 
dort ihr Glück verjuden wollen. Freilich 
wären, wie [Hon oben erwähnt wurde, in: 
folge der ausgedehnten unbewohnten Lands 
jtriche, vieljeitige Befiedelungsmöglichkeiten 
gegeben. Auch dürfte es, wie aus unjeren 
Ausführungen erhellt, zum Beten der Welt» 
wirtjchaft dienen, wenn diefe fo reichen Ge: 
biete ausgiebig dem Handel erſchloſſen wiirs 
den. Über nur wer einen ftarfen Riúdbalt 
in Der Heimat oder an fapitalfraftigen Rreifen 
bejißt, nur wer im voraus weiß, welche Bers 
hältnijje ihn jenjeits des Ozeans erwarten, 
nur wer auch die Schattenjeiten des Aufents 
halts über der großen Gee fennt, fann es 
wagen, die Ausreije anzutreten, und wird 
in der Neuen Welt vor Enttäufchungen bes 
wabrt bleiben. Die joziale Fürjorge, deren 
fih Deutjchland erfreut, fennt Südamerika 
nicht. «Hier Heißt es auf eigenen Füßen 
ftehen, wenn man nidjt zugrunde geben 
will. Denn die Konkurrenz mit den Ein— 
beimijchen und den ihnen verwandten eins 
gewanderten Romanen, die weitaus Die 
Mehrzahl der Einwohner ausmaden, darf 
nicht überjehen werden. Bor allem aber. ift 
eine mehr als oberfladlide Kenntnis der 
Ipanijchen oder für Brafilien der portugiefis 
ſchen Sprade unerlaplich. Nur wer gewillt 
ijt, angejtrengt, ohne Rub unde Raft zu ars 
beiten, wird ji in Giidamerita empor: 
Ihwingen finnen. Jede eingehende Be: 
trabtung der ſüdamerikaniſchen Wirtjchafts» 
lage zeigt, daß dieje Lander Zufunftsftaaten 
find. Es ift ratfam, wenn wir fie augen: 
blidlid) noch wie Märchenländer zauberijch 
uns rufen laffen. Erſt muß der Deutjde 
fic) wieder im Rat der Bölfer den Gig er: 
ringen, der ihm gebührt, und dann wandere, 
wer Luft und Mut bat, an den Amazonas» 
ftrom oder zum Fuß der Cordilleren. Denn 
nur wenn ihm das Vaterland auch in der 
Ferne Halt und Stlike zu bieten vermag, 
wird es dem Auswanderer möglich fein, die 
Schäte des Mejtens zum eigenen Nupen, 
zum Bortcil des Baterlandes und zum 
Wohle der Menſchheit zu beben. 





® Die größte Gefahr 
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Tae Umerifaner fuhr zu erzählen 
fort: „Anfang Juli wars! Eine 
dumpfe Schwüle laftete auf Der 
2) Bowerie, ¿ugleih mit einem 
efelhaften Geftant von verftopften Ra: 
nälen. Um die Stunde, wo id) gewóbn- 
lid) meine Arbeit in der vermaledeiten 
Schenke antrat, fand id) die Goofeberry aus 
einem Zeitungsblatt vorlejend in einer Ede, 
rings um. fie herum die Bebienfteten und 
ein paar Stammgájte der Wirtichaft. Sie 
machten alle lange Hälfe. ‚Was gibts? Um 
was handelt ſich's? fragte ich einen alten 
Kellner, der fih, von der Aufregung unbe: 
rührt, damit bejchäftigte, die Tiſche vors 
zubereiten. 

„Ach, irgendein alter Geigtragen ift in 
Gan Yranzisto ermordet worden. Geſchieht 
ihm gang rebt! Cs jcheint, daß große 
Poften von Wertpapieren aus. feiner Kaffe 
geraubt worden find! Er war einer der 
ärgiten Wrbeiterjdinder von Kalifornien!‘ 

„Hat man feine Ahnung, wer der Mör- 
der ijt?‘ fragte ich und fegte mid, weil 
mir die Beine ſchwach geworden waren. 

„Man vermutet einen Neger, den der 
Alte kürzlich hat durchpeitfchen laſſen — der 
Neger ijt verhaftet worden!‘ 

„ch atmete auf. 

„Glaubt ihr an den Neger?‘ fragte mein 
Freund Tim Bredy. ‚Der Neger ift bereits 
auf freien Fuß gejegt,‘ bemerkte ein anderer. 
‚Dan verfolgt jest eine neue Spur.‘ 

„Welche ? fragte Tim. 

„zwei verjchiedene Spuren. Einen iris 
[hen Kellner hat man feftgenommen und 
einen Franzoſen, der ehemals Laufburſche 
bei dem Alten war und den er wegen einer 
Dummheit auf die Straße gejeßt hat!‘ 

„ta, beteiligt mag er dran gewejen fein 
an dem Cinbrud) — geplant bat er ihn 
nicht!‘ erflärte Tim, 

„Wieſo? Warum glaubft du?‘ 

m Weil der Raub mit ungebeurer Genialis 
tät durchgeführt worden ift! 

„Und der Word?‘ ftammelte ich. 

„Der war nicht beabfichtigt, war Not: 
wehr,‘ behauptete Tim. ‚Der Alte muß ges 
rade Dagugefommen fein, als man feine Kaffe 
leerte, Da hat ihn einer niedergefnallt, ein 
Meiſterſchuß — mitten ins Herz.‘ 

„Dir war jchlecht geworden. Ein Schwin« 
del hatte mich gepadt. Ich mußte in den 
Hinterhof hinaus, um etwas frijche Luft zu 





(Schluß) 





ſchöpfen. Sm, friſche Luft in einem Bad: 
yard in der Bowerie! Na, beffer als die 
von Gin, Rauh und menſchlicher Wusdiin- 
ftung verpeftete Wtmojphare im Lofal war 
fie doh. Tim fam mir nad. ‚Wilft du 
mir etwas MBaffer auf den Kopf pumpen? 
erjuchte id) ihn. Ich ftedte meinen Kopf 
unter das Rohr, er pumpte gewaltig, aber 
es nüßte alles nichts. 

„Tim, bat id, ,willft du heute meine 
Arbeit übernehmen? Mir ift zu mijerabel!' 

„All right, my boy '— id) verfteh’!: 

„Bas verjtehjt du? fuhr ich ihn an. 

„Nichts... das fagte ih nur fo! Er 
late breit, fagte dann, fic) auf die Bruft 
tlopfend: ‚Bank of England, du weißt!‘ und 
er drehte fih auf dem Abſatz um und ließ 
mich allein. 

nog ging nah Haus. Meine Glieder 
verjagten mir bei jedem Schritt. Ehe id 
die baufällige Barade erreichte, in der fih 
hod oben, tnapp unter dem Dah, mein 
Unterjchlupf befand, faufte ich mir eine 
Flaſche Gin. Mühſam fchleppte ih mid 
die Treppe hinauf. Auf jedem Treppen» 
abjag blieb id) ftehen, jagte mir: ‚Es ift 
unmöglich,‘ und ſchämte mich für meinen 
Berdadt. Oben angelangt, fperrte ich meine 
Tür hinter mir ab, was fonft nicht meine 
Gewohnheit war. Wovor hätt’ ich mid 
fürdten follen? Diesmal wollte ich unges 
[tort bleiben. 

„Es ift unmöglich,‘ fagte id. — Dann 
madte ich mid daran, die mitgebradte 
Flaſche zu entlorfen. Ein Pfropfenzieher 
und ein Revolver waren die einzigen Quxus= 
gegenjtände, über die ich verfügte. Ich zögerte 
nod) ein paar Minuten. — Geit meiner 
Freundſchaft mit dem Hid hatte ich mir den 
Guff abgewóbnt. ‚Es ift unmöglich,‘ jagte 
id) nod) einmal. — Dann ftedte ich den 
Flaſchenhals in meinen Mund. Ich betrant 
mid) ſyſtematiſch, beftialijd! 

„War je einer von Ihnen betrunten ? 
Meine Herren, Sie laden! Sch meine, fo 
bis zur völligen abjidtliden Betäubung des 
Bewubtjeins bettunten? Hm, 's ift ein 
törichtes Experiment, man bat nidts Gutes 
davon. Erinnern Gie fid) vielleicht, mit 
welchen heimtüdijchen Spisfindigfeiten das 
Bewußtjein fih dafür an uns rácht, dak wir 
es für eine Zeitjpanne erftidten? Mas für 
häßlihe Gejpenfter uns Ddurd die Seele 
ſchleichen, wenn es darin zu Dämmern bee 
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ginnt, hämiſch grinjende Gefpenfter, die mit 
böshaften Fingern nicht nur auf alle [cheuß- 
lihen Dinge deuten, die wir vergejjen woll- 
ten, fondern uns allerhand enthüllen, an 
dem wir bis dahin einfältig und verftánods 
nislos vorübergelebt hatten. ‚Haft du denn 
wirflid) nicht begriffen,‘ bóbnen die Ge: 
ipenfter, ,wirflid) nicht, was das bedeutet 
— und jenes — und weißt du noch den 
Abend und erinnerft du dih an das Wort 
und an das häßliche Rachen... und — und 
...2 Die Erinnerungen fladern uns durchs 
Gemüt, verzerrt, bald grell, bald jchattenhaft 
wie ein böjer Traum, der fi an unjerm 
Heiligften vergreift! Wir támpfen dagegen, 
wollen uns herausringen, wollen erwachen; 
... dann aber wird’s heller und heller in 
uns, unjere ganze Geele ift plögli% voll 
nüchternen Lichts, das nichts fdont, das 
jedes an fic) unwejentliche Kleine Ereignis 
in unjerer Bergangenbeit enthüllt und in 
Beziehung zu dem Schredlichen bringt, dem 
unjere Gedanfen ausweichen wollen. 

„Dan tann nicht mehr ausbiegen. Aus 
der unbeimliden, andeutenden Ahnung ift 
eine graujam Deutliche Tatjache geworden. 
Man ift wah! Gräßlich! Noh einmal 
durchmachen möcht’ ich’s nicht. Arg genug, 
lid) zu erinnern. | 

„Als das niibterne Tageslicht mir in die 
Fenfter grinfte, war von meiner Trunfenheit 
nichts mehr übrig als ein brennender Durft, 
ein jtechender Kopfſchmerz und die befchrie- 
bene Helljidtigteit. Es fing an, mir in der 
Bruft zu Hopfen, dak mir der Atem ver: 


ging. Mein Herz fühlte fic an wie ein 


Ambok, auf den man mit einem gliihens 
den Hammer losgefdlagen hatte. Seder 
Schlag ein rajender Schmerz. Plötzlich ver: 
jagte mir ber Atem, aber fo, daß ich mit 
den Gliedern herumſchlug wie bei einem 
Herzframpf. Ein fchredlicher Bedankte war 
mir im Kopf aufgeblißt: ‚Er hat dir ja dod 
nur [Món getan, um dich in feine Gewalt 
zu befommen und did) zu feinem SHelfers: 
belfer anguwerben! Und wie er eingefeben 
hat, daß es damit nichts war, hat er did) 
lints liegen lafjen. Wirklich gemocht hat er 
did nie! Es war alles Komödie, gemeine 
Berechnung!‘ — Das fonnt? ich nicht aus: 
halten, Lieber ein Ende maden. Ich griff 
nach meinem Revolver. Schon hatte ich 
zwei Patronen eingejegt, mein Finger bes 
rührte den Hahn — als th das leije Ges 
räuſch hörte, mit dem der Boftmann einen 
Brief unter die Türe [chiebt. Und da... 
möchten Sie es glauben — was mid) rettete, 
war ein Gefühl der Neugierde! Mie fich 
das Gefühl mitten durch meine Mer: 
¿weijlung Bahn brad, mögen Ihnen die 


Herren Piychologen erfláren — id tann 
es nit — tann Ihnen nur fagen, daß es 
jo war. 

„Briefe waren ein feltenes Ereignis in 
meinem Leben. Ich wendete mids um — 
und da vor der Türe lag einer. Den mußte 
id) mir nod) bejehen, ehe ich mir die Kugel 
durd) den Kopf jagte, denn das war aud) 
noch fürderhin meine fefte Whfidht Kaum 
daß id) mid) nad dem Brief gebüdt hatte, 
merfte id), daß er von ihm ftammte. Cr 
war in ſorgſam ausgeführten Drudbudftaben 
adrelfiert; den einzigen Schriftzeichen, die ich 
entziffern fonnte, Ein Grauen zudte in mir - 
auf, aber es erftarb in der Sehnſucht nad 
ihm, erftarb in einem dringenden Häglichen 
Wunſch, der Brief möge eine Rechtfertigung 
für meinen angebeteten Wohltäter enthalten. 
Ih rig den Brief auf. Er enthielt eine 
Tauſend- und eine Hundertdollar: Banknote, 
Das Geld verdroß mid. Sch [Mob es weg. 
Mühſam begann ich zu buchftabieren; „Dein 
lieber Junge! Die 100 Dollar find für die 
Mutter von den zwei Kinderchen, die wir 
aufs Land geſchickt haben. Die 1000 Dollar 
find für Dich.‘ (Sch zitterte vor Wut, aber 
id) las weiter.) ‚Es ijt wahrfcheinlich ein 
Unglüd für mich, aber ich hab’ nun einmal 
eine ftarte Zuneigung zu Dir gefaßt. Sch 
bin endlich reich geworden und fann mid) 
gottlob! vom Geſchäft zurüdziehen. Bor 
allem wär’ mir darum zu tun, Deinem großen 
Talent die nötigen Entwidlungsbedingungen 
zu jchaffen. Urjpriinglid) hatte ich die Abs 
fiht, dich perlönlich abzuholen, um mit Dir 
die Reife nad) dem entfernten Weltteil zu 
unternehmen, in dem ich mich mit Dir nies 
derlafjen will. Die Umitánde aber haben 
lich derartig zugelpißt, daß ich nicht nad 
Neuyork zurüd tann. — Darum [bid ich 
Dir das Geld, mit dem Du vorläufig die 
Reife nad Kapitadt unternehmen fannft. 
Später wollen wir jehen, wohin wir uns 
wenden. Bon einem fannjt Du überzeugt fein, 
daß ich von Dir nichts verlangen werde, das 
nit — fagen wir, vor dem jpießbürger« 
lichſten PBoltizeimannsftandpuntt beſtehen 
könnte. Ich kann Dir gar nicht ſagen, wie 
ich mich darauf freue, Dich wieder zu ſehen! 
Dein Hid. i 

mon Rapftadt bitte ich Deine Adreſſe pofts 
lagernd zu binterlaffen. — Ich werde Dich 
jofort aufjuchen. 

„Kein, es war fein Unglüd für mid, Dir 
zu begegnen. Das hab’ ih nur jo binges 
ſchmiert. Du warft der einzig anftändige 
Einfluß in meiner ganzen Exiftenz, denn Du 
warft der einzige durch und durch inftinktiv 
anjtandige Menſch, den ich je tennen ges 
lernt babe.‘ 
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„Jedes Wort beftátigte meinen fchredlichen 
Berdadht in Beziehung auf meinen Wohl: 
táter. Und dennod) bereitete mir der Brief 
eine unbejchreibliche Freude und CErleidtes 
rung. — Es fonnte fein Zweifel darüber 
beftehen, daß er eine warme, uncigenniibige 
Zuneigung für mich gefaßt hatte, Dieje Ers 
tenntnis jauchzte alle meine anderen Bes 
denten nieder. Mochte er in den Augen der 
andern ein Verbrecher fein, für mich war 
er von cinem Augenblid zum anderen ein 
Racer der Armen, ein Wohltäter der von 
der Welt Verftoßenen geworden. . 

Sd jah ihn vor mir, wie id) ihn da: 
mals auf der Straße gejehen, das zarte, 
franflide teine: Mädchen auf dem Arm, 
hörte die weidhe Stimme, mit der er 
ihr Mut gulprad; viele Züge warmer, mits 


fühlender Menſchlichkeit, die ich nicht die. 


Zeit gefunden, Ihnen. zu berichten, meine 
Herren, fielen mir ein. Gein plößliches Er» 
bleichen und feine aufrichtige Entrüftung an: 
gelichts der jungen Kälber, die Damals der 
yleifhbant entgegengetrieben wurden, und 
die Worte, die er daran fniipfte. Warum 
folte man nicht einen alten Geizhals töten, 
um mit feinem Geld taujend traurigen, be: 
diirftigen Menſchen, denen er feine Unter: 
ftüßung verfagte, aus ihrem Elend heraus» 
gubelfen? Warum in den Fällen, in denen 
das Beje eine natürliche Lófung hemmte, 
es nicht durchbrechen und fein eigenes Ge: 
leg jhaffen? Ganz überzeugend wirkte die 
Beweisführung freilich nicht. Immer wies 
der flieg das Grauen nenerdings daraus 
hervor. Aber troßdem: id) war ihm ver: 
fallen mit Leth und Geele, und ehe eine 
Stunde vergangen war, ftand der Entichluß 
bet mir feft, zu ihm zu halten durd) did 
und dünn und die Reije nah Kapftadt zu 
unternehmen. 

„Am liebiten wäre ich gleich gegangen, um 
mein Billett für Rapftadt zu löſen, aber ich 
wußte ganz gut, daß das für unfereinen mit 
TFörmlichkeiten verbunden war, denen id) 
auszuweichen verjuden mußte. — Die Tau: 
fend » Dollarnote zu wedjeln war nidt 
leicht. Er hatte fie mir offenbar gejchidt, 
weil er den Brief nicht durd) Feine Bant: 
noten beichweren wollte, und es meiner 
Schlauheit anbeimgejtellt, mid) damit abzu: 
finden. 

„Kun, vor allem wollte ich der Mutter 
meiner Heinen Freunde die hundert Dollar 
bringen und hierauf einen tüchtigen Spagier: 
gang machen. In der freien Luft draußen 
würde mir am ebejten etwas einfallen, fagte 
id) mir. 

„SH ging zu der Mutter der Kinder, 
brachte ihr das Geld und jagte, cs fame 


von dem großmütigen Herrn, der ihre Kinder 
aufs Land gejchidt hätte und der fie auf» 
fordern laffe, ihnen zu folgen. Gie jagte: 
‚Bott fegne ihn,‘ und küßte das Geld. Ich 
aber machte mid aus dem Staub, nahdem 
id) Mrs. Higgins aufgefordert Hatte, ihren 
neuen Reichtum zu verjchweigen, was fie 
wohl obnedies getan hätte, da, wenn er 
ruchbar geworden wäre, fie zuviel davon 
hätte abgeben miifien. Sie feben, die Gefahr 
war mir febr nahe. 

„Ih begab mich auf einen Spaziergang, 
d. h. ich ftredte die Beine und bewegte mid) 
vorwärts. Irgendeinem Ziel ftrebte ich nicht 
zu, nur ruhigen Straßen, in denen id) un: 
geftórt würde nadbenten fünnen über die 
Ausführung meines feftgefaBten Entichluffes. 

"Es war wahnfinnig heiß. Ich fam nicht 
recht vom led. Endlich erreichte id) einen 
Plak, den ich früher nie bemerkt hatte und 
in deffen einer Ede eine madtige alte Blatane 
ihren Schatten tiiblend über Das von Hike 
zerjpringende Pflafter breitete. Ich jah mich 
um und bemerfte, daß der Pla von fdas 
bigen, |chledht bewohnten Häujern eingefaBt 
war und auf eine fdmale Gaffe hinaus: 
miindete, Auf der Wand eines der Häuler, 
von denen fi der Mörtel fo maſſenhaft 
löfte, daß es wie von einem böjen Ausjchlag 
verwültet ausjah, war eine Hand aufgemalt, 
die nad) dem Bähchen wies, und neben der 
Hand waren mit grellen Teerftreifen in 
Drudichrift zwei Worte aufgemalt: ‚Beauties 
lane.“ Hm, das Hang vielverjprechend, be: 
Ihäftigte mid) aber nicht weiter... Sh 
hatte unter der Platane eine Ban? entdedt, 
auf der ließ ich mich nieder. 

„Ich war todmiide, vielleicht von der über: 
mäßigen Aufregung, vielleibht nod von 
meinem faum ernüchterten Rauf. — Mad 
wenigen Minuten fchlief ich feft. 

„Ein lautes, robes Gelächter wedte mid. 
Ich richtete mich auf. Da vor dem Çin: 
gang des Gäßchens jah ich ein halb Dugend 
baumitarler Liimmel, die den Weg verjperr: 
ten, wogegen fid) ein Häuflein junger Mädel 
halb herausfordernd, halb unwillig wehrte. 

„Maut zahlen, WDlaut zahlen,‘ riefen 
die Burfden, und jchon hatte einer von 
ihnen eine der Schönen an fih gerifjen, eine 
rotwangige Briinette mit bligenden Augen 
und Zähnen, die ihm erft mit großer Hand» 
fertigfeit zwei Obrfeigen verjegte, worauf 
fie fih ganz gehörig von ihm füllen liek. 
Dann gejtattete er ihr ohne weitere Hinder- 
lichkeiten ihres Weges zu ziehen. Dasjelbe 
Spiel wiederholte fih mit mehreren anderen 
von den Mädeln. 

„Ich war mit einem Unbehagen erwadt, 
das meinen feft gefaßten Entſchluß unan- 
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genehm überfchattete. Ich brauchte eine Ab» 
lentung von den, wie ich mir einredete, 
ſchwächlichen Bedenken, die fih in mir regten. 
Weiber, im brutalften Ginn des Wortes, 
waren damals mein Lebenselement. Ic 
gejellte mid) zu den Burfden, tiiBte mid) 
nad) Herzensluft fatt an ein paar Dingern, 
die mir geradezu in die Arme gelaufen 
waren. 
„Hört, Jungen,‘ 
Tage hier fo zu?‘ 
„Alle Tage,‘ rief ein älterer Mann, der, 
eine Pfeife im Mund, zugefehen und nicht 
mitgetan Hatte. ‚Ale Tage. Um diefe 
Stunde fommen die Mädel aus der Fabrit 
dort‘ — er drehte den Kopf nad) einer 
Geite des Plages — ‚und die Lehrerinnen 
tommen aus der Volksſchule in Wafhington 
Square. Die Fabrifmadel machen nicht viele 
Geſchichten. Die Lehrerinnen [preizen fich. 
Küſſen laffen fie fic auch, grad fo gern wie 
die andern, fie miiffen fid) nur felber weis» 
madden, daß fie fic) nicht helfen fonnten. 
Wh, da find die Lehrerinnen!: 
: Ich lief natürlich auf die hübjchefte zu, 
um auszuprobieren, ob er recht gehabt hatte. 
Leider... Indeſſen waren die andern Burs 
cen eiferlüchtig geworden, ich gehörte nicht 
zu ihrem Clan, fie árgerten fic) über meine 
Erfolge. Ich erflärte mich bereit, mit einem 
nad) dem andern zu boxen, und war gerade 
im Begriff, meinen Rod auszuziehen, als 
noch ein junges Mädchen erſchien. 
„Der Atem ftodte mir. Ich ſchämte mich 
für meine Hemdärmel, in aller Eile ftreifte 
ih meinen Rod an. Sofort merkte ich, daß 
die ganz anders als die andern war. Raum 
mittelgroß, war ihre Geftalt dürftig ents 
widelt, die eine Schulter ein wenig höher 
als die andere und Dod, welche Anmut! 
Der Körper war ganz nebenfädhlich bei ihr, 
die Hauptjade war die Seele. Die Seele 
war jo ftart, daß fie den dürftigen Körper 
wie eine Alabajterlampe durchleuchtete. Ich 
babe zahllofe Bilder von ihr gezeichnet, 
ipáter gemalt, fie find alle ähnlich — gerecht 
wird ihr teins. — Ihre Arme waren zu 
lang und aud) die Hände zu lang und jchmal, 
wie das bei etwas verwachlenen Menjchen 
faft immer der Fall ift. Auch ihr Gefichts 
den war gu lang, bejonders das Kinn, im 
übrigen war’s regelmäßig gebildet, aber 
daran dachte man gar nicht, nur der uss 
drud fejjelte. Um den Mund fjchwebte ein 
liebes, freundliches, tapferes Lächeln, ein 
Lächeln, mit dem fie fid) und der ganzen 
Menſchheit Mut zulächelte, die Nafe fein: 
geformt, etwas fpib, verriet eine alles Ges 
wöhnlidhe ablehnende, innere Bornebmbeit, 
eine angeborene Feinheit des Gejchmads, 


rief ich, ‚gebt das alle 
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aber die Nafe war der landláufigite Zug in 
ihrem Gefichthen. Gang einzigartig waren 
die Augen, Augen fo blau, jo tief und dod 
jo durchlichtig, jo rein, wie ich feine andern ' 
Augen je gejehen. Und das Mertwiirdigite 
war der Blid, ein fo langer, weit hinſchwe— 
bender Blid, ein Blid, der an allem Hüp. 
lichen vorbei und über die gemeine Wirt- 
lichleit hinüber das Böttliche im Mtenfden 
jah. Zu einem einfachen, aber febr niedlichen 
blauen Sommerfleidchen mit breitem, weißem 
Kragen trug fie den ſchwarzen Hut der Mit: 
glieder der Heilsarmee. Jeder fennt den 
Hut. Sie bintte ein wenig, ging aber ziem: 
lid) rajch, auf einen Stod geftiigt. 

„Sofort verfperrten die Strolde ihr den 
Meg, nicht daß fie ihnen jonderlich gefiel, 
dazu war fie viel zu zart — aber fie ers 
gökten fic) an ihrer Angſt. 

„Maut zahlen, Maut zahlen,‘ riefen 
fte alle. 

„Laſſen Sie mich durch!“ erwiderte fie 
turz. 

„Ja, aber erft jedem einen Ruß!‘ 

„Ratlos fah fie fih um. ‚Laßt mid in 
Ruh!‘ entgegnete fie. 

„Kein, nein. Einen Kuh! Anders tun 
wirs nicht!‘ jchrien die Ripel. Einer fapte 
jie um den £cib, 

„um Gottes willen!‘ [chrie fie entfebt. 
‚Sit denn feiner von euch ein anftándiger 
Menih? Da fprang ich dem Ripel, der 


ſich an ihr hatte vergreifen wollen, an den 


Hals und verfegte ihm einen Schlag ins Ge» 
licht, daß ihm das Blut aus Mtund und 
Nafe floB. Eine greuliche Rauferei entipann 
fih; aber der größte Teil der Kerle ftellte 
fih auf meine Geite. Strolche waren fie 
alle, aber fie waren Wmerifaner; cine Frau 
zu bebelligen, die niht behelligt fein wollte, 
wirklich nicht wollte, ging ihnen gegen den 
Strid). Wud modten fie an Nitterlichkeit 
nicht Hinter mir zurüdjtehen. Gie gaben 
nicht nur die-Babn frei, fondern bildeten 
Gpalter red)jts und lints von ihr, den Hut 
in der Hand. Sch geleitete fie bis nad) 
Haufe, wobei ich mid) befcheiden an der an» 
dern Ceite der Gtraße hielt. Neben ihr zu 
gehen, hätte id) mir nicht erlaubt. Gie aber 
winkte mich ganz zutraulich zu fih hinüber. 
Wie mir da zumute wurde! Bu fprecdhen 
wagte id) nicht. Gie fing an zu plaudern, 
als ob id) ihresgleichen gewejen wäre. 
nod) bin Ihnen fo dankbar, dak Gie 
mid) beſchützt haben,‘ fagte fie, ‚und dankbar, 
daß Sie mid nod) cin Stüd begleiten, denten 


Gie nur‘ — und Dabei zudte ihr liebes, 
blajjes Gefichtchen — ‚meine Nerven haben 
nabgegeben — zum erjtenmal in meinem 


Leben hab’ ich mid) gefürchtet — vor Mäns 
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nern gefürchtet. Ich weiß gar nicht, wie 
das jet mit mir werden wird!‘ 

„ob, Im so sorry, ’s.war eine Schmad), 
eine Schande!‘ rief ich und fühlte, wie mir 
das Blut in die Stirn ftieg vor Entrüftung. 
Sie lachelte — ad), was für ein liebes, be: 
gütigendes Lächeln. ‚Sch glaube, die jungen 
Leute haben’s gar nicht fo [chlimm gemeint,‘ 
fuhr fie fort. ‚Nur jchreden wollten fie mid, 
einen Scherz in Szene jegen ... aber nad) 
der Richtung Hin ift mein Sinn für Humor 
unentwidelt geblieben!‘ Gie lachte weih und 
leije. — Es lief mir über die Haut wie ein 
lindes Lüftchen an einem Novembertag — 
lo wohl tat mir diejes Lahen. Ich hatte 
nod) nie eine Frau fo laden hören, nur 
die Turteltauben im Wald laten jo — und 
... der Kleine Junge im Central Part hatte 
fo gelacdt. Und plöglich ftand mir neben 
dem berzigen Heinen Rnirps auch feine 
Mutter vor Augen. Ich hatte fie nicht lachen 
hören, aber ich hatte fie lächeln jehen, und 
fie hatte genau fo gelächelt wie das liebe 
tleine Mädchen, das ich jebt nad Haufe ges 
leiten durfte. 

„Kleines Mädchen — hab’ ich gejagt. 
Kleines Mädchen —” unterbrach der Schlad)» 
tenmaler feine Erzählung. „Für einen Ame» 
tifaner find alle Frauen Leine Mädchen. 
Das beweilt Ihnen nur, wie beichüßerijch 
und verantwortlid) wir unfere Rolle dem 
bejjeren Gejchlecht gegenüber auffallen. Ja, 


zuden Gie nicht mit den Achjeln, id) weiß 


fo gut wie Gie, daß man gewöhnlich vom 
ſchwächeren Geſchlecht |pricht oder vom ſchö— 
neren Gejdledt. Sch aber fage aus voller 
Überzeugung: das bejiere Geſchlecht. Erft 
an jenem jchwülen Sommernadmittag war 
mir das Berjtandnis dafür aufgegangen. — 
Mas hatte ich denn für Frauen gefannt bis 
dahin? Ich bitte Sie — auger meiner armen 
Seanie — und jelbft die... trog aller Dant: 
barfeit — mit einem Engel, wie’s die Kleine 
war, hatte die nichts gemein. — Die andern: 
Beftien — alles Beitien — ih abnte taum, 
daß es was anderes gab. Und da war's 
nun, ftand mitten in meinem Leben, ein 
Engel, der feine Flügel zu Haus gelaffen 
hatte, d. h. im Himmel, um uns arme Erden 
menjchen nicht damit zu beſchämen. — Und 
ich durfte den Engel bejchügen, ein erbárm: 
liber Strold) wie ich — der nichts um fid) 
herum fah als Gemeinbeiten, der täglich, 
wenn er auch nicht jelbjt mittat, allerhand 
Verbrechen neben fih geichehen ließ und zu 
jedem möglichen Lafter die Mugen zudrüdte. 
„Das Licht, das aus den blauen Augen 
des Engels drang, zeigte mir alles das, 
was fic) früher fozufagen in meinem Leben 
im Dunfeln abgejpielt hatte, deutlich. — 


„Sie tennen diefen Hut?‘ fragte fie in 
mein Schweigen hinein und legte die Hand 
daran. 

masa,’ nidte ich, ‚es ift der Hut, den die 
Hallelugamädchen tragen!‘ Und dann zudte 
ich gujammen, weil mir einfiel, daß ich nicht 
mit genügendem Reſpekt von ihm geiprochen, 
aber fie lahte nur. Gott, wie gern id fie 
lachen hörte, ‚Sch war jelbjt ein Hallelujah: 
mädchen — drei Jahre lang,‘ erzählte fie 
mir, ‚und bin, nur von diefem Hut bejchüßt, 
bet Tag und Nadyt bis in die abjcheulichiten 
Kneipen von Gan Franzisko vorgedrungen 
und immer bin ich rejpeftiert worden. Es 
war heute das allererftemal, daß ich beláftigt 
worden bin, Drum war id) aud fo ganz 
betáubt vor GSchreden, fo ratlos. Ich fühle 
genau ... daß es eine lange Weile dauern 
wird, eh’ id) aufhören werde, mich zu fürdhten!‘ 

„Wir waren jeßt in eine ftille, anjtändige, 
bejcheidene Straße eingebogen. Bor einem 
jauberen Haufe blieb fie jtehen. ‚Da wohne 
ich,‘ fagte fie. ‚Good bye, und nod einmal 
vielen Dant! Dabei reichte fie mir die Hand, 
einem elenden Strolch wie mir ihre fleine, 
zarte Hand. Erft wagte ich taum, fie zu bes 
rühren, dann konnt’ ich’s taum über mid) 
gewinnen, fie loszulaffen. 

„Please missy,‘ rief id) — id) fprad Das 
mals faft wie die Neger reden — ‚please 
missy, wollen Sie mir nicht fagen, wo fid 
die Schule befindet, in der Ste unterrichten 
— und um welde Zeit Sie gewöhnlich den 
Heimweg antreten? Ich möchte an der Tür 
warten, um Gie nad Haufe zu begleiten.‘ 
Und da fie mich aus großen, erftaunten Augen 
ftarr anjah: ‚Oh, Sie múfien nicht denten, 
dak ich hoffen tónnte, ein zweitesmal neben 
Ihnen fo hergeben zu dürfen; ich will Sie 
nur aus einer anftändigen Ferne bejchüßen 
wie ein treuer Hund. — Mur... weil ich’s 
überhaupt nit aushalten fonnte zu denten, 
daß Sie unbejhüßt durch die Straßen geben, 
daß Sie nod) einmal der Frechheit von fol: 
dem Lumpengefindel preisgegeben werden 
fünnten wie auf dem Square!‘ 

„Sie jah mid an, wieder mit dem lteben 
Blid, der wie ein verjchleierter Sonnenftrabl 
in meine Seele hineinſchwebte, wärmend, 
aber ohne verlegende Grellheit, ohne gran: 
jame Forſchung — dem lieben Blid, der fo 
vieles nicht jah, was faum dem gewöhn: 
lidjten Menjchen entgeht, hingegen deutlich 
erjpábte, was faft nur dem lieben Gott offen: 
bar ilt. 

„Die Schule befindet fih in Manhattan 
Square,‘ jagte fie — fonft nichts, für mid 
wars genug. — 

„Als. fie in dem Haufe verſchwunden war 

da, wenn jemand vorbeigegangen wäre, 
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hätte er mich für einen Narren gehalten. 
Uber es ging niemand vorbei, oder wenn, 
jo bemerkte ich ihn nicht. Ich fniete nieder 
auf der Straße und füßte die Schwelle, über 
die fie ihre fleinen Füße gejegt Hatte. 

„Ich ging nicht nad) Hauje — ich ſchwebte 
— td flog — ich fühlte feinen Boden unter 
mir. Alles, was häßlich, was ſchmutzig war 
in meinem Leben, hatte ich vergejjen. 3d) 
dachte nur an liebe Jchöne Dinge, ar den 
reinen, würzigen Duft des Morgentaus auf 
blühenden Wiejen, an einen hochgewölbten 
Sternenhimmel, ganz tiefblau und gold 
über nachtduntlen, leife raufchenden Wäldern, 
an einen flaren Bach zwilchen mit Vergif* 
meinnicht verbrämten Ufern. — Bade find 
jelten in Wmerifa — aber einen fannte ich, 
gwijden Miejen und Wäldern jchlängelte er 
fih in den Hudjon hinein, leije murmelnd 
und gitrend. 

„Aber ploglid), als ob er vor mir þer 
durch die ftumpfe, heiße Luft geflattert wäre, 
jah ib den braunen Papierlappen, der 
1000 Dollars bedeutete und der dort oben 
in meiner Gtube unter einem der loderen 
Ziegel des Fubbodens verftedt auf mid) 
wartete. Das ganze jdmugige Elend, in 
dem fid) mein Dafein weiterjchleppte, die 
ganze Berworfenbeit des Auswegs, der fih 
mir geboten hatte, erfannte ich jo von einem 
YWugenblid zum andern und aud, was es 
für mid) bedeuten würde, mein Leben an 
das des Hidalgo zu fetten. 

„Mühlam, wie unter einer ſchweren Laft 
¿ufammenfintend, erreichte ich meine ſcheuß— 


lihe Bodentammer, warf mich auf mein: 


Bett, dort lag ich ausgeftredt, hilflos dem 
Schmerz preisgegeben. Die Dankbarkeit, die 
ich. dem Hid trog allem und allem jchuldig 
war, mijdte eine bejonders peinliche Note 
hinein. Dann fam der Gedanfe: ‚Wenn fie 
wüßte... ob, wenn fie wüßte!‘ — 

„Aber id) war jung — ferngejund — id 
Ichlief ein. 

yom Schlaf erquidte mid ein wunder: 
lieber Traum. Um Jahre fant meine müde 
Geele in die Bergangenbeit zurüd, viele 
Sabre. Sd) war wieder ein ganz Kleiner 
Bub und wohnte mit meiner Mammie, mit 
Leanie Maclean in ihrer großen, reinlichen 
Stube, das Rupfergejbirr glangte an der 
Wand, und die Holzicheite praffelten im 
Ramin. 3d) fak mit Leanie an einem Heinen 
Tijd und fpielte mit ihr Karten (das war 
ein jehr beliebter Zeitvertreib von ihr ge: 
wejen). Da ich ein jchlechtes Blatt Hatte, 
309 ich eine bejonders gute Karte aus einem 
Stidh und Half mir damit zu einem Trid. 
Über Leanie bemerkte jofort meinen Betrug. 
Was ift das für eine Art! Bet wem hat 


mein Junge jcehwindeln gelernt!‘ Herrichte 
jie mih an; zugleich jaufte eine famoje Obr: 
feige auf mid) nieder. Ich erwachte — wahr: 
Icheinlich hatte id) mich an den Bettpfoften 
gejblagen, denn iğ fühlte den Sdmerz 
der Obrfeige deutlich auf meiner linte: 
Wange. 

„Das folternde Mißbehagen, der nagende 
Schmerz in meinem Innern Hatten nad: 
gelajjen. Es war, als ob ein reißender 
Strom durch meine Seele geraft wäre und 
alles mitgenommen hätte, was er drin ges 
funden, fie war ganz leer; aber es wehte 
reine Luft drin. Was aud die Zufunft mir 
bringen würde — Armut, Elend, den Haß 
und die Verabtung der Menfchen — alles 
jollte mir gleichgültig fein, fo lange ich mein 
Leben fo hielt, daß es vor dem Blid der 
lieben blauen Augen beftehen fonnte. 

„Run bieB es, den Taujend-Dollarjchein 
loswerden. Denn das wußte ich: wenn, was 
von einem Tag zum andern gejchehen fonnte, 
mein Berfehr mit dem Hid der Polizei bes 
fannt wurde, dann ftand mir unbedingt eine 
Hausdurchſuchung bevor. — 

„Wollen Sie mir erflären, wiejo es fam, 
dag, troßdem mir vor der Note wie vor 
einem Gejpenft oder einem Ungeheuer graute 
— trogdem ich unter gar feinen Umftänden 
Nuten daraus ziehen wollte und ihre An- 
wejenbeit in meiner Wohnung eine große 
Gefahr für mich bedeutete — ih mich trog 
alledem nicht entjchließen konnte, fie zu vers 
nidten? — 

„Eine Woche verging ... Meine Stellung 
in dem Lofal fonnte ich vorläufig nicht aufs 
geben, erftens wäre ich Dadurch brotlos ges 
worden, und zweitens war id) überzeugt, 
daß die Genoſſenſchaft, die fiġ in und um 
einen jeden jolden Dive bildet, mich aus 
Rahe jofort der Polizei in die Hände ge: 
jpielt hätte. — Uber jeden Tag um Die 
Stunde, wo fie mich brauchte, ftand id) dem 
Ausgang der Schule gegenüber und erwars 
tete fie. Go zutraulich wie jenen erften Tag 
war fie nicht mehr — fie ließ mid) jet ruhig 
auf der andern Geite der Straße gehen, was 
id) demütig hinnahm und ganz in der Ord: 
nung fand, aber fie nidte mir jedesmal freund 
lid) zu, wenn fie mid) erblidte, und ehe fie 
vor meinen Augen verjchwand, wintte fie 
von ihrer Türjchwelle mit der Hand und 
rief: Thank you — thank you ever so much!‘ 
Einmal war mir’s, als ob fie leicht errótete, 
während fie zu mir beriiberjah. Freilich 
Ihalt ich mid einen dummen Hans, einen 
eitlen Toren dafür, daß mir fo etwas eins 
fallen fonnte. Ja, id) jcehämte mich meiner 
Bermeljenheit. Wher, es war nun einmal 
jo, ja, ja — fte war errötet vor mir. — 
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„Nach Haus zu gehen mit dieſem heißen 
Zittern im Herzen, mit dieſen ſich jagenden 
Bildern im Kopf í"nnte ich mid) nicht ent: 
Ihließen. Eine Unruhe war in mir, als ob 
mir hätten Flügel wadjen follen, — Die Luft 
war ſchwül voll elettrijdher Strömungen ; 
aber davon gab id) mir erft ſpäter Stechen 
ſchaft. Ich ging und ging und tráumte und 
quälte mich zu Tode und raffte mid) auf 
und träumte weiter. Mit einemmal vers 
finfterte fih die Luft, der Sturmwind rafte 
und tobte und pfiff, Ichlug fic) um die Eden, 
ſchrie, pochte flirrend an die Fenfterjdeiben 
und rif 3iegelfteine vom Dad. Bom 
Himmel jenften fih die Wolfen. Immer 
tiefer jentten fie fid) — und der Wind wir: 
belte den Staub auf bis in die Wolfen hin» 
ein. Erft ward die Luft grau, Dann wurde 
fie Dunfelviolett, dann jhwarz. Der Donner 
trabte, der Wind ſchwieg. Schlag auf 
Schlag trate der Donner. Der Himmel [pie 
Feuer. Dann fielen die erften großen Trop: 
fen, warm und erlöjfend. Ich nahm meinen 
Hut ab, um fie beffer zu genießen, und bald 
prafjelte der Regen wie ein Gturzbad auf 
mid) herab. Mein Schritt wurde langfamer, 
aber ich ging und ging, bis meine Kleider 
jo [wer an mir hingen, daß id fie faum 
mehr fchleppen fonnte und das Fieber mid) 
zu jchütteln begann. Dann lentte ich ben 
Schritt nad Haus. Nach Haus... 

„Als ih mid) mühlam im Dunfeln die 
les Stod binaufgetaftet hatte, ſchlug mir 
eine Wolfe von Zigarettendampf und Mto- 
boldunft ins Geſicht. Ich ftrid) ein Zünd- 
holz an: vor meiner Tür fauerte die Gooſe— 
berry. Ausgerechnet! 

„Mein Entjegen, meinen Etel, meinen 
Zorn fónnen Gie fih vorjtelen. Gerade 
die — heute! Die ſchmutzigſte, jumpfigite 
Bertórperung meiner Vergangenbeit. Ich 
mag mid nicht daran erinnern, wie ich die 
Unglidlide angeſchrien und angeflucht habe. 
Um liebften hatte ich fie die Treppe hinunter» 
geworfen. Uber fie war dod ein Weib, und 
draußen gob es in Strömen, einen Hund 
hätte man nicht hinausgejagt. Freilich hatte 
id) einen Hund lieber in meine Stube hinein: 
gelajjen als die Boojeberry. Schließlich fa 
jie Dod) auf dem alten Sofa in meiner Stube 
— ib ihr gegenüber — agwijden uns ein 
Tijd, auf dem eine blafende Petroleum: 
lampe brannte, die id) mit von Fieber 
flatternden Händen ungejbidt angezündet 
hatte. Gie hatte gejagt, daß fie mir etwas 
Michtiges mitzuteilen habe, und ohne fie 
eines Wortes zu würdigen, wartete ich, daß 
fie damit herausrücden möge. 

„Sie fing an, an ihrem Kleid herumzus 
nejteln, 30g endlich ewen Brief aus thier 


ruft. Sofort erfannte ich die pedantijch 
gezeichnete Drudidrift des Hid. Die Glie- 
der jchlotterten mir. _ 

„Wie tommit du dazu?‘ fragte ih. Cie 
zudte ftörrijch mit den Achſeln. ‚Was Hat 
er dir dafür gezahlt, daß du feine Boten: 
gänge machſt?‘ höhnte id) fie. 

„Gezahlt hat er ordentlich!" gab fie mir 
zur Antwort. ‚Aber dafür hätt’ ich’s nicht 
getan. Ich tat's, weil id) dem nun einmal 
nie etwas abjdlagen tann ... fo! Gie 
lahte hämiſch. ‚Ah, du baft's wirllid ge» 
glaubt, daß ich in dich verliebt war, du 
grüner Junge? Um die Zeit tot zu ſchlagen, 
nimmt man’s, wies fommt, Mein Gott, 
ob der Branntwein, den man fäuft ...' 

» 34 wendete den Kopf hordend nad) 
dem Fenſter. ‚Der Regen hat nadgelajfen,' 
jagte ich kurz. Gie ftand auf und ſchlug die 
Tür binter fic) zu, daß das alte 
Haus in allen feinen Fugen fradte. Dann 
erbrach id) den Brief. Wenn id) auch den 
Wortlaut nicht mehr genau weiß, fo erinnere 
id) mid doh des Ginnes: ‚My dear boy,‘ 
fing er an. ‚Sch tann nibt bis Rapftadt 
warten, fann die Ungewißheit nicht aus: 
halten. Wenn ih Dich aufgeben muß, ift 
das Leben für mich feinen Schuß Pulver 
mehr wert. Ich bin nah Neuyork zurüd: 
gefommen, obzwar es eine Dummbeit ift — 
nur um unjere Angelegenheiten ein lestes Mal 
mit Dir durchzuſprechen. — Komm puntt elf 
Uhr, heute am 27. Juli nah Walbington 
ii — Ich werde Did) dort erwarten. 

1D,‘ 

„Schon vor elf Uhr war id) dort. Sch 
wußte, daß td) mein Leben aufs Spiel fete. 
Das galt mir nidts. Wovor id) mid fiird- 
tete, das war der magnetifhe Einfluß des 
Hid. Uber... feltiamerweije war der von 
ihm beftimmte Square gerade derjenige, wo 
id) meinen lieben Schußengel tennen gelernt. 
Das gab mir Mut. — Bon Fabriken, die 
in der Nacht [chliefen, im übrigen von 
Ruinen eingefaßt, deren Baufälligleit auch 
die Armfiten verjcheucht hatte, bildete er fo 
ziemlich den trojtlojejten Puntt der ganzen 
Gegend. Id war ganz und gar in der Hand 
des Schidjals und des Hid. Das Gewitter 
hatte fic) verzogen. Nur die angenehme 
Herbigfeit der Luft und die großen Pfühen 
auf dem unebenen Pflafter zeugten nod) von 
dem Zürzlich niedergegangenen Blabregen. 
Der Himmel war wolfenlos und glißerte 
von Gternen, Die fic in den Pfügen Spies 
gelten. Der Mond ftand gwijden ihnen 
und gok fein Licht tageshell über die eine 
Hälfte des Squares, während die andere 
finfter blieb. Die alte Platane ftand auf 
der lidtbefdiencnen Hälfte, Ihre Schatten 
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zeichneten dunfle Sammetarabesten über 
Das mondverlilberte Pflajter. Es flüfterte 
Icije in den Blättern, aus denen ab und zu 
große Tropfen fielen. 

„Seh mochte fo fünf Minuten auf ihn ges 
wartet haben, als es von einer benachbarten 
Gtadtubr elf ſchlug, worauf mir fajt gleich: 
zeitig die mir wohlbefannte Stimme meines 
Heinen Freundes Jago um die Füße bellte 
und winfelte. — Wo war der Hid? Da 
fühlte ich feine Hand weih und warm auf 
meiner Schulter. Er ftand hinter mir. Mie 
wohl-mir feine Berührung tat, wie id) mid) 
unwilltürlich hineinjchmiegte, wie mein gans 
aes Mejes ihm guguftreben begann. Tod 
heute tann id) nur mit Schreden daran guriids 
denten. | 

„lts you, master? entfubr es mir uns 
willfiirlid. 

mes, my boy!‘ Sct ftand er vor mir. 
‚Well, I am glad to see you!‘ Und da id) 
Ihwieg: ‚Ich fürchtete fon, daß du nicht 
tommen wiirdeft!' In feinen dunklen, traus 
rigen Augen ging das Licht auf. Nod ein 
Pulsfdlag, der mid) zu ihm binzog, und ich 
war verloren. — Gie haben’s gewiß alle 
erlebt, wie einem irgendein Laut die Er: 
innerung an eine liebe Stimme wad)rujt. 
Mun aus dem Flüftern der alten Platanen 
hörte ich ploglid) den Tonfall ihres lieben 
Geplauders heraus! — — — Ih war ges 
rettet. — — — 

„Hat einer von Ihnen je ein Glied ges 
brodjen?” Der Deutjche und der Öfterreicher 
nidten. „Und willen Sie nod, wie das weh 
tut, der Rud, mit Dem man das zerbrochene 
Glied einrentt? Einen heftigeren Schmerz 


fenne id) nicht. Go etwa empfand id, als 


fic meine Seele von der des Hidalgo 
losriß. 


„sh mußte tommen, ... um Ihnen das. 


zurüdauftellen,‘ fagte ich und reidjte ihm bie 
Taujend » Dolarnote. Gein Gefidht vers 
zerrte fid. 

„Alſo nur deshalb bift du gefommen? 
Damn it!‘ Er zerfnüllte die Bantnote und 
warf fie in eine Pfüße. 

„rein, nicht nur deshalb,‘ erwiderte ich. 
‚Sch wollte Sie fragen —' 

„Halo — und glaubjt du, daß ein Schurke 
wie id) dir die Wahrheit fagen würde ?‘ 

„Davon bin ich überzeugt!‘ 

„So! Sehr verbunden, aljo frage zu!‘ 

3... wie fi) mir der Hals zus 
Ihnürte, wie [hwer mir die Morte über die 
Rippen bolperten. — ‚Jh módte willen ... 
jo febr id) mir den Kopf darüber zerbrodyen 
hab”, bin id) mir nod) immer niht tlar dar: 
über geworden ... und es tut jo entjeglich 
web, das am allermeilten! .. .‘ 


„Mas... tld’ dod heraus damit !‘ 

„Der Bedankte, daß... als Gie mir 
gleich von Anfang an jo freundlich entgegen 
tamen, teine wirflide Sympathie für mid) 
im Spiele war — dab Sie mid einfach zu 
Ihrem Spießgejellen hatten anwerben wollen.‘ 

„Und daran haft du nur einen Wugenblid 
gezweifelt?‘ höhnte er mich, und dann lachte 
er hablid: ‚Ja! So war's, und anfangs war 
ich entzüdt von meinem Fang ... Bitte dich 
— ein jchöner, ftarter Bengel, der ein Huf: 
eijen zwijchen den Händen zerbricht und 
der jedes TFrauenzimmer um den Finger 
wideln tann. — Der war Doch für mich ges 
Ihaffen ... 

„Der Boden ſchwankte unter mir. ‚Es ift 
gut,‘ jagte ich, und wollte mid) zum Gehen 
wenden. Da aber fakte er mich am Hands 
gelenf. ‚Bleib!‘ herrjdte er mich an. ‚Hör’ 
zu, lauf. doh. niht davon, eh’ ich fertig 
bin. Nun ja, anfangs wars jo — ge 
nau fo, wie ich dirs gejagt hab’. ber 
dann... dann hab’ ich dich lieb gewonnen. 
Ih Hab’s eingefehen, daß du zufchade für 
mein Gewerbe bift. Ich bin reich, ich tann 
mid) von meiner Arbeit zurüdziehen, ich 
will nidyts mehr, als dir angenehme Exijtenz» 
bedingungen fchaffen, deinem großen Talent 
wiirdige Entwidlungsmöglichleiten. Komm! 
Ich laf? did) nicht mehr, tomm! 

„Er wollte mid) mit fic ziehen, aber id 
widerltand. (Er fate mein Handgelent 
fefter; zugleich griff er mit der rechten Hand 
in feine Brufttafche nach feinem Revolver. 
‚Entweder du fommit, oder id) nal did) 
nieder!‘ gijdte er. — Ich, jah ihm ruhig ins 
Geſicht. ‚Wenn Sie wühten, wie wenig ich 
mid vor dem Tod und wie jchredlich ich 
mid) vor dem Leben fürchte!‘ fagte ich. 

„ie lange er mir den Lauf des Revol. 
vers ins Geſicht gezielt bat, weiß ich nicht. 
— Es mögen ein paar Gefunden, es mögen 
ein paar Minuten gewejen fein. Mit einem« 
mal ließ er mich los und ftedte den Revols 
ver ein. ‚Kann nit — verdammt — haft 
einen Shwädling aus mir gemadt ... Er 
jah mid) nod einmal durchdringend und 
mit einem unbejchreiblichen Schmerz in den 
Augen an, -,Bijt du unbewafinet bherges 
tommen? — ‚Sal! — ,Dummfopf, du 
mußteſt Dod) wijfen, daß du dich in Gefahr 
begabjt!! — ‚Ja, aber ... vor der fiirdtete 
id) mid) nicht ... ich fürchtete eine ganz 
andere —‘ ‚Was für eine?‘ — ‚Die Gefahr, 
meiner Freundſchaft für Sie zu unterliegen, 
— Mater. Unwiltiirlid entfuhr mir das 
Mort. Er biß fih in die Lippen, fein Ges 
fid)t verfiel, veredelte fid) — es war, als ob 
ein unfidjtbarer Griffel Strid) für Strid 
den Ausdrud bes tiefjten Schmerzes hinein» 
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gezeichnet hätte, den id) je auf einem menſch⸗ 
liden Antlig ausgeprägt gejebhen babe. 

„Ein Frauenzimmer ftebt gwifden uns,‘ 
murmelte er. 

„Nein — ein Engel!‘ | 

„Ein Engel! So! — Wie bift denn du 
dazu gefommen, einen Engel fennen zu 
lernen?‘ 

„Das müſſen Sie den lieben Bott fragen!‘ 

mAh! Well... good bye! Er madte 
eine unbebolfene, gudende Bewegung, als 
hätte er mir zum Abſchied die Hand reichen 
wollen und als ob er’s nabtráglid für un» 
jtatthaft erachtet hätte. Ich ging auf ibn 
zu und reichte ihm die meine. ‚Good bye, 
master! — ,Damn it — you're a plucky 
one,‘ grollte er, nahm meine Hand, driidte 
fie warm und ging. ‚Good bye,‘ fagte er 
nod einmal. Er ging fo rajh, daß der 
dide fleine Bulldogg thm nicht folgen fonnte. 
Traurig winjelnd jeßte er fich nieder. Der 
Hid wendete fich, fapte ihn beim Genid und 
trug ibn fort. Mein Herz zog fih zujam- 
men. Bum erftenmal gab ic) mir Rechen: 
Ihaft von der fiirdterliden Vereinfamung 
meines armen Freundes, denn mein Freund 
war er gewejen, troßdem er ein Einbrecher 
war und id) mid von ihm losjagen mußte. 
Er hatte nichts mehr auf der Welt als 
feinen Hund,“ 

8 88 88 

Der Amerifaner fdwieg, als ob ihm 
irgendeine innere Bewegung das Mort ab: 
geichnitten hätte. 

„Nun, und was gejchah weiter?” drang 
der Öfterreicher in ibn. 

„Ich hatte Ihnen nur verjprochen, bie 
größte Gefahr in meinem Leben zu jdildern 
— die Gefahr ift vorbei!“ erwiderte der 
Amerifaner. „Was interejfiert Gie das 
weiter?“ 

„Aber es intereffiert uns febr!” riefen 
feine beiden Zuhörer. „Bor allem,“ fügte 
der Deutjche Hinzu, „möchte id) wijjen, was 
aus Ihrem Gentleman SHoujebreater ge: 
worden ijt?” 

„Bitte, fpredjen Sie nicht in diejem leicht: 
fertigen Ton von thm!” bat der Amerikaner 
und 30g die Dichten Augenbrauen zujammen. 
Es war, als ob der neuauferjtandene alte 
Schmerz in feinen Augen fih Häme und 
fih in den Schatten dieſer Brauen hätte 
verfriedjen wollen. 

„Übrigens haben Sie mit Ihrem Wik: 
wort den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Gentleman Soujebreater oder Gentleman 
Burglar hieß er eine Zeitlang in ganz Neu— 
york, Nach feinem Abjchied von mir jcheint 
ibn ein entmutigender Triibfinn befallen zu 
haben. Er verjäumte das Schiff, das ihn 


in Sicherheit gebradjt hätte, und unterlieh 
die allergewöhnlichſten Vorfihtsmaßregeln. 


-Menige Tage nach unferer Unterredung in 


Waſhington Square wurde er feftgenommen. 
Die Geridtsverhandlungen geftalteten fid 
zu dem jenfationelliten Ereignis der Geajon 
in Meuyor?, dermaßen wußte der Hid das 
Publifum für fih zu gewinnen. Alle jeme 
Verbrechen geftand er ruhig ein, hingegen 
weigerte er fih eigenfinnig, den Namen aud 
nur eines einzigen feiner Spießgejellen zu 
verraten. Was er jelbjt getan, jet er voll: 
ftändig bereit, nicht nur vor fih, fondern 
aud) vor feinem Herrgott zu verantworten; 
er habe fic) nur dann fremdes Kapital an: 
geeignet, wenn es in jchlechten Händen war. 
Es ftellte fi Heraus, daß er der illegitime 
Sohn eines irländilhen Peers und einer 
Ipanifhen Zigeunerin war. Er hieß Jad 
Carréras, hatte in Oxford ftudiert und war, 
als fein Bater, in defjen Haus er aufge: 
wadjen war, plößlih, ohne ein Teftament 
zu binterlaffen, ftarb, von den legitimen 
Erben auf die Straße gejebt worden, mit 
den Bedürfniljen eines jehr verwöhnten juns 
gen Edelmanns — und einerBedientenpenfion, 

„Im Laufe der Verhandlung wurde aud 
danach geforicht, weshalb er in legter Zeit 
in jo bejonders vornehmer Tradt einher: 
gegangen fei. Hierauf antwortete er, bie 
Tracht eines Stußers habe er ftets ange 
legt, wenn Gefahr für ihn im Zuge war; 
denn diefe Tracht fhüge einen immer gegen 
die Polizei und febr häufig gegen den De: 
teftiv, wenn man fie nämlich zu tragen wiffe. 
Einem Mtenjden, der wie ein Gentleman 
ausjieht, wagt die Polizei tein Verbrechen 
zuzumuten. 

„Der Ausfprud wurde natürlich oft 
zitiert. 

„Sch wurde fejtgenommen. Ganz Neus 
york hielt mich für feinen Lehrling. Nie— 
mand wollte glauben, daß ich ohne eme 
Ahnung von dem, was er eigentlich war, 
jo viel und fo vertraulich mit ihm verkehrt 
hatte. — Bon den beiden Briefen, die er 
an mich gejchrieben, hatte ich, wie er’s von 
mir verlangt hatte, den erften verbrannt, 
den zweiten, den mir die Gooſeberry gebracht, 
liegen laffen und vergeffen. Den hatte die 
Polizei gefunden. Er belajtete mich jchwer. 
Die Gabe ftano ſchlecht für mid, Man 
hatte irgendwie erfahren, daß ich mit ihm zu 
ipáter Nadtftunde in Wafhington Square zu» 
jammengefommen war. Wir wurden einan: 
der gegenübergejtelt Und während ich als 
Spießgejelle eines Mörders angellagt ihm 
gegenüber ftand, bemerkte ich unter dem eng 
zufammen gejtauten Publifum Mary Clare, 
totenblaß, die großen blauen Augen auf mid 
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gerichtet. Es war teine Angſt in diefen Augen, 
fein Zweifel, nur ein grenzenlofes Mitleid. Die 
Augen wußten, daß id) unfchuldig war. Da 
begann der Hid zu fpreden. Ob er mid) 
fannte? Natürlich fannte er mich. — GpieBs 
gefel — Helfershelfer? — Unfinn! Er wider: 
legte den Verdacht gegen mid Punkt für 
Punit. — ‚Die American States follten den 
Burfchen nicht aus den Augen laffen, fagte 
er zum Schluß. ‚In dem ftedt viel und nur 
Gutes. Er ift der einzige durch und durch an» 
ftandige Menjd), der mir je begegnet ift, obawar 
ich der Sohn eines Jogenannten Gentleman bin 
und bis zu meinem zweiundzwanzigften Jahre 
nur mitfogenannten Gentlemen vertebrt habe! 
„Hm! Bergeihen Sie die Übertreibungen 
feiner erhigten Phantajie. l 
„Aber feine großmütig entlaftenden Mus- 
fagen vermodten mich nicht gang reingus 
wajben. Unjere mitternädhtliche 3ujammens 
Tunft blieb unaufgeklärt. Da rettete mid) 
der liebe Gott, d. h. fein Laufburſche, der 
Zufall, Der Hid hatte, ohne fih in weitere 
Einzelheiten einzulaſſen, ertlárt, ich hätte 
mich zu dem von ihm verlangten Stelldich— 
ein begeben, um ihm feine Taufend-Dollar» 
note zurüdzuftellen. Aber eine foldje Note 
hatte fih nicht bet ihm gefunden, und daß 
er fie, wie er behauptete, einfach weggewors 
fen Hatte, glaubte ihm niemand. Da ftellte 
fih’s heraus, daß am Tage nad) unjerer 
3ujammentunft ein Arbeiter die Note ge: 


funden und bei der Polizei abgegeben hatte. 8 


3ertnúllt und bejchmußt, wie fie war, bes 
geugte fie die Glaubwiirdigleit der Ausfage 
des Hid. Der Staatsanwalt, der immer die 
Inbdistretion in die notwendige Forfdung 
mijcht, fragte mid), ob ich denn dem Hid 
wirklich zugetan gewejen wäre. Darauf er: 
widerte ich febr beftimmt: ‚Nein! Ich hab’ 
ihn vergöttert!‘ Und als der Staatsanwalt 
mit einem hämiſchen Lächeln fortfegte: ‚Nun 
... Dergóttern tun Sie ihn wohl nicht mehr?‘ 


da ermiderte ich ebenjo beftimmt: ‚Nein, 
— aber gern bab’ ich ihn noch immer!‘ Der 
Hid jah mid groß an — dann fagte er: 
‚Dante, mein Junge.‘ 

„Bon da ab war nichts mehr herauszus 
bringen aus ihm. Es waren Die legten 
Morte, die er überhaupt gefproden. 


„Obzwar er drei Morde eingeftanden. 


hatte, war die Juftiz ratlos. Co viele Bes 
weile feiner Broßmut den Armen gegenüber 
waren unterdefjen aufgetaucht, fo viele Bes 
weile von feiner Tolltühnbeit, fo viele von 
der Minderwertigfeit feiner Opfer, daß er 
alle Sympathien auf feiner Seite hatte. Es 
ihien faft unmöglid), ihn zu verurteilen, 
und ihn auf freien Fuß zu fegen, wäre ja 
doch bedenklich gewejen. Er löfte das Pro: 
blem, felbjt und auf die fchidlichite Weile. 
Die Naht vor der Wbjtimmung der Jury 
fand man ibn tot im Bett; er hatte fih bie 
Adern an beiden Handgelenfen durchgebiſſen. 

„Sein Begräbnis gab Anlaß zu einer 
ſozialiſtiſchen Demonftration, und in der 
Bowerie fputen heute noch zablloje Anets 
doten über Sad Carreras, und mandmal 
taucht auch noch die lange Ballade auf, in 
der vor vielen Jahren feine Taten und 
Abenteuer verherrlicht worden find, mit dem 
Refrain: Handsome Jack, galant Jack, 
generous Jack Carréras. 

„So, meine Herren! und jebt wiffen Sie 
alles!“ 


88 8 
Ein tiefbewegtes Schweigen folgte ſeiner 
Erzählung — dann ſtumm, aber innig reichte 
ihm einer nad) dem andern von feinen Zus 
börern die Hand. — 

Nad einer Pauje fragte der Deutſche: 
„Und was ift aus Ihrem lieben, fleinen 
Echußengel geworden?“ 

Ein feuchter Glanz trat in die Augen 
des Wmerifaners, dann jehr leife, faft ans 
dächtig fagte er: „Meine Frau!” 
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Gie fagen, jede da ihre Jahres: 
e 


Im großen Ring des Dafeins. 
Dann fällt die legte Hülle, 
Und ihre tieffte Fülle 

| Ift einmal ganz befreit. 


So ijt mein Felt der Commer mit jeiner 
heißen Pradıt. 

Im großen Ring des Dajeins 

War trüb des Lenzen Ehe, 

Die Knospen |prangen wehe, 


Die Blüten ſchwollen, fielen wie ftille 
Träume nur, 

Im großen Ring des Dajeins 

Gind fie doch nicht verloren, 

Frucht ward um Frucht geboren, 

Wie reich ift meine Flur! 


Nun reift die reiche Ernte. Nun, kühner 
Schnitter mein, 

Im großen Ring des Dafeins 

Crwuds aus meinem Grunde 

Auch deine Königsftunde, — 


Bol Sturm war feine Macht. Die ganze Pradt ift dein! | 


Uber Lúge uns Verftellung 


Bon Brof. Dr. Emil Utits 





— ein ernſt zu nehmender Forſcher hegt 
heute noch eine Auffaſſung, die in 
dem Gedächtnis eine Art Schadhtel 
erblidt, in der die Erlebnisinhalte 
> aufbewahrt werden, bis fie eine 
pajjende Gelegenheit hervorzicht. Und da 
es febr viele Inhalte find, fo gehen mande 
verloren, fie „entfallen“, wie man in deut: 
licher Anlehnung an jenes Bild zu jagen 
pflegt. Wir willen jebt — dant der glán: 
genden Leiftungen der von William Stern 
eingeleiteten und ausgebauten Wusjages 
Pindhologie — dah das Gedächtnis die ur: 
Iprüngliden Wahrnehmungslacdhverhalte nicht 
nur lüdenhaft widerjpiegelt, jondern aud) 
verändert. Es bejtebt eine jehr verbreitete 
Neigung, bei der Erinnerung den Brad der 
beobadhteten Erfdeinung zu fteigern und zu 
verallgemeinern. Go nähert fic) 3. B. ein 
behaltenes Rot demjenigen, das als Reprájen: 
tant des Wortes gilt. Oder fordert man 
jemand auf, das Schwarz des Hutes, das 
Rot der Lippen in vorliegenden Farben aus: 
uwáblen, wählt er regelmäßig eine zu ge: 
Pr ttigte Farbe. Man fpricht in diefen Fällen 
von einer afjeltiven Umbildung, um deren 
Deutung fih bejonders G. E. Müller verdient 
genan hat. Es ijt 3. B. nur eine Gette des 
organgs, daß Erinnerung Berjtorbene ver: 
Härt. Bejonders deutlich treten uns die Er» 
Iheinungen entgegen in den fogenannten 
Berlichtverfuhhen. Ihre von William Stern 
begründete Technik befteht darin, daß eine 
Verſuchsgeſchichte einer Perſon vorgelejen 
wird. Und diefe muß aus der Erinnerung 
cis genau das Gemertte aufichreiben. 
So entjteht die erfte Wiedergabe, die dann 
einer zweiten Verjuchsperjon vorgelegt wird; 
deren Arbeit dient hierauf als Grundlage 
für eine dritte ufw. An diefe Weile ift es 
múóglid), die almählihe Umwandlung eines 
Inbaltes zu verfolgen. Sch will ein prat: 
tilches Seijpiel geben, Die Driginalgejchichte, 
von der aus W, Stern feine Lerjuche unter: 
nahm, lautet: 

„Eine feltene Entdedung ift vor einigen 
Woden in einem Städtchen Tes Meilen von 
Lyon gemacdt worden. Jn einem anjebn- 
lichen Haufe der Stadt wohnte die Witwe 
eines Beamten. Bon ihren zwei Kindern, 
welche fie einjt befejjen hatte, war der Knabe 
wenige Jahre nah dem Water gejtorben, 
während die hübſche Tochter unmittelbar 
nad) dem Tode des Bruders plößlich aus 
dem Haufe verjhwunden war, zur größten 
Berzweiflung der Mutter, die die Verſchollene 
mit Aufgebot aller Mittel, aber ohne Erfolg 
fuchen ließ. Sm Laufe der Jahre hatte fic 
der Samen der gepriiften Frau geebbt; fie 
hatte im lebhaften Verkehr, zugleich in reger 
Ausübung von Wohltätigfeit Vergeffenbeit 





gejudt. — Eine anonyme Anzeige bei der 
Polizei ergab nun das Unglaublide, daß die 
Tochter gar nidjt verjdollen, fondern von 
der Mutter die ganze Beit hindurch, d. b. 
dreieinhalb Jahre lang, gefangen gehalten 
worden war. Die Polizei fand eine geheime 
Tapetentür, die in ein elendes Rammerden 
führte. Hier lag das ungliidlide Mädchen in 
vertommenem 3uftande auf feinem Stroh— 
lager. Die unnatiirlide Mutter, die gleicy 
in Haft genommen wurde, — jede 
Auskunft über das Geſchehnis. Von den 
vielen Erklärungsverſuchen, bie überall aufs 
tauchen, fei nur einer erwähnt, ohne daß ihm 
irgendwelhe Wahrfcheinlichteit beigemefjen 
werden folte; man meint, daß vielleicht der 
Sohn der Witwe von der Mutter, die das 
Erbe an fid) bringen wollte, aus dem Wege 
gejhafft worden fet, und daß die Tochter, 
welde zufällig Zeuge des Verbrechens ge: 
worden, dann von der Berbrecherin auf diefe 
Weije unſchädlich gemadt wurde.“ 

Sterns Berjuchsperjonen waren fámtlid 
Studenten. Jd) bringe bier aleid) die yierte 
Wiedergabe, wobei jene Stellen, welche die 
ltärkften Abweichungen vom Urjprünglichen 
zeigen, in , ‘ gedrudt find. 

„In einem Orte, feds Meilen von Lyon, 
ereignete fih folgendes Berbredhen: Der Sohn 
einer ifamilie, die ji aus Mutter, Tochter 


‚und Gohn ee wurde plößlich 


‚ermordet aufgefunden, ohne dak es aud nur 
im geringften gelang, Dem Mörder auf die 
Spur zu tommen‘. Kurze Zeit Darauf ver: 
mißte man T die Tochter; der Werdadt 
lag nahe, daß bier ebenfalls ein Verbrechen 
vorliege, welches derjelben Quelle entftamme 
wie das erite‘. Nach jorgfältiger und ein: 
gehender Unterjudjung entdedte man in der 
Wohnung der Mutter eine ‚Faltür‘, die zu 
einem ‚Dunklen, unheimlichen‘ Raum führte. 
Hier fand man, ‚zu einem Gfelett abgemagert‘, 
dic Tochter vor. Die entmenjhte Mutter 
‚befannte fih beider Verbrechen jchuldig‘ ; das 
Motiv hierzu war in der Habjucht der Mutter 
gu juchen; fie wollte eine ‚Erbichaft für ihren 

ohn erwerben. Die Strafe, die fie traf, 


"lautete auf lebenslanglides Gefängnis.” 


Dieje überrajchende Verfälſchung des ur: 
Iprünglihen Inhalts fukt gewiß nicht auf 
böjer Abjicht, bewußter Übertreibung oder 
gar Lüge; es handelt fiğ ledigli um un- 
willtürlihe Gedádtnisarbeit, deren Ergebs 
nijje fic) darftellen als ein. Auslafjen, Vers 
gröbern, Steigern, Verallgemeinern und Aus: 
malen. DasGefühlswirkſame und Interefjante 
werden überbetont. Es entftebt fait der Ein: 
drut, als ob ein einzelner den Stoff in Hinblicd 
aufSpannung, Erregung und Wirkung geformt 
hätte: denn es wird alles unterdrüdt, was nicht 
in diefe Richtung weijt, aber das zu Dicjen 
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Bor dem Kaffee Bauer. Gemälde von L. Ury 


(Wusftellung 1920 der Berliner Sezellion) 
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Romplexen Gehsrende erfahrt eine breitere Bes 
handlung oder jcharfe Zujpigung. Und nun 
dente man nicht an ein Binti erzeugtes Ge: 
rücht, fondern an eines, das von Mund zu 
Dtund jchnellt; wie fdnell miiffen fich da die 
Tatjachen verzerren. Und doch braucht Liigein 
feiner Weije beteiligt zu fein. Jeder einzelne 
der Beteiligten —,und bei den Geriidtvers 
juchen war dies gewiß der Fall — vermag 
den redlichiten Wahrheitswillen zu haben, 
und der Enderfolg bietet fih als geradezu 
aroteste Faljdausjage dar. Gang ähnlichen 
Erjcheinungen begegnen wir überall dort, 
wo Suggeftion irgendwie mitfpielt. Cloffon 
erzählt 3. B.: „Ich hatte eine Flaſche zurecht: 
gemadt, die mit reinem deitilliertem Waſſer 
gefüllt, jorgjam in Watte gewidelt und in 
eine Büchje geftellt war. Nachdem ich einige 
andere Experimente vorausgeichidt hatte, 
erflärte ich, daß id) nunmehr durd ein Ex: 
- periment die Bejchwindigteit feftzujtellen be- 
abfichtige, mit welcher em Berud) fih in der 
Luft verbreite. Bd) bat meine Zuhörer, jo: 
bald jemand den Gerud) wahrnehme, möge 
er jeine-Hand erheben. 3d) nahm dann die 
Flaſche aus der Büchſe und gok von dem 
Inhalte auf Watte, welche auf dein an einer 
Srontwand des gg befindlichen 
Experimentiertijch lag, wobei id) die Flaſche 
moglidft weit von mir.abhielt.und den Kopf 
möglichjt zur Geite neigte. Zugleich febte id) 
eine Rontrollubr in Gang, wobei id) äußerte, 
dab hoffentlich feinem: meiner geehrten Zus 
bórer ber ganz eigenartige ftrenge Gerud) 
unangenehm fein möchte. Innerhalb 15 Se: 
tunden hatte die Mehrzahl der in der erjten 
Reihe Sigenden die Hände.erhoben, und inners 
halb 40 Cefunden hatte der Geruch fid) bis zu 
der entgegengefegten Wand des Zuhörer: 
raumes verbreitet. Ungefähr Dreiviertel der 
3ubórer batten das Zeichen gesehen, wobei 
der „Geruch“ wie eine Urt Welle fidh über 
den BZuhörerraum verbreitete. Es würden 
wahrjcheinlich noch mehr Zuhörer die Sugge: 
hionswirtung bei fih gelpiirt haben, aber 
nad Berlauy einer Minute mußte ich mit 
dem Verſuch aufhören, da einige in der erften 
Reihe Sikende deutliche Zeichen von Unbe: 
hagen ertennen ließen und Ynftalt machten, 
den Raum E verlajjen.” — Und die Durch. 
ſchlägende Wirkung von Guggeftivfragen ift 
ſattſam befannt, die nicht nur eine Vorſtel⸗ 
lung oder cin Borftellungsgebiet, jondern [hon 
eine. bejtimmte Stellungnahme dazu nahes 
legen. (Es bedarf aljo einer jorgjamen Frage: 
technil, um Guggeitionen moglidft auszus 
Ihliefen. Ja Otto Lippmann, der Reform: 
vorjchläge zur Zeugenvernchmung vom Stand: 
puntt des Pſychologen ausgearbeitet hat, will 
überhaupt Fragen tunlichjt vermieden wiljen; 
wo fie nicht zu umgeben find, folen fie we: 
nigftens dem Berhandlungsprotofoll einver: 
leibt werden. Denn bierdurd) gewinnen wir 
die Möglichkeit, ihre Wirkung auf Form und 
Inhalt der Antwort zu -bejtimmen. Ebenfo 
ift Die Juggeftive Wirkung der Durch die Preffe 
gebrachten Berichte zu bejeitigen, zum mins 


‚beiten bei.der Wertung der Musfagen zu be: 


rüdlichtigen. Handelt es fid um eine (Er: 
fennung, vermag fie nur dann als gültig ans 
gejchen zu werden, wenn der Zeuge den ver: 
mutliden Täter aus einer Rethe womöglich 
ibm etwas ábncinder Perfonen oder fein 
Porträt aus einer Reihe folder Porträts 
nat Eine winzige Suggejtion genügt 
äufig, um überrajchende Wirkungen zu ers 
zielen. Hugo Münjterberg berichtet, daß 
während des Krieges ein Warenhaus mit 
Bewußtjein feine Verkäufer anwies, nicht wie 
bisher zu fragen: „Dürfen wir es Ihnen 
zujchiden?“ fondern ftatt deffen: „Nehmen 
Sie es mit fi?” Im folgenden Jahre wurden 
Taufende an der 3ufendung von Waren 
erjpart. 

Oft wird ferner bloß Behörtes mit wirklich 
Erlebtem verwedjlelt, oder es wandelt fih eine 
wahrjcheinlide Vermutung in Gewißbeit. 
U. Cramer teilt mit: „Ich befand mid) bet 
einer achtzehnjährigen jungen Dame, deren 
Bater gelegentlich Streit mit ihrem Bruder 

ehabt hatte. Man hörte eine laute Unter: 
Baltung im Nebenzimmer zwijchen Vater und 
Gobn, dann verließ der Sohn plößlich und 
rajd) das Haus. Die junge Dame jah zum 
Benter hinaus und fah das. Sofort äußerte 
te: ‚Eben hat der Bater den Rihard zum 
Haus hinausgeworfen.‘ Tatjächlich hatte der 
Water dem Gohne ein eiliges, wichtiges Be: 
ſchäftstelegramm zur Beforgung übergeben.“ 
Auch bier liegt Teine ablichtliche Unwahrbeit 
vor, aber eine Durch die Umitánde gerecht: 
fertigte Annahme wird nicht in diejer Form 
— „ih glaube“, „wenn id) nicht irre” — 
tundgetan, jondern unvorlichtig als zweifels» 
freie Behauptung. Ein fo erfahrener Kris 
minalpindologe wie Hans Groß behauptet 
geradezu, da burd) den Mangel an Ges 
wijjenbaftigleit und dur Bleichgültigkeit 
fiir Wahrheit mehr Schaden angerichtet wird 
als durd) bewukte Lüge. Erfchredend fajt 
find die Ergebnijje von Verſuchen, die wäh: 
rend verjchiedener Univerfititsuorlejungen 
veranjtaltet wurden. (Cine vorher genau bis 
in jede Einzelheit hinein verabredete Szene 
— meift ein Streit — fpielte fich vor den 

örern ab; nachher erjudjte der Dozent die 

tudenten, das Erlebnis möglichft wabrbeits: 
getreu aufzufchreiben und die Punkte zu 
unterftreichen, die fie bereit. wären zu beeiden. 
Erft nad) Abgabe der Beridyte erfolgte die 
Aufflärung, daß es fih bloß um einen wijjen: 
ſchaftlichen Berjud) gehandelt habe. Die 
Niederichriften wimmelten von Fehlern, von 
Erdidtungen, Weglaflungen, fibertreibun: 
gen ujw. Der Eid wirft gwar zügelnd, aber 
aud) er verhütet nicht Faljchangaben. Jn 
der Aufregung wird eben jchon vieles uns 
ridtig und liidenbaft aufgefaßt, und Die 
Erregung verfärbt weiter in ihrer Weife die 
Erlebnisimbalte. Auch gleichförmigen Aus: 
jagen muß nod) feine Beweistraft zulommen, 
wie bejonders Marbe und Johann Dauber 
gegeigt haben. Sd) gebe wieder ein Beijpiel: 

inige Burjchen [oben Kegel, als cin-uns 
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befannter Burjche vorbeiging. Gie yg ihm 
nad, ob er mitipielen wolle. Der Fremde 
antwortete nicht und ging weiter. DieBurjchen 
betrachteten dies als Brobheit und Ichimpften 
ihm nad. Alle Zeugen fagten aus, der Wns 
erufene habe fih darauf umgedreht und eine 
ut von Schimpfworten guriidgerufen; Des» 
ae mißhandelten die Kegelipieler ben 
remden. Diejer hatte aber weder die Be: 
Ihimpfungen gehört, nod) jakte er zurüds 
geſchimpft, denn er war taubſtumm. 

Die Betradtung der bisher erórterten 
walle — ich fonnte lángft nicht alle Typen 
darlegen — zeigt deutlich, Dak die „wahre“ 
Yusjage feineswegs Die jelbitverftändliche 
beide einer von Bóswilligteit freien Me: 
innung ift. Um alle die Hemmniffe und 
Klippen zu überwinden, welche die Nichtigkeit 
unjerer Ausſprüche gefährden, bedarf es der 
Erziehung zu ſcharfer Beobabtung, zu tri- 
tilher Gelbftbefinnung, zu Urteilsvorficht. 
Die „Wahrheit“ fällt uns nicht als Gnaden- 
geichen? in den Schoß, fondern muß erarbeitet 
werden; vor allem durch Schulung der Be: 
dächtnistreue. Der Zeichenunterricht bat 
3. B. Dabinzielende Methoden entwidelt, 
wenn er erft jehr befannte Gegenftánde aus 
der — — läßt, um darauf 
dem Modell die Korrektur vorzunehmen. 
Und die verſchiedenen Berufseignungsprii« 
fungen unterjuchen die Fähigkeiten des Ges 
dächtnilfes, foweit fte fiir eine beftimmte 
Berufslaufbahn erforderlich find. Ohne aber 
auf diefe Fragen weiter einzugehen, mülfen 
wir trabten, das Problem ſcharf zu fallen, 
was nun eigentlich Lüge und Berftellung find. 
Es gibt nidt blog Wahrheit und Lüge; aber 
wie — wir das Reih der Luge ab? 
Das ift ja nicht nur theoretifd von Belang, 
ſondern ebenjo praftiich, etwa für den Päd» 
agogen oder Juriften. 

Zügen find bewußte Unwa ori bes 
wut falſche Wusjagen. Jemand jagt: „Ich 
bin bergfrant.” Da find verfdiedene Fälle 
u unterjcheiden: Er glaubt es wirklich und 
hat tatſächlich dieſes e Er fpridjt 
aljo wahr, und feine Worte find richtig. Sos 
dann, er Halt fich für herztrant, ohne es zu 
fein, fet es aus Hynpodondrie, fei es aus Un: 
fenntnis feines eigentlichen Leidens. Er be: 
findet fih Demnad im Irrtum. Es liegt von 
thm aus keinerlei Täufchungsabficht vor, und 
er verhält fih wahrhaft, wenn aud feine Aus» 
fage faljd ijt. Drittens: Er betrachtet fih 
nicht als berztrant und ift es auch nicht. 
Das ift der Fall einer eindeutigen Lüge. 
Viertens: Er hält fich nicht für herztrant, 
aber er ift es. Hier verknüpfen fid Rüge und 
Irrtum. Er lügt genau jo wie im dritten 
Fall, nur irrt er no Hirte Fünftens wären 
nod) die im Bewußtjeinsgrad mannigfad 
— — Fälle anzuführen, wo einer 
die Krankheit vorſchiebt, um etwa Buum: 
tungen an feine förperliche Leiftungsfábigteit 
u entgehen, die wahren Grinde feines Ber- 
battens fih aber niht eingejtebt. Er glaubt 
elbjt mehr oder minder oder aud gang feft 


an das, was er fagt. Aber dieje Fälle einer 
„inneren“ Berlogenheit — wie man zu fagen 
pflegt — wollen wir nicht weiter verfolgen :dte 
echte Rüge ift eine bewußt falſche Ausfage. Zur 
Abjpaltung von der Erinnerungstäujhung 
dient das Mertmal der bewußten Falſchheit. 
Denn der, den das Erinnern täuſcht, urs 
teilt und Handelt im guten Glauben, und 
es liegt nicht der geringite Anlaß vor, bes 
wußte gehel —— Auch bei der 
phantaſtiſchen Ausſagefälſchung muß das 
Bewußtſein der Falſchheit keineswegs Tar 
gegeben fein; die Perſon kann ihren Auss 
ſagen im Augenblick glauben, oder dieſe ſtehen 
— etwa gleich dichteriſchen Gebilden — jens 
ſeits von Wahr und Falſch im Sinne der 
üblichen Wirklichkeitserfahrung. Wo das 
Moment des bewußt Falſchen ſich vordrangt, 
liegt auch die Annäherung an die Lüge. Ja 
in gleichem Maße wie dieſes Moment hervor⸗ 
tritt, wandelt ſich die Poet teen Ausjage: 
alguna in Rüge. Dieje ift letzthin ein tn: 
telleftueller Borgang, mag er auh nod fo 
jebr in emotionelle Atte eingebettet fein oder 
mag er aud ihnen feinen Urjprung verdanten. 
Die phantaftiiche Ausfagefälihung weift aber 
— wie [hon ihr Name andeutet — in eine 
andere TS ihr Gein — nicht nur ihre 
Entftehung — tft unmóglid ohne Spiel der 
Phantafie und der Gefühle. Denn diefe vers 
ändern den pu beurteilenden oder zu ſchil⸗ 
dernden Tatbeftand, fie arbeiten an thm, 
verzerren ihn, geftalten ihn um ujw. Der 
echte Lügner bat aber die „wahren“ Tats 
bejtánde vor fih, die er bewußt umtebrt, 
Natürlich treffen wir bier fließende Übers 
gänge, jedod die Extreme treten deutlich aus: 
einander, und diefe Sonderung vollzieht das 
Moment der bewußten Falfdhbeit. 
Berftellung ſcheint nun nod ein Plus der 
Rüge beizufügen. Sie befdhrantt fich nicht 
auf „Ausjagen“, fondern wirkt fic in ge 
willen Handlungen aus oder im Unterlaffen 
beitimmter Handlungen. Der Simulant fucht 
den zu fimulierenden Tatbeftand zu verwirl: 
lichen. Berfichert einer: „ich habe Schmerzen,” 
ohne im geringften zu leiden, lügt er, aber 
er veritellt fih noch nicht. Er tut dies, wenn 
er fchreit, feine Mienen verzerrt, aljo den 
Ausdrud von Schmerzen geftaltet. Der Aus» 
jage bedarf es dann oft nicht. Aber jeTbft: 
verjtändlich tónnen fih Lüge und Simulation 
verbünden, indem dte eine die andere zu 
fügen trachtet. Das Kennzeichen der Gimus 
latton find demna% beftimmte Handlungen 
oder das Unterlaffen beftimmter Handlungen. 
Wer Taubjtummbeit fimuliert, martiert nicht 
nur das Behaben eines Taubftummen, fondern 
er unterdrüdt auch alle Handlungen, die ein 
des Sprechens und Hörens Fábiger vollführt. 
Aber nicht jede „bewußt falfche Handlung“ 
ijt [hon Simulation. Ein Arbeiter liefert 
3.8. geflijfentlich jchlechte Ware, ja verdirbt 
fie fogar. Er will als für diefe Beſchäftigung 
ungeeignet eine andere, ihm mehr zujagende 
zugeteilt befommen. Er wählt Demnad be: 
wußt „falfche* Handgriffe. Er ijt nicht etwa 
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fahrläjlig, fondern eifrig darauf aus, es nicht 
gut, jondern jchlecht zu machen. Auch dabei 
muß er noch nicht fimulieren. Am Abend 
[nat er vielleicht bet der Überprüfung zum 
ertleiter: „Sch fonnte es nicht beffer!” 
und begeht damit eine Rüge. Die Simulation 
beginnt aber erft, wenn der Betreffende durch 
fein ganzes Gebaren während der Arbeit 
es jo darftellt, als ob er trog aller Mühe 
nicht beffer [Maffen fönnte oder wenn er nad) 
der Arbeit F irſcht naht, in Wort und 
Geſte ſeinen Mißerfolg beflagend. Id möchte 
demnach in der Simulation nicht ſo ſehr eine 
Konfiguration bewußt falſcher Handlungen 
erblicken, als den Nachdruck legen auf die 
„Ver⸗ſtellung“ — ich ftelle mic abfichtlich 
anders alsich bin — auf jenen Rollencharafter, 
dem eine bewußte Ablicht zugrunde liegt. 
Will man eine formelbafte Definition, tann 
man die Simulation bezeichnen als bewußte 
Darſtellung oder Vorjp egelung nicht vor: 
bandener Sachverhalte. Ich ftelle alfo dar, 
„Daß ich frant bin“, „daß ich fróblid bin“, 
„daß id) müde bin“ ujw. Den Ausdrud „ber 
wußte Bortäufchung“ le ich am liebjten 
vermieden, obgwar er niht unpajjend ift 
Uber er wedt gemeinhin die Borftelung, 
als ob der Simulant ftets irgendeinen täufchen 
wollte. Das Primäre ift die Durchführung 
der Rolle, und injoweit ijt das Verhalten 
immer abjidtsvoll. Aber damit ijt nicht bes 
bauptet, daß es allemal eine Täujchung bes 
—— vielleicht erfolgt dieſe bisweilen als 
ebenwirkung, ohne aber seanna gs gu fein. 
Es gibt Simulation um der Simulation willen 
ohne äußere po aR Dft ift gerade dieje jo 
—* zu enträtſeln, weil man keinen Grund 
ür ſie findet und ſie deswegen auch nicht 
vermutet. Wir unterſcheiden eine co e 
und eine zwedfreie Simulation — id) verjtelle 
mid) das eine Vial, um einen Vorteil zu er- 
reihen, Das andere Mal aus bloßer Luft an 
Diejer Erlebnismöglichleit — und man darf 
ſich zur lesteren nicht den Weg verjperren, 
indem man fie bereits in der Definition auss 
ſchließt. Als Simulationserlebnijfe find beide 
ihrem Grundfern nach gleich. In meiner 
‚1918 im Berlage von Ferdinand Ente zu 
Stuttgart erjchienenen „Piychologie der Gi: 
mulation” habe id) dieje gn e gu ver: 
treten und in allen ihren Folgerungen zu 
entwideln verſucht. 

Wie fommt es nun aber zu Lüge und 
Veritelung? Im Mittelalter berridie die 
Lehre, Lüge fet eine angeborene Eigenſchaft 
des Kindes, und in manden Köpfen fputt 
heute nod) dieje Anſchauung. Andere ee 
digen wieder der gegenteiligen Anficht. Wer 
gleich Roujjeau von dem Gage ausgeht: 
„Ales ift gut, was aus den Händen des 
Schöpfers fommt, alles entartet unter den 
Händen des Menjchen“, muß meinen, das 
Kind wäre feiner Natur nad) wahrhaftig 
und nur die Erziehung made aus ihm einen 
Lügner. Dieje Grundjáge führen — wie 
Franzista Baumgarten gezeigt hat — zu 
verjchiedenen väbanogiiden Folgerungen. 


Neigt man der erften Annahme zu, handelt 
es fih darum, die „böje Natur“ auszurotten, 
während auf dem Boden der zweiten die 

orderung erwächlt, das Rind fih möglichſt 
elbft zu überlafjen und nur adtzugeben, 
daß jeine angeborenen guten Gigenfcaften 
nicht vertiimmern. mmt man eine vers 
mittelnde Stellung ein, wird man danad) 
traten, beftimmte Anlagen zu hemmen und 
zu ſchwächen, andere dagegen zu entwideln 
und zu ftárten. Die moderne Pſychologie 
— bejonders bie Forfdungen von Clara 
und William Stern — haben uns darüber bes 
lehrt, daß wir nidt alles als Kinderlüge 
auffaffen dürfen, was dem Wortlaut der 
Ausfage nad in diefje Richtung weilt. So 
wird häufig Borgeftelltes mit real Erlebtem 
verwechjelt, namentlich Dann, wenn das Bor: 
genet mit einem ftarfen Gefiiblsafgent des 

ntereffes oder der Erwartung oder aud 
einer großen logifchen Wahrjcheinlichkeit ver: 
bunden war. Clara Stern ging mit ihrem 
drei Jahre zehn Monate alten Töchterchen 
Hilde im Februar fpazieren. Das Ziel war 
ein Lao Auf dem Wege dahin war viel 
die Rede von ten dort im Gee lebenden 
Schwänen. Gie waren aber nicht draußen, 
weil nod eine dünne Eisihicht den Teich 
bededte, Mutter und Rind unterhielten fid) 
längere Zeit darüber, ob die Schwäne wohl 
in dem fleinen Häuschen im Majjer ftecten 
und wie es in dem Häuschen AF möge. 
Dann lamen andere Gefprade auf. Unter: 
wegs fragte die Mutter: „Was wirft du 
nun dem Bater erzählen?” Hilde erwiderte 
jofort: „Daß wir Schwäne gejehen haben.“ 
Die Mutter: „Was haben wir gejeben?” 
Hilde: „Biele Schwäne.“ Die Mutter: „Haben 
wir wittlid) Schwäne gejehen?“ Hilde — 
fih befinnend —: „Nein, die waren im 
Häuschen drin.“ Hier haben die ftart ges 
fühlsbetonten Vorftellungsbilder und Wünjche 
über die Wirklichkeit gefiegt, und erft ein 
Aufrütteln aus der Phantafiewelt führt zu 
der Wirklichkeit zurüd. Oder wenn das 
zweieinhalbjährige Kind auf die Frage der 
Mutter: „Wer bat das gerbrodhen?” uns 
richtig mit „Papa“ antwortet, ift es wieder 
nicht ohne weiteres erlaubt, von vornherein 
bier an Liige zu denten. In ſolchem Falle 
antwortet häufig — wie Baumgarten meint 
— bas durch den jchroffen Ton der Mutter 
eriehredte Rind mit dem Wunjche, zum Vater 
zu fliehen. Der kleine Wortichaß, den das 
Sind befikt, erlaubt ihm nicht, feinen Ge: 
danten flarer auszudrüden. Clara und 
Wiliam Stern glauben geradezu, daß bis 
gum Ende des zweiten Lebensjahres wohl 
die meiften Jogenannten Lügen der Kinder 
lediglich auf irrigen Uusdeutungen beruhen, 
„Die um fo mehr vermieden werden müßten, 
als fie zu pädagogiichen — von 
verhängnisvoller Wirkung für des Kindes 
ſpätere Wahrhaftigkeitsliebe führen könnten“. 
Mögen nun jene findliden Scheinlügen auf 
reihe und ungehemmte Phantaſietätigkeit 
zurückgehen, auf Mängel ſprachlicher Faſſung, 
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auf Berwedjlung ujw., der Weg ift damit 
—— vorgezeichnet, auf dem in weiterer 
erfolgung Lüge und Simulation angus 
treffen find. Ift einmal ein Irrtum núslid 
gewejen, tann im Wiederholungsfalle diejer 
„Sertum“ abfichtlich herbeigeführt werden, 
und aan find Lüge oder Berjtellung da. 
Gie brauden fih alfo nicht gleich einem 
yrembiórper in das Geelenleben des Kindes 
einzujchleichen, jondern fie find teimbaft in 
den Anlagen des Kindes vorgebildet und 
verdichten fih bei pafjender Gelegenheit zu 
ábigleiten. Gang anders ift natürlich bie 
rage, wie die einzelnen Individuen dant 
ihrer. fonftigen jeelijchen Verfaffung fich dazu 
verhalten, aud) dant der rakana und 
äußerer Umftände; d.h. ob fie von Diejer 
Fähigkeit Bebrauch madden, ob fie fte pflegen 
oder verfiimmern laffen, ob fie fie mit gutem 
oder ſchlechtem „Gewiſſen“ ausüben, und ob 
fie jene ſchätzen oder mißbilligen. Unter den 
Ihulpfjlidytigen Kindern wird es wohl nur fehr 
wenige geben, Die nicht aus eigener Er» 
abrung Bekanntſchaft mit Lüge und Bers 
telung gemadt haben. Lügen und Ber» 
telung find eben Waffen, die leider allzu 
äufig der Schwächere gegenüber dem Stärs 
eren, der niedriger Geke te gegenüber dem 
höher Gejtellten anwendet. Märchen und 
Gagen tennen darum meift neben dem reinen 
Helden der Kraft den minder Rráftigen, der 
durch Lift und Verfchlagenheit das erreicht, 
was jenem im offenen Rampfe glüdt; neben 
Achilles fteht Odyſſeus, neben Gtegfried 
Hagen. Volt, Mythe und Epos empfinden 
dabei febr richtig, daß der Kräftige jene 
Waffen nicht braubt, daß fie aber ben 
Shwaden ftart maten. hie a und 
Ethik jdeinen in gleicher Weiſe intereffiert 
an diejen Fragen; aber fie können erft Dann 
mit Erfolg an jene berantreten, wenn Die 
Erlebensweijen befannt find, in denen Lüge 
und Simulation fid) fundtun. Wie der Pla: 
jtifer fein Material — tudiert haben 
muß, um aus dem Marmorblock ein Bild— 
werk herauszulöſen, iſt hier auch völlige 
Materialbeherrſchung unerläßliche Grunb: 
lage. Das Material iſt in En Se Salle: 
der Mtenfd. Alle padagogijden Maßnahmen 
fegen die Piychologie voraus. 

Uber auch der Yurift hat es — wie wir 
bereits faben — mit Lüge und Simulation 
zu tun; ja jede Gerichtsverhandlung zielt 
auf Ermittlung “yee Tatbejtánde, jede 
Seuugenauslage jo Wahrheit fundtun. Und 
nicht minder ift der Diediziner mit diejen 
gragen bejchäftigt: als Butachter hat er zu 
entjcheiden, ob eine betreffende Perjon wirt» 
lih tran? ift oder bloß fimultert. Cin bes 
gründetes Urteil ift häufig fo [hwer zu fällen, 
weil von der Simulation allmablice Über: 
gänge in Hyiterie und pſychogene (jeelijch 

edingte) Leiden hineinführen. Der Arzt 
ftellt feft, daß tein organijcher Befund zu 
entdeden ift, aber Damit weiß er nod nicht, 
ob er einen Gchwindler vor fih bat, einen 
pſychiſch Erfrantten oder einen, der gewiſſe 


—— übertreibt, der aggraviert, wie 
der Fachausdruck lautet. Gerade die Ver— 
ole ie des Krieges haben durd) unzählige 

alle unjere Erfahrungen bereid)ert. Einer 
erihridt etwa angelichts einer furdhtbaren 
Gefahr im Schüßengraben; er will |chreien 
und fann nicht; er ift der feiten Überzeugung, 
feine Stimme verloren zu haben. Er bes 
Ihäftigt fid in feinen Gedanten unanfhórlid) 
mit diefem Ereianis, vielleicht gejellt fic 
nod) der Wunjch hinzu, nicht wieder hinaus 
ins Feld zu müſſen. O. Mud heilt 3. B. 
Wphonie dadurd), daß er den ee Ges 
wordenen plößlich mittels Einführung einer 
Rebltopftugel in Eritidungsangjt bringt, 
wobei der Betreffende einen Schrei ausftóBt. 
Anſchließende fuggeftive Behandlung er: 
weitert und fichert Den durd) Überrumpelung 
gewonnenen Erfolg, der vor allem darin bes 
ftebt, daß der Krante erfährt, daß er |prechen 
tann. Wer wollte jedod) leugnen, daß diefe 
Methode ideal geeignet feint, Simulanten 
zu entlarven, falls man fih zu einem fo 
draftifchen Mittel entjchließt? Nur wiifte 
man dann nie, ob man es wirklich mit einem 
Gimulanten zu een hatte und nicht viel» 
mehr einen Kranten heilte. Oder R. Sommer 
fonjtrnierte einen „Schredapparat“, der hinter 
dem Kopf des angeblich tauben Patienten 
ftarte Glodenzeichen abgibt, Se Be die 
Schredrealttion in Geftalt Kleiner, feiner Be: 
wegungen auf einer Rurve nachgelejen wer: 
den fann. Die nl der Schredfurve 
unmittelbar vor den Augen des Patienten 
wirft auf diejen außerordentlich juggeftiv. 
Blüdt der Verjud, ijt an der Tatſache der 
Hörfähigkeit nicht zu zweifeln, und thr Mic: 
dereintritt erfolgte bei der Mehrzahl der 
salle fofort. Wher Sommer ift fih völlig 
flar darüber, daß die Unterjcheidung von 
pathologiicher und trimineler Vortäuſchung 
von Symptomen auferordentlid ſchwierig 
werden fann, und der Prüfling wird aus: 
Driidlid) auf den rein ärztlichen Charalter 
des Verfahrens aufmertiam gemadt. Tod) 
ein Beilpiel: der Unfallverlegte muß feine 
Anfprüche beweijen, und oft begegnet er nur 
geringer Geneigtheit, feinen Angaben Glaus 
en zu jchenten. Er fagt fim: ‚Du mußt 
[hon ganz did auftragen, damit man did 
ernft nimmt.‘ Damit ift die Bahn frei für 
Rüge und Simulation, die auf diefe Weile 
geradezu fiinftlid) gezüchtet werden. Und 
wie jchnell wird bisweilen die anfänglich bes 
wußte lübertreibung vom Übertreibenden 
elbjt für bare Münze genommen; er fteigert 
id) in einen Suftand hinein, an deffen Lats 
ächlichfeit er leicht immer mehr glaubt. 
Bumte jagt, dak aud die Unfallshypochonder 
häufig den ehrlihen Wunſch haben, gelund 
zu werden, und daß fie oft ſchwer unter ihrer 
Rrantheit leiden; der Umitand jedoch, daß 
fie verjichert find, mit allen äußeren Folgen 
wie ärztliche Begutadtungen, Aufnahme in 
das Krankenhaus, Denunziationen von Nach: 
barn u. dgl. lenft ihre Aufmerkſamkeit auf 
ihre Bejdjwerden, genau jo wie fie früher 
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durch die erziehlichen Mittel der Not und 
der Dadurch erzwungenen Arbeit von diejen 
Beichwerden abgelenkt wurden. Die Frage 
nad) Simulation muß — in der Formulierung 
von Bumfe — lauten: Wie weit ift fih der 
Krante über das Mejen der von ihm ge: 
botenen Symptome und über die Möglich» 
feit, fie zu unterlajjen oder zu bejeitigen, 
jelbft tar? | 

Die eindeutige TFeititelung der Simulation 
tann demnach ſehr erheblichen, mitunter uns 
— — Schwierigkeiten begegnen. Und 
nur der Anfänger ijt gleich fertig mit feinem 
Sprud, der gewiegte Brattiter wird vor: 
fihtig alle Möglichkeiten erwägen und lange 
nicht fo viel alle ermitteln, wie man ge: 
wóbnlid annimmt. Gerade weil die Unter: 
ſchiede ineinander verjhwimmen, darf es 
meift nicht bei einer Beachtung der einzelnen 
Erjdeinung bleiben, fondern das ganze Ber: 
halten des Menſchen muß eingehend ftudiert 
werden; es gilt ein möglichjt umfajjendes 
Bild feiner Perjönlichkeit zu gewinnen. Dazu 
find pſychologiſche Schulung und Begabung 
erforderlich. an wird aud in der Lage 
fein, mit Hilfe von Experimenten feftzuftellen, 
was überhaupt fimuliert werden fann und 
was niht, und unter Umftänden von bier 
aus gewijje Hinweile empfangen. Und die 
Art der Überführung, der Entlarvung wird 
man ganz dem Einzelfall anzupajjen ver: 
fuen. Verfahren ftehen, ja genug zu Ge: 
bote; angefangen von ruhiger Unterredung, 
Guggeftion, Uberrumpelung bis zur Uns 
wendung jchmerzlicher elektriſcher Ströme. 
Dod wird wohl jeder gern, wo es nur immer 
angeht, auf eine ftets an Folter gemahnende 
Gewalt verzichten, und je mehr er wahrer 
Geelenarzt ijt, um fo leichter wird er aud 
mit rein ne Mitteln ausfommen. 
Er wird mijjen, wann er an die Scham und 
wann an das Ehrgefühl appellieren — 
wann vernünftige Erwägung am Platze iſt 
und wann eine o Einwirtung. Und 
wo teine anderen Intereffen entgegenitehen, 
wird er es dem Betreffenden möglichlt leicht 
maden, die Maste der Lüge und Verftellung 
abzuwerfen. Die Piychologie bat fih nun 
auch bemüht, gleichjam raffiniertere Bebelfe 
auszuarbeiten, um verjtedtes Geelenleben an 
das Tageslicht zu ziehen. Ein bekannter, 
aber gefährlicher Weg ift die Pjydoanalyfe, 
wie iie Freud und feine Schüler anwenden. 
Go follen 3. B. das Beriprechen, Berlejen, 
Berhören auf einer Gegeneinanderwirfung 
zweier Ablichten beruhen, von denen die eine 
verheimlicht wird, aber fih doh durch jene 
Symptome verrät. Einer erzählt von irgends 
welchen Vorgängen, die er beanftandet, und 
Kor fort: „Dann aber find Tatjaden zum 

orjchwein getommen ...”“ Auf Anfragen be: 
[tátigt er, dap er Ddieje Borgánge als 
Schweinerei bezeichnen, aber diejes unpajjende 
Wort unterdriden wollte. „Borjchein“ und 
„Schweinerei“ ließen mitfammen das fonder: 
bare „Borjchwein“ entftehen. Max Werts 
heimer und Julius Klein haben die pfycho— 


logijhe Tatbeftandsdiagnoftit begründet, die 
dann bejonders durch O. Lipmann weiters 
— worden iſt. Die Verſuchsanordnung 
war folgende: Sie riefen in der Verſuchsperſon 
ein „gefühlsbetontes“ Erlebnis hervor, 3.8. 
durch Betradtenlajjen eines eindrudsvollen 
Bildes. Darauf wurden der Verjuchsperjon 
Worte zugerufen, und fie erhielt den Auftrag, 
jedes einzelne Wort möglichit [hnel mit dem 
ihr gerade einfallenden zu beantworten. In 
dieje Wortreihe waren nun aud) Morte ein: ` 
gelhoben, die fih auf den betreffenden Tat: 
eftand bezogen. Gte hießen „Romplexreize“. 
Der Verjudsperjon wurde gejagt, fie fole 
Sur Kenntnis des Tatbeftandes —— 
Bet dem Verſuche zeigte fih, daß diefe Vers 
heimlichung nicht gelang. Bei Reizworten 
rutſchte oft auch gegen den Willen eine vers 
räteriſche Antwort heraus; oder es glückte 
war, ſie zu unterdrücken, dann dauerte es 
ängere Zeit, bevor eine farbloſe Antwort 
efunden wurde, und dieſe war meiſt weit 
—* Maß man nun die Zeit zwiſchen 
dem Zuruf des Wortes und der Erwiderung, 
ſo konnte man die einzelnen Verzögerungen 
feſtſtellen. Eine andere Art dieſes Vors 
ehens iſt folgende, die ich in Meſſers Bes 
chreibung wiedergebe: „Man erzáblt dem 

rüfling eine Gelbibte, die mit dem be: 
treffenden Tatbeitand große Whnlidfeit hat, 
aber in gewillen Punkten abweibt, Dann 
gibt man ihm einen liidenbaften Text eben 
tejer Geſchichte mit der Aufgabe, die auss 
gelaffenen Worte richtig zu ergänzen. Wer 
nicht nur die erzählte Gejdidte, — den 
Tatbeſtand ſelbſt kennt, wird bei ben abs 
weichenden Stellen leicht in Verwechſſungen 
cre gs und durch Seine Wusfiilung fein 
Milfen um den Tatbeftand ahnungslos vers 
raten.“ Cine Verwertung in der Berichts» 
praxis ermeift fih allerdings als unmöglich: 


“Denn eritens braucht fih der Angeflagte gar 


nicht auf den Verſuch einzulafjfen, und ¿weis 
tens find durch Preſſeberichte und Inhalt 
der Belchuldigung die meiften Umitánde 
einem jeden — auch Unjduldigen — geläufig. 
Aber in der Medizin haben fih diefe Vers 
fahren bewährt, wo es gilt, den oritellungs» 
— tennen zu lernen, beſtimmte Eins 
blide in jeelifche Tiefen zu gewinnen ufw. 
Engelen und Rangette nahmen now Pulss 
und Atmungsturven auf, während die Vers 
juchsperjonen der Beeinflujfung durch Reiz: 
und Reaftionsworte unterworfen wurden. 
Es ift ja betannt, daß unjere Gefühle in 
Bejd)leunigungen oder Verlangjamungen ufw. 
von Atmung und Puls fic) körperlich äußern. 
Mißt man dieje Erjheinungen, fo läßt fidh der 
Nachweis erbringen, daß eine gewijje Gruppe 
von Reizworten im Segenap zu anderen 
fih Dadurch auszeichnet, dab irgendwelche 
Gefühlserregungen in den regiftrierten Kurven 
lid ausprágen. Ich felbft habe zum Studium 
der Simulation einer ganzen Reihe von Vers 
juchsperjonen den Auftrag erteilt, fich taub» 
te cn zu ftellen. — mußten 
ie einſtellige Zahlen addieren, und am linken 
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Arm wurde der Puls gemefjen, wobei die 
einzelnen Pulsſchläge fih in einer fortlau: 
enden Kurve einzeichneten. Es wurden be: 
timmte akuſtiſche Reize ausgeübt: Signale, 
. B. das Läuten einer Tajdenfpieluhr, und 

nreden, 3. B.: „Bitte von nun an je dret 
Zahlen zu addieren!" „Halt!“ „Schneller 
rechnen!” „Fall, Sie haben fih geirrt.” 
Man konnte feftjtellen, wie die Perfonen auf 
dieje Störungen reagieren: durch Yinderung 
des Verhaltens, durch eine jolche der Puls» 
turve, — Verzögerungen oder Fehler im 
Rechnen. Es war auch möglich, die Ein— 
übung in die Simulation zu lg und 
vor allem nad Beendigung des ding 
pur ein eingehendes Verhör fih über die 
Grlebniffe in diejem Zuftande zu unterrichten. 
Die Verarbeitung diejes Materials paor 
der Lefer in memem bereits erwähnten na: 

Bisher jprahen wir nur von der Auf: 
dedung der einzelnen Rüge oder Verſtellung. 
Wher man vermag aud Borforge qu treffen, 
der Simulation den Boden zu entziehen und 
— ſittliche Erziehung den Menſchen in 
die Lage verſetzen, der Verlockung zu jenen 
Verhaltungsweiſen erfolgreich zu widerſtehen. 
Eine aründliche Heilung iſt nur möglich, 
wenn es glückt, Lüge und Verſtellung un— 
nötig und nicht lohnend zu machen. Alles 
nur irgendwie Erlaubte tann ohne dieje 
Mittel erreicht werden; und zur Erlangung 
des Verbotenen müßten fie untauglich fein. 
Auf dieſen Standpuntt ſollte unſer ſoziales, 
ſtaatliches und religiöſes Leben gelangen, 
oder —— — ernſt nach ihm ſtreben, 
jedenfalls nicht — wie heute ſo oft — ge— 


radezu Geſinnungsheuchelei und andere 


Wächſerne Tränen 
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Die träumende Pagode. Von F. A. Ungermayer 


Zweifelnde Liebe 
Q118 war's nicht Liebe, will mir'3 Heute feinen ... 
Mein Lachen ftirbt und wird an dir zu Weinen. 
Gelbft meine Kerze weint, ſchönſte der Frauen, 
... bis gum Morgengrauen ... 


Die weiße Nacht 
Die Bafferubr ift eingefchlafen, 
Perbrannt find alle Räucherkerzen. 
Scharf bläft der Mittnachtwind im Hafen, 
Die Dfchunfen ächzen wie in Schmerzen. 
Mich aber flieht der Schlaf des Müden ... 
Weil die bebenden Mondenftrahlen 
Draußen tiiffen die erften Blüten, 
Die fic) mir auf den Vorhang malen... 
3m Feld 
tiber den Steppen glänzt der Mond vom Norden. 
Im Frühliht wandern die Tatarenwinde ... 


Mein Herz träumt fehnfuchtsfchwer von Weib und Kinde ... 
Bis mid Trompetenfchall erwedt ... zum... 


(Frei nach dem Chinefijdyen) 
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Formen unedter Regungen fördern. Tian 
tann aber im Rampfe gegen Rüge und Vers 
pemg nod) weiter Sehen: Scham, Wider: 
wile, Abjcheu ihnen gegenüber weden. Ein 
berühmter Pädagoge bat einmal eine all» 
emein als verlogen verjchriene Schule da: 
urd) umgewandelt, daß er jedem aufs Wort 
glaubte, denn bald bieB es: es fei nieder» 
trächtig, ihn zu betrügen. Es find — ans 
erfanntermaßen — nicht die „braven“ Lehrer, 
die alles en lajjen, die eine der: 
artige Vorzugsftellung genießen; dieje „Güte“ 
alt der Schüler meift für Ausflug von 
hwäcde und Dummheit. Der ftrenge, aber 
woblwollende und durchaus pee te Lehrer 
der fidtlid auf das Wohl feiner linge 
bedacht ijt, Menfchliches verfteht, aber Aus» 
wüchſe energijch bejdneidet, das ift ſchließ— 
lich der, für den bie Rlaffe „Durch has Feuer 
ebt”. Was wir bier vom Lehrer jagten, gilt 
in ähnlicher Weije vom Offizier, vom Richter 
oder Arzt. Man jchämt jid, den zu be: 
lügen, den man liebt, den man adtet. Und 
man will aud) nicht Vertrauen brechen. In 
einer Welt, in der Lüge und Verftellung 
nicht gedeihen, wird aud) nicht die Neigung 
ezüchtet, bei jedweder Gelegenheit bei ihnen 
Berndt und Rettung zu fuben. Wo es 
als jelbftverftändlich gilt, mit den Mitteln 
der Ehrlichkeit und Offenheit zu ftreiten, 
liegt die Verjuchung fern, zu den Mittelchen 
der Heudelet und Berftellung zu greifen. 
Mie weit wir aber aud) immer mit Plänen, 
Hoffnungen und Wünjchen ausjchweifen, den 
feiten Grund muß eine geficherte Pindologie 
abgeben, denn fonft bauen wir Zuftjchlöfler 
ins Blaue hinein. 


. Morden. 
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Bon Karl Otroctor 
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Enrein und verzerrend ijt der Blid 
des Wollens. Erſt wo wir nichts 
(dp begehren, erft wo unfer Schauen 
GZO reine Betrachtung wird, tut ſich die 
Seele der Dinge auf, die Schönheit. 
Wenn ich einen Wald beſchaue, den ich kaufen, 
den ich pachten, den ich abholzen, in dem ich 
jagen, den ich mit einer Hypothek belaſten 
will, dann fehe ich nicht den Wald, fondern 
nur meine Beziehungen zu meinem Wollen, 
au meinen Plänen und Gorgen, zu meinem 
Geldbeutel. Dann beftebt er aus Holz, ift 
jung oder alt, gejund oder frant. Will ich 
aber nichts von ihm, blide ich nur gedan: 
fenlos‘ in feine grüne Tiefe, dann erft ift er 
Wald, ijt Natur und Gewächs, ift jin. — 
Go ijt es mit den Menjchen und ihren Ge: 
fidtern aud. Der Menſch, den ich mit 
Surdt, mit Hoffnung, mit Begehrlichteit, 
mit Abfichten, mit Forderungen anfebe, ift 
nicht Menſch, er ift nur ein trüber Spiegel 
meines Wollens. IH blide ihn, wiffend oder 
unbewußt, mit lauter beengenden, fäljchen- 
den Fragen an.“ 

So beginnt Hermann Selle in feinem 
Kleinen Garten eine hol idtung von 
der Geele. Die Stelle ift bier ange EN 
nidt nur um fogleih eine charafterijtijche 

obe von dem Gebalt des Buches zu geben, 

e bat aud de unjere medanifierte, von 
en tobjten Geldfampfinitintten beberribte 
Zeit (womit nichts gegen die an fih erfreus 
liche und notwendige Lebensverbejjerung der 
unteren Stände gejagt fein fo) ihren bejon: 
deren Wert. Wie arm wird unler inneres Leben 
durch die Brundjäge und Ziele einer forhen 


eit: [Hon és t fieht man, zumalindengroßen 
tadten, fajt nur nod nervóje, gequálte, 
böje Gefidhter. Wer von ihnen glaubt einem 


Hermann Heffe nod, wenn er in diejer Bes 
——— pet jeden von uns ift bes 
feelter Menjchenblid, ijt Runjt, ift Seelen: 
geparin Die sepa pa jüngfte, wertvollfte 

tufe und Welle alles organijden Lebens.‘ 
Und dod hat er recht! Und doch möchte man 
allen, die aus nichts mehr als aus organijier: 
tem Wollen, aus Berftand, i ag “Blan zu 
beftehen feinen, zurufen: Ihr habt eure 
Geele verloren in der Welt des Geldes, der 
Maſchinen, des Miftrauens. Und finnvoll 
Ichließt darum Heſſe die gedanfenvolle Be: 
trabtung mit den alten Worten, die zeitlos 
und ewig neu find: ‚Was hülfe es dir, wenn 
du die ganze Welt gewánneft und nábmejt 
Schaden an deiner Geele.‘ 
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Die angeführte Stelle ift aber nod aus 
einem anderen Brunde wichtig. Nimmt man 
ihren Grundgedanten gum Richtmaß, fo er 
tennt man aud) in der Erzáblungstunft dents 
liber als ſonſt den Unteridied gwijden dem 

wedvoll 3ugeftugten und dem didterijd Ges 

Serss will jagen gwijden Dem Gemadten, 
Einfeitigen, Schtefen und dem Gewordenen, 
Pek ie künſtleriſch Wertvollen. Ein 
Heinri ann 3. B., deljen Streben ich nicht 
unteribábe, fieht — in feinen legten Erzäh— 
lungen ganz bejonders — die Menſchen, die 
er daritellen will, gar nicht in ihrem natürs 
lichen Mejen, er fiebt fie nur in ihren Bes 
ziehungen zu feinem Wollen, feinen Plänen 
und Zweden; ein dichterilcher Erzähler, ein 
wahrer Epifer fieht jie — und gwar mit 
hellem, liebevollem, freudig erftauntem Fins 
derauge — als eigentümliche, merfwiir ige 
Geſchöpfe Gottes, oder wie er die Quelle 
ewigen Neuwerdens nennen mag. 

Und bierfür gibt Helle jelber, wenn er 
vom didjterijden Schauen ins Erzählen bin 
übergleitet, Das befte Beilpiel. Da ftebt gleich 
auf einem der erften Beete diefes ‚Kleinen 
Gartens: eine Blume von wundervollem 
Glanz und Duft, befonders merkwürdig da- 
dur, daß es dem Dichter gelungen ijt, in 
ihr die Lenzfröhlichleit des Veilchens und 

aigliddens mit der lächelnden arbens 
ſchwermut der Herbjtafter zu vereinen. Die 
Geſchichte Heißt ‚Der Flieger’. In einer 

orm, wie fie nur der Dichter des ‚Peter 

amenzind‘ meiftert, gejchrieben mit [tris 
mendem Dichterblut, wird da erzählt, wie 
ein junges Paar in erftem Liebesrauj am 
goldenen Oftobertag durch die Dörfer und 
die Weinberge [chlendert, in denen Alt und 
Sung bei der Lele find; Arm in Arm, felig 
in Liebe und Lebensfreude. (Enblid bes 
gegnet den übermütig Dabintrollenden ein 
alter Mann, der ihnen — gibt über 
eine kleine Kapelle, die an ihrem Wege liegt. 
Sie iſt einem alten Weinbauern zu Ehren 
errichtet worden, der vor ein paar hundert 
Jahren in beiſpielloſer Treue ſein ganzes 
Leben nur Gott und ſeinem Weinberge ge— 
widmet hatte. Er zog die beſte Traube in 
der ganzen Gegend und ging jeden Tag zu 
ſeinen Reben, war früh und ſpät im Ge— 
ſchirr, bis endlich an einem ſo Ihönen und 
ler Herbit, wie ihn noch niemand ers 
ebt hatte, Gott den Alten auf feinem Wunſch 
zu fih nahm, als er die erfte föftliche Traube 
gejdjmedt hatte. Die Süße und der Würz— 
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duft einer ſolchen Traube ay fih fo wenig 
bejchreiben wie die Güße und der Miirzduft 


diejer Erzählung, man muß fie jelber 


foften ... 

Es liegt auf der Hand, daß niht alle 
Gtiide von gleichem Wert fein können; es 
blüht — einmal eine Butterblume im 
‚Kleinen Garten‘, aber ſelbſt die hat dann 
nod meift einen bejonderen Glanz in der 
garbe, jo daß es einen nicht rent, fie bes 
trachtet gu haben. Aber dann gibt es da 
eine Ronigin der Nacht: die Erzählung, wie 
der Dichter auf einer Bortragsreife im Kriege 
den Tod feines alten Baters erfährt, wie er 
zum Begräbnis in die Heimat reift, und was 
er dort erlebt. "Hier wird an die tiefiten 
Tiefen von Leben und Tod, von. geijtiger 
und jeelijcher Unlósbarteit, von A 
Liebe und männlicher Treue gerührt. Die 
Stunden, in denen der Dichter allein bei 
feinem toten Bater in deffen Stübchen ift, 
werden ihm (und wer hätte nicht ähnliches 
erlebt?) zu tiefen Dffenbarungen. Er kühlt 
jeine Hände an der hohen, falten Stirn des 
Entidlafenen wie an einer heiligen Quelle, 
und ‚alles was weh tat, war nichts gegen 
diefe gute Kühle‘. Erſt feit den Stunden, 
die er bei dem Toten zu Gajt war, ijt ihm 
das Willen um den Tod wichtig und Lofts 
lid) —— Erft jetzt ſieht er ganz ſeine 
Wirklichkeit und Größe, wie er als Gegen— 
pol da drüben ſteht und uns erwartet, das 
mit ein Gdidjal und ein Kreis vollendet 
werde. Und er nimmt von viejem legten 
Beilammenjein mit dem Bater für fi und 
für feine Geſchwiſter das Vermächtnis einer 
Zudt und eines Glaubens mit, des Glaubens 
an eine Seftimmung, an eine Berufung und 


Verpflichtung. 
Sehr [ón weiß Hermann del ein 
andermal, in ber Erzählung ‚Der Maler‘, 
die Gebeimniffe der Riinftlerfeele aufzudeden. 
Diefes Malers ‚Befühl und Wunjc war ge: 
welen, dak zwilchen ihm und der Welt eine 
Ihöne ftarte Begtehung und Gtrómung ents 
ftehe, daß zwiſchen ihm und der Welt etwas 
Gtarles und Jnniges beftändig jchwinge 
‚und leife mufiziere.‘ Nach langem vergeb= 
lihem Taften, Gudjen und Reifen findet er 
diejen Rontatt endlich in einer an fih ganz 
unjcheinbaren Zandichaft, und von da an bes 
ginnt fein Aufítieg zur großen Runft, gue 
glei aber aud fein Digverbáltnis und 
Gegeniag zu Publitum und Kritit. Mit 
einem i E Spott auf diefe Mächte [chließt 
das Gtiid. Bon anderen wertvollen Profas 
Dichtungen nenne ich noch: ‚Es war einmal‘, 
ein entzücdendes Erinnerungsbild voll Jugend 
und hellem Schauen, ‚Der ſchöne Traum‘, 
— ‚Die ſchöne Molte'. Sie find Heine 

eiſterſtücke poetiſcher o: 

Aber nehmen wir das belangreiche Büch» 
Tein als Ganges, jo finden wir, daß Hejje 
Darin eigentlich gar nicht Ik ſehr Erzähler 
ift, wie — Belenner, Naturphilojoph, Dichter, 
faft möhhteman fagen: der Heilige einer neuen 
Zeit. Er umipannt mit feiner tiefen Liebe 


Natur und Heimat, Bolt, Runft und Belt, 
er juht durch ihre unveräußerlichen Werte 
fih und uns zu neuem Glauben und zu 
neuer — zu bringen. Die feine 
milde Kultur des Dichters a diejen 
‚Kleinen Garten’ und feine fenjden Wun— 
derblüten mit dem Zauberglang des Mond— 
lichtes. 

Legen wir das gartefte der diesmal zur 
Betrachtung ausgewählten Bücher in feme 
Nähe: es ift ohne Zweifel das [male Bands 
hen, weldes Eltijabeth von Henting 
mit zwei Erzählungen darbietet: Die Orgel- 
pfeifen und Aus dem Lande der Oftjeeritter. 
Das Bud ift eingeleitet mit einer penine 
nigen literarifchen Würdigung der Verfafferin 
durch Grete Ligmann. Wer es nod nicht 
weiß, erfährt darin, Dak Frau von Heyting, 
eine geborene Gräfin Flemming, die Enkelin 
von Achim und Bettina von Arnim, bluts» 
verwandt aud) Novalis und Hardenberg ift. 
Doc jcheint es mir verfehlt, jie darum eine 
Romantiferin zu nennen; wohl ift die ‚Ro= 
mantiferlehnjudt nad dem Wunderbaren‘ 
auch {rau von Heyting eigen, aber, wenn 
ich recht jehe, beftebt ihre Wejensart mehr in 
eınem uac großberzigen Cntjagens und 
einem — irklichkeits- und Tat— 
ſachenſinn, der das eigene Erleben am großen 
Weltweben mißt und in dieſem Hinblick mit 
Bd er Wehmut auf die Erfüllung der 
per rece 5 Tráume un e bae vers 
zichtet. Dafür ijt gleich die erjte Erzählung 
Die Orgelpfeifen ein Beifpiel. 

Die Draelpfeifen find Grogmamas drei 
Entel, Gie jelbjt hat im Kriege 70 ihren 
Mann und ihren einzigen Gohn verloren, 
jo nimmt fie fih ber drei Mailen an. 
Wher niemand denkt, während die Rinder 
auywadjen, daran, jie mit den bligenden 
Drgelpfeifen der jchönen — zu ver⸗ 
gleichen, nur em zugereiſter Profeſſor ver» 
glich ſie einmal mit den kleinen Engelchen 
im Schnitzwerk des has oa ie 
wachſen auf; drei hübjche, friſche, tatfrobe 
Menſchen, bejuchen fie im Juli 1914 gum 
legtenmal die Broßmama zu ihrem Geburts» 
tag. Es fommt der Krieg und bald fällt 
der áltejte, ein Reiteroffizier, der zweite 

ndet auf einem U:Boot, der dritte als 
licger jeinen Tod — und die fteinalte 
rau ieg nun ganz allein. Ihre legte 
reude ijt nod, wenigſtens den Flieger, 
der in den Reihen der Unjern abge 
irs ift, in der alten Stammgruft des 
Sd offes beijegen gu fünnen. Aus der Ums 
gegend haben viele Deputationen fih anges 
meldet, und Flieger des nächſten Flugplages 
werden während der Feier Das Schloß um» 
treijen. Und — and die Orgelpfeifen der 
Kirche werden dabei fein. Tags drauf 
rl fie fort, um eingejchmolzen zu wer: 
en... 

Bei diefem Gedanfer glaubt die Groß: 
mama nod) einmal die Sonne eines fernen 
Tages gu jehen, wie fie die Meinen Rnaben 
in der Kirche bejchienen, die wie dic Orgels 
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SSS 
pfeifen a richtet ftanden. Gie hatte ges 
hofft, die Stimmen Diefer Kinder würden 


nod) viele Jahre, nahdem ihre eigene vers 
ftummt, in diejen Räumen froh erfdallen — 
und nun waren fie fo jah verflungen 
wie ein abgerijjenes Lied. ‚Aber,‘denft fie 
webmiitig weiter, ‚ob früh, ob fpát, Robftoff 
war ja alles, Menſchen und Dinge, zum 
per Umformen vorausbejtimmt. tae 
en Schmelzofen gingen die Metale, dur 
den Tod die Menjchen, um zu dem Neuen 
ewandelt zu werden, das gebraudyt wurde. 
Sede Einzelerjcheinung, jo geliebt, fo be: 
liidend fte aud) fein und fo uncerjeglich fie 
Keinen mochte, war jedoch etwas nur ganz 
vorübergehend Notwendiges. Und es galt, 
den Blid zu weiten zu einer Erfenntnis, 
die hinausreichte nicht nur über das Einzelne 
und Diejer Zeit Wirrjal des Hajjens und Mor— 
dens, jondern über alle irbdijden Dajeins- 
formen, wie wir fie tennen, weit hinweg. Nur 
wer in dergejamten Menſchheit eine vorüber: 
ebende Gejtaltungsart legten unvergáng: 
iden Inhalts jah, und im Tod den Durk: 
gang zu feiner Umwandlung erblidte, ver: 
mochte des furzen Erdenlebens [dj were Ber: 
tettung von Berluft und Schmerz ohne Ver: 
zweiflung zu ertragen.‘ 

Go trójtet fic) die einfame Frau — im 
Bud) fteht die Brogmama'. In Wirklichkeit 
ift es aber die Berfajjerin felbft, die fih aus 
rongan Unglüd heraus zu diejem Herben 

roft einer großen Weltauslegung empor- 
bebt. Frau von Heyting * während des 
Krieges ihren Mann und ihre beiden Söhne 
verloren. Sie hat, ich weiß es von ihr ſelber, 
in dieſer, 1915—16 geſchriebenen Erzählung 
ihr Weltbekenntnis angelichts eines jo furcht— 
baren Schickſals abzulegen geſucht. Daß die 
Dichterin vollen Troſt darin gefunden hätte, 
iſt natürlich nicht anzunehmen, ſie behauptet 
es auch nicht. Wann wäre denn das Herz 
je Philoſoph geweſen? . 


Und das Herz verleugnet die Heyfing im 


Grunde niemals. Mit Recht betont Grete 
£igmann ihre Eigenart, alle Eindrücde der 
Außenwelt nicht mit den Sinnen allein, fon: 
dern mit der Geele aufzunehmen und um: 
zubilden. 

Das jpürt man gleich zu Anfang der 
zweiten Erzählung ‚Aus dem Land der 
Ditjeeritter‘; die Kinderjahre des fleinen 
Komteßchens Dorothee auf dem But ihrer 
Eltern in Livland find mit fo viel Herzens- 
anteil, jo viel lächelnder Liebe erzählt, daß 
man merkt: auch hier liegen Gelbitbefennt: 
nijfe, Kindheitserinnerungen der Verfafferin 
unter Dem Bunt der erfundenen Fabel ver: 
ftedtt. Übrigens zeichnet fih diefe Erzählung 
durch Heine Meiſterſtücke epijcher Darjtellungs= 
tunft aus. Nicht nur das Leben Diejer ftillen 
Kinderjeele blüht mit ihrer ganzen Umgebung 
wie ein Erlebnis vor uns auf, aud) die Fahrt 
nad) Petersburg, das Leben und Treiben 
dort bet Hofe, tft mit einer ungewöhnlichen 
Beobadhtungstunft geichildert. Zu einem 
Gedicht in Profa aber erhebt fidh die Er: 
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Zählung des großen Liebeserlebniffes zwijchen 
Dorothee und dem jchönen Marcheje Ercole. 
Auch diejes Blüd bleibt ein Traum. Doro: 
thee gehört zu jenen Heyfingjchen Frauen» 
eitalten, die faft gaghaft vor großem Glide 
tehen, deren Natur ein ftilles Dulden und 
Refignieren fordert. RomteBden “Dorethee, 
die ſchon als fleines Kind mit manden 
Puppen nicht recht jpielen fonnte, weil fie 
gar zu prächtig waren, wagt niht den Liebes. 
antrag des bildjchönen reichen Marcheje ans 
unehbmen und ibm auf feine berühmten 
italienifchen Befigungen zu folgen, fie tebrt 
lieber nach Burfahnen in Livland zurüd und 
heiratet den fimplen Better Arnold. Als 
liebzigjährige Frau muß fie fih von ihrem 
ehemaligen Geltebten, der jebt felber ein zier: 
licher Greis geworden ijt, fagen laffen: ‚Bon 
allen Sorgen, Contejía, ift wohl die müßigite, 
daß das Leben je zu [Món fetn könnte.‘ Er 
hat ficherlich recht, der greife Marcheje, aber 
diefe Heykingſchen TFrauenjeelen halten es 
nun einmal mit Platens Wort: 


Nicht Befig ift alles. Aud Entfagen 
Schwellt das Herz mit einem edlen Hodmut. — 


Wenn man diejen edlen Hochmut des Ent» 
jagens ins Tragikomiſche traveftiert, wie eiwa 
ritterlihen Mut in Don Duichotterie, fo hat 
man ungefähr die Stimmung, in der Haupts 
mann a. D. Bernhard von Troftburg, auf dem 
abfabrenden Riigen:=Dampfer das Tajdentud 
zieht und der großen Welt, feinen reichen Vers 
wandten für immer ‚Adel‘ zuwinkt, jobald 
er außer Sehweite ijt — um fich bis an fein 
Lebensende in bäuerliche Einjamfeit zu ver: 
graben. Bernhard ift der ältejte der drei 
Bejchwilter, deren Geſchichte Carl Bulde 
in feinem Roman Die drei Troftburgs 
erzählt. Ihr Bater war ‚Herr Eberhard 
von Troftburg, ein jchöner, aufrechter Mann 
mit einem Ratjer-Friedrid- Bart, hellblauen 
Augen und einer ziemlich unfteten Bergangen- 
heit, dem man nad) dem franzöſiſchen Kriege 
eine glänzende Laufbahn geweisjagt Hatte‘, 
die er aber feineswegs erfüllte (Er wird, 
als Hauptmann verabjchiedet, Lotteriecins 
nehmer in Landsberg, heiratet zum zweiten 
Male eine Fabrifantentochter aus Chemniß, 
die ep einen Sohn ſchenkt und gleid) drauf 
tirbt 


Er folgt ihr als folgjamer Ehegatte 
bald nad, und drei Maijen bleiben zurüd, 
Bernhard und Trejlie aus der eriten, Botho 
aus der zweiten Ehe. Das Schidjal Berns 
hards ijt Dem feines Papas verzweifelt ähnlid). 
Mud) er verlimpelt als Infanterieoffizier in 
Heinen Barnilonen, läßt allerhand Gelegen: 
heiten, fein Glück zu machen, vorübergehen, 
teils aus Anftandsgefühl, teils aus Ungeſchick, 
und endet weltvergejjen als Rügenſcher Roble 
bauer. Trejfie, die zwei Jahre jüngere 
Schweiter, veriteht Das Leben bejjer zunehmen. 
Sie heiratete den Fabhrradfabrifanten Julius 
Guttmann in Berlin, einen fmarten Geſchäfts— 
mann, der fid) zum Millionär entwidelt und 
der ſchönen Trejfie jeden Luxus gejtattet, 
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fogar' Ben, fih die Väter ihrer Kinder unter 
der eléranten Künſtlerwelt der Hauptitadt 
auszuffiihen. Diejen Leuten geht es gut... 
Das fann man aud) von Botho behaupten, 
dem Sohn aus Eberhards zweiter Ehe. Er 
wird bei feinem indujtriellen Verwandten in 
Chemniß erzogen, betommt gleich eine Million 
als 3ebrpfennig mit auf den Lebensweg und 
entwidelt jich zum tüchtigen Baumeifter, der 
puer das alte Stammidloß in Tirol, die 

roftburg, von einem. ölterreichilchen Mtag: 
naten erjteht. Der Roman endigt mit jener 
elegijd)-tragifomijden Dampferjzene, Die zu 
Beginn angedeutet wurde. 

Wir haben in diejer Erzählung eins der 
ftärfiten 3eugniffe für Die feine und Dod 
ungemein trefflichere. jatirijde Kraft Carl 
Buldes. Namentlih die erjte Hälfte des 
Romans, die aud) ftilijtijd von vorbildlicher 
Gedrungenbeit ift, gehört zum Glangendjten, 
was der Ichaffensfreudige Erzähler bisher 
geichrieben hat. Eine jtechend pl Beobs 
adjtungsgabe, die mit der überlegenen Ruhe 
des ausgereiften Epifers angewendet wird, 
gibt in erjtaunlichen Konturen fauber um: 
tiffene Typen aus dem modernen Leben, die 
einem greifbar vor Augen ftehen. Wie In 
diefe Buttmanns, namentlich Julius, Trejfies 
Gatte, wie ijt die üble Familie der de Ligues, 
aber auch Trejfie felber und ihr Beliebter, 
der Maler von Horn, prabtvoll gezeichnet. 
Immer mit leilem Gpötterlächeln, immer 
ein wenig die Rarifatur ftreifend, ohne dod) 
in fie hinüberzugleiten und fic) von ber Le: 
benswabrbheit zu entfernen. Die zweite Härte 
tebt ein oenig hinter der erften guriid. (Es 
heint, als ob der Berfaffer um die Mitte 
bes Romans etwas von der Spannung einer 
lebhaften Anteilnahme an fetnen Gejtalten 
verliert; Der Faden rollt nicht mehr fo flott 
und glatt über die Spule, Bruditúde werden 
loje aneinandergefügt, Heine Bilder erjegen 
die großzügige Daritellung, und aud) der 
Sefer jpürt etn leijes Nachlaffen feiner Auf: 
merfjamfeit bei der fteten Wiederfehr des 
Ebepaares Guttmann in nur wenig vers 
änderter Beleuchtung. Auc) für den Satirifer 
gilt der Sab: Zeichnen ijt Weglajjen. Ber 
einer Neuauflage, die man dem Roman 
prophezeien darf, würden einige Stride im 
zweiten Teil fih nüßlich erweijen, ebenjo 
eine Revifion der Gelliner Schlußepijode, 
die einen unwahrjcheinlihen und ange: 
flebten Eindrud mat. les in allem 


aber Haben wir in den ‚Drei Troftburgs' 
einen JUlnterhaltungsroman aus Dem mos 
dernen Leben, der [hon um feiner aus: 
gezeichneten Gatire willen weit über dem 
Durchſchnitt ftebt. 

Eine ftarte Überrajhung hat mir Meta 


Rarl Streder: Neues vom Biibertijh BZA: 


Schoepps Helgolánder Roman Giff auf 
Strand bereitet. Bon einer Frau gejchrieben 
und Doc) nichts weniger als ein Frauenroman, 
ja, man möchte jagen, überhaupt fein Roman, 
fein Bud, vielmehr Nordjee, Riffe und 
Klippen von Helgoland, Injelvolf und Shift: 
bruh; man Hört das Braujen der Sturm- 
naht, das Schreien der am ſchrägen Maſt 
flebenden Matrojen, man fieht die Boote 
der ,bergenden” Holluner in den Mogen 
tanzen, es riecht nad) Salzwajjer, Teer, Fiſchen, 
KRnajter und Rum; man fist im „PBottchen“ 
mit den alten Seebären und trinft firdterlid 
viel Grog, furzum: alles wirkt fo leibhaftig, 
als wären wir felber vor hundert Jahren 
auf „Heiligland“ gewejen und hätten dies 
alles miterlebt. 

In diefem Bud) ift fein falfder Zug, 
weder in der Anſchauung nod) Redeweije der 
Geeleute, weder in der Belhichte des Landes 
nod) in der Schilderung feiner Bewohner, 
feines Meeres, feiner Wetterjchidjale. . 

Weld) ein langes und ernites Studium 
muß dazu gehört haben, dies Werk zu 
ichreiben, das feine Aufgabe, uns ein far» 


biges Bild von Helgoland um 1826 zu geben, 


rejtlos ee 
Damals ijt Helgoland befanntlid englilch ; 
die Einwohner leben in der Hauptjadhe vom 
Schiffbruch, einDrittel des geborgenenGtranbd: 
guts ift ihnen gejeglich gugelidert. Und mit 
pridtigem Humor wei eta Schoepp die 
ſychologiſchen Folgerungen aus Ddiejer ge 
ábrliden Beftimmung anjchaulid) zu machen. 
Es ift jelbitverftändlih, daß ein foldes 
„Privileg“ zum Piratentum ergiebt. ie 
Holluner wollen weder von warnenden Lendt- 
feuern, nod) von Settungsbooten etwas 
wijjen, fie leiden nicht, daß thr Paftor, ‚den 
wi betablen', für glückliche Heimfehr der 
vorüberfahrenden cate betet, und ebenjo 
unverjhämt wie ihre Lotjen im Fordern, 
find Meiber und Männer beim „Bergen“. 
Das Kojtbarjte aber ift, daß der englijche 
Regierungsvertreter, Gouverneur Sir Henry, 
Exzellenz, als der größte Gauner bei jeder 
Strandung den Lówenanteil einheimjt und 
jedesmal auf die Klagen der unglüdlichen 
Rapitáne achjelgudend erwidert: „I cannot 
help it — —. Dafür lädt er fie dann zu 
Plumpudding und erlefenem (aus Strand: 
ut erlejenem) alten Portwein ein. Ein in 
einer rt fojtbares Bud (in dem nur Die 
eingeflodtenen Liebesgejchichten ein wenig 
bergebradjt anmuten), das jo lange dauern 
wird, wie der Tame Helgoland und für alle, 
die Möwenjchrei und Meeresbraujen und 
der Waterfant raubes Geſchlecht lieben, eine 
wahre Fundgrube köſtlicher Unterhaltung 
und Erbeiterung bedeutet. 
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Bigarrenpadungen — Berthold Clauß — Porzgellanfiquren von Adolf 
Amberg — Zwei alte Meifter — Zu unferen Bildern 





Als vor bald einem Menſchenalter das | dur) das Leipziger Sunftgewerbemujeum 
neuerwachende Runftgewerbe die ‚Gegen: | cin Breisausjchreiben für Zigarrenpadungen 
ftánde täglichen . l 
Bedarfs‘ auf ihren 
Gejdmad zu mus 
tern begann, ent: 
dedien wir aud 
die roje Süßlichkeit 
unjrer Zigarren» 
padungen, Die 
mit  glubáugigen 
Genoritas und 
blißenden Preis: 
miinzen für Die 
Güte ihres Sn: 
balts zu bürgen 
juchten. yort: 
Ichrittliche Bigar: 
renfabritanten be: 
mübten fi als: 
bald um neue Ent: 
wiirfe, aber eine 
allgemeine Beffe: | 
rung wurde nicht i 
erzielt und Der > kA — y = 
Krieg mit feinen A Herbert Lehmann, Dresden Ein 2 Preis E 
—— und 
adenjen - Marten brachte fogar eine nicht 
2 leicht zu betámpfende Berfchlechterung. Jebt 
> bat die Leipziger Zigarrenfabrif Hajchte 














erlajjen, bei dem Die erjtaunlich hohe 
gabl von etwa 1500 Arbeiten einging. 
ine ganze Menge wurde angefauft, die jechs 
beiten Löſungen 
der Aufgabe wur: 
den preisgefrönt. 
Wie unjere Proben 
zeigen, verjchmels» 
zen fie Anregungen 
moderner Graphit 
mit althollane 
dilchen lÜberliefe» 
rungen, und Die 
Leſer werden mit 
den PBreisribtern 
darüber einig fein, 
daß auf diefe Weile 
ehr glüdliche Lei: 
tungen  ¿uftande 
gefommen find. 
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Auf den Seiten 
— 676 bis 678 führen 
wir den Leſern 
einen Graphiker 
vor, dem die guten 


>> | 
WBE RS E 
ne — — Gaben des Du 


i g Friedrid Tifchler, Berlin: 1. Preis A mors und er 
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RR Walter Buhe, Berlin: Ein 3. Preis 
(Aus einem Preisausjchreiben für Zigarrenpadungen) 57 


Ph antafie geworden find; es ift der Altonaer 
Berthold Claug. Geboren 1882 bat er 
eine vierjábrige Lehrzeit in einer Hamburger 
Druceret durchgemacht, war zwei Jahre am 
Rhein und in Nürnberg tätig und fand erft 
dann den Weg vom Handwerk zur freien 
Sunft. Im Jahre 1901 unternahm er eine 
einjährige Fußreiſe durch Italien, denen ſpäter 
ähnliche Wanderungen in allen vier Winden 
folgten. Die Altonaer Runjtgewerbeichule 
nahm thn 1904 auf; ein 
ahr fpáter ging er nad) 
Berlin und lernte an ber 
2lfademie unter Rallmors 
gen, 6. Koh und Sappitein. 
Bis zum Kriege war er in 
Verlin feBbaft; nach feiner 
Rückkehr vom Felde hat er 
lich in feiner alten Heimat 
Altona niedergelajjen. Geit 
Anfang diejes Jahres lehrt 
er an der grapbijden Ab: 
teilung Der dortigen Runft: 
newerbejchule. Seine Fahr: 
ten wirfen in feinen Blat- 
tern nad): er bat Sinn für 
den Humor und die Weh- 
mut des einfachen Mannes, 
des Handwerfsburjden; er 
fteht der Ytatur nahe, wie 
das nur ein Menich ver: 
mag, der es erlebt hat, 
daß aud) das Gternenzelt 
einmal ein foftbarer Bett» 
himmel fein fann. 
8 8 
Die Staatliche Borzellan: 
manufaktur in Berlin hat 
eme Folge neuer Arbeiten 
von Adolf Amberg her: 
ausgebradt, fremdlandijdhe B 








a — — — ~~ an \ WE a * È i =. >) Madden und 
Are RE ED ' Dy | Frauen, ‚ Krieger 
EIERN 5 | und Könige, die 
Ze in ihren phan: 
tajtijden  Gebár: 


den und Trachten 
einen ftarten Reig 
ausüben. Wir bil: 
den auf Geite 679 
einige Der bezeich- 
nenditen ab; Ger: 
trud Rant hat den 
Dekor an den Hei: 
nen Runftwerfen 
ausgeführt. Die be: 
lebtejte der beiden 
Figuren ift Die tan: 
¿ende Perjerin, die 
anmutigfte die In: 
derinmitdem Pfau. 
Andere Werte Am: 
bergs wie ein Aſſy⸗ 





Der Rometenfánger. 


rer verraten nod) 
eine bejondere 
Gabe Ambergs, 
die des Humors. 
Der 1874 geborene Riinfiler ftammt aus der 
altberühmten Goldjdmiedeftadt Hanau, und 
die ihm aus der gewerbfleifigen und ge» 
imadvollen Heimat zultrómenden Ein: 
flüffe find für ihn wichtig geworden und ge: 
blieben. Geit der Parijer Weltausftellung 
von 1900, auf der er mit einem großen 
jilbernen Springbrunnen vertreten war, zählt 
er zu unjeren erjten Rleinmeiftern. 
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Holzſchnitt von Berthold Elauß 3 


_ Bon freundlichen Lefern ift uns mehrfad) 
die Danfenswerte Anregung übermittelt wor: 


den, wir möchten auh 
der älteren Kunſt ein: 
mal wieder in ein- 
gehenden Aufſätzen 
edenfen, und alte 
reunde der Hefte 
aben an Nee 


eiträge über Tizian, 


Holbein und andere : 


roBe Meiſter als Vor: 
ilder erinnert. Go 
einfach dieje Forde— 
rung zuerfüllen jcheint, 
fo ſchwer wird mittler- 
weile die Wahl, denn 
die Reihe der beden 
tenden und vieljeitigen 
Künftler, die wir nod) 
nicht nn. haben, 
ift nicht jehr groß. Jm- 
merbin find wir, aud) 
aus eigenem Antrieb, 
in diejer Richtung tá: 
tig gewejen und freuen 
uns, dak wir [hon 
für eins der náchiten 
Hefte einen Aufſatz 
über Jan Lys antiindis 
gen tónnen, den uns 
ein jo hervorragender 


EJ 


Nadhtmufit. Steindrud 


Klatihbafen. Holzichnitt 


Grapbijde Arbeiten von Berthold Clauß 








Kenner der niederländifchen Malerei wie Mil: 
helm v. Bode gefdrieben hat. Während unjerer 


Bemühungen, Rinjts 
ler ausfindig zu mas 
hen, die nicht allgemein 
befannt find und den: 
nod eine Behandlung 
in unjeren Heften lob: 
nen, find wir aud 
auf ne van 
Honthorſt gejtofen, 
indem uns ein Freund 
unjerer Zeitjehrift auf 
das ©.680 abgebildete 
Gemälde aufmerfjam 
machte. Es zählt nicht 
zu den dde io bes 
glaubigten Werten 
des niederländilchen 
Meifters (1590 — 1656), 
aber es weift feine 
bezeichnenden üge 
auf und ift, ganz abge: 
jeben vom Namen, ein 
vortreffliches Bild aus 
jener Zeit, wo die Hol» 
lándijbe Malerei in 
das Fabrwajjer des 
italientjden Natura: 
lismus geriet. Der 
Einfluß Caravaggios 
ift auch. bier Ddeutlid) 





/ 
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maltes Bild und vor 
Jahren von dem be» 
rühmten Rejtaurator 


zu [püren, gleichzeitig 
mit der Vorliebe für 
eine etwas verlumpte 


Romantifitalienifd)er 


Hirten und Bauern. 

Sit Hier die Frage 
nad dem Maler auch 
nad der Wnjidt her» 
vorragender Fachge— 
lebrter mit großer 
MWahrjcheinlichteit zu 
beantworten, jo ftebt 
es jchwieriger mit dem 
auf ©. 679 wiederges 
gebenen TFrauenbild:» 
nis. Aud diejes bes 
findet fid im Beſitz 
eines unjerer Xejer, 
und die Schriftleitung, 
ift gebeten worden, 
feftzuftellen, von wem 
es wohl jtammen 
möchte. liber das Al- 
ter des Bildes bejtebt 
fein Zweifel. Es ges 
bört in bdie erite 
Hälfte des 16. Jahr: 
bunderts. Es ijt ein 
fleines auf Holz ge: 





Vogelſcheuche. Steindrud von Berthold Clauß 





Landſtreicher. Steindruck von Berthold Clauß 
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es ſi 


Hauſer ſachgemäß ge— 
reinigt worden, ſo — 

jetzt wohlerhals» 
ten und in der ur— 


ſprünglichen Friſche 
einer — dar⸗ 
ſtellt. as reizvolle 


ildnis ſteht vielleicht 
in Beziehung zu dem 
ſogenannten Meiſter 
der weiblichen 
Halbfigur, in dem 

man neuerdings 
François Clouet (+ 
1540), den Hofmaler 
Franz' I. von Frank— 
reich, vermutet hat. 
Trifft dies zu, ſo 
würde dieſe betende 
und durch das Salb— 
gefäß als Magdalena 
kenntlich gemachte 


Frau zu jenem Da: 
3 menhof 


gehören, den 
König Franz und 
feine Schweiter Dar: 





Don 


garete von Na: 
varra um 


verjammelt hat: 


ten. Der Rónig 
legte großen 


ert auf feinen 


Damenbof. Er 
Ri none 
nehme iche 
Geſellſchaft feine 
etite bande. 
tr wählte die 
Gtoffe für ihre 
Kleider, und fo 
wird es daher 
tommen, daß Jie 
ee i — 
nlich gekleide 
auch im Bilde 
überliefert ſind. 
Die holden 
baad eben fitt- 
am und fajt ein 
wenig bausbat: 
ten aus. Wher fie 
waren es nicht. 
Sie fingen des 
Hofdidters Ma- 
rot Liedchen: 
„Sit es zu ver: 
wundern, wenn 
ih meinen 
Siebften lieber 


Verſerin. Porzellanfigur von Adolf Amberg 





Bildnis. 











Gemälde eines unbefannten Meifters des 
16. Jahrhunderts 
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Snderin. Porzellanfigur von Adolf Amberg 


ab’ als meinen 
ann?” 
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Einungewöhn: 
lich ftarter ° 
bentlang eröffnet 
unfer Heft: ein 
Gemälde von 
le ete 
t 


tler. Es 


—eigentlid Das 


Bruchſtück einer 
Deforation fiir 
ein Gartenjal: 
den. Die Ka: 
minwand war 
die o ig 
dort breitete fid) 
über dem ſchwar—⸗ 
en Marmor: 
amin wie ein 
etwa vier Meter 
breiter Gobelin 
die Darſtellung 
einer fröhlichen, 
bunt masfierten 
Bejellichaft beim 
Meine aus: Die 
Mánner als 
Dane und Tür: 
en verkle det, die 
—— alsSchä⸗ 
erinnen, etwa 
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Nadtitiid. Gemälde von Gerard van Honthorſt 


im Sinne der Masten aus den italienijchen 
Komödien des 17. Jahrhunderts. In den 
fleineren Feldern der Seitenwände fah man 
Pärchen oder einzelne, die fih beichaulich 
urüdgezogen haben. Der foftiimierte Vogel: 
heller auf unjerem Bilde tt einer von ib: 
nen. Die Darjtellung des Ganzen war gobelin- 
artig gedadt, worauf aud die umrahmende 
Birlande zuriidzufiibren ift. — Auf einfache, 
tart gegenjäßliche uns ift der er: 
chlagene Abel von W. Jüttner geftellt (zw. 
©. 632 u. 633). Die Luft ift wie von Blut 
erfüllt, und unheimlich Teuchtet das Weih der 
Ziege im Bordergrund. — Bon Profeljor 
Hans Bohrdts Kunft ift unjern Lejern 
nicht viel Neues zu fagen. Gein Gemälde 
‚sm Rattegatt' zeigt, daß diejer Maler der 
Gee am natürlichjten gegenübertritt, wenn 
er auf Belebung durch Schiffe oder gar Gee: 
efechte verzichtet (zw. ©. 584 u. 585). — 

as nervóje Hajften der Broßjtadt hat fein 
Maler pridelnder zu erfajfen gewußt als der 
Berliner Leſſer Ury (zw. ©. 664 u. 665). — 
Vor einigen Monaten haben wir von Peter 
Kálmán ein — ones grauen- 
bildnis gezeigt. Gein ‚Luſtiges Trio‘ (zw. 
©. 576 u.577) wird den Lejern vielleicht nod) 
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eal oie beto obwohl wir in unfrer Abbildung 
auf die Reize der Farbe leider verzichten muß: 
ten. Troßdem läßt fih dieSchmijligfeit des Bor: 
trages erkennen, und man ahnt, wie bunt die 
Tradten und wie gejund die Gelichter find. 
— Bon Sidonie Springer lag uns eine 
Folgevon — vor, die unter dem 
Titel ‚An meine Mutter’ ein hohes Lied auf 
unerſchöpfliche Mutterliebe anjtimmen. Aus 
diejen Blättern der jungen Künftlerin fprad) 
eine Kraft und vor allem eine Reinheit des 
Empfindens, daß wir wenigitens eins bier 
zeigen mußten (3w. ©. 656 u. 657). — Das 
Gemälde von Matthäus Sdieft! (zw. 
©. 672 u. 673) zeigt italienifbhe Landſchaft fo 
deutjch, wie fie der junge Maler, des Künſt— 
lers Bruder Rudolf, in fic) aufnimmt. — 
Die Plaftit von $. H. Dietzſch-Sachſen— 


haujen (zw. ©. 592 u. 593) hat dem Riinftler _ 


einen erjten großen Erfolg auf der Berliner 
Runftausftellung eingetragen. Nicht weniger 
als fiebgehnmal hat er den Auftrag erhals 
ten, die in der Bewegung ausgezeichnete 
Figur verfleinert wiederzugeben. Diejer Er: 
folg bat den Bildhauer um jo freudiger ge: 
jtimmt, als es fic) um fein erftes größeres Wert 
nad) langen Kriegsjahren handelt. P. W. 
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Niederlándisch-Indien. 


Von Heinrich Clemens, Soerabaia. 


¿ela hat wie Japan versucht sich an Stelle 
Deutschlands hier einzunisten, es kann aber vor- 


weg gesagt werden, mit sehr schwankendem Erfolg. . 


Natiirlich war die hiesige Geschiftswelt fiir manche 
Artikel ganz auf die U.S. A. angewiesen, und nach 
den schlechten Erfahrungen mit Japan ging plótzlich 
ein wahres Werben um gute amerikanische Verbin- 
dungen los, was die Yankees geschickt auszunutzen 
verstanden. So wenig man sich früher, d. h. vor dem 
Kriege, in den Vereinigten Staaten um das gute Gras- 
teld in Niederländisch - Indien gekümmert hatte, so 
flink und flott setzte man in den letzten Jahren alles 
in Bewegung, um die ausgestreckte Hand zu ergreifen. 
Das Entsenden von amtlichen Handels-Sachverstindigen 
nach hier fiihrte sehr bald zu der Erkenntnis, dass 
Niederlindisch-Indien fiir die Vereinigten Staaten auf 
einmal von doppelter Bedeutung sei: diesseits fiir den 
Absatz amerikanischer Erzeugnisse auf fast jedem Ge- 
biet, drüben als Käufer indischer Landesprodukte. 
Die Speeches bei Gelegenheit der offiziellen Banketts 
sorgten dafür, dass etliche grössere Java-Firmen in 
den U.S.A. Filialen errichteten, derweil sich auch 
mehrere amerikanische Häuser hierzulande etablierten, 
woraus man den Schluss folgern dürfte, dass es sich 
hier um festbegründete Handelsbeziehungen auf Gegen- 
seitigkeit handele. Alle diese indisch-amerikanischen 
Beziehungen sind doch viel eher als ein provisori- 
sches Haus ohne Fundament anzusehen, errichtet für 
eine Zeit, die schliesslich einmal ein Ende nehmen 
muss. 

Es wäre natürlich töricht, wollte man diese amerika- 
nische Konkurrenz so ganz und gar für ungefährlich 
für die deutsche Industrie halten, dafür herrscht noch 
vielzuviel Spannung in der Atmosphäre. Sicher, das 
Wort „Deutsch“ oder „Deutsche Fabrikate‘ hat einen 
guten, ja einen wahrhaft ,anziehenden'" Klang, heute 
mehr denn je und mag es, was Amerika betrifft, von 
hier aus an Vertrauen fehlen, mag man die deutsche 
Anpassungsfähigkeit und Kulanz noch so sehr riihmen 
und gegen die minder kulanten Manieren der Yankees 
auszuspielen versuchen — deshalb diirfen die deut- 
schen Anstrengungen nicht erschlaffen, das verlorene 
Feld so rasch wie móglich wieder zu gewinnen. 

In zwei sehr wichtigen Artikeln z. B. hat Amerika 


sich während der Kriegsjahre eine dominierende Stelle 


zu erwerben verstanden: Automobile und Films. Und 
es hat den Anschein, dass die States sich hierin noch 
lange behaupten werden. Von den vielen tausend 
Autos, die Stadt und Land durchsausen, sind gegen- | 
wärtig 99 Proz. amerikanischen Ursprungs. Die amerika- 
nischen Marken zählen nach Dutzenden, so dass an- 
zunehmen ist, dass die meisten amerikanischen Fabriken 
hier vertreten sind. Da die hiesigen Kolonien während 
der Kriegsjahre enorme Gewinne erzielten und auch 
noch glänzend verdienen, kommen Wagen und Pferd 
immer mehr als Beförderungsmittel ab, sowohl für 
Personenbeförderung als auch für den Güterverkehr. 
Deutschland wird einen schweren Stand haben gegen- 
über den Auto-Lieferanten von driiben, Der bedeutende 
Konsum an Kraftwagen lässt von selbst auf einen 
ebenso erheblichen Verbrauch an Zubehörteilen aller- 
art schliessen, eine Tatsache, die der deutschen In- 
dustrie eine Anregung sein sollte. Besonders erprobte 
Neuheiten sind stets gesucht. 

Auch Motor-Fahrräder mit oder ohne Anhänger 
sind stets hier abzusetzen. Für alles auf diesem Ge- 
biet ist der Markt sehr willig und aufnahmefähig. 
Überdies stehen deutsche Kraftfahrzeuge noch von 
früher in hohem Ansehen, was am besten daraus er- 
hellt, dass heutzutage alle deutschen Wagen, deren 
Lebensdauer auf mindestens 5—7 Jahre zu rechnen ist, 
zu höheren Preisen als amerikanische gefragt sind. 

Die Lichtbilder-Theater, deren es hunderte im 
Lande gibt, werden, wie gesagt, zum grossen Teil mit 
amerikanischen Films versorgt. Es muss anerkannt 
werden, dass Amerika keine Kosten scheut, gute 
Sachen auf die Leinwand zu bringen — wenigstens 
nach amerikanischem Geschmack. Denn der amerika- 
nische Film, auf welchem keine mehr oder minder 
wüste Prügelszene vorkommt, muss noch geboren wer- 
den. Neuerdings wetteifert die bekannte Pariser Pathé- 
Firma wieder auf der Leinwand vor allem mit Sieges- 
films der Alliierten. Es wäre sehr zu wünschen, 
wenn recht bald die deutsche Film-Industrie hier wie- 
der auf der „Bildfläche“ erscheinen würde. Für die 
besten Produkte der Film-Industrie ist stets ein gutes 
Feld hier. Vielleicht benutzt die deutsche Industrie 
auch die Leinwand, sich uns hier vorzuführen ; da wird 
es doch an guten Ideen nicht mangeln und den Zweck 
würde eine derartige Reklame sicher nicht verfehlen. 
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„Stüchema“- Spielzeuge. 


„Stüchema‘“-Spielzeuge. 


Von Jos. Schwickart, 


Spielzeuge gab es zu allen Zeiten und an 
allen Orten. Schon in der Neolithik spiel- 
ten die Kinder mit einfachen Puppen und 
Tieren aus Horn und Ton, die man noch zu- 
weilen in den Kindergräbern dieser Zeit findet. 
Mit der fortschreitenden Kultur wurden auch 
die Spielzeuge verfeinert und deren Herstellung 
bildete bereits in Griechenland und Rom ein 
verbreitetes Gewerbe. 

In Deutschland kann man von einer Spiel- 
warenindustrie schon seit dem Anfange des 
15. Jahrhunderts reden, die in Nürnberg und 
Fürth ihren Sitz hatte. Nicht ganz ein Jahr- 
hundert später begann auch die Thüringer 
Spielwarenindustrie in Sonneberg sich zu ent- 
wickeln. Leider hat der Dreissigjährige Krieg 
die Thüringer Spielwarenindustrie bis in die 
Mitte des 17. JAN vollkommen lahm- 
gelegt. 

Während Nürnberg hauptsächlich Metall- 
spielwaren herstellt, ist Thüringen der Sitz der 
Holzspielwarenindustrie. 

Betrachtet man die Spielsachen, die heute 
auf den Markt gebracht werden, so erkennt 
man an ihnen die Bedeutung dieses Industrie- 
zweiges sowohl in volkswirtschaftlicher Be- 
ziehung, als auch in kultureller Hinsicht. Die 
herrlichsten Spielzeuge werden heute hergestellt, 
oft in geradezu täuschend ähnlicher Nach- 
bildung des Natürlichen. 

Das Spielzeug bedeutet für das Kind seine 
eigene Welt. Das Kind ahnt noch die Sorgen 
und Lasten des Alltages, es sieht in der Arbeit 
der Eltern und der Mitmenschen nur die Be- 
schäftigung. In ihm drängt Lern- und Wiss- 
begierde den Wunsch vor, diese Beschäftigungen 
nachzuahmen und die Hilfsmittel, die zur 
Arbeitsleistung erforderlich sind, ebenfalls zu 
besitzen. So gräbt der kleine Junge mit seiner 
Gartenschaufel eifrig als Erdarbeiter; so zieht 
der andere Pferdchen und Wagen hinter sich 


als Kutscher; so schiebt das Madchen seinen. 


Puppenwagen mit den Puppen behutsam wie 
eine Mutter. 

Es ist demnach die Aufgabe des Spiel- 
zcugfabrikanten, tief in die Seele des Kindes 
einzudringen und zu prifen, welche Spielsachen 
fiir die verschiedenen Stufen des Alters des 
Kindes am geeignetsten sind. Man wird immer 


Leipzig. 


wieder finden, dass, je einfacher und markanter 
das Spielzeug ist, um so lieber ist es dem 
Kinde, da hierbei zur Verschónerung des Spiel- 


zeuges seine Phantasie mitwirken kann. 


Von diesem Gesichtspunkt aus ist die 
Spielwarenfabrik Robert Stússgen 
in.Köstritz-Reuss ausgegangen. 

Zunächst nenne ich den „Stüchema“-Pup- 
penwagen. Sowohl dieser, wie der Dogcart- 
wagen und der Trainwagen fallen durch die 
eigenartigen Räder auf. Diese besitzen keine 
Speichen, die Felge wird vielmehr durch eine 
Spirale mit der Radnabe verbunden. Ab- 
gesehen von dem Vorzug, dass diese Räder 
in sich federn und das Ausbrechen der Speichen 
fortfällt, wirken sie vor allem beim Fahren 
der Spielzeuge nett und unterhaltend. Bei 
den Spielzeugen ist auf jede nebensächliche 
Ausstattung verzichtet und es dem Kinde über- 
lassen, sich für den Puppenwagen die erforder- 
lichen Bettchen und Deckchen selbst zu machen 
und die Bedienung für den Dogcartwagen und 
den Trainwagen selbst zu wählen. 

Diese Spielzeuge sind hauptsächlich für 
kleinere Kinder bestimmt. 

Des weiteren baut die Firma eine grössere 
und kräftig gebaute Schiebkarre mit Holzkasten 
und eisernem Untergestell sowie Rad, die 
eine gehörige Tragfähigkeit besitzt und in- 
folgedessen von grosser Lebensdauer ist. 

Ein gut durchkonstruierter Kinderschlitten 
dürfte für die Jugend in schneereichen Gegenden 
ein willkommenes Geschenk sein. Für kleinere 


Kinder wird dieser Schlitten mit einer Rücken- 


lehne versehen. 

Reizende Schiffe schliessen sich den Spiel- 
sachen an. Schoner, Inselboote, Jachten, Kanoes 
und holländische Boote in freundlichen Farben 
und in gut nachgebildeter Form des Schiffs- 
rumpfes und der Takelung werden den Besitz- 
wunsch bei jedem Jungen aufkommen lassen. 


Hier bringt der Fabrikant Spielzeuge auf 
den Weltmarkt, die Anspruch auf Zweckmässig- 
keit und Geschmack haben und die infolge- 
dessen nicht nur in Deutschland, sondern auch 
im Auslande begehrt sind. Wiederum ein 
Beweis für die Liebe und Gründlichkeit , mit 
der deutsche Erzeugnisse geschaffen werden. 
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Die Parade der keramischen Industrie. 
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Die Parade der Keramischen Industrie. 


(Fortsetzung.) 


V. Unterglasur-Porzellane Jaeger, Marktredwitz. 


Mi dem erfreulichen kulturellen und wirt- 
schaftlichen Aufschwunge Deutschlands 
entwickelte sich auch die Freude am Schönen 
in allen Gesellschaftskreisen. Die praktische, 
ins Leben greifende Kunst gewinnt mit jedem 
Tage an Bedeutung. Der Gebrauchsgegen- 
stand scheint uns nicht mehr ganz’ prosaisch 
nur seinem blossen Zwecke zu dienen, sondern 
er soll mit. seinem Nutzen ein Wohlgefallen 
verbinden. Allgemein finden wir das Bestreben, 
die Nüchternheit des alltäglich Nützenden durch 
Verschönerung zu beleben. Das geschieht nicht 
einfach durch Hinzufügen von Zieraten, sondern 
man gestaltet die Zweckmässigkeit selbst zum 
künstlerischen Element. | 
Diesen Erwägungen verdanken die Unter- 
glasur-Porzellane Jaeger ihr Entstehen. Sie 
sollen der Hausfrau die Möglichkeit bieten, 
die auch jetzt noch vielfach üblichen Familien- 
tische, auf denen das Speisegeschirr ein fried- 
liches Durcheinander von Porzellan allerart, 
Steingut und Majolika bildet, den Forderungen 
der Zeit entsprechend zu gestalten. 

Ein Porzellanservice, welches dem täglichen 
fortgesetzten Gebrauche dienen soll, muss 
speziell für diesen Zweck geschaffen sein. Nur 
dann kann es den sich hieraus ergebenden An- 
forderungen Genüge leisten. Die Formen 
müssen Stabilität, Handlichkeit, leichte Reini- 


id 


gungsmöglichkeit und ansprechendes modernes 
Aeussere in bester Weise vereinigen. Von 
diesen Gesichtspunkten ausgehend, lässt die 
Porzellanfabrik von Jaeger & Co. in 
Marktredwitz von Terrinen, Gemiiseschiis- 
seln, Salatiéren, Kompottschalen, runden, ovalen 
und Viereck-Platten, Sauciéren, Kaffee- und 
Teekannen, Milchgiessern, Zuckerdosen, Tellern, 
Tassen und verschiedenem anderen mehr, ganze 
Grössenserien herstellen. 

Die Unterglasur-Porzellane Jaeger sind ein 
Fabrikat von wohlbegründetem guten Rufe. 
Seiner vorzüglichen und sorgfältigen Ausführung 
wegen zählt es zu den beliebtesten Marken. 
Die Art der Zusammensetzung von Masse und 
Glasur sichert ihm hohe Widerstandsfähigkeit 
gegen Temperaturschwankungen. Erste künst- 
lerische Kräfte und gutgeschultes Personal ge- 
währleisten nach jeder Hinsicht vollendete 
Arbeit. 

Die Dekoration dieser Service geschieht, 
wie schon der Name sagt, ausschliesslich unter 
der Glasur (in dem beliebten Kobaltblau) und 
ist infolgedessen von unbegrenzter Haltbarkeit. 
Sie ändert weder durch den Gebrauch noch 
durch die Reinigung ihr Aussehen auch nur 
im geringsten. Die künstlerische Durchbildung 
ist so, dass sie einem gebildeten Geschmacke 


Rechnung trägt und diesen dauernd befriedigt. 


Der Warenbedartf im Auslande. 





E.-A. 1521. Schweiz: Papiersácke. 

E. A. 1522. Deutschland: Christbaumschmuok. 
E.-A. 1523, is Spielzeuge aller Art. 
E.-A. 1524. Amerika: Taschenmesser. 
E.-A, 1525. - Rasiermesser. 

E.-A. 1526 3 Scheren. 

E.-A. 1527. Südamerika: Pianos. 


Aluminiumartikel. 
Wohnungseinrichtungen. 


E.-A. 1528. Frankreich: 


E.-A. 1530. Frankreich: Teppiche. 

E.-A. 1531. n Gardinen. 

E A. 1582. * Webstoffe. 

E.-A. 1553, > Besen. 

E.-A. 1531. E Aufwischer. 

E.-A. 1535. 3 Maschinen für Papierfabrikation. 
E.-A. 1536. ú Landwirtschaftliche Geräte. 
E.-A. 1537. 35 Manufaktur- und andere Waren. 
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Maschinelle Dampfwäschereien 


und Desinfektionsanlagen. 
Von Ing.-Schriftsteller Jos. Schwickart. 


Wh in jeder Stadt findet man heute Dampf- 
wäschereien, in denen — wie der Name sagt — 

die Leib-, Bett- und Tischwäsche, Gardinen usw. mittels 

Dampf gereinigt, getrocknet und geplättet werden. 

Es hat lange Zeit gedauert, bis die Hausfrauen 
das Vorurteil gegen diese Waschanstalten fallen liessen; 
denn sie waren der irrigen Meinung, dass die Wäsche 
durch die maschinelle Bebandlung mehr leide, als 
durch die Handwischerei. Dazu kam das Chlor- 
gespenst, das in den Köpfen herumspukte. Man hielt 
es für unmöglich, dass die Waschmaschinen in der 
Lage seien, die Wäsche so zu reinigen, wie es von 
Hand geschehen könne und dass der Wäscher deshalb 
Chlor zum Reinigen benutze. 
Diese Annahme gehört natür- 
lich in das Reich der Fabel, 
In Wirklichkeit wird die 
Wäsche in der Dampfwasch- 
anstalt viel’ schonender be- 
handelt als bei der Hand- 
wäscherei, bei der sie auf 
dem Waschbrett mittels Wur- . 
zelbürste bearbeitet wird. 

- Solange es Leinenwäsche 
gibt, war der Waschtag der . 
Tag der Hausfrau. Die Ge- 
schichte erzählt uns über das 
Waschen und die dazu er- 
forderlichen Einrichtungen 
sehr wenig, da bis in das 
19. Jahrhundert herein dieses 
eine ganz nebensächliche 
Rolle spielte. Der Maler 
Polygnotos aus Thasos (um 
450 v. Chr.) stellte auf einem 
Bilde zu Athen die Tochter 
des Phäakenkönigs Nausikaa 
dar, wie sie mit ihren Mäd- 
chen waschend von dem 
Schiffbrüchigen, Odysseus, 
überrascht wird. 

Die in Pompeji gefundene 
Wascheinrichtung hat mit der 
heutigen Wäscherei wohl 
nichts gemein, da sie soge- 
nannte Tuchwalkereien sind. 

Wie die Römer wuschen, 
zeigt Abb. 80, die einer Wand- 
malerei in Civita entnommen 








Abb 80. Wascnen bei den Rómern. 
(Nach einem Gemälde in Civita.) 


ist. Die Wäscher führten den Namen Fullonen und 
bildeten ein selbständiges Gewerbe. Sie stellten an 
den Strassenecken Behälter auf, in denen der Urin 
der Vorübergehenden gesammelt wurde. Harn bildet 
bekanntlich beim Faulen Alkali, so dass der alkalisierte 
Harn, zumal wenn er erwärmt wird, das den Geweben 
anhaftende Fett löst. Die Fullonen weichten die 
Wäsche in dem gesammelten Urin ein und stampften 
sie mit den Füssen, wie der obere Teil der Abb. 80 
zeigt. Urin als Waschmittel wurde noch im 18. Jahr- 
hundert in England verwendet. Die Hausbedienten 
sammelten den Urin und verkauften ihn massweise 
unter dem Namen ‚old lant“. 

Die ältesten Völker haben 
scheinbar überhaupt nur 

. mittels Wasser durch Reiben 
und Stampfen das Zeug ge- 
reinigt; denn im Homer tra- 
gen Nausikaa und ihre Be- 
gleiterinnen Wasser in Gru- 
ben zusammen und waschen 
die Kleider durch Stampfen 
mit den Füssen. 

Im Mittelalter beteiligte 
sich die Hausfrau selbst beim 
Waschen, ja sogar Fürstinnen 
und Königinnen widmeten 
sich ihrer Wäsche. So er- 
zählt die jüngere Edda, wie 
der verderbliche Streit zwi- 
schen Brünhild und Gudrun 
bei der Schleierwäsche aus- 
brach und die schöne Swan- 
hild von den Mördern über- 
ritten wurde und unter den 
Hufen der Rosse ihr Leben 
lassen musste. 

Ein mittelalterliches Bild 
des Waschens zeigt Abb. 81. 
In diesem Zeitalter gingen 
die Hausfrauen mit ihrer 
Wäsche an das Ufer des 
Flusses oder eines Grabens und 
schlugen die Wäsche mit brei- 

_ ten Schlegeln auf dem Wasch- 
brett, worauf sie sie in dem 
fliessenden Wasser spiilten, 

Je mehr wir uns der Neu- 
zeit nähern, um so grösser 
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Abb. 81. Waschen im Mittelalter. 
wird der Wischebedarf und damit auch die Menge 
des zu bewältigenden Waschgutes. Dies trifft vor 
allem bei den Krankenanstalten, Hotels, Garnisonen usw. 
zu. Dadurch stiegen aber die Unkosten für Personal 
und Waschmittel ganz wesentlich, zumal mit letzteren 
selten wirtschaftlich umgegangen wurde. 

Um 1800 herum kam der französische Chemiker 
Chaptal auf den Gedanken, die Wäsche mittels Dampf 
zu reinigen. Die Verwirklichung dieses Gedankens 
erfolgte aber erst um «die Mitte des 19, Jahrhunderts, 
nachdem die Industrie die geeigneten Maschinen dazu 
herstellte. Zuerst waren diese für Handbetrieb ein- 
gerichtet, der später durch motorischen Antrieb ersetzt 
wurde, wodurch die Möglichkeit der Einrichtung 
grosser gewerblicher Dampfwäschereien gegeben war. 

Die Vorzüge der Dampfwäscherei sind zunächst 
die schnelle, saubere und schonende Behandlung der 
Wäsche. Der zweite bedeutende Vorteil liegt auf 
-hygienischem Gebiet. Nicht nur die Wäsche von 
Krankenhäusern, sondern auch die Familien- und 
Hotelwäsche muss desinfiziert werden, um jeder An- 
steckungsgefahr vorzubeu- 
gen. Dieser überaus wich- 
tigen Forderung der Hygiene 
entspricht das Dampfwasch- 
verfahren in weitgehendem 
Masse, da durch dieses die 
Wäsche nicht nur gereinigt, 
sondern bakterienfrei ge- 
macht wird. Diese Art der 
Desinfektion genügt aber 
nur dann, wenn die Wäsche 
nicht nachweislich verseucht 
ist. Nachweislich verseuchte 
Wäsche muss in besonderen 
Desinfektionsanstalten ent- 
seucht werden. 

Bei der Einrichtung einer 
modernen Wäscherei kommt 
es darauf an, dass der Weg 
von der einen zur anderen 
Maschinengattung mög- 
lichst kurz ist und sich die 
Wege nicht kreuzen. Von 
diesem Gesichtspunkte aus 
müssen die Anlagen er- 
richtet werden. 

Nachdem die Wäsche 
den Annahme- und Sortier- 
raum durchwandert hat, wird 
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sie in Einweichbottichen aus 
Holz, Mauerwerk oder Beton, 
mit oder ohne Kachelbekleidung, 
eingeweicht. Besonders schmut- 
zige oder fettige Wäsche wird 
in feststehenden oder kippbaren 
Kochfässern vorgewaschen. 

Die Hauptreinigung erfolgt 
in der Waschmaschine, die einen 
möglichst grossen Fassungsraum 
bei geringem Raum- und Kraft- 
bedarf haben muss. Die besten 
Maschinen dieser Art sind die 
mit kupferner runder Innentrom- 
.mel und drei im Dreieck ver- 
setzten Einbuchtungen, Letztere 
heben die Wäsche beim Drehen 
der Trommel ein Stück hoch 
und lassen sie dann an den Wan- 
dungen der Trommel wieder in 
die Lauge heruntergleiten, wo- 
durch die eigentliche Reinigung 
erfolgt. Um ein Verwickeln der 
Wäsche zu verhüten wird dis 
Drehrichtung der Trommel jedes- 
mal nach 4 bis § Umdrehungen der Trommel geändert 

Die Waschmaschine hat gleichzeitig die Aufgabe, 
die Wäsche zu spülen und zu blauen. In grösseren 
Betrieben, in denen auf äusserste Ausnutzung der 
Waschmaschinen besonders Wert gelegt werden muss, 
benytzt man zum Spülen besondere Spülmaschinen. 

Das Reiben, Schlagen und Kneten der Wäsche 
fällt also bei dem Dampfverfahren vollkommen fort, 
ein Beweis, dass es dem Handwaschen weit über- 
legen ist. 

Die gereinigte Wäsche wird in Zentrifugen hand- 
trocken ausgeschleudert. . Auch das Ausschleudern ist 
für die Schonung der Wäsche von grosser Wichtig- 
keit, vorausgesetzt, dass die Art der Lochung der 
Innentrommel zweckentsprechend ist. Mit Rücksicht 
auf die Umdrehungszahl dieser Trommel werden die 
Zentrifugen mit einem Schutzdeckel versehen, der mit 
dem Antrieb durch einen Mechanismus derart ver- 
bunden ist, dass. die Zentrifuge weder bei geöffnetem 
Deckel in Betrieb gesetzt, noch der Deckel bei laufender 
Trommel geöffnet werden kann. 


Gebr Poensgen A-G Dussel Jorf- Harn 


Abb, 82. Waschraum (gewerbliche Wäscherei). 
(Gebr. Poensgen A.-G., Düsseldorf- Rath.) 
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* Abb. 83. Waschküche (Biirgerhospital, Strassburg.) 

J (Gebr. Poensgen A.-G., Düsseldorf» Rath.) 

gl 

al Abb. 82 zeigt die Waschmaschinenseite eines mittels Maschinen geplättet, sondern auch für Hemden- 
W aschereisaales, während auf Abb, 83 die Zentrifugen rümpfe, Damenblusen, Gardinen usw. sind eigenst kon- 

øf dargestellt sind. struierte Maschinen und Apparate auf dem Markte. 

A Auf Abb..84 ist ein Trockenapparat dargestellt. Die am meisten angewendete Plättmaschine ist 


Dieser besteht aus einer Anzahl herausziehbarer Ku- die Dampfmangel. Die in der Zentrifuge ausgeschleu- 
lissen mit Wäschestangen, auf die die Wäsche zum derten glatten Wäschestücke werden um einen‘ mit 
"Trocknen mittels warmer 
“Luft aufgehängt wird, Diese 
A pparate ersetzen die Bleiche 
oder den Trockenboden. 
Sind gleichartige glatte 
Wäschestücke in ‚grösseren 
"Mengen zu trocknen, wie 
B. Bettwäsche, so kommt 
der sogenannte Ketten- 
trockenapparat in Frage, 
durch den die Wäsche auto- 
matisch je nach dem Feuch- 
Y tigkeitsgehalt und der 
Schwere der Wäsche mehr 
oder weniger schnell hin- 
durchgeführt wird. 
Zum Platten der Wäsche 
hat die Wäschereimaschi- 
nen-Industric eine grosse 
"Anzahl von Maschinen kon- 
“struiert, so dass heute das 
"Plätteisen aus grossen ge- 
werblichen Wäschereien fast 
verschwunden ist. Nicht 
"nur Hemdenbrüste, Hem- 
denbördchen, Kragen und 
"Manschetten — ganz ab- 
gesehen von glatten Wäsche- 
‘stiicken — werden heute 


if 


a 





Abb, 84. Trockenraum (Provinzial - Heil- und Pflegeanstalt Bedburg - Kleve). 
(Gebr. Poensgen A.-G., Diisseldorf-Rath.) ` 
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Dampf geheizten, grossen eisernen Zylinder geführt 
und bei nur einmaligem Durchgang vollkommen ge- 
trocknet und geplättet. Vielfach werden aus dem 
Auslande die sogenannten Mehrmuldenmangeln an- 
geboten. Bei diesen Mangeln wird aber die Wäsche 
um die Zylinder durch mehrere Mulden hindurch- 
geschleift, so dass sie unbedingt einem schnellen 
Verschleiss ausgesetzt ist. Ausserdem sind diese 
Mehrmuldenmangeln relativ teuer und bedürfen eines 
grösseren Raumes für ihre Aufstellung, Berücksichtigt 


man ferner noch die Instandhaltungs- und -Betriebs- — 


kosten, so ergibt sich die unbedingte Überlegenheit 
der Zylinder - Dampfmangeln, 
Mangelraum. 

Zum Glätten bereits trockener Wäschestücke dienen 
‘Kaltmangeln. 


‘Das Platten der Kragen und Manschetten erfolgt — 


auf verschiedenen Maschi- 
nenarten. Eine der belieb- 
testen Maschinen dieser Art 
sind die Tischbiigelmaschi- 
nen, die aus Abb. 86 zu 
gischen sind. 

In den letzten Jahren ist 
‘an Stelle des Kragen- und 


Manschetten- sowie des 
Hemdenbriisteplittens das 
Pressverfahren in den Vor- 


dergrund getreten, das die 
Vorzüge grosser Wäsche- 
schonung, schneller und be- 
ster Arbeit und hoher Lei- 
stungsfähigkeit hat. (Siehe 
Abb. 86 rechts in der Ecke.) 
Da bei den Pressen jeder 
maschinelle Antrieb fehlt, 
sind sie ausserordentlich 
wirtschaftlich und können 
überall aufgestellt werden. 
Sie haben je nach der Grösse 
des Betriebes oder der Menge 
der einzelnen anfallenden 
Wäschestücke entweder zwei 
drehbare Presstische für, 
Hemdenbrüste, oder zwei 
Presstische für Kragen und 
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Abb. 85. Dampfmangelraum (Städtische Krankenanstalten Diisseldorf). 
(Gebr: Poensgen A.-G., Düsseldorf- Rath.) 


Abb. 85 zeigt einen 


Abb. 86. Bügelsaal (Zufluchtshaus des Frauenasylvereins Düsseldorf). 
(Gebr. Poensgen A-G., Düsseldorf- Rath.) 


Manschetten, oder aber einen 
Presstisch für Kragen und 
Manschetten und einen für 
Hemdenbriiste. In grossen 
Betrieben ist seit einigen 
Jahren eine deutsche Presse 
im Betrieb, die, an Stelle der 
drehbaren Presstische, zwei 
grosse Presswagen hat, wo- 
durch die Leistungsfähigkeit 
bedeutend erhöht und an 
Personal wesentlich gespart 
wird. 

Es würde zu weit führen, 
wenn all die Hilfsapparate, 
die zum Bearbeiten der 
Kragen und Manschetten 
noch auf dem Markte sind, 

hier aufgezählt würden. 

Es drängt sich die Frage 
auf, wo eine Dampfwi- 
scherei — ausser in den ge- 
werblichen Wischereien — 
zweckmissig eingerichtet 
wird. Zunächst sind es die 
Krankenháuser, Irrenanstal- 
ten und Garnisonen, die 
Dampfwischereien meistens 
anlegen. Damit ist aber 

das Verbreitungsgebiet bei weitem noch nicht erschöpft, 
zumal die deutsche Wäschereimaschinen - Industrie in 
der Lage war, auch kleine, aber leistungsfähige 
Wiischereimaschinen zu bauen. So findet man heute 
Wäschereien auf grösseren Gütern, in Sanatorien, Villen, 
ja selbst in mittleren Haushaltungen. 

Ist ein zentraler Dampferzeuger nicht vorhanden, 
so wird die Waschmaschine mit Unterfeuerung ver- 
sehen, während die Plättmaschinen mit Gas oder 
Elektrizität geheizt werden. Zweckmässiger und wirt- 
schaftlicher ist die Aufstellung eines besonderen Dampf- 
erzeugers, der meistens in Villen, Hotels, Sanatorien usw. 
gleichzeitig den Heizdampf für die Wohnräume und 
den Kochdampf für die Küche liefert. Muss dieser 
Kessel über oder unter bewohnten Räumen aufgestellt 
werden, so kommt em Niederdruckdampfkessel in 
Frage, der den Vorzug hat, dass er sehr einfach in 
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seiner Bedienung ist und daher ohne Bedenken weib- 
lichem Personal anvertraut werden kann. Dieser Hin- 
weis ist fiir Frauenklóster, in denen die Regel jedes 
männliche Bedienungspersonal verbietet, von Wichtig- 
keit. 

Bei Niederdruckheizung müssen die Wäscherei- 
maschinen besonders konstruiert sein, um die gleiche 
Leistungsfahigkeit wie bei Hochdruckdampf zu erzielen. 
Und dazu gehórt griindliche Erfahrung seitens der aus- 
führenden Firmen. Es ist daher jedem Käufer von 
Niederdruck-Dampfwäschereimaschinen dringend anzu- 
raten, in diesem Falle nur bewährte Fabrikate zu kaufen. 

Für grosse Wäschereien mit besonderem Kessel- 
und Maschinenhaus: kommt natürlich nur Hochdruck- 
dampf in Frage. 
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Würde man in diesem Apparat auch Pelze, Leder- 
waren, Möbelstücke, Stickereien usw. — also gegen 
hohe Temperaturen empfindliche Gegenstände — des- ` 
infizieren, so würden diese unbrauchbar werden. Für 
derartige Gegenstände kommen die Vakuum-Formalin- 
Desinfektionsapparate in Frage, in denen die Temperatur 
nur etwa 50% C beträgt. | 

Errichten mehrere Gemeinden eine gemeinsame Des- 
infektionsanstalt, so empfiehlt es sich, die Desinfek- 
tionsapparate auf Fahrgestelle derart zu montieren, - dass 
'sie im Desinfektionsraum selbst vom Fahrgestell ab- 
gerollt werden können und nur im ‚Falle einer Des- 
infektion in den entfernter liegenden Gemeinden auf 
dem Fahrgestell dorthin befördert werden. Auf diese 
Weise wird die Gefahr einer erneuten Infektion durch 


Abb. 87. Dampfdesinfektionsanlage (Gemeindehaus Pankow bei Berlin). 
(Gebr. Poensgen A.-G, Düsseldorf- Rath.) 


Die Maschinen werden entweder von Hand oder 
mittels Elektro-, Gas- und Benzinmotoren, ferner mittels 
Wasserturbinen oder Dampfmaschinen angetrieben. 

Da, wo infizierte Sachen sind, wird entweder den 
bestehenden Wäschereien eine Desinfektionsanstalt an- 
gegliedert, oder aber von der Stadt oder den Kommunen 
öffentliche Desinfektionsanstalten eingerichtet. 

Die Desinfektion von Wäschestücken darf in den 
sogenannten Desinfektionsapparaten nicht erfolgen, da 
sonst das im Blut und Eiter enthaltene Eiweiss koa- 
gulieren würde und die dadurch entstehenden Flecken 
nicht mehr zu entfernen wären. Derartige Wäsche 
muss vielmehr in einem Desinfektionskochfass desinfi- 
ziert werden. 

Gegenstände, wie Betten, Kleidungsstücke usw., 
die eine hohe Temperatur vertragen, werden im Dampf- 
desinfektionsapparat desinfizier:. Einen solchen Appa- 
rat zeigt Abbildung 87. Der Apparat rechts auf die- 
sem Bilde veranschaulicht ein Desinfektionskochfass 
zur Behandlung von Wäsche. 


die verseuchten Gegenstände auf dem Transport zur 
Desinfektionsanstalt vermieden. 

Sämtliche stationären Desinfektionsapparate und 
-Kochfässer sind mit Doppeltüren bzw. Doppeldeckel 
versehen und der Raum durch eine Scheidewand in 
zwei Teile, die reine und die unreine Seite, getrennt. 
Diese räumliche Trennung ist unter allen Umständen 
erforderlich, da sonst das infizierte Gut mit dem des- 
infizierten zusammenkommen und dadurch jede Desin- 
fektion illusorisch gemacht würde. Aus diesem Grunde 
führt auch der Weg des Desinfektors von der einen 
zur anderen Seite durch einen Umkleide- und Bade- 
raum, damit er vor Betreten der reinen Seite die Klei- 
der wechseln und baden kann. 

Ist die Desinfektionsanstalt mit der Wäscherei 
organisch verbunden, so müssen die Zugänge zur un- 
reinen Seite und zur Wäscherei vollkommen getrennt 
liegen. Wohl aber ist eine Verbindung zwischen der 
reinen Seite und der Wäscherei herzustellen. 

Ich möchte zum Schluss noch auf die Schiffs- 


T 
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Abb 88. Feldwäscherei. 


wäschereien und die fahrbaren Wäschereien hinweisen. 
Unsere heutigen Seedampfer bergen durch die grosse 
Anzahl von Passagieren die Gefahr eines Epidemie- 
ausbruches in sich und es liegt klar auf der Hand, 
dass die Reedereien .alles daransetzen, um einer der- 
artigen Möglichkeit aus dem Wege zu gehen. Infolge- 
dessen werden die deutschen Dampfer mit Dampf- 
wäschereien und Desinfektionsapparaten versehen. Das 
Ausland ist in dieser Beziehung noch nicht in dem 
Masse vorgeschritten, wie Deutschland, und es wäre 
zu wünschen, dass die Passagiere in ihrem eigensten 
Interesse mit darauf drängen würden, dass alle Schiffe 
ohne Ausnahme aus hygienischen Rücksichten mit 
Dampfwäschereien und Desinfektionsapparaten ausge- 
rüstet würden. 

` Während des Krieges wurden von der deutschen 
Heeresverwaltung fahrbare Dampfwäschereien den ein- 
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(Gebr. Poensgen A.-G, Diisseldorf-Rath) _ 


zelnen Truppenverbiinden und Lazaretten zugeteilt, die 
sich bestens bewährt haben. (Abb. 88.) Diese fahr- 
baren Wäschereien dürften. auch nach Friedensschluss 
ihre Bedeutung nicht verlieren, wenn tüchtige Männer 
diese Idee für gewerbliche Zwecke richtig ausnutzen. 
Es wäre sehr gut denkbar, wenn eine derartige 
Wäscherei in den Dörfern und kleinen -Städten zu 
bestimmten Zeiten eintreffen würde, um an Ort und 
Stelle die Wäsche der Einwohner zu reinigen, zu 
trocknen und zu plätten. Dieser Gedanke liegt heute 
näher denn je, da doch die Löhne auch auf dem 
Lande bedeutend gestiegen sind und mit Rücksicht 
auf die Abwanderung nach der Grossstadt Leutemangel 
dort herrscht. Gleichzeitig damit würde auch den 


- Forderungen der Hygiene in den entferntesten Winkeln 


des Landes und in den kleinsten Ortschaften Rech- 
nung getragen. 


Die Aussichten für den deutschen Export. 


Von Dr. Fritz Körner. 


as Wiedererwachen des deutschen Handels und 

das Wiedererstarken der deutschen Volkswirtschaft 
waren nirgends deutlicher zu erkennen, als auf der 
letzten Leipziger Messe. Gerade der Besuch des Aus- 
landes und die Höhe seiner Aufträge, die sich auf 
eine Milliarde Mark belief, haben gezeigt, dass der 
Hunger nach deutscher Ware in der ganzen Welt ge- 
waltig ist, und dass vor allen anderen die wirtschaft- 


lichen Beziehungen dazu geeignet sein werden, die . 


Völker wieder zusammenzuführen. Die auswärtige 
Politik,. die Deutschland heute zu treiben hat, muss 
und kann daher im wesentlichen nur Wirtschaftspolitik 
sein. Dabei ist es mehr denn je’auf die ganze Welt 
angewiesen, und es gilt daher, wieder die weltwirt- 
schaftlichen Beziehungen aufzunehmen, die uns vor 
dem Kriege emporgeführt haben. 

Allerdings ist es unmöglich, heute da —— 
wo wir 1914 stehen geblieben sind. Die Welt ist 


eine andere geworden, und auch Deutschlands Aussen- 
handel muss auf einem zertriimmerten Schutthaufen 
neu aufgebaut werden, In erster Linie werden wir 
bei diesem Aufbau nicht nur von den eigenen, son- 
dern von den Verkehrsverhältnissen der Welt 
abhingig sein. Die Befórderung unserer Waren auf 
dem Kontinent wird auf Jahre hinaus darunter leiden, 
dass die Eisenbahnen in fast allen europiischen Lin- 
dern derart abgewirtschaftet sind, dass an eine schnelle 


und sichere Verladung und Bewegung vorläufig nicht 


gedacht werden kann. Diese Tatsache wird sich vor 


allem im Verkehr mit 


Russland 


geltend machen, und es ist kaum berechtigt, dem 
deutschen Export nach Russland eine allzu günstige 
Prognose zu stellen. Es wird sehr lange dauern, bis 
die zerrüttete russische Wirtschaft wieder aufgebaut 
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und fähig ist, aus ihrem grossen Reichtum an Roh- 
stoffen und sonstigen Waren nach Deutschland zu 
exportieren, um dafür im Austausch deutsche Werte 
zu erhalten. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse mit 


Polen, 


wo selbst politisch alles noch so ungeklärt ist, dass 
mit einem bemerkenswerten Absatz deutscher Waren 
einstweilen noch nicht gerechnet werden kann. Das- 
selbe gilt von der 


Tschecho - Slowakei, 


wie überhaupt von allen Ländern der früheren Donau- . 


Monarchie und den Balkanstaaten. Sie sind alle 
infolge des langen Krieges und der anschliessenden 
Wirren von Waren entblösst und wünschen die Wie- 
deraufnahme der Handelsbeziehungen mit Deutschland, 
Bei diesen Ländern steht der Ausfuhr neben der Valuta 
vor allem die schon eingangs erwähnte Schwierigkeit 
im Verkehrswesen hindernd im Wege. Erst ihre Be- 
hebung dürfte eine allmähliche Zunahme des deutschen 
Aussenhandels nach diesen Gebieten zulassen, der 
gerade in den östlichen Ländern mit einer inzwischen 
hochgekommenen Konkurrenz unserer bisherigen Feinde 
rechnen muss. Besonders macht die wirtschaftliche 


Durchdringung der 
Türkei 


durch die Entente lebhafte Fortschritte. Die Amerikaner 
haben in Konstantinopel ‚bereits eine Import- und 
Exportkorporation mit 20 Millionen Dollars gegründet, 
die allein über 15 Dampfer verfügt. Die Franzosen 
haben alle türkischen Bahnen übernommen. Italienische 
Banken errichten zahlreiche Filialen. Es wird also 
ein schweres Stück Arbeit für den deutschen Kauf- 
mann bedeuten, sich diesen wichtigen und absatzreichen 
Markt wieder zu erobern. 

Wenden wir die Blicke nach dem Westen, so stossen 


wir zuerst auf 
Frankreich, 


mit dem Handel zu treiben. weniger von Verkehrs- 
schwierigkeiten als vielmehr von Gefühlsmomenten ab- 
hängt. Teilweise sind diese auch schon überwunden, 
was sich in dem Beschluss sämtlicher französischer 
Handelskammern kundtat, welche die Wiederaufnahme 
direkter Handelsbeziehungen mit Deutschland gefordert 
haben. Wie gross das Verlangen nach deutschen Waren 
in Frankreich ist, lassen Ausserungen hervorragender 
Franzosen erkennen. So verlangte schon vor einiger 
Zeit ein Wirtschaftspolitiker, man solle. die noch 
geltenden Einfuhrverbote gegenüber deutschen Waren 
aufheben, ja Deutschland sogar eine Vorzugsbehand- 
lung zuteil werden lassen, sobald es anfange, die 
wirtschaftlichen Bedingungen des Friedensvertrages zu 
erfüllen. Nicht nur den französischen Handelsinter- 
essenten, sondern auch der französischen Regierung 
ist es scheinbar daran gelegen, gewisse deutsche Waren 
zu beziehen, um nicht gezwungen zu sein, solche in 
Ländern kaufen zu müssen, in denen der Tiefstand 
der französischen Valuta den Einkauf sehr viel un- 
günstiger gestaltet. Wie gelegen der schlechte Stand 
der deutschen Valuta Frankreich gewesen ist, geht 
aus den jetzt bekannt gewordenen Ausser.handelsziffern 
für Dezember 1919 hervor. Danach stand Deutsch- 
land mit 590 Millionen Francs an dritter Stelle der 
Einfuhrländer Frankreichs hinter England und Amerika. 
Trotzdem war unsere Handelsbilanz mit Frankreich für 
jenen Monat stark passiv, denn wir erhielten Waren 
im Werte von 1284 Millionen Francs, d.h. 693 Mil- 
lionen Francs mehr, als wir dorthin ausführten, Be- 
achtet man, dass auf unsere Ausfuhr allein Kohle mit 
407 Millionen Francs verrechnet ist, so bleibt für 
andere Waren nicht viel übrig. Handel und Industrie 
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werden also gerade in Frankreich ein reiches Fela 
der Tätigkeit und Absatzmöglichkeit finden können, 
da besonders der Wiederaufbau im Norden den Be- 
darf der verschiedensten Waren (Maschinen, Eisen, 
Holz, Möbel u. a. m.) erfordert. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in Belgien, wo 
man jetzt auch einzusehen beginnt, dass Deutschland 
für den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete wertvolle 
Lieferungen zu leisten imstande ist. Infolgedessen hat 
man amtlicherseits die Einfuhr aus Deutschland ohne 
vorherige behördliche Genehmigung freigegeben. 

Grosse und ausserordentlich günstige Aussichten 
für den deutschen Export bietet von den romanischen 
Ländern vor allem 

Italien, 


wo man den Deutschen bisher am freundlichsten auf- 
genommen hat, Das ist zu erklären aus den engen 
Handelsbeziehungen, die von jeher zwischen beiden 
Ländern bestanden haben. Deutschland hatte als 
wichtigster Industriestaat des Kontinents vor dem 


Kriege fast den gesamten Bedarf Italiens an Industrie- 


erzeugnissen nahezu allein gedeckt. Im Jahre 1914 
führten wir nach Italien an chemischen und medizini- 
schen Produkten für 20 Millionen, an Eisen- und Stahl- 
waren für 26 Millionen, an Maschinen für 70 Mil- 
lionen, an Instrumenten für 41 Millionen, an Stein- 
kohlen für 28 Millionen Lire aus. Manches wird sich 
auch hier geändert haben, denn die italienische In- 
dustrie, die durch den Krieg einen grossen Aufschwung 
genommen hat, wird den Bedarf des Landes jetzt viel- 
fach selbst zu decken versuchen. Trotzdem wird der 
italienische Markt für die meisten Branchen immer 
eine beachtegswerte Rolle spielen. 

Das gleiche kann von Spanien, wie von allen 
anderen 


neutralen Staaten 


— der Schweiz, Holland, den nordischen Ländern — 
gesagt werden, die alle im Kriege ungeheuer verdient 
und infolgedessen einen günstigen Valutastand haben. 
Auch sie verlangen dauernd nach deutschen Waren. 
Betrachtet man z.B. unseren Export nach der Schweiz, 
so kann man die Beobachtung machen, dass sich die 
Höhe der‘ Ausfuhr im 3. Quartal 1919 gegen das 
Jahr 1913 vielfach bereits verdoppelt hat, so bei Holz- 
waren, Werkzeugmaschinen, Fahrzeugen. Leider han- 
delt es sich bei dieser planlosen Ausfuhr teilweise um 
wilde Händler und Schieber, weshalb sie auch keine 
Verbesserung der deutschen Volkswirtschaft zur Folge 
hatte. Abe. trotz allem beweist die Tatsache doch 
die Aufnahmefähigkeit der Schweiz für deutsche Waren. 

Während wir allen diesen Ländern unsere Erzeug- 
nisse auf dem Landwege zuführen können, müssen wir 
sie den überseeischen Staaten auf dem See- 
wege übermitteln. Da uns der Versailler Frieden 
unsere gesamte Handelsflotte genommen hat, ist, es 
ohne weiteres klar, dass sich dem deutschen Aussen- 
handel nach diesen Ländern ungeahnte Schwierigkeiten 
entgegenstellen. Aber auch sie sollen und müssen 
überwunden werden. Wir müssen uns bewusst sein, 
dass es Jahrzehnte dauern wird, ehe wir den über- 
seeischen Handel von 1914 wieder erreicht haben 
werden. Trotzdem soll der deutsche Unternehmer 
nicht die Hoffnung sinken lassen, zumal da die Kon- 
stellation in jenen Ländern für den deutschen Handel 
nicht ungünstig ist. In erster Linie muss hier 


Südamerika 


genannt werden, wo Deutschland die besten Aussichten 
zu haben scheint, zumal sich die während des Krieges 
eingeführte amerikanische und japanische Konkurrenz 
auf die Dauer nicht bewährt haben. Alle Briefe und 
Berichte, die aus den Jatein-amerikanischen Ländern 
zu uns gelangen, sprechen von dem Hunger nach 
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deutscher Ware und dem Wunsche, wieder mit deut- 
schen Geschäftshäusern in Verbindung zu treten. Be- 
zeichnend ist eine Zuschrift, die die „Frankfurter Zei- 
tung" kürzlich aus Brasilien erhielt, in der es u. a, 
hiess: „Das Fehlen deutscher Waren und Erzeugnisse 
wurde hierzulande dermassen schmerzlich empfunden, 
dass die Wiederanknüpfung der Handelsbeziehungen 
mit Deutschland von den meisten brasilianischen Ge- 
schäftshäusern durchaus begrüsst wird... Jedes deutsche 
Muster sollte eine heimatliche Bezeichnung tragen, wie 
‚deutsches Erzeugnis‘ oder ‚deutsche Ware‘ usw., statt 
‚Made in Germany‘. Der Versuch würde den Beweis 
erbringen, dass dies die beste Empfehlung wäre.‘ 

Neben Südamerika muss besondere Erwähnung 

Mexiko 

finden, das schon immer ein guter Abnehmer deutscher 
Waren war, So führte Deutschland im Jahre 1913 
vornehmlich nach Mexiko aus: Maschinen für 7,6 Mil- 
lionen, chemische Erzeugnisse für 6,3 Millionen, Uhren, 
Waffen, Kinderspielzeug für 2,3 Millionen, Glaswaren 
für 1,9 Millionen Mark usw. Die Gesamtausfuhr be- 
trug über 50 Millionen Mark. Der Handel mit Mexiko 
sollte deshalb vom deutschen Export möglichst schnell 
wieder aufgenommen werden, weil wir aus diesem 
Land reiche Rohstoffmengen erhalten können, wie 
Rohkaffee, Fasern, Kautschuk, Rindshäute, Ölkuchen, 
Rohtabak, Zinkerze und anderes mehr — alles Dinge, 
die heute für unsere Volkswirtschaft von ungeheurem 
Werte sind. | 

Von gleicher Bedeutung ist für uns der Rohstoff- 
markt der 


Vereinigten Staaten 


von Nordamerika. Ohne Rohstoffe ist auch kein Ex- 
port für Deutschland denkbar, und wie Amerika schon 
vor dem Kriege unser stärkstes Einfuhrland war, so 
wird es das in Zukunft erst recht sein, Im Jahre 1913 
führten die Vereinigten Staaten für 1700 Millionen 
Mark nach Deutschland ein, während wir nur für 
700 Millionen Mark nach dorthin ausführten. Trotz- 


dem sind die Aussichten für den deutschen Export 
doch nicht als ungünstig anzusprechen. Eine glück- 
liche Anbahnung zwischen beiden Ländern scheint 
die Eingliederung der Hapag in das amerikanische 
Schiffahrtswesen zu sein, wodurch wenigstens der erste 
praktische Schritt getan worden ist, um Deutsch- 
land zum Überseeverkehr wieder zuzulassen. Eine be- 
sondere Aufnahmefähigkeit dürfte Amerika für unsere 
chemischen : und elektrotechnischen Produkte haben. 
Auch die Farb- und Textil-Industrie können mit 
grossen Aufträgen rechnen, 

Am schwierigsten wird sich die Wiederanbahnung 
der Handelsbeziehungen mit 


England 


und seinen Kolonien gestalten. Grossbritannien war 
vor dem Kriege der wichtigste Abnehmer für Deutsch- 
land. Die deutsche Ausfuhr dorthin betrug vor dem 
Kriege - die gewaltige Summe von 1436 Millionen 
Mark! Langsam scheint aber auch England die alten 
Verbindungen jetzt wieder herstellen zu wollen, und 
es ist sicher kein schlechtes Zeichen, wenn die eng- 
lischen Handelskammern erklären, dass die englische 
Textil-Industrie ohne deutsche Farbstoffe nicht wieder 
auf dem Weltmarkt konkurrenzfäbig werden kann. 
Auch nach Ostindien knüpfen sich die zerrissenen 
Fäden wieder. Dort ist bereits im Januar d. J. die 
erste Schiffsladung deutscher Erzeugnisse, hauptsäch- 
lich Glaswaren, angekommen, und auch Indien hat in 
den letzten Wochen grosse Mengen Baumwolle nach 
Deutschland verschifft. 

Sehr langsam wird sich dieser Handel nach Über- 
see anbahnen, aber wir müssen schon für diese ersten, 
zarten Keime dankbar sein. Jedenfalls geben sie uns 
die Hoffoung, dass es doch wieder aufwärts mit 
Deutschlands Wirtschaftsleben geht. Je stärker dieser 
Glaube an die Zukunft des deutschen Handels im 
Fabrikanten und Kaufmann lebendig ist, um so eher 
werden wir an das Ziel gelangen. Und dieses Ziel 
heisst: Wiedereroberung des Weltmarktes mit deut- 
scher Qualitätsware | 


Die Weltlage Japans. 


Von Max Heydreff. 


Yon allen Gegnern, die im grossen Ringen uns mit- 

bekämpfen und besiegen halfen, ist Japan, bei 
genauer Betrachtung, wohl das einzige Land, das mit 
dem Ergebnis der letzten fünf Jahre wirklich zufrieden 
sein kann. Der, ihm immer noch abgestrittene Besitz 
Schantungs und die Einverleibung der, wenig Gewinn 
verheissenden Inseln der Südsee kann allerdings nur 
wenig Grund zur ungeteilten Befriedigung erwecken, 
Um so mehr Genugtuung jedoch mag das Reich des 
Mikado aus der Vergleichung schöpfen, die es jetzt 
mit der Lage seiner Freunde und mit seiner eigenen 
ziehen kann, Hier, im alten, zerrissenen Europa 
seufzen alle Völker unter den fürchterlichen Nach- 
wirkungen des Krieges, unter Hungersnot, Stillstand 
des Handels und unter einer ungeheuren Schulden- 
last. Und es sind nicht die Besiegten allein, die 
unter dieser letzten Bürde gebeugt gehen, auf alle 
drückt sie, auf Freunde und Feinde zuzleich und selbst 
das stolze Albion wäre gern bereit sich von neuem 
die Taschen von Onkel Sam füllen zu lassen, wenn 
er sich nicht plötzlich gar so zugeknöpft zeigte. Der 
kleine Mann im Osten sieht mit seinem ruhigen, ge- 
heimnisvollen Lächeln herüber zu uns und rechnet 
sich aus, wie viele seiner Schulden er abzutragen im- 
stande war, während die westlichen Mächte immer 
tiefer in den Morast gerieten. Sein Lächeln wird 
ironisch, wenn er liest, wie er dies ja oft tun kann, 


welche Anstrengungen Frankreich macht, um dem 
weiteren Sinken seiner Bevölkerungsziffer Einhalt zu 
tun, Hierüber hat Japan auch keinen Grund zur Be- 
unruhigung, im Gegenteil, wenn etwas eine leichte 
Sorge bei ihm erwecken könnte, so ist es die rasche 
Zunahme seiner Landeskinder. Sicher ist es, dass 
wenn irgendeine Nation gelassen die Gegenwart er- 
tragen und heiteren Auges in die Zukunft blicken 
kann, es die japanische ist. 

In politischer Beziehung wird das Land der auf- 
gehenden Sonne mit keiner anderen Macht tauschen 
mögen. Unser gelber Feind von gestern, vielleicht 
unser Freund von morgen, ist klug und voraussehend. 
Die keine Sorge wegen der Überbevölkerung seines 
Gebiets, die ich erwähnte, bleibt auch eine Sorge nur 
so lange, als er sie nicht in das Gegenteil zu ver- 
wandeln vermag. Dies zu tun ist er jetzt eifrig an 
der Arbeit. Für die, die überflüssig in der Heimat 
sind, muss anderswo Platz gefunden werden, wo sie 
als Japaner sich niederlassen, wo sie Japaner bleiben 
und als solche ihrem Muiterlande von Nutzen sein 
können, 

Es ist zu verstehen, dass er zuerst seine ver- 
langenden Blicke nach dem Festland von Asien richtet, 
nach China, das dieselbe Schrift- wenn auch nicht 
Lautsprache besitzt wie er, und das seiner eigenen 
Rasse so nahe steht. In einer, vor einigen Monatın 
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in Osaka gehaltenen Rede, deren Wortlaut erst jetzt 
vorliegt, spricht Graf Otani Kozoei ganz offen iiber 
die Moglichkeiten einer Expansion, vorerst nach Westen 
und dann auch nach Siiden. Uber China teilt er die 
uns sonderbar klingende Tatsache mit, dass es dem 
Japaner dort verboten ist, Landbau zu betreiben, da 
ihm aber Handel und Industrie offen liegen, bietet 
sich eine aussichtsreiche Zukunft. Das Himmlische 
Reich besitzt in grossem Masse Rohstoffe, die seinem 


Inselnachbar fehlen. Als Beispiel wird die Baumwolle . 


genannt, welche er in grossen Mengen einführt, ver- 
arbeitet und als fertiges Produkt wieder an den 
Chinesen verkauft. ‚Dies bedeutet eine ungeheure Ver- 
schwendung an Zeit, teurer Kohle und Schiffsraum. 
Den Übeln aber kann auf einfache Weise dadurch ab- 
geholfen werden, dass man in China selbst Unter- 
nehmungen gründet, die die genannten Nachteile und 
Kosten ausschalten würden. Kapital und technische 
Leitung muss aus der Heimat kommen, die geringeren 
Arbeitskräfte jedoch kann man unter den Söhnen des 
Landes suchen. 

Der Redner erzählt auch, dass im Stromgebiet des 


Yantsekiang in der letzten Zeit der japanische Einfluss 


ausserordentlich zugenommen hat und dass diese Tat- 
sache von den Engländern mit scheelen Augen an- 
gesehen wird. Es wird aber nicht lange dauern, bis 
auch andere Europäer mit neidischen Blicken die 
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Ausbreitung und Einwanderung der kleinen Leute aut 
ihrem Gebiete verfolgen. Der Nieuwe Rotterdamer 
gibt in vielen Spalten die lange Rede wieder, enthält 
sich aber vorerst jeden Kommentars. Allerdings wird 
in den Ausführungen der niederländischen Regierung in 
sehr freundschaftlicher Weise gedacht. Aber der Hin- 
weis auf die wunderbare Fruchtbarkeit des Bodens, 
der ausser für den Zuckerbau ohne Hilfsmittel jahr- 
aus — jahrein — Java wenigstens, üppige Erträge liefert, 
und auf die günstigen Verhältnisse, die auch in anderen 
Teilen des Archipels zutage treten, auf die Möglich- 
keit, dass durch bessere Schiffahrtsverbindungen und 
Passerleichterungen von seiten ihrer eigenen Regierung 
eine Einwanderung in die holländischen Kolonien 
sehr gut ausführbar ist — dieser Hinweis wird gar 
manchem zu denken geben. Ein reiches Arbeitsfeld 
für Japaner nennt der Graf diese, einem anderen 
Staat gehörenden Gebiete, und es ist sicher, dass dieser 
Wink bei seinen Landsleuten nicht verloren gegangen 
ist. Sobald leistungsfähige Dampferlinien eine regel- 
mässige und häufige Verbindung ermöglichen werden — 
und das kann nicht mehr lange ausbleiben — wird sich 
allmählich eine friedliche Invasion vollziehen, die den an 
sich schon reichen Besitz unserer Stammesgenossen durch 
intensivere Ausbeutung noch bedeutend wertvoller ge- 
stalten wird. Dies wird also für die Niederlande von 
ausserordentlichem Vorteil sein — vorerst wenigstens. 





Allgemeinen. 


Leipziger Herbstmesse 1920. Die Termine. 


zur Herbstmesse sind nunmehr folgendermassen fest- 
gesetzt: Die Allgemeine Mustermesse beginnt 
am 29. August und dauert bis 4. September. Die Tech- 
nische Messe wurde vorverlegt, und zwar auf die 
Woche vom 15. bis 21. August. Die Vorverlegung 
erfolgte, um die Aussteller der vorigen Technischen 


Messe einigermassen fiir die Stórung zu entschidigen, 
die sie durch die Wirren in Leipzig erfahren haben. 
Die zum Teil schweren Musterstiicke wie Maschinen 
u. dergl., die sich noch vom Frühjahr her in den 
Messräumen befinden, können bis zur nächsten Tech- 
nischen Messe dort belassen werden, so dass neue 
Unkosten für deren Beförderung fortfallen. 





D.R Pang. D.R.G.M 
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Bücherbesprechungen. 


Das neue Leipziger Messadressbuch. Durch die ge- 
waltige Entwicklung der Leipziger Messe in den letzten Jahren 
hat auch das Leipziger Messadressbuch einen Umfang ange- 
nommen, der in der Hıst des Messgeschäftes als ein lästiges 

bergewicht empfunden werden muss. Das wird in Zukunft 
anders werden. Statt der bisherigen zwei dicken Bände — 
Firmen- und Warenverzeichnis — werden zur nächsten Herbst- 
messe (24. August bis 4. September) vier nach Industriezweigen 
geordnete Einzelverzeichnisse erscheinen, deren jedes eine 
alphabetische Übersicht der Firmen, der Ausstellungsgegen- 
stände, der Messhäuser usw. enthält. Der erste Band umfasst 
die Hauptmessindustrien: Keramik und Glas, Metallwaren, 
Holz-, Leder-, Korb-, Gummiwaren, Möbel, Kunstgewerbe, 
Haus- und Küchengeräte, Kurz- und Galanteriewaren, Spiel- 
waren, Beleuchtungs- und Sportartikel, Photographien, Optik 
und Elektrotechnik. Im zweiten Band ist alles vereinigt, was 
mit der Papiermesse zusammenhängt, also Buchgewerbe, Büro- 
und Schulbedarf, Verpackungsmittel usw. band 3 ist ein 
Führer durch die Nahrungsmittelmesse und die Ausstellung 
chemisch-pharmazeutischer Artikel, Farben, Parfümerien, 
sanitärer-und hygjenischer Gegenstände usw., und Band 4 ist 
der Textilmesse und Kleidungsgegenständen allerart, Schuh- 
und Lederwaren usw. gewidmet. — Durch diese Teilung in 
vier Bände, von denen jeder durch einen eigenen farbigen 
Umschlag auch äusserlich kenntlich ist, wird das Messadress- 


buch für den einzelnen Einkäufer bedeutend handlicher, über- 
sichtlicher und — billiger. — Unverändert bleibt das Mess- 
adressbuch zur Technischen Messe (15.—21. August). Auch 
werden vom Herbst dieses Jahres ab für die Technische Messe 
besondere Messabzeichen' herausgegeben. 


Das Psychologische Laboratorium in Hamburg 
veröffentlicht im Verlag von J. A. Barth, Leipzig, die ,,Ham- 
burger Arbeiten zur Begabungsforschung“, deren 
erste Reihe nunmehr in drei, auch einzeln zu beziehenden 
Nummern vorliegt. Nr. I behandelt „Die Auslese befähigter 
Volksschüler in Hamburg’; der psychologische Bericht ist von 
R. Peter und W. Stern herausgegeben. Nr. 1I umschliesst eine 
Reihe von einzelnen „Untersuchungen über die Intelligenz 
der Kinder und Jugendlichen“; als Nr. III erscheint soeben 
die „Methodensammlung zur Intelligenzprüfung von Kindern 
und Jugendlichen“ von W. Stern und O. Wiegmann, die ein 
vollständiges systematisches Verzeichnis aller bisher bekannt 
gewordenen Priiimethoden enthält und insbesondere für psycho- 
logisch arbeitende Lehrer bald ein unentbehrliches Handbuch 
werden dürfte. — Ausserhalb dieser Reihe gibt das Hamburgrr 
Laboratorium in gleichem Verlage den viel verlangten, ,Psy cho- 
logischen Beobachtungsbogen für Schüler“, der also 
nicht mehr, wie bisher, vom Laboratorium selbst anzufordern, 
sondern durch den Buchhandel oder vom Verlag zu beziehen ist. 
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Breslau als osteuropäischer Vorposten. 


Von E. 


[ Dic aussichtsreichsten Wege fiir den deutschen Aussen- 

handel fiihren der jetzt herrschenden Auffassung 
folgend nach Südamerika und dem russischen Markte. 
Siidamerika hat sich uns bereits wieder erschlossen; 


dort sind sogar wahrend der Kriegsjahre starke Sym- 
pathien lebendig geblieben und die verbindenden Fäden 
nicht ganz abgebrochen worden. Ausserdem haben 


jene Länder, die zu unseren Gegnern zählten, mit der 
Ratifikation des Friedensvertrages auch wirklich Frie- 
den geschlossen und allen noch vorhandenen und nach- 
wirkenden Konsequenzen der Kriegszeit ein rasches 
Ziel gesetzt. Schwierigkeiten, die noch bestehen und 


den wechselseitigen weltwirtschaftlichen Verkehr hem- 


men und erschweren, sind ihnen nicht zur Last zu 
legen, sondern fallen auf die wirtschaftlichen Wirkungen 
des Weltkrieges zurück. 

Ungleich schwieriger liegen die Dinge für die Wie- 
deraufnahme der Verbindungen mit Russland. Alle 
bisherigen Versuche einer Neuanbahnung der Handels- 
beziehungen sind gescheitert. Das Wirtschaftsabkommen 
zwischen dem Obersten Rate in Paris und den land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften des russischen Volkes 
kam zwar zustande, hat aber praktisch bisher nur ge- 
ringe Bedeutung haben können. Auch zwischen Russ- 
land und Esthland kam der Wirtschaftsfriede zustande, 
nicht aber ein Warenaustausch. Und trotzdem Deutsch- 
land und Russland offiziell in Frieden leben, führen 
von hier nach dorthin und umgekehrt keine verbinden- 
den Wege wirtschaftlicher Art. Der Grund ist überall 
derselbe: das vollständig zerstörte Verkehrswesen 
Sowjetrusslands ist das Hemmnis, an dem alle Be- 
strebungen zerschellen müssen. Ausserdem bedeutet 
die bolschewistische Herrschaft politisch eine nach 
vielen Ländern noch nicht überbrückte Kluft. Was 
die Beziehungen zu Deutschland anbelangt, so kommt 
hinzu, dass die Differenzen zwischen Polen und Russ- 
land einerseits und Polen mit Deutschland anderseits 
die Wiederannäherung verhindern. Sowjetrussland und 
Polen befinden sich inmitten kriegerischer Aktionen, 
Front steht gegen Front; dadurch wird der Trennungs- 
strich auch zwischen Deutschland und Russland gezogen. 
Und selbst, wenn diese neuen kriegerischen Verwick- 
lungen nicht beständen, würde doch Polen ein Hemm- 
nis bilden. Gestattet es doch einen Warendurchfuhr- 
verkehr nicht, trotz aller Verhandlungen. Die Rand- 
staaten sind demnach heute ein unübersteigbares Boll- 
werk geworden, das sich zwischen Deutschland und 
seinem hofínungsreichen Warenabsatzgebiete der Zu- 
kunft, zugleich einer seiner wertvollsten Bezugsquellen 
für Rohstoffe erhebt. 

So lagen die Verhältnisse, als die schlesische 
Provinzialhauptstadt Breslau in den Tagen vom 26. April 


Trott-Helge. 


bis 1. Mai ihre Friihjahrsmesse veranstaltete. 
wissen Industrie- und Handelskreisen, 
diejenigen Schlesiens, sondern weit úber seine Grenzen 
hinaus Interessenten im ganzen Reiche angehorten, 
erkannte man die Bedeutung einer solchen ostdeutschen 
Messe mehr und mehr. Selbst das Reich scheint seit 
Abhaltung der Reichsmessekonferenz, Mitte Februar 
in Berlin, seinen bisher eingenommenen Standpunkt 
gegen eine Dezentralisation der deutsthen Messe all- 
mählich zu wandeln. Gelang es doch den Vertretern 
der einzelnen deutschen Messestädte, ihrer entgegen- 
gesetzten Auffassung durch überzeugende Gründe Ge- 
hör zu verschaffen. Und besonders die schlesischen 
Vertreter hatten den Vorteil für sich, auf Breslaus 
hohe Zukunftsbedeutung für die Wiederaufnahme der 
osteuropäischen Beziehungen hinzuweisen. Ursächlich 
damit zusammenhängen mag wohl auch die an Breslau 
und Frankfurt a. M. gewährte Subvention von hundert- 
tausend Mark für Messezwecke, welche von den Mini- 
sterien des Handels und der Finanzen unlängst be- 
willigt worden sind. 

Auf Grund der kürzlich stattgehabten Breslauer 
Frühjahrsmesse, der zweiten allgemeinen Mustermesse 
seit Begründung der Messegesellschaft, soll in grossen 
Zügen erörtert werden, ob die auf der Konferenz be- 
tonten Gründe tatsächlich stichhaltig genug sind, um 
die Existenzberechtigung der Breslauer Messe zu be- 
jahen. Der Beweis ist ihr tatsächlich gelungen. Wohl 
bestehen für Russland die schon erwähnten Lähmungs- 
erscheinungen fort, solange es nicht gelingt, mit Polen 
zum Frieden zu kommen, wohl ändert Polen auch 
Deutschland gegenüber seinen halsstarrigen Standpunkt 
nicht, im Gegenteil! Durch die politische Spannung, 
welche die bevorstehende Abstimmung in Oberschlesien 
hervorrief, haben sich die Verhältnisse sogar weiter 
verschärft, so dass die Breslauer Messe eigentlich in 
die denkbar ungünstigste Zeitepoche fiel. Sogar die 
Grenzsperre Polens gegen Deutschland hin bestand 
bis zum zweiten Messetage. Und doch sind polnische 
Messegäste in grosser Zahl nach Breslau gekommen 
und haben dort beträchtliche Einkäufe gemacht. Da- 
mit wird der stärkste und” sichtbarste Beweis dafür 
geliefert, wie sehr Breslau und sein Markt für den 
polnischen Geschäftsmann in Frage kommt. Durch 
traditionelle Beziehungen wirtschaftlicher Art, erinnert 
sei nur an die Breslauer Woll- und Flachsmärkte mit 
Scharen polnischer Verkäufer, durch kulturell - dog- 
matische Bande, wie sie Breslau zwischen dem katho- 
lischen Deutschtum und Slawentum knüpfte, ferner 
durch die moderne jahrzehntealte Einrichtung des 
landwirtschaftlichen Maschinenmarktes der Landwirt- 
schaftskammer für die Provinz Schlesien, einer Ein- 
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richtung, die jetzt in der Messe aufgegangen ist, haben 
effektiv die Polen schon seit jeher in Breslau einen 
Sammelpunkt und Schnittpunkt ihrer wirtschaftlichen 
und kulturellen Interessen gesehen. Daraus erklärt 
es sich auch, wenn Deutschland und Slawentum sich 
dort besser verstanden und leichter fanden als anders- 
wo im deutschen Osten. Und wenn jetzt dieses Ver- 
hältnis gewiibt ist und schärfere Gegensätze sich hervor- 
kehren, so muss doch einmal die Zeit kommen, da 
sie wieder verschwinden, schon aus Gründen der staat- 
lichen Selbsterhaltung und von der überzeugenden 
Kraft der Notwendigkeit wirtschaftlicher Verbindungen 
der Volker diktiert. Mag dieser Augenblick näher 
oder ferner sein, die Tatsache bleibt bestehen, dass 
mit der Wiederaufnahme freundnachbarlicher Be- 
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Bedeutung als wirtschaftlicher Sammelpunkt um ein 
vielfaches wachsen wird. Ist es doch die einzige ost- 
deutsche Grossstadt, die Hauptstadt der einzigen ost- 
deutschen Provinz, die mit dem Reiche noch in un- 
mittelbarem und direktem Zusammenhange steht, Und 
darum werden sich die ostdeutschen Interessen dort 
konzentrieren müssen, insbesondere alle jene, welche 
auf wirtschaftlichem Gebiete nach Osteuropa hinüber- 
leiten sollen, Posen und Danzig gingen verloren, 
Königsberg ist isoliert, war auch niemals ein Mittel- 
punkt wertvoller industrieller Interessen, wie Breslau 
es für seine in dieser Beziehung so wertvolle Provinz 
Schlesien ist. 

Zeitlich zusammenfallen mit der polnischen Ver- 
friedlichung wird voraussichtlich die Wiedereröffnung 
des russischen Verkehrs mit Deutschland. Das begreift 
zwar noch nicht in sich, dass dann die Verkehrskala- 
mität gänzlich beseitigt sein wird. Indessen sorgt man 
bereits vor. Es ist bekannt, dass die Amerikaner Stu- 
dienkommissionen nach Russland entsandt haben, die 
das Verkehrswesen und seinen devastierten Zustand 
studierten. Die Folge davon sind grössere Aufträge ge- 
wesen, welche in rollendem Material nach Nordamerika 
vergeben worden sind. Nicht ganz so allgemein dürfte 
bekannt sein, dass zurzeit auch eine russische Kom- 
mission in Deutschland weilt, um Aufträge in Eisen- 
bahnmaterial, Kraftwagen u. dergl. zu erteilen. Und 
dass man hüben und drüben ernstlich bestrebt ist, 
durch Eisenbahnlinien, den Ausbau von Chausseen 
und Wasserstrassen die Kommunikationswege für den 
Güteraustausch möglichst zahlreich und direkt auszu- 
gestalten, beweist, dass auch regierungsseitig mit 
Russland als einem Zukunitsfaktor für unsere Waren- 
ausfuhr und Rohstofiversorgung gerechnet wird. Was 
Russland anbetrifit, so besitzt sein durch den Krieg 
der wichtigsten Glieder beraubter Riesenkörper tat- 
sächlich eine solche Menge ungehobener Kraft, dass 
sichere Grundlagen für einen Güteraustauschverkehr 
vorhanden sind. Als Beweis dafür sei auf das russisch- 
esthnische Abkommen hingewiesen, nach dem Russland 
die Gütereinfuhr von dort mit Gold deckt. Bieten die 
Verkehrswege keine Möglichkeit für einen Naturalaus- 
tausch, so hält es im Schosse der Erde doch uner- 
messliche Schätze bereit, um ausländische Guthaben 
decken zu können. Und die Form zu solchen Deckungs- 
geschäften bietet Russland teilweise durch Konzessionen 
auf seine Naturalreichtümer, seine Wälder, Silber- 
oder Platingruben, Das arme Russland ist demnach 
mit seiner landwirtschaftlichen Leistungsfähigkeit und 
seinen unermesslichen Bodenschätzen tatsächlıch reich 
und unter gewissen Voraussetzungen noch immer zah- 
lungsfahig. 

Wurden im Zusammenhange mit der Breslauer Messe 
bisher Zukunftsmöglichkeiten erwogen, die auf festen 
Voraussetzungen ruhen, so sei weiter auf einige greif- 
bare Vorteile hingewiesen, die sie erbracht hat. Zu- 
nächst die wertvollen Wiederanbahnungen mit Ungarn. 
Es war dem ungarischen Handelsmuseum gelungen, 
weite Kreise des Handels, der Landwirtschaft und In- 
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dustrie für Schlesiens Veranstaltung zu interessieren. 
Insbesondere beschloss die Landesgenossenschaft un- 
garischer Gewerbetreibender eine Beschickung der Messe 
mit einer Möbelausstellung und anderer Erzeugnisse 
einheimischen Gewerbefleisses. Erschwerend wirkte, 
dass der einzig mögliche Verkehrsweg für Güter und 
Personen über Passau führte, und ein unglückseliges 
Walten des Schicksals wollte es, dass die Waggons 
mit den Ausstellungsgütern unterwegs durch eine Eisen- 
bahnkatastrophe grosstenteils vernichtet wurden. So 
kamen die ungarischen Vertreter nach Breslau mit 
leeren Händen. Sie hatten bei der offiziellen Erof- 
nung der Messe erklärt, Ungarn habe stets gefühlt, es 
brauche Deutschland, es habe Deutschland seine Sym- 
patbien unentwegt bewahrt und hoffe, dass daraus be- 
deutsame wirtschaftliche Beziehungen erstehen würden. 
So brächte man heute, was man habe und suche, was 
ınan brauche, Man kam mit dem Willen zum Wirt- 
schaftsverkehr von Volk zu Volk. Und wenn durch 
ein widriges Geschick der Messebesucher niemals schauen 
durfte, was Ungarns Kunstfleiss und Geschicklichkeit 
in den letzten Jahren erstehen liessen, so hat doch das 
schlicht-ehrliche Bekenntnis seiner Landesvertreter nicht 
minder dazu beigetragen, zwischen Schlesien und Ungam 
Bande zu knüpfen, die sich in naher Zukunft immer 
deutlicher auswirken werden, Allein schon Breslaus 
bedeutung als Markt für landwirtschaftliche Maschinen 
lenkt das ungarische Interesse dorthin. Denn gerade 
Ungarn hat wie die meisten anderen Länder des euro- 
päischen Ostens und Südostens unter der Wucht des 
Krieges erkennen gelernt, was es mit einer rationell 
betriebenen Landwirtschaft auf sich hat und wie sehr 
die landwirtschaftliche Maschine geeignet ist, dem Grund- 
besitzer die Arbeit zu erleichtern und rentabel zu machen. 
Für alle jene Länder, die ganz im Gegensatze zu un- 
serem so sehr viel ärmeren deutschen Boden eine drei- 
und vierfach fruchtbarere Scholle.besitzen, wird es heute 
zur Pflicht, an ihrem Teile dazu beizutragen, dass für 
die Ernährung Europas alle schlummernden Kräfte 
geweckt und nutzbar gemacht werden. Diese Erkenntnis 
besteht heute besonders deutlich in Ungarn und darum 
wird sich von dort aus auch in immer steigendem Masse 
das Interesse auf die schlesische landwirtschaftliche 
Maschinen-Industrie und ihren jahrzehntealten Breslauer 
Ausstellungsmarkt lenken. 

Was von Ungarn gesagt worden ist, gilt wenig 
verändert auch für den schlesischen Nachbarstaat Tsche- 
cho-Slowakien. Unter den Differenzen, die dort zurzeit 
zwischen Tschechen und Polen verschärft bestehen, 
schwinden die Gegensätze zu den Deutschen mehr und 
mehr, Sie werden zwar im Lande niemals ganz zum 
Verlöschen kommen und gelegentlich auch wieder stärker 
aufflackern, indessen besteht nach Reichsdeutschland hin 
diese Spannung nicht. Die tschechoslowakische Re- 
gierung hat sogar den ehrlichen Willen zu freund- 
nachbarlichen Beziehungen, der bereits durch ver- 
schiedene Verträge und gegenseitige Abkommen zum 
Ausdruck kommen konnte, Wie sehr man bereit war, 
der Breslauer Messe zur Hilfe zu kommen, bewies, 
dass verschiedene Handelskammern, so Prag, Olmiitz, 
Reichenbach, Brünn usw., zur Auskunfterteilung über die 
Messe bereit waren. Zur Messe selbst kamen zahl- 
reiche Besucher aus Tschechien herüber, Einkäufer und 
andere Interessenten, die der Wunsch leitete, nach dem 
benachbarten Schlesien und seiner Hauptstadt wieder 
Verbindungen zu legen. 

Auch von Österreich her hat sich ein reges Inter- 
esse erwiesen, trotzdem das arme unglückliche Land 
unter seiner wirtschaftlichen Bürde zusammenzubrechen 
droht. Mit seiner Gesundung wird Breslaus Bedeutung 
für Österreich und umgekehrt steigen, zumal die Ver- 


kehrsverbindungen zwischen beiden Ländern verhält- . 


nismässig gut geblieben sind und sich weiterhin ver- 
bessern werden, 
Noch einige kurze Worte über die Messe und ihren 
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Verlauf. Von 600 Ausstellern im Herbst 1918 stieg 
die Ziffer auf 1200. Das ist ein respektabler Fort- 
schritt, wenn auch die Bedeutung Leipzigs damit längst 
nicht erreicht ist, und der Ehrgeiz, sie zu erreichen, 
den Schlesiern fernliegt. Etwa die Hälfte waren nicht- 
schlesische Aussteller aus Sachsen, Berlin, Frankfurt a. M., 
Nürnberg, dem Rheinlande, Thüringen, Hamburg und 
Württemberg. Gewiss ein Beweis dafür, wie stark man 
im ganzen Reiche Breslaus Zukunftsbedeutung für das 
osteuropäische Geschäft einzuschätzen beginnt. Durch 
die ungünstigen Verhältnisse nach Polen bedingt, war 
die Besuchsziffer von dorther verhältnismässig klein, 
immerhin trafen etliche hundert Polen ein. Ferner 
sah man Ungarn, Tschechen, Deutschósterreicher, 
Galizier, Holländer, Skandinavier und vereinzelt auch 
Engländer. Der Besuch aus Reichsdeutschland war 
an allen Messetagen ein unerwartet starker. Deutlich 
drückte zwar die allgemeine geschäftliche Zurückhaltung 
und Kauflust der Messe ihren Stempel auf. Die sehr 
problematische Erwartung baldiger Preisrückgänge — 
naive Gemüter sprechen sogar von Preisstürzen — ver- 
hinderte, dass der einzelne stark in den Markt griff. 
Aber dafür brachte die Gesamtheit der Geschäfte doch 
eine recht beträchtliche Umsatzziffer, an der das Aus- 
land mit einem erheblichen Prozentsatze beteiligt war. 
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waren, Werkzeug, Hausrat und landwirtschaftliche Ge- 
räte, Drogen und Chemikalien, dann aber auch tech- 
nische Bedarfsartikel sind "unter den gekauften Gegen- 
ständen in erster Reihe zu nennen. Und es ist ein 
Vorteil, den die Breslauer Messe für sich in Anspruch 
nehmen darf, dass sie sich zunächst auf eine Auslese 
industrieller Erzeugnisse und Messegüter beschränkt. 
Er umfasst in fünf Gruppen Gewebe und Bekleidung, 
Drogen und Chemikalien, Maschinen und Technik, 
Möbel und Inneneinrichtung, Bauwesen und Bau- 
materialien: alles Zweige der deutschen Industrie, die 
für die ost- und südosteuropäischen Märkte besondere 
Bedeutung haben. 

Es liegt in der Ungunst der Zeit begründet, dis 
die zweite Breslauer Messe von ausländischen Aus- 
stellern nur sehr wenig beschickt war. Auch das wird 
künftig anders werden, Ebenso wie sich ausländische 
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Einkäufer mehr und mehr in Breslau und auf seinen 
von 1921 zweimal jährlich geplanten Messen einfinden 
werden, ebenso werden die Nachbarländer Ost- und 
Südost-Europas künftig einmal ihre Muster in Breslau 
zeigen. 

"Schliesslich mag noch darauf hingewiesen werden, 
dass es für alle am Export nach jenen Ländern inter- 
essierten Wirtschaftskreise Deutschlands von hohem 
Nutzen und zweckmässig sein würde, in Breslau Zweig- 
niederlassungen, Agenturen und Musterlager zu errichten. 
Dadurch würde Deutschlands Wirtschaftsleben nach 
dem Osten hin eine Verschiebung erfahren, die um 
so notwendiger und wünschenswerter ist, als auch die 
gesamte wirtschaftliche Position Schlesiens eine Stärkung 
erführe. Sie ist um so notwendiger, als diese einzige 
noch mit dem Reiche zusammenhängende deutsche Pro- 
vinz, die ihrer geographischen Lage nach ins slawische 
Gebiet weit vorgeschoben ist, unbedingt einer starken 
Stütze vom Reiche aus bedarf. Slawische Einflüsse 
sind eifrig an der Arbeit, das Deutschtum Schlesiens 
zu unterwiihlen. Dem muss ein Gegengewicht geboten 
werden. Kulturell wie wirtschaftlich. Das muss man 
sich im Reiche immer wieder vor Augen führen, be- 
sonders jetzt, da die Abstimmung vor der Türe steht 
und riesengross die Gefahr erwächst, dass der deut- 
schen Industrie eines ihrer wichtigsten Versorgungs- 
gebiete mit Kohle und Erz, vor allem Zinn, entrissen 
werden könnte, 

Wenn Breslau gerade in dieser Zeit unter tausend 
Schwierigkeiten den Plan der Frühjahrsmesse verwirk- 
licht hat, so war das eine wirtschaftliche Tat, wie sie 
nur aus dem einmütigen Zusammenstehen mutiger und 
starker Geister geboren werden kann. Man hat diese 
Tat vollbracht, um Schlesiens Deutschtum und die wirt- 
schaftliche Vormachtstellung Deutschlands nach aussen 
hin zu betonen, sowie alle schaffenden Krätte zu sammeln. 
Aber man hat auch, als das grosse Werk in solch im- 
ponierender und würdiger Weise vollendet war, an das 
Gewissen des deutschen Volkes appelliert und daran 
erinnert, dass Schlesien und seine Hauptstadt Breslau 
der Stützung und Hilfe bedürfen, sollen sie für alle 
Zeit deutsch bleiben und jene Vorpostenstellung nach 
Osten hin wirklich einnehmen, zu der sie berufen sind. 


Die landwirtschaftlichen Geräte und Maschinen 
im Wandel der Jahrtausende. 


Von Jos. Schwickart, 


jeher als je zuvor zeigt die heutige Zeit dem 
deutschen Volk, auf welchem Gebiet eine Pro- 
duktionssteigerung und dadurch eine Verminderung der 
Einfuhr ausländischer Erzeugnisse notwendig ist, Im 


Vordergrund des allgemeinen Interesses steht heute ` 


die Landwirtschaft und ihre Produktionsfähigkeit. Der 
anzustrebende Idealzustand wäre die Ermährung des 
Volkes durch seine eigenen landwirtschaftlichen Er- 
zeugnisse, erzielt durch eine intensive und rechtzeitige 
Bodenbearbeitung und dadurch geleistete Produktions- 
steigerung der Erträgnisse, 

Diese anzustrebende Produktionssteigerung durch 
eine nötwendige Vermehrung der menschlichen und 
tierischen Arbeitskräfte durchführen zu wollen, scheitert 
von vornherein an der Tatsache einer fortgesetzten Ab- 
wanderung der Landarbeiter nach den Industriebezirken, 
sowie an dem Mangel oder gänzlichen Ausfall des Zu- 
stroms ausländischer Arbeiter. Dieser Mangel zwingt 
heute jeden Landwirt, nur den Bestand an Arbeitern 
und Ge-pannen, der zur Aufrechterhaltung seines Be- 
' triebes eben gerade durchaus notwendig ist, zu halten. 
Hierzu kommt noch als besonders ungünstiger. Faktor, 
dass sich die kulturell wünschenswerten Arbeiten nicht 
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(Fortsetzung.) 
gleichmässig auf das ganze Jahr verteilen, sondern auf 
nur wenige Monate zusammendrängen. — Die Folge 
davon ist, dass manche Arbeiten nicht oder nur mangel- 
haft ausgeführt werden können, ein Moment, das im 
umgekehrten Verhältnis zu dem Verlangen nach Pro- 
duktionssteigerung steht. Denn je intensiver die Be- 
wirtschaftung sein soll, desto schwankender wird inner- 
halb eines Jahres der Bedarf an Arbeitskräften (Abb. 89, 
S. 150.) Diese Spitzen im Bedarf an Arbeitskräften 
auszugleichen, muss mit maschiuellen Kräften versucht 
werden. 

Während die Kraftmaschine innerhalb des Hofes 
selbst als Lokomobile, Elektromotor, stationärer Benzin-, 
Benzol-, Petroleummotor, in den kleinsten Betrieben 
heute ein unentbehrliches Hilfsmittel zum Ersatz ani- 
maler Kräfte bildet, ist sie für die Bearbeitung des 
Feldes fast ausschliesslich nur auf Grossgrundbesitzen 
in Gebrauch. Gerade für die Arbeit, die die meisten 
Anforderungen an Mensch und Tier stellt, nämlıch 
für das Pflügen des Feldes, fehlt heute wenigstens für 
mittlere und kleinere Güter der Kraftpflug. Diesen 
Mangel hat die deutsche Industrie rechtzeitig erkannt 
und ist heute imstande, dem Landwirt, auch dem mitt- 
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leren und kleineren, ein Werkzeug anzubieten, das 
ihn instand setzt, seinen Betrieb intensiv und rationell 
zu gestalten und seine Konkurrenzfihigkeit mit dem 
. Grossgrundbesitzer zu sichern, das seine Sorge um 
menschliche und tierische Arbeitskräfte wegnimmt, 
dem Volke in seiner Gesamtheit aber die Möglichkeit 


— menshi. Spbeibhrdfte pro toho — Bugyferde pa 100 ha 


Abb. 89. Notwendiger Monatsbedarf an Arbeitern 
und Zugpferden bei intensivem Betrieb. (Zuckerrübenbau.) 


verspricht, nahezu von den Erträgnissen des eigenen 
Bodens allein seine Ernährung zu sichern. Dieses 
Werkzeug ist der Kraftpflug mit Verbrennungs- 
motor, kurz der Motorpflug. AR 

Der Motorpflug hat seinen Vorliufer in dem von 
J. Fowler in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein- 
geführten und von dem 


Dichter-Ingenieur Max — 
Eyth viel besungenen 
Dampfpflug. Es würde 


über den Rahmen der 
Abhandlung hinausgehen, 
die ganze Entwicklung vom 
Dampfpflug biszum Motor- 
pflug in seiner heutigen 
Vervollkommnung zu 
schildern. Notwendig für 
das Verständnis des Motor- 
pfliigens erscheint es je- 
doch, einen kurzen Über- à 
blick zu geben über die auf dem Markt befindlichen 
Dampf- und Motorpflugsysteme und ihrer wesentlichen 
Eigenschaften, sowie ùber die Anforderungen, denen 
das Pflügen mit Kraftmaschinen gewachsen sein muss. — 
Durch ein seinen Erfahrungen entsprechendes ziel- 
bewusstes, jahrelanges Arbeiten hat der Fabrikant ge- 
lernt, einen Kraftpflug herauszubringen, der einen nahe- 
zu vollkommenen Ersatz für animalische Arbeitskräfte 
bietet. 

Das Pflügen mit Kraftmaschinen unterscheidet sich 
prinzipiell in zwei Systeme: Das Pflügen mit stehen- 
der Kraftmaschine und an Seilen gezogenem sogen. 
Seilkipppflug und das Pflügen mit beweglicher Kraft- 
maschine, die mit den Pflugkörpern über das Feld 
geht und deren Arbeitsweise sich mehr dem Prinzip 
des animalen Zuges nähert. Zwischen beiden Systemen 
stehen vermittelnde Übergangsarten. Als Kraftmaschine 
kommt die altbewährte Dampfmaschine (Lokomobile), 
der Elektromotor und schliesslich der Verbrennungs- 
motor (Explosions-Verpuffungsmotor) für flüssige Brenn- 
stoffe zur Verwendung. Bei der Wahl der Kraft- 
maschine wird für den Landwirt die Frage entscheidend 
sein, welche Maschine ist für die gegebenen Verhält- 
nisse die günstigste im Verbrauch, in der Bedienung 
und Unterhaltung, aber auch die unabhängigste von 
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Abb. 90. Kipppflug mit einem Motorwagen und einem Ankerwagen. 
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den örtlichen und zeitlichen Verhältnissen ? — Ferner: 
welche Kraftmaschine gibt die universellste Verwend- 
barkeit, so dass neben dem Pflügen auch alle anderen 
Arbeiten, die sonst von tierischen oder ortsfesten Kraft- 
quellen besorgt wurden, damit ausgeführt werden können ? 
Nicht das Kulturpflugen allein, sondern auch das 
Schälen, Eggen, das Ernten von Getreide und Feld- 
früchten, das Heimbringen der schwerbeladenen Wagen, 
der Antrieb der Maschinen auf dem Hofe, kurz alles, 
wozu menschliche und tierische Arbeitskräfte in hohem 
Masse erforderlich waren, soll durch die Kraftmaschine 
auf billigste und rationellste Weise besorgt werden. 
Dies sind die Anforderungen des Landwirts, die zu 
erfüllen das höchste Ziel unserer Kraftpflug - Industrie 
sein muss. 

Für das System des Pflügens mit stehender Kraft- 
maschine und von ihr an Seilen gezogenem sogen. 
Seilkipppflug kommen ein oder zwei mit Seiltrommeln 
ausgestattete Kraftmaschinen zur Verwendung. Bei 
dem System mit einer Kraftmaschine bewegt sich an 
der einen Längsseite des Feldes die Kraftmaschine, 
auf der anderen ein Ankerwagen entsprechend der 
fortschreitenden Bearbeitung des Feldes vorwärts. Zwi- 
schen Kraftmaschine und Ankerwagen wird mittels 
Drahtseil ein Kipppflug auf einer Strecke von etwa 
Beim 
Zweimaschinensystem wird der Ankerwagen durch eine 
zweite Kraftmaschine ersetzt. Dieses System hat sich, 
trotzdem es teurer ist und umständlicher erscheint, bei 
weitem besser eingeführt wie das Einmaschinensystem 
(Abb. gı). 

Der Seilkipppflug eignet sich insbesondere für 
Grossgrundbesitze unter der Voraussetzung, dass ebene 
Flächen zur Verfügung stehen. Er hat den Vorteil 
für sich, dass der über das Feld gehende Pflug in 
seiner Fortbewegung unabhängig von der Bodenbe- 

schaffenheit bleibt und 

dass die aufgewandte Kraft 

zum grössten Teil in Pflug- 
arbeit umgesetzt wird. 

$ Das erforderliche Be- 

dienungspersonal ist natur- 

E gemáss ziemlich gross und 

Y verteuert den Betrieb. Der 

. Anschaffungspreis der zwei 

Kraftmaschinensowie aller 

sonstigen komplizierten 

Einrichtungen bedeutet 

die Investierung eines Ka- 

pitals, wie sie sich eben 

nur ein Grossbetrieb erlauben kann, 

Als Kraftmaschine kommt vor allem die Dampf- 
maschine (Lokomobile) zur Verwendung. Sie hat den 
Vorzug hoher Überlastungsfähigkeit, verhältnismässig 
einfacher Bedienung, genügender Zuverlässigkeit unter 
normalen Bedingungen und gestattet die Verwendung 


` billigsten Brennstoffes. Sie ist aber bei schlechten 


Terrainverhältnissen so ziemlich das unbeholfenste be- 
kannte Kraftfahrzeug. Bei dem hohen Eigengewicht, 
der tiefliegenden Gesamtkonstruktion, insbesondere der 
Feuerbüchse, bleibt sie leicht an Weghindernissen 
hängen. Als Zugmittel für Wagen usw. kommt sie 
eigentlich gar nicht in Frage und ihre Verwendungs- 
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Abb. 91. Kipppflug mit zwei Motorwagen. 


fähigkeit ist ausschliesslich für das Pflügen und den 
Antrieb stationärer Maschinen beschränkt. Von einer 
schnellen Betriebsbereitschaft kann man eigentlich nicht 
reden, da bei der Inbetriebnahme der Kessel erst hoch 
geheizt werden muss. 

Ein wesentlicher Punkt für die Verwendung der 
Dampfmaschine überhaupt ist daszur Verfügung stehende 
Speisewasser, Nicht allein der Umstand, dass Brenn- 
stoff und Speisewasser zum Teil auf weite Entfernung 
(mehrere Kilometer) mit kostspieligen Gespannen zu- 
gefahren werden muss, das Speisewasser selbst muss 
auch den besonderen Anforderungen genügen. Hartes 
und schlammiges Wasser macht eine wiederholte häufige 
Reinigung der Kessel notwendig. Dies gibt Aufent- 
hälte, die gerade während der Zeit der Hauptarbeit 
auf dem Felde besonders unangenehm ins Geyicht 
fallen und höchst unliebsame Störungen verursachen. 
Bei Grossbetrieben wird sich der Dampfpflug trotz der 
angeführten Nachteile und trotz seines hohen An- 
schaffungspreises durch die Verwendung von billigem 
Brennstoff (ev. Holz, Torf oder Stroh) so lange 
erhalten, bis es gelingt, eine im Verbrauch ebenso 
billige, aber leichtere Kraftmaschine zu fabrizieren. 

Die Nachteile der Dampfmaschine haben zur Ver- 
wendung des Elektromotors geführt. Der Elektro- 
motor braucht natürlich eine Stromzuführung, ev. von 
einer vorhandenen Überlandzentrale durch ein ent- 
sprechendes, heute jedoch ausserordentlich kostspieliges 
Leitungsnetz. Sein Anwen- 
dungsgebiet beschränkt 
sich also auf ganz be- 
stimmte, giinstige und nur 
áusserst seltene Spezial- 
fille. Für das Fahren 
zum Feld sind Zugtiere 
erforderlich. 

Nach Bekanntwerden 
des Verbrennungsmotors 
(Explosions - Verpuffungs- 
motor) war der Gedanke 
naheliegend, diese leichte 
und anpassungsfähige 
Kraftmaschine auch für dieses Pflugsystem zu verwenden. 
Es hat sich jedoch gezeigt, dass die Lokomobile bei 
der Grösse der verlangten Maschinenleistung durch die 
Verwendung minderwertigsten Brennstoffes wirtschaft- 
lich überlegen ist. Das Anwendungsgebiet für den 
leichten Verbrennungsmotor liegt dort, wo es beson- 
ders auf leichtes Gewicht ankommt, nämlich beim 
Pflügen mit beweglicher Kraftmaschine, die mit den 
Pflugkörpern über das Feld geht, beim Gangpflug. 
Alle Versuche, die Dampfmaschine als Dampfschlepper 
auch für dieses Gebiet anzuwenden, sind an ihrer vor- 
hin geschilderten Unbeholfenheit, verursacht insbe- 
sondere durch ihr hohes Gewicht, zunächst als ge- 
scheitert zu betrachten. 

Der Gangpflug verdankt seine schnelle Ein- 
führung im Gegensatz zum Seilkipppflug nicht nur 
seiner hohen Leistung, sondern auch seiner leichten 
Anpassungsfähigkeit an jedes vorkommende Gelände, 





Abb. 94. 


Schlepppflug. 
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Abb. 93, 


Tragpflug. 
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Abb. 92. Fräspflug. 


der Einfachheit seiner Bedienung, der beliebig grossen 
Dimensionierung für alle vorkommenden Fälle und ins- 
besondere seiner universellen Verwendbarkeit nicht nur 
für das Pfliigen allein, sondern für alle vorkommenden 
Zugarbeiten auf dem Felde, wo grosse Kräfte erforder- 
lich sind. Es sei noch erwähnt, dass zwischen Gang- 
pflug und Seilkipppflug Übergangssysteme bestehen, 
So der Seilgangpflug, der normal als Gangpflug arbeitet, 
bei ungünstigen Verhältnissen sich an einem Seil fort- 
zieht. Ferner der Seilautopflug, ein Schlepppflug, der 
unter ungünstigen Verhältnissen leer fährt, sich ver- 
ankert und den Pflug durch ein Seil nachzieht, und 
schliesslich der Gelenkpflug. 

Während die überwiegende Mehrzahl aller Dampf- 
und Motorpflüge das seit Jahrhunderten erprobte Arbeits- 
werkzeug, Schar- und 
Streichblech, verwenden, 
macht neuerdings ein Sy- 
stem von sich reden, das 
den Boden auf eine ganz 
andere Art und Weise be- 
arbeitet, es ist dies der 
sogenannte Motorfräser- 
pflug (Abb. 92). Dieser 
Pflug besitzt rotierende, 
vom Motor angetriebene 
und in ihren Bewegungen 
von der Bewegung des 
Wagens unabhängige 
Werkzeuge in Form von Messern oder Zinken. Man 
könnte die Bearbeitung des Bodens vergleichen mit 
der Bearbeitung von Metallteilen, die einmal gehöbelt 
werden können oder aber in wirtschaftlicherer Weise 
gefräst werden, nur mit dem Unterschied, dass bei der 
Bearbeitung derartiger Teile die Späne als Abfall be- 
trachtet werden, bei der Bodenbearbeitung jedoch gerade 
die Späne den Hauptwert ausmachen. Ein Unterbringen 
der Decke, wie es beim Scharpflug gerade erreicht 
werden soll, verträgt sich natürlich mit diesem System 
nicht, denn die Erde wird wild durcheinandergewirbelt 
und fällt fein zerkrümelt zurück. Es entsteht also in 
einem einzigen Arbeitsprozess ein saatfertiger Acker, 
vorausgesetzt, dass der Boden eine bestimmte Trocken- 
heit besitzt; denn bei nassem Boden tritt naturgemäss 
ein Verschinieren des gepflügten Feldes ein. Von den 
herstellenden Firmen wird deshalb dieses System ins- 
besondere für spezielle Zwecke empfohlen; so zur 
Urbarmachung von Heide und Moor, aber immer unter 
der Voraussetzung, dass der Boden nieht steinig ist, 
da die schnell rotierenden Werkzeuge leicht verletz- 
bare Organe sind, 

Das Hauptinteresse richtet sich heute auf den Gang- 
pflug mit Verbrennungsmotor. 

Unter den Gangpflügen unterscheidet man wiederum 
zwei Systeme: das starre Tragpflugsystem, bei dem die 
Pflugkörper fest mit dem Gestell des Motorwagens ver- 
bunden sind (Abb. 93), und das unstarre des Schlepp- 
pfluges, bei dem ein besonderes Pfluggerät von dem 
Motorwagen (Schlepper-Traktor-Trecker) über das Feld 
gezogen wird (Abb. 94). 

Für beide Systeme mag ganz allgemein voraus- 
geschickt werden, dass ihre Leistungsfihigkeit, das 
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Abb. 95. Schlepper mit Trommelantrieb. 





heisst die motorische Kraft, die tatsächlich in Pflug- 
arbeit umgesetzt wird, -hauptsächlich abhängig ist vom 
Verhältnis der Motorstärke zum Gewicht d-s Aggregates. 
— Denn es ist klar, dass ein Teil der Motorkraft 
dazu notwendig ist, das Eigengewicht des Motorwagens 
fortzubewegen, Verhältnismässig hohes Eigengewicht 
bedeutet also grossen Kraftverlust; weil geringe Kraft- 
abgabe für die eigentliche Pflugarbeit, damit aber auch 
hohe Brennstoff kosten für die Einheit des gepflügten 
Feldes. l 

Über die zweckmässigste Grösse des Motorgang- 
puges gehen die Ansichten auseinander, doch zeigt 
sich heute in der Hauptsache eine Nachfrage nach 
einer mittleren Grösse, die schon für Güter von 100 ha 
Anwendung finden kann mit einem Motor von etwa 
20—30 Pferdestärken. Abgesehen von der Arbeit des 
eigentlichen Pflügens kann eine 60—80 PS-Maschine 
nie voll ausgenützt werden. So erscheint es z, B. un- 
zweckmässig, mehr als zwei Bindemäher oder sonstige 
Maschinen an den Pflug bzw. an den Schlepper zu 
hängen. Ferner ist zu bedenken, dass bei grosser ver- 
langter Leistung die Unterteilung in kleinere Einheiten 
den Grad der Betriebssicherung wesentlich erhöht. Hier 
kann .dann ruhig einmal ein Aggregat aussetzen, der 
Rest wird dann unter Zuhilfenahme von Überstunden 
die verlangte Tagesleistung doch schaffen, Hierzu 
kommt noch, dass bei den leichteren Aggregaten die 
schadliche und den Grosspfliigen eigentiimliche Boden- 
pressung besser zu vermeiden ist. Ein 
ganz wesentlicher Punkt spricht fiir die 
kleine Type, es ist dies die erhóhte 
Einfachheit der Bedienuug. Soll die 
Stärke des Motors bei wechselnder Be- 
lastung voll ausge- 
nutzt werden, so ist 
ein Geschwindig- 
keitswechsel notwen- 
dig, d. h. die Ge- 
schwindigkeit des ` 
Fahrzeuges muss bei gleichbleibender 
Tourenzahl des Motors durch ver- 
schiedene Übersetzung in bestimmten 
Stufen regulierbar sein. Hierdurch 
wird bei langsamer Geschwindigkeit 
grosse, bei hoher Geschwindigkeit ge- 
ringe Durchzugskraft erzielt. Je grösser 
und schwerer die ganze Maschine, 
desto mehr Geschwindigkeitsstufen sind 
im allgemeinen notwendig. Da gerade 
bei einer landwirtschaftlichen Maschine 
grösste Einfachheit erreicht werden muss, 
so ist auch eine einfache Geschwindig- 
keit, vorausgesetzt, dass die Verwen- 
dunesfähigkeit der Maschine nicht be- 
einträchtigt wird, vorzuziehen, Durch 
Wegnahme oder Hinzufügen eines 
Pflugschares, sowie durch Auswechseln 
des Kettenrades bei Kettenantrieb kann 
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Abb. 97. Ausgleich- (Differenzial-) 
Getriebe. 


`. Die Antriebswelle A treibt das 
Differenzialgetriebe 1) und somit 
die Wellen W! und W?, Die Zahn- 
räder Z! und Z? drehen sich zu- 
Bieibt W! zurück, 
dann dreht sich W? durch Ab- 
wickeln (Umdrehen) der Kegel- 
räder Z! und Z? auf W' und W°? 
mit entsprechend vergrösserter 
Geschwindigkeit. 


immer noch eine gewisse Differenzierung geschafien 
werden. Dies ist eine Manipulation, die zwar umständ- 
licher erscheint, jedoch in Wirklichkeit zuverlässiger 
ist und leichter verstanden wird. 

Beim Tragpflug wie beim Schlepppflug lehnen sich 
die gebräuchlichsten Ausführungen in ihrem konstruk- 
tiven Aufbau an die als bekannt vorausgesetzte Aus- 
führung des Motorwagens an. Auf einem Rahmen aus 
Profileisen sind im allgemeinen nacheinander ange- 
ordnet: der Kühler mit Ventilator, der Motor — meist 
stehende Bauart — zwei oder vier Zylinder, die Kupp- 
lung, das Getriebe, der Radantrieb mittels Kette oder 
Ritzel. Die Fortbewegung kann durch zwei Räder 
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Abb. 96. Carterpillar (Raupenkettenantrieb) 


wie beim Motorwagen (Abb. 95), durch ein einziges 
breites, in der Mitte liegendes Rad (Trommelantrieb) 
oder durch eine Raupe (endlose Schienenkette) ge- 
schehen (Abb. 96). 

Bei zwei Rädern ist ein Ausgleich- oder Differenzial- 
ausgleichgetriebe (Abb. 97) erforderlich, beim Kurven- 
fahren muss bekanntlich das äussere Rad einen grösseren 
Weg beschreiben als das innere. Wären beide Räder 
starr miteinander gekuppelt, so müsste eins derselben 
in der Kurve rutschen. — Ein Befahren enger Kurven 
wird dadurch zur Unmöglichkeit. Erreicht wird durch 
das Differenzialgetriebe ein Zuriickbleiben der Umfangs- 
geschwindigkeit des einen Rades bei einer entsprechen- 
den Steiverung der Geschwindigkeit des anderen Rades. 
Dieser Unterschied kann so gross werden, dass das 
eine Rad ganz stillsteht, das andere 
sich „mit doppelter Geschwindigkeit 
dreht. Dies ist eine unwillkommene 
Eigenschaft, die dann in Erscheinung 
D tritt, wenn nur das eine Rad festen 
. Untergrund findet, 
das andere bei nas- 
sem oder sandigem 
Boden versinkt oder 
sich einschaufeit, Der 
Pflug ‘bleibt dam 

stehen. Fiir solche Fille ist eine Ver- 
Z, 2 riegelung des Differenzialgetriebes vort- 
gesehen, d. h, die beiden Räder wer- 
den miteinander starr verbunden. Das 
Getriebe wird in seiner Wirkung aus- 
geschaltet. Abgesehen davon, dass 
diese Verriegelung wiederum eine Ver- 
teuerung und Komplikation bedeutet, 
ist sie auch nicht ungefährlich, da 
beim Kurvenfahren mit gesperrtem 
Differenzial ein Materialbruch die un- 
ausbleibliche Folge ist. 

Die Triebräder sipd mit Sporen 
oder Greifern ausgestattet, um die Haf- 
tung auf dem Ackerboden zu erhalten 
und dadurch eine Durchzugsmóylich- 
keit des Pfluges zu gewährleisten. 
Für Strassenfahrt werden die Greifer 
meist abgenommen oder umgelegt. 








Von den Gangpflügen sei erst der Trag- 


pflug einer kurzen Betrachtung unterzogen. 
Er ist unter den Motorpflügen ‘das älteste gut 
eingefiihrte System. 

Wie bereits erwáhnt, ist der Tragpflug 
gekennzeichnet durch eine starre Verbindung 
der Pflugschare mit dem Rahmen des Fahr- 
zeuges. Die Höhenverstellung der Pflugschare 
erfolgt durch Heben oder Senken des Pflug- 
rahmens mit Hilfe des hinteren Leit- bzw. 
Lenkrades. Bewegen sich beide Antriebsräder 
auf dem ungepflügten Boden, so ist der Pflug 
landgängig. Bewegt sich das eine Antriebs- 
rad, und dies ist der häufigere Fall, in der 
bereits vorgepflügten Furche, so nennt man 
den Pflug furchengängig. Im letzten Fall sind schmale 
Antriebsräder, die in der Furche Platz finden, not- 
wendig. Die schädliche Bodenpressung wird dadurch 
sehr gross und ein Versinken oder Eingraben des 
Pfluges ist eine häufige Erscheinung. 

Soweit für die Höhenverstellung des Leitrades und 
damit der Pflugkörper die menschliche Kraft ausreicht, 
kann ein Nachteil in dieser Ausführung nicht erblickt 
werden. Ist aber die Kraft des Motors notwendig, so 
bedeutet dies auch die Anbringung entsprechender 






Abb. 100, 
Pflugarbeiten in Kurven beim Tragpflug. 





Abb. 101. 
Pflugarbeit in Kurven beim Schlepppfiug. 


Sicherheitsvorrichtungen und der Pflug ist wieder um 
einige empfindliche Organe reicher. 

In der Praxis zeigt dieses System folgende be- 
merkenswerte Eigenschaften. Es zeichnet sich aus 
durch eine gute Manövrierfähigkeit, insbesondere kann 
das Rückwärtsfahren und dadurch das Auspflügen 
kleiner Ackerstücke ohne weiteres stattfinden. Bei der 
starren Verbindung der Pflugschare mit dem Rahmen 
jedoch werden alle Stösse ungedämpft auf das ganze 
Aggregat übertragen, — Brüche, Rahmendeforma- 
tionen usw, sind eine häufige Erscheinung. 

Gleiche Furchentiefe für alle Schare ist schwer zu 
erreichen (Abb. 98). Bei verschiedenem Boden drückt 
sich einmal das in der Furche gehende Rad zu tief 
ein oder das Landrad geht zu hoch, die Furche wird 
ungleich tief. In Bodensenkungen (Abb. 99) macht 
sich eine ähnliche Erscheinung geltend, die um so 
stärker auftritt, je länger der Rahmen ist, In der 
Kurve (Abb. 100 u. 101) wird die bearbeitete 
Fläche breiter, die Pflugarbeit deshalb bis zur Un- 
vrauchbarkeit schlecht und wird von dem wirt- 
schaftlichen Rundpflügen daher bei diesem System 
im allgemeinen Abstand genommen, 

Furchenkriimmungen werden beim Tragpflug 
(Abb. 102 u. 103) verstärkt, falls das rechte 
Triebrad in der Vorfurche oder parallel hierzu 
läuft. Bei hartem Boden findet das Leitrad im 
Boden keinen genügenden Halt, es flattert, und 
die Lenkungsfähigkeit des Pfluges wird stark be- 
einträchtigt. 





"Abb 103. 








Abb. 99. Ungleiche Furchentiefe beim Tragpflug in Mulden. 


Das Vorgewende ist bei den meisten Pfliigen dieses 
Systems sehr gross, bis zu 20 m. 
Der Tragpflug bildet eine Spezialmaschine, die eben 
in erster Linie auf die Pfluyarbeit zugeschnitten ist 
und auch hier nur auf das Tief- bzw. Kulturpfitigen ; 
denn gerade für die wichtige Arbeit des Schälens muss 
die geringe Arbeitsbreite durch eine besonders hohe 
Geschwindigkeit ersetzt werden, um die Motorkraft auch 
nur ein.germassen wirtschaftlich auszunützen oder es 
muss der Tragpflug durch Anhängen von Schälpflügen 
auch als Schlepper benutzt werden, wobei 
jedoch das eigentliche Schleppersystem den 
Vorteil höherer Betriebssicherheit aus den 
vorhin erwähnten Gründen für sich hat. 
Den Übergang des starren Tragpflug- 
systems zum unstarren System des Schleppers 
- bilden in der Hauptsache die Gelenkpfliige 
und die Kipppflüge. Bei den Gelenkpflügen 
sitzt am hinteren Ende des Fahrzeugrahmens 
ein Ptiugrahmen, der durch eine besondere 
Hebevorrichtung vom Fahrzeug aus in. der 
Vertikalebene der Pflugrichtung hochge- 
schwenkt werden kann. Dieses System weist 
‘im wesentlichen dieselben Vorteile bzw. 


* Nachteile des starren Tragpflugsy-tems auf, 


beansprucht jedoch den Vorteil für sich, dass 
nach Abnahme des Pflugrahmens das Motor- 
fahrzeug ohne weiteres als Schlepper ver- 
wendet werden kann. Das System des Kipp- 
gangpfluges verwendet seitlich am Motor- 
fahrzeug gelenkig angeordnete Pflugrahmen, von 
denen in gleicher Weise wie beim Gelenkpflug ab- 
wechselnd, je nachdem das Fahrzeug vor- oder rück- 
warts fährt, der entsprechende Pflugrahmen gesenkt 
wird. Von diesen beiden Systemen hat nur das erstere 
eine gewisse Bedeutung erlangt. Die unliebsamen Eigen- 
schaften des starren bzw. halbstarren Systems führen 
neuerdings zu einer Bevorzugung des Pflugschleppers. 
Über den konstruktiven Aufbau des Schleppers ist 
bereits gesprochen, es sei nur noch erwähnt, dass im 
Gegensatz zum Tragpflug im allgemeinen alle Räder 
des Motorfahrzeuges auf dem ungepflügten Land gehen 
und dass bei den meisten Ausführungen zwei Leit- 
bzw. Lenkräder vorgesehen sind. Die Lenkbarkeit ist 
also unabhängig von der vorgepflügten Furche, und 
sämtliche Räder können so breıt gehalten werden, dass 
die Bodenpressung nahezu unschädlich wird. 


Abb. 102. Furchenkrümmungen beim Tragpflug. 
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Furchenkrümmungen beim Schlepppfllug. 
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Maschinelle Dampfwäschereien 


und Desinfektionsanlagen. 
Von Ing.-Schriftsteller Jos. Schwickart. 


Wh in jeder Stadt findet man heute Dampf- 
wäschereien, in denen — wie der Name sagt — 

die Leib-, Bett- und Tischwäsche, Gardinen usw. mittels 

Dampf gereinigt, getrocknet und geplättet werden. 

Es hat lange Zeit gedauert, bis die Hausfrauen 
das Vorurteil gegen diese Waschanstalten fallen liessen; 
denn sie waren der irrigen Meinung, dass die Wäsche 
durch die maschinelle Bebandlung mehr leide, als 
durch die Handwäscherei. Dazu kam das Chlor- 
gespenst, das in den Köpfen herumspukte. Man hielt 
es für unmöglich , dass die Waschmaschinen in der 
Lage seien, die Wäsche so zu reinigen, wie es von 
Hand geschehen könne und dass der Wäscher deshalb 
Chlor zum Reinigen benutze. 
Diese Annahme gehört natür- 
lich in das Reich der Fabel. 
In Wirklichkeit wird die 
Wäsche in der Dampfwasch- 
anstalt viel’ schonender be- 
handelt als bei der Hand- 
wäscherei, bei der sie auf 
dem Waschbrett mittels Wur- . 
zelbürste bearbeitet wird. 

- Solange es Leinenwische 
gibt, war der Waschtag der . 
Tag der Hausfrau. Die Ge- 
schichte erzählt uns über das 
Waschen und die dazu er- 
forderlichen Einrichtungen 
sehr wenig, da bis in das 
19. Jahrhundert herein dieses 
eine ganz nebensächliche 
Rolle spielte. Der Maler 
Polygnotos aus Thasos (um 
450 v. Chr.) stellte auf einem 
Bilde zu Athen die Tochter 
des Phäakenkönigs Nausikaa 
dar, wie sie mit ihren Mäd- 
chen waschend von dem 
Schiffbrüchigen, Odysseus, 
überrascht wird. 

Die in Pompeji gefundene 
Wascheinrichtung hat mit der 
heutigen Wäscherei wohl 
nichts gemein, da sie soge- 
nannte Tuchwalkereien sind. 

Wie die Römer wuschen, 
zeigt Abb. 80, dieeiner Wand- 
malerei in Civita entnommen 








Abb 80. Wascnen bei den Römern. 
(Nach einem Gemälde in Civita.) 


ist. Die Wäscher führten den Namen Fullonen und 
bildeten ein selbständiges Gewerbe. Sie stellten an 
den Strassenecken Behälter auf, in denen der Urin 
der Vorübergehenden gesammelt wurde. Harn bildet 
bekanntlich beim Faulen Alkali, so dass der alkalisierte 
Harn, zumal wenn er erwärmt wird, das den Geweben 
anhaftende Fett löst. Die Fullonen weichten die 
Wäsche in dem gesammelten Urin ein und stampften 
sie mit den Füssen, wie der obere Teil der Abb. 80 
zeigt. Urin als Waschmittel wurde noch im 18. Jahr- 
hundert in England. verwendet. Die Hausbedienten 
sammelten den Urin und verkauften ihn massweise 
unter dem Namen „old lant". 

Die ältesten Völker haben 
scheinbar überhaupt nur 

. mittels Wasser durch Reiben 
und Stampfen das Zeug ge- 
reinigt; denn im Homer tra- 
gen Nausikaa und ihre Be- 
gleiterinnen Wasser in Gru- 
ben zusammen und waschen 
die Kleider durch Stampfen 
mit den Füssen. 

Im Mittelalter beteiligte 
sich die Hausfrau selbst beim 
Waschen, ja sogar Fürstinnen 
und Königinnen widmeten 
sich ihrer Wäsche. So er- 
zählt die jüngere Edda, wie 
der verderbliche Streit zwi- 
schen Brünhild und Gudrun 
bei der Schleierwäsche aus- 
brach und die schöne Swan- 
hild von den Mördern über- 
ritten wurde und unter den 
Hufen der Rosse ihr Leben 
lassen musste, 

Ein mittelalterliches Bild 
des Waschens zeigt Abb. 81. 
In diesem Zeitalter gingen 
die Hausfrauen mit ihrer 
Wäsche an das Ufer des 
Flusses oder eines Grabens und 
schlugen die Wäsche mit brei- 

_ ten Schlegeln auf dem Wasch- 
brett, worauf sie sie in dem 
fliessenden Wasser spülten, 

Je mehr wir uns der Neu- 
zeit nähern, um so grösser 
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- Abb. 81. Waschen im Mittelalter. 


wird der Wäschebedarf und damit auch die Menge 
des zu bewältigenden Waschgutes. Dies trifft vor 
allem bei den Krankenanstalten, Hotels, Garnisonen usw. 
zu. Dadurch stiegen aber die Unkosten für Personal 
und Waschmittel ganz wesentlich, zumal mit letzteren 
selten wirtschaftlich umgegangen wurde. 

Um 1800 herum kam der französische Chemiker 
Chaptal auf den Gedanken, die Wäsche mittels Dampf 
zu reinigen. Die Verwirklichung dieses Gedankens 
erfolgte aber erst um-die Mitte des 19, Jahrhunderts, 
nachdem die Industrie die geeigneten Maschinen dazu 
herstellte. Zuerst waren diese für Handbetrieb ein- 
gerichtet, der später durch motorischen Antrieb ersetzt 
wurde, wodurch die Möglichkeit der Einrichtung 
grosser gewerblicher Dampfwäschereien gegeben war. 

Die Vorzüge der Dampfwäscherei sind zunächst 
die schnelle, saubere und schonende Behandlung der 
Wäsche. Der zweite bedeutende Vorteil liegt auf 
-hygienischem Gebiet. 
Krankenhäusern, sondern auch die Familien- und 
Hotelwäsche muss desinfiziert werden, um jeder An- 
steckungsgefahr vorzubeu- 
gen. Dieser überaus wich- 
tigen Forderung der Hygiene 
entspricht das Dampfwasch- 
verfahren in weitgehendem 
Masse, da durch dieses die 
Wäsche nicht nur gereinigt, 
sondern bakterienfrei ge- 
macht wird. Diese Art der 
Desinfektion genügt aber 
nur dann, wenn die Wäsche 
nicht nachweislich verseucht 
ist. Nachweislich verseuchte 
Wäsche muss in besonderen 
Desinfektionsanstalten ent- 
seucht werden. 

Bei der Einrichtung einer 
modernen Wäscherei kommt 
es darauf an, dass der Weg 
von der einen zur anderen 
Maschinengattung mög- 
lichst kurz ist und sich die 
Wege nicht kreuzen. Von 
diesem Gesichtspunkte aus 
müssen die Anlagen er- 
richtet werden. 

Nachdem die Wäsche 
den Annahme- und Sortier- 
raum durchwandert hat, wird 


Nicht nur die Wäsche von 
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sie in Einweichbottichen aus 
Holz, Mauerwerk oder Beton, 
mit oder ohne Kachelbekleidung, 
eingeweicht. Besonders schmut- 
zige oder fettige Wäsche wird 
in feststehenden oder kippbaren 
Kochfässern vorgewaschen. 

Die Hauptreinigung erfolgt 
in der Waschmaschine, die einen 
möglichst grossen Fassungsraum 
bei geringem Raum- und Kraít- 
bedarf haben muss. Die besten 
Maschinen dieser Art sind die 
mit kupferner runder Innentrom- 
mel und drei im Dreieck ver- 
setzten Einbuchtungen. Letztere 
heben die Wäsche beim Drehen 
der Trommel ein Stück hoch 
und lassen sie dann an den Wan- 
dungen der Trommel wieder in 
die Lauge heruntergleiten, wo- 
durch die eigentliche Reinigung 
erfolg. Um ein Verwickeln der 
Wäsche zu verhüten wird diz 
Drehrichtung der Trommel jedes- 
mal nach 4 bis 5 Umdrehungen der Trommel geändert. 

Die Waschmaschine hat gleichzeitig die Aufgabe, 
die Wäsche zu spülen und zu blauen. In grösseren 
Betrieben, in denen auf áusserste Ausnutzung der 
Waschmaschinen besonders Wert gelegt werden ınuss, 
benytzt man zum Spülen besondere Spülmaschinen. 

Das Reiben, Schlagen und Kneten der Wäsche 
fällt also bei dem Dampfverfahren vollkommen fort, 
ein Beweis, dass es dem Handwaschen weit über- 
legen ist. | 

Die gereinigte Wäsche wird in Zentrifugen hand- 
trocken ausgeschleudert. . Auch das Ausschleudern ist 
für die Schonung der Wäsche von grosser Wichtig- 
keit, vorausgesetzt, dass die Art der Lochung der 
Innentrommel zweckentsprechend ist. Mit Rücksicht 
auf die Umdrehungszahl dieser Trommel werden die 
Zentrifugen mit einem Schutzdeckel versehen, der mit 
dem Antrieb durch einen Mechanismus derart ver- 
bunden ist, dass die Zentrifuge weder bei geöffnetem 
Deckel in Betrieb gesetzt, noch der Deckel bei laufender 
Trommel geöffnet werden kann, 


Gebr Poensgen, A-6. Düsseldorf-Ralh 


Abb. 82. Waschraum (gewerbliche Wäscherei). 
(Gebr. Poensgen A.-G., Düsseldorf- Rath.) 
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Abb. 83. Waschküche (Bürgerhospital, Strassburg.) 
(Gebr. Poensgen A.-G., Düsseldorf» Rath.) 


- Abb. 82 zeigt die Waschmaschinenseite eines 
Wäschereisaales, während auf Abb, 83 die Zentrifugen 
dargestellt sind. 

Auf Abb. 84 ist ein Trockenapparat dargestellt. 
Dieser besteht aus einer Anzahl herausziehbarer Ku- 
issen mit Wäschestangen, auf die die Wäsche zum 
Trocknen mittels warmer 
Luft aufgehängt wird. Diese 
Apparate ersetzen die Bleiche 
oder den Trockenboden. 

~ Sind gleichartige glatte 
Wäschestücke in grösseren 
Mengen zu trocknen, wie 
z. B. Bettwäsche, so kommt 
der sogenannte Ketten- 
rockenapparat in Frage, 
durch den die Wäsche auto- 
T matisch je nach dem Feuch- 
tigkeitsgehalt und der 
Schwere der Wäsche mehr 
‘oder weniger schnell hin- 
durchgeführt wird. 
Zum Plätten der Wäsche 
die Wäschereimaschi- 
men -Industrie eine grosse 
Anzahl von Maschinen kon- 
struiert, so dass heute das 
tteisen aus grossen ge- 
werblichen Wäschereien fast 
verschwunden ist. Nicht 
mur Hemdenbriiste, Hem- 
| mbördchen, Kragen und 
Manschetten — ganz ab- 
gesehen von glatten Wäsche- 
stücken — werden heute 



























Abb. 84. Trockenraum (Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt Bedburg - Kleve). 
(Gebr. Poensgen A.-G., Düsseldorf- Rath.) 


mittels Maschinen geplattet, sondern auch fiir Hemden- 
riimpfe, Damenblusen, Gardinen usw. sind eigenst kon- 
struierte Maschinen und Apparate auf dem Markte. 

Die am meisten angewendete Plättmaschine ist 
die Dampfmangel. Die in der Zentrifuge ausgeschleu- 
derten glatten Wäschestücke werden um einen‘ mit 








Gebr. Péamagen, A:6. Dusseldorf Rath 





Dampf geheizten, grossen eisernen Zylinder gefiihrt 
und bei nur einmaligem Durchgang vollkommen ge- 
trocknet und geplättet. Vielfach werden aus dem 
Auslande die sogenannten Mehrmuldenmangeln an- 
geboten. Bei diesen Mangeln wird aber die Wäsche 
um die Zylinder durch mehrere Mulden hindurch- 
geschleift, so dass sie unbedingt einem schnellen 
Verschleiss ausgesetzt ist, Ausserdem sind diese 
Mehrmuldenmangeln relativ teuer und bedürfen eines 
grösseren Raumes für ihre Aufstellung. Berücksichtigt 


man ferner noch die Instandhaltungs- und ‘Betriebs- | 


kosten, so ergibt sich die unbedingte Überlegenheit 
der Zylinder - Dampfmangeln, 
Mangelraum. 

Zum Glätten bereits trockener Wäschestücke dienen 
'Kaltmangeln. 


‘Das Platten -der Kragen und Manschetten erfolgt © 


auf verschiedenen Maschi- 
'nenarten. Eine der belieb- 
testen Maschinen dieser Art 
sind die Tischbügelmaschi- 
nen, die aus Abb. 86 zu 
ersehen sind. 

In den letzten Jahren ist 
an Stelle des Kragen- und 


Manschetten- sowie des 
Hemdenbrüsteplättens das 
Pressverfahren in den Vor- 


dergrund getreten, das die 
Vorzüge grosser Wäsche- 
schonung, schneller und be- 
ster Arbeit und hoher Lei- 
stungsfähigkeit hat. (Siehe 
Abb. 86 rechts in der Ecke.) 
Da bei den Pressen jeder 
maschinelle Antrieb fehlt, 
sind sie ausserordentlich 
wirtschaftlich und können 
überall aufgestellt werden. 
Sie haben je nach der Grösse 
des Betriebes oder der Menge 
der einzelnen anfallenden 
Wäschestücke entweder zwei 
drehbare Presstische für. 
Hemdenbrüste, oder zwei 
Presstische für Kragen und 


Abb. 85. Dampfmangelraum (Städtische Krankenanstalten Düsseldorf). 
'(Gebr: Poensgen A.-G., Düsseldorf- Rath.) 
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Abb. 85 zeigt einen 





Abb. 86. Biigelsaal (Zufluchtshaus des Frauenasylvereins Disseldorf). 
(Gebr. Poensgen A.-G., Diisseldorf- Rath.) 
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Manschetten, oder aber einen 
Presstisch für Kragen und 
Manschetten und einen für 
Hemdenbriiste. In grossen 
Betrieben ist seit einigen 
Jahren eine deutsche Press 
im Betrieb, die, an Stelle der 
drehbaren Presstische, zwei 
grosse Presswagen hat, wo- 
durch die Leistungsfähigkeit 
bedeutend erhöht und an 
Personal wesentlich gespart 
wird. 

Es würde zu weit führen, 
wenn all die Hilfsapparate, 
die zum Bearbeiten der 
Kragen und Manschetten 
noch auf dem Markte sind, 
hier aufgezählt würden. 

Es drängt sich die Frage 
auf, wo eine Dampfwi- 
scherei — ausser in den ge- 
werblichen Wäschereien — 
zweckmissig eingerichtet 
wird. Zunächst sind es die 
Krankenhäuser, Irrenanstal- 
ten und Garnisonen, die 
Dampfwäschereien meistens 
anlegen. Damit ist aber 
das Verbreitungsgebiet bei weitem noch nicht erschöpft, 
zumal die deutsche Wäschereimaschinen - Industrie in 
der Lage war, auch kleine, aber leistungsfähige 
Wäschereimaschinen zu bauen. So findet man heute 
Wäschereien auf grösseren Gütern, in Sanatorien, Villen, 
ja selbst in mittleren Haushaltungen. 

Ist ein zentraler Dampferzeuger nicht vorhanden, 
so wird die Waschmaschine mit Unterfeuerung ver- 
sehen, während die Plättmaschinen mit Gas oder 
Elektrizität geheizt werden. Zweckmässiger und wirt- 
schaftlicher ist die Aufstellung eines besonderen Dampf- 
erzeugers, der meistens in Villen, Hotels, Sanatorien usw. 
gleichzeitig den Heizdampf für die Wohnräume und 
den Kochdampf für die Küche liefert. Muss dieser 
Kessel über oder unter bewohnten Räumen aufgestellt 
werden, so kommt eın Niederdruckdampfkessel in 
Frage, der den Vorzug hat, dass er sehr einfach in 
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seiner Bedienung ist und daher ohne Bedenken weib- 
lichem Personal anvertraut werden kann. Dieser Hin- 
weis ist fiir Frauenklóster, in denen die Regel jedes 
männliche Bedienungspersonal verbietet, von Wichtig- 
keit. 

Bei Niederdruckheizung müssen die Wäscherei- 
maschinen besonders konstruiert sein, um die gleiche 
Leistungsfähigkeit wie bei Hochdruckdampf zu erzielen. 
Und dazu gehört gründliche Erfahrung seitens der aus- 
führenden Firmen. Es ist daher jedem Käufer von 
Niederdruck-Dampfwäschereimaschinen dringend anzu- 
raten, in diesem Falle nur bewährte Fabrikate zu kaufen. 

Für grosse Wäschereien mit -besonderem Kessel- 
und Maschinenhaus’ kommt natürlich nur Hochdruck- 
dampf in Frage, 
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Würde man in diesem Apparat auch Pelze, Leder- 
waren, Möbelstücke, Stickereien usw. — also gegen 
hohe Temperaturen empfindliche Gegenstände — des- - 
infizieren, so würden diese unbrauchbar werden. Für 
derartige Gegenstände kommen die Vakuum-Formalin- 
Desinfektionsapparate in Frage, in denen die ds ita 
nur etwa 50° C betrigt. 

Errichten mehrere Gemeinden eine. gemeinsame Des- 
infektionsanstalt, so empfiehlt es sich, die Desinfek- 
tionsapparate auf Fahrgestelle derart zu montieren, - dass 
sie im Desinfektionsraum selbst vom F ahrgestell ab- 
gerollt werden können und nur im ‚Falle einer Des- 
infektion in den entfernter liegenden Gemeinden auf 
dem Fahrgestell dorthin befördert werden. Auf diese 
Weise wird die Gefahr einer erneuten Infektion durch 
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Dampfdesinfektionsanlage (Gemeindehaus Pankow bei Berlin). 


Abb. 87. 
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(Gebr. Poensgen A.-G, Düsseldorf - Rath.) 


Die Maschinen werden entweder von Hand oder 
mittels Elektro-, Gas- und Benzinmotoren, ferner mittels 
Wasserturbinen oder Dampfmaschinen angetrieben. 

Da, wo infizierte Sachen sind, wird entweder den 
bestehenden Wäschereien eine Desinfektionsanstalt an- 
gegliedert, oder aber von der Stadt oder den Kommunen 
öffentliche Desinfektionsanstalten eingerichtet. 

Die Desinfektion von Wäschestücken darf in den 
sogenannten Desinfektionsapparaten nicht erfolgen, da 
sonst das im Blut und Eiter enthaltene Eiweiss koa- 
gulieren würde und die dadurch entstehenden Flecken 
nicht mehr zu entfernen wären. Derartige Wäsche 
muss vielmehr in einem Desinfektionskochfass desinfi- 
ziert werden. 

Gegenstände, wie Betten, Kleidungsstücke usw., 
die eine hohe Temperatur vertragen, werden im Dampf- 
desinfektionsapparat desinfizier:. Einen solchen Appa- 
rat zeigt Abbildung 87. Der Apparat rechts auf die- 
sem Bilde veranschaulicht ein Desinfektionskochfass 
zur Behandlung von Wäsche. 


die verseuchten Gegenstände auf dem Transport zur 
Desinfektionsanstalt vermieden. 

Sämtliche stationären Desinfektionsapparate und 
-Kochfässer sind mit Doppeltüren bzw. Doppeldeckel 
versehen und der Raum durch eine Scheidewand in 
zwei Teile, die reine und die unreine Seite, getrennt. 
Diese räumliche Trennung ist unter allen Umständen 
erforderlich, da sonst das infizierte Gut mit dem des- 
infizierten zusammenkommen und dadurch jede Desin- 
fektion illusorisch gemacht würde. Aus diesem Grunde 
führt auch der Weg des Desinfektors von der einen 
zur anderen Seite durch einen Umkleide- und Bade- 
raum, damit er vor Betreten der reinen Seite die Klei- 
der wechseln und baden kann. 

Ist die Desinfektionsanstalt mit der Wäscherei 
organisch verbunden, so müssen die Zugänge zur un- 
reinen Seite und zur Wäscherei vollkommen getrennt 
liegen. Wohl aber ist eine Verbindung zwischen der 
reinen Seite und der Wäscherei herzustellen. 

Ich möchte zum Schluss noch auf die Schiffs- 
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Abb 88. Feldwäscherei. 


wäschereien und die fahrbaren Wäschereien hinweisen. 
Unsere heutigen Seedampfer bergen durch die grosse 
Anzahl von Passagieren die Gefahr eines Epidemie- 
ausbruches in sich und es liegt klar auf der Hand, 
dass die Reedereien .alles daransetzen, um einer der- 
artigen Möglichkeit aus dem Wege zu gehen. Infolge- 
dessen werden die deutschen Dampfer mit Dampf- 
wäschereien und Desinfektionsapparaten versehen, Das 
Ausland ist in dieser Beziehung noch nicht in dem 
Masse vorgeschritten, wie Deutschland, und es wäre 
zu wünschen, dass die Passagiere in ihrem eigensten 
Interesse mit darauf drängen würden, dass alle Schiffe 
ohne Ausnahme aus hygienischen Rücksichten mit 
Dampfwäschereien und Desinfektionsapparaten ausge- 
rüstet würden. 

` Während des Krieges wurden von der deutschen 
Heeresverwaltung fahrbare Dampfwäschereien den ein- 
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(Gebr. Poensgen A.-G, Diisseldorf-Rath) _ 


zelnen Truppenverbänden und Lazaretten zugeteilt, die 
sich bestens bewährt haben. (Abb. 88.) Diese fahr- 
baren Wäschereien dürften. auch nach Friedensschluss 
ihre Bedeutung nicht verlieren, wenn tüchtige Männer 
diese Idee für gewerbliche Zwecke richtig ausnutzen. 


Es wäre sehr gut denkbar, wenn eine derartige 


Wäscherei in den Dörfern und kleinen -Städten zu 
bestimmten Zeiten eintreffen würde, um an Ort und 
Stelle die Wäsche der Einwohner zu reinigen, zu 
trocknen und zu plätten. Dieser Gedanke liegt heute 
näher denn je, da doch die Löhne auch auf dem 
Lande bedeutend gestiegen sind und mit Rücksicht 
auf die Abwanderung nach der Grossstadt Leutemangel 
dort herrscht. Gleichzeitig damit würde auch den 


- Forderungen der Hygiene in den entferntesten Winkeln 


des Landes und in den kleinsten Ortschaften Rech- 
nung getragen. 


Die Aussichten für den deutschen Export. 


Von Dr. Fritz Körner. 


as Wiedererwachen des deutschen Handels und 

das Wiedererstarken der deutschen Volkswirtschaft 
waren nirgends deutlicher zu erkennen, als auf der 
letzten Leipziger Messe. Gerade der Besuch des Aus- 
landes und die Höhe seiner Aufträge, die sich auf 
eine Milliarde Mark belief, haben gezeigt, dass der 
Hunger nach deutscher Ware in der ganzen Welt ge- 
waltig ist, und dass vor allen anderen die wirtschaft- 


lichen Beziehungen dazu geeignet sein werden, die . 


Völker wieder zusammenzuführen. Die auswärtige 
Politik, die Deutschland heute zu treiben hat, muss 
und kann daher im wesentlichen nur Wirtschaftspolitik 
sein. Dabei ist es mehr denn je’auf die ganze Welt 
angewiesen, und es gilt daher, wieder die weltwirt- 
schaftlichen Beziehungen aufzunehmen, die uns vor 
dem Kriege emporgeführt haben. 

Allerdings ist es unmöglich, heute da ne 
wo wir 1914 stehen geblieben sind. Die Welt ist 


eine andere geworden, und auch Deutschlands Aussen- 
handel muss auf einem zertriimmerten Schutthaufen 
neu aufgebaut werden. In erster Linie werden wir 
bei diesem Aufbau nicht nur von den eigenen, son- 
dern von den Verkehrsverhältnissen der Welt 
abhängig sein. _ Die Beförderung unserer Waren auf 
dem Kontinent wird auf Jahre hinaus darunter leiden, 
dass die Eisenbahnen in fast allen europäischen Län- 
dern derart abgewirtschaftet sind, dass an eine schnelle 


und sichere Verladung und Bewegung vorläufig nicht 


gedacht werden kann. Diese Tatsache wird sich vor 


allem im Verkehr mit 


Russland 


geltend machen, und es ist kaum berechtigt, dem 
deutschen Export nach Russland eine allzu günstige 
Prognose zu stellen. Es wird sehr lange dauern, bis 
die zerrüttete russische Wirtschaft wieder aufgebaut 
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und fähig ist, aus ihrem grossen Reichtum an Roh- 
stoffen und sonstigen Waren nach Deutschland zu 
exportieren, um dafür im Austausch deutsche Werte 
zu erhalten, 

Ähnlich liegen die Verhältnisse mit 


Polen, 


wo selbst politisch alles noch so ungeklärt ist, dass 
mit einem bemerkenswerten Absatz deutscher Waren 
einstweilen noch nicht gerechnet werden kann. Das- 
selbe gilt von der 


Tschecho - Slowakei, 


wie überhaupt von allen Ländern der früheren Donau- . 


Monarchie und den Balkanstaaten. Sie sind alle 
infolge des langen Krieges und der anschliessenden 
Wirren von Waren entblösst und wünschen die Wie- 
deraufnahme der Handelsbeziehungen mit Deutschland. 
Bei diesen Ländern steht der Ausfuhr neben der Valuta 
vor allem die schon eingangs erwähnte Schwierigkeit 
im Verkehrswesen hindernd im Wege, Erst ihre Be- 
hebung dürfte eine allmähliche Zunahme des deutschen 
Aussenhandels nach diesen Gebieten zulassen, der 
gerade in den östlichen Ländern mit einer inzwischen 
hochgekommenen Konkurrenz unserer bisherigen Feinde 
rechnen muss. Besonders macht die wirtschaftliche 


Durchdringung der 
Türkei 


durch die Entente lebhafte Fortschritte. Die Amerikaner 
haben in Konstantinopel ‚bereits eine Import- und 
Exportkorporation mit 20 Millionen Dollars gegründet, 
die allein über 15 Dampfer verfügt. Die Franzosen 
haben alle türkischen Bahnen übernommen. Italienische 
Banken errichten zahlreiche Filialen. Es wird also 
ein schweres Stück Arbeit für den deutschen Kauf- 
mann bedeuten, sich diesen wichtigen und absatzreichen 
Markt wieder zu erobern. 

Wenden wir die Blicke nach dem Westen, so stossen 


wir zuerst auf 
Frankreich, 


mit dem Handel zu treiben: weniger von Verkehrs- 
schwierigkeiten als vielmehr von Gefühlsmomenten ab- 
hängt. Teilweise sind diese auch schon überwunden, 
was sich in dem Beschluss sämtlicher französischer 
Handelskammern kundtat, welche die Wiederaufnahme 
direkter Handelsbeziehungen mit Deutschland gefordert 
haben. Wie gross das Verlangen nach deutschen Waren 
in Frankreich ist, lassen Ausserungen hervorragender 
Franzosen erkennen. So verlangte schon vor einiger 
Zeit ein Wirtschaftspolitiker, man solle- die noch 
geltenden Einfuhrverbote gegenúber deutschen Waren 
aufheben, ja Deutschland sogar eine Vorzugsbehand- 
lung zuteil werden lassen, sobald es anfange, die 
wirtschaftlichen Bedingungen des Friedensvertrages zu 
erfüllen. Nicht nur den französischen Handelsinter- 
essenten, sondern auch der französischen Regierung 
ist es scheinbar daran gelegen, gewisse deutsche Waren 
zu beziehen, um nicht gezwungen zu sein, solche in 
Ländern kaufen zu müssen, in denen der Tiefstand 
der französischen Valuta den Einkauf sehr viel un- 
günstiger gestaltet. Wie gelegen der schlechte Stand 
der deutschen Valuta Frankreich gewesen ist, geht 
aus den jetzt bekannt gewordenen Ausser-handelsziffern 
für Dezember 1919 hervor. Danach stand Deutsch- 
land mit 590 Millionen Francs an dritter Stelle der 
Einfuhrländer Frankreichs hinter England und Amerika. 
Trotzdem war unsere Handelsbilanz mit Frankreich für 
jenen Monat stark passiv, denn wir erhielten Waren 
im Werte von 1284 Millionen Francs, d.h. 693 Mil- 
lionen Francs mehr, als wir dorthin ausführten, Be- 
achtet man, dass auf unsere Ausfuhr allein Kohle mit 
407 Millionen Francs verrechnet ist, so bleibt für 
andere Waren nicht viel übrig. Handel und Industrie 
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werden also gerade in Frankreich ein reiches Fela 
der Tätigkeit und Absatzmöglichkeit finden können, 
da besonders der Wiederaufbau im Norden den Be- 
darf der verschiedensten Waren (Maschinen, Eisen, 
Holz, Möbel u. a. m.) erfordert. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in Belgien, wo 
man jetzt auch einzusehen beginnt, dass Deutschland 
für den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete wertvolle 
Lieferungen zu leisten imstande ist. Infolgedessen hat 
man amtlicherseits die Einfuhr aus Deutschland ohne 
vorherige behördliche Genehmigung freigegeben. 

Grosse und ausserordentlich günstige Aussichten 
für den deutschen Export bietet von den romanischen 
Ländern vor allem 

Italien, 


wo man den Deutschen bisher am freundlichsten auf- 
genommen hat. Das ist zu erklären aus den engen 
Handelsbeziehungen, die von jeher zwischen beiden 
Ländern bestanden haben. Deutschland hatte als 
wichtigster Industriestaat des Kontinents vor dem 
Kriege fast den gesamten Bedarf Italiens an Industrie- 
erzeugnissen nahezu allein gedeckt. Im Jahre 1914 
führten wir nach Italien an chemischen und medizini- 
schen Produkten für 20 Millionen, an Eisen- und Stahl- 
waren für 26 Millionen, an Maschinen für 70 Mil- 
lionen, an Instrumenten für 41 Millionen, an Stein- 
kohlen für 28 Millionen Lire aus. Manches wird sich 
auch hier geändert haben, denn die italienische In- 
dustrie, die durch den Krieg einen grossen Aufschwung 
genommen hat, wird den Bedarf des Landes jetzt viel- 
fach selbst zu decken versuchen. Trotzdem wird der 
italienische Markt für die meisten Branchen immer 
eine beachtegswerte Rolle spielen. 

Das gleiche kann von Spanien, wie von allen 


anderen r 
neutralen Staaten 


— der Schweiz, Holland, den nordischen Ländern — 
gesagt werden, die alie im Kriege ungeheuer verdient 
und infolgedessen einen günstigen Valutastand haben. 
Auch sie verlangen dauernd nach deutschen Waren. 
Betrachtet man z.B. unseren Export nach der Schweiz, 
so kann man die Beobachtung machen, dass sich die 
Höhe der‘ Ausfuhr im 3. Quartal 1919 gegen das 
Jahr 1913 vielfach bereits verdoppelt hat, so bei Holz- 
waren, Werkzeugmaschinen, Fahrzeugen. Leider han- 
delt es sich bei dieser planlosen Ausfuhr teilweise um 
wilde Händler und Schieber, weshalb sie auch keine 
Verbesserung der deutschen Volkswirtschaft zur Folge 
hatte. Abe. trotz allem beweist die Tatsache doch 
die Aufnahmefähigkeit der Schweiz für deutsche Waren. 

Während wir allen diesen Ländern unsere Erzeug- 
nisse auf dem Landwege zuführen können, müssen wir 
sie den überseeischen Staaten auf dem See- 
wege übermitteln. Da uns der Versailler Frieden 
unsere gesamte Handelsflotte genommen hat, ist es 
ohne weiteres klar, dass sich dem deutschen Aussen- 
handel nach diesen Ländern ungeahnte Schwierigkeiten 
entgegenstellen. Aber auch sie sollen und müssen 
überwunden werden. Wir müssen uns bewusst sein, 
dass es Jahrzehnte dauern wird, ehe wir den über- 
seeischen Handel von 1914 wieder erreicht haben 
werden. Trotzdem soll der deutsche Unternehmer 
nicht die Hoffnung sinken lassen, zumal da die Kon- 
stellation in jenen Ländern für den deutschen Handel 
nicht ungünstig ist. In erster Linie muss hier 


Südamerika 


genannt werden, wo Deutschland die besten Aussichten 
zu haben scheint, zumal sich die während des Krieges 
eingeführte amerikanische und japanische Konkurrenz 
auf die Dauer nicht bewährt haben. Alle Briefe und 
Berichte, die aus den Jatein-amerikanischen Ländern 
zu uns gelangen, sprechen von dem Hunger nach 
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deutscher Ware und dem Wunsche, wieder mit deut- 
schen Geschiftshiusern in Verbindung zu treten. Be- 
zeichnend ist eine Zuschrift, die die , Frankfurter Zei- 
tung“ kürzlich aus Brasilien erhielt, in der es u.a, 
hiess: „Das Fehlen deutscher Waren und Erzeugnisse 
wurde hierzulande dermassen schmerzlich empfunden, 
dass die Wiederanknüpfung der Handelsbeziehungen 
mit Deutschland von den meisten brasilianischen Ge- 
schäftshäusern durchaus begrüsst wird... Jedes deutsche 
Muster sollte eine heimatliche Bezeichnung tragen, wie 
‚deutsches Erzeugnis‘ oder ‚deutsche Ware‘ usw., statt 
‚Made in Germany‘. Der Versuch würde den Beweis 
erbringen, dass dies die beste Empfehlung wäre.“ 

Neben Südamerika muss besondere Erwähnung 

Mexiko 

finden, das schon immer ein guter Abnehmer deutscher 
Waren war. So führte Deutschland im Jahre 1913 
vornehmlich nach Mexiko aus: Maschinen für 7,6 Mil- 
lionen, chemische Erzeugnisse für 6,3 Millionen, Uhren, 
Waffen, Kinderspielzeug für 2,3 Millionen, Glaswaren 
für 1,9 Millionen Mark usw. Die Gesamtausfuhr be- 
trug über 50 Millionen Mark. Der Handel mit Mexiko 
sollte deshalb vom deutschen Export möglichst schnell 
wieder aufgenommen werden, weil wir aus diesem 
Land reiche Rohstoffmengen erhalten können, wie 
Rohkaffee, Fasern, Kautschuk, Rindshäute, Ölkuchen, 
Rohtabak, Zinkerze und anderes mehr — alles Dinge, 
die heute für unsere Volkswirtschaft von ungeheurem 
Werte sind. 

Von gleicher Bedeutung ist für uns der Rohstoff- 
markt der 


Vereinigten Staaten 


von Nordamerika. Ohne Rohstoffe ist auch kein Ex- 
port für Deutschland denkbar, und wie Amerika schon 
vor dem Kriege unser stärkstes Einfuhrland war, so 
wird es das in Zukunft erst recht sein. Im Jahre 1913 
führten die Vereinigten Staaten für 1700 Millionen 
Mark nach Deutschland ein, während wir nur für 
700 Millionen Mark nach dorthin ausführten. Trotz- 


dem sind die Aussichten für den deutschen Export 
doch nicht als ungünstig anzusprechen. Eine glück- 
liche Anbahnung zwischen beiden Ländern scheint 
die Eingliederung der Hapag in das amerikanische 
Schiffahrtswesen zu sein, wodurch wenigstens der erste 
praktische Schritt getan worden ist, um Deutsch- 
land zum Überseeverkehr wieder zuzulassen, Eine be- 
sondere Aufnahmefähigkeit dürfte Amerika für unsere 
chemischen und elektrotechnischen Produkte haben. 
Auch die Farb- und Textil-Industrie können mit 
grossen Aufträgen rechnen, 

Am schwierigsten wird sich die Wiederanbahnung 
der Handelsbeziehungen mit 


England 


und seinen Kolonien gestalten, Grossbritannien war 
vor dem Kriege der wichtigste Abnehmer für Deutsch- 
land. Die deutsche Ausfuhr dorthin betrug vor dem 
Kriege die gewaltige Summe von 1436 Millionen 
Mark! Langsam scheint aber auch England die alten 
Verbindungen jetzt wieder herstellen zu wollen, und 
es ist sicher kein schlechtes Zeichen, wenn die eng- 
lischen Handelskammern erklären, dass die englische 
Textil-Industrie ohne deutsche Farbstoffe nicht wieder 
auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig werden kann. 
Auch nach Ostindien knüpfen sich die zerrissenen 
Fäden wieder. Dort ist bereits im Januar d. J. die 
erste Schiffsladung deutscher Erzeugnisse, hauptsäch- 
lich Glaswaren, angekommen, und auch Indien hat in 
den letzten Wochen grosse Mengen Baumwolle nach 
Deutschland verschifft, 

Sehr langsam wird sich dieser Handel nach Über- 
see anbahnen, aber wir müssen schon für diese ersten, 
zarten Keime dankbar sein. Jedenfalls geben sie uns 
die Hoffaung, dass es doch wieder aufwärts mit 
Deutschlands Wirtschaftsleben geht. Je stärker dieser 
Glaube an die Zukunft des deutschen Handels im 
Fabrikanten und Kaufmann lebendig ist, um so eher 
werden wir an das Ziel gelangen. Und dieses Ziel 
heisst: Wiedereroberung des Weltmarktes mit deut- 
scher Qualitätsware | 


Die Weltlage Japans. 


Von Max Heydreff. 


Yon allen Gegnern, die im grossen Ringen uns mit- 

bekämpfen und besiegen halfen, ist Japan, bei 
genauer Betrachtung, wohl das einzige Land, das mit 
dem Ergebnis der letzten fünf Jahre wirklich zufrieden 
sein kann. Der, ihm immer noch abgestrittene Besitz 
Schantungs und die Einverleibung der, wenig Gewinn 
verheissenden Inseln der Südsee kann allerdings nur 
wenig Grund zur ungeteilten Befriedigung erwecken. 
Um so mehr Genugtuung jedoch mag das Reich des 
Mikado aus der Vergleichung schöpfen, die es jetzt 
mit der Lage seiner Freunde und mit seiner eigenen 
ziehen kann. Hier, im alten, zerrissenen Europa 
seufzen alle Völker unter den fürchterlichen Nach- 
wirkungen des Krieges, unter Hungersnot, Stillstand 
des Handels und unter einer ungeheuren Schulden- 
last. Und es sind nicht die Besiegten allein, die 
unter dieser letzten Bürde gebeugt gehen, auf alle 
driickt sie, auf Freunde und Feinde zugleich und selbst 
das stolze Albion wire gern bereit sich von neuem 
die Taschen von Onkel Sam fullen zu lassen, wenn 
er sich nicht plötzlich gar so zugeknöpft zeigte. Der 
kleine Mann im Osten sieht mit seinem ruhigen, ge- 
heimnisvollen Lächeln herüber zu uns und rechnet 
sich aus, wie viele seiner Schulden er abzutragen im- 
stande war, während die westlichen Mächte immer 
tiefer in den Morast gerieten. Sein Lächeln wird 
ironisch, wenn er liest, wie er dies ja oft tun kann, 


welche Anstrengungen Frankreich macht, um dem 
weiteren Sinken seiner Bevölkerungsziffer Einhalt zu 
tun, Hierüber hat Japan auch keinen Grund zur Be- 
unruhigung, im Gegenteil, wenn etwas eine leichte 
Sorge bei ihm erwecken könnte, so ist es die rasche 
Zunahme seiner Landeskinder. Sicher ist es, das 
wenn irgendeine Nation gelassen die Gegenwart er- 
tragen und heiteren Auges in die Zukunft blicken 
kann, es die japanische ist. 

In politischer Beziehung wird das Land der aut- 
gehenden Sonne mit keiner anderen Macht tauschen 
mögen. Unser gelber Feind von gestern, vielleicht 
unser Freund von morgen, ist klug und voraussehend. 
Die keine Sorge wegen der Überbevölkerung seines 
(rebiets, die ich erwähnte, bleibt auch eine Sorge nur 


so lange, als er sie nicht in das Gegenteil zu ver- 
wandeln vermag. Dies zu tun ist er jetzt eifrig an 
der Arbeit. Für die, die überflüssig in der Heimat 


sind, muss anderswo Platz gefunden werden, wo sie 
als Japaner sich niederlassen, wo sie Japaner bleiben 


und als solche ihrem Muiterlande von Nutzen sein 
können. l 
“Es ist zu verstehen, dass er zuerst seine ver- 


langenden Blicke nach dem Festłand von Asien richtet, 
nach China, das dieselbe Schrift- wenn auch nicht 
Lautsprache besitzt wie er, und das seiner eigenen 
Rasse so nahe steht. In einer, vor einigen Monaten 


— 
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in Osaka gehaltenen Rede, deren Wortlaut erst jetzt 
vorliegt, spricht Graf Otani Kozoei ganz offen iiber 
die Möglichkeiten einer Expansion, vorerst nach Westen 
und dann auch nach Süden. Über China teilt er die 
uns sonderbar klingende Tatsache mit, dass es dem 
Japaner dort verboten ist, Landbau zu betreiben, da 
ihm aber Handel und Industrie offen liegen, bietet 
sich eine aussichtsreiche Zukunft. Das Himmlische 
Reich besitzt in grossem Masse Rohstoffe, die seinem 
Inselnachbar fehlen. Als Beispiel wird die Baumwolle 
genannt, welche er in grossen Mengen einführt, ver- 
arbeitet und als fertiges Produkt wieder an den 
Chinesen verkauft. ‚Dies bedeutet eine ungeheure Ver- 
schwendung an Zeit, teurer Kohle und Schiffsraum. 
Den Übeln aber kann auf einfache Weise dadurch ab- 
geholfen werden, dass man in China selbst Unter- 
nehmungen gründet, die die genannten Nachteile und 
Kosten ausschalten würden. Kapital und technische 
Leitung muss aus der Heimat kommen, die geringeren 
Arbeitskräfte jedoch kann man unter den Söhnen des 
Landes suchen. 

Der Redner erzählt auch, dass im Stromgebiet des 
Yantsekiang in der letzten Zeit der japanische Einfluss 
ausserordentlich zugenommen hat und dass diese Tat- 
sache von den Engländern mit scheelen Augen an- 
gesehen wird. Es wird aber nicht lange dauern, bis 
auch andere Europäer mit neidischen Blicken die 


9 


zur Herbstmesse sind nunmehr folgendermassen fest- 
gesetzt: Die Allgemeine Mustermesse beginnt 
am 29. August und dauert bis 4. September. Die Tech- 
nische Messe wurde vorverlegt, und zwar auf die 
Woche vom 15. bis 21. August, Die Vorverlegung 


erfolgte, um die Aussteller der vorigen Technischen 


Ausbreitung und Einwanderung der kleinen Leute aut 
ihrem Gebiete verfolgen. Der Nieuwe Rotterdamer 
gibt in vielen Spalten die lange Rede wieder, enthält 
sich aber vorerst jeden Kommentars. Allerdings wird 
in den Ausführungen der niederländischen Regierung in 
sehr freundschaftlicher Weise gedacht. Aber der Hin- 
weis auf die wunderbare Fruchtbarkeit des Bodens, 
der ausser für den Zuckerbau ohne Hilfsmittel jahr- 
aus — jahrein — Java wenigstens, üppige Erträge liefert, 
und auf die günstigen Verhältnisse, die auch in anderen 
Teilen des Archipels zutage treten, auf die Möglich- 
keit, dass durch bessere Schiffahrtsverbindungen und 
Passerleichterungen von seiten ihrer eigenen Regierung 
eine Einwanderung in die holländischen Kolonien 
sehr gut ausführbar ist — dieser Hinweis wird gar 
manchem zu denken geben. Ein reiches Arbeitsfeld 
für Japaner nennt der Graf diese, einem anderen 
Staat gehörenden Gebiete, und es ist sicher, dass dieser 
Wink bei seinen Landsleuten nicht verloren gegangen 
ist. Sobald leistungsfähige Dampferlinien eine regel- 
mässige und häufige Verbindung ermöglichen werden — 
und das kann nicht mehr lange ausbleiben — wird sich 
allmählich eine friedliche Invasion vollziehen, die den an 
sich schon reichen Besitz unserer Stammesgenossen durch 
intensivere Ausbeutung noch bedeutend wertvoller ge- 
stalten wird. Dies wird also für die Niederlande von 
ausserordentlichem Vorteil sein — vorerst wenigstens. 


á Allgemeines. 
L sirziger Herbstmesse 1920. Die Termine. 


Messe einigermassen für die Störung zu entschädigen, 
die sie durch die Wirren in Leipzig erfahren haben. 
Die zum Teil schweren Musterstücke wie Maschinen 
u. dergl., die sich noch vom Frühjahr her in den 
Messräumen befinden, können bis zur nächsten Tech- 
nischen Messe dort belassen werden, so dass neue 
Unkosten für deren Beförderung fortfallen. 
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Das neue Leipziger Messadressbuch. Durch die ge- 
waltige Entwicklung der Leipziger Messe in den letzten Jahren 
hat auch das Leipziger Messadressbuch einen Umfang ange- 
nommen, der in der Hist des Messgeschäftes als ein lästiges 
Übergewicht empfunden werden muss. Das wird in Zukunft 
anders werden. Statt der bisherigen zwei dicken Bände — 
Firmen- und Warenverzeichnis — werden zur nächsten Herbst- 
messe (29. August bis 4. September) vier nach Industriezweigen 
geordnete Einzelverzeichnisse erscheinen, deren jedes eine 
alphabetische Übersicht der Firmen, der Ausstellungsgegen- 
stände, der Messhäuser usw. enthält. Der erste Band umfasst 
die Hauptmessindustrien: Keramik und Glas, Metallwaren, 
Holz-, Leder-, Korb-, Gummiwaren, Möbel, Kunstgewerbe, 
Haus- und Küchengeräte, Kurz- und Galanteriewaren, Spiel- 
waren, Beleuchtungs- und Sportartikel, Photographien, Optik 
und Elektrotechnik. Im zweıten Band ist alles vereinigt, was 
mit der Papiermesse zusammenhängt, also Buchgewerbe, Büro- 
und Schulbedarf, Verpackungsmittel usw. band 3 ist ein 
Führer durch die Nahrungsmittelmesse und die Ausstellung 
chemisch-pharmazeutischer Artikel, Farben, Parfümerien, 
sanitärer-und hygjenischer Gegenstände usw., und Band 4 ist 
der Textilmesse und Kleidungsgegenständen allerart, Schuh- 
und Lederwaren usw. gewidmet. — Durch diese Teilung in 
vier Bände, von denen jeder durch einen eigenen farbigen 
Umschlag auch äusserlich kenntlich ist, wird das Messadress- 





| Búcherbesprechungen. 


buch für den einzelnen Einkäufer bedeutend handlicher, úber- 
sichtlicher und — billiger. — Unverändert bleibt das Mess- 
adressbuch zur Technischen Messe (15.—21. August). Auch 
werden vom Herbst dieses Jahres ab fiir die Technische Messe 
besondere Messabzeichen herausgegeben. 


Das Psychologische Laboratorium in Hamburg 
veröffentlicht im Verlag von J. A. Barth, Leipzig, die ,,Ham- 
burger Arbeiten zur Begabungsforschung“, deren 
erste Reihe nunmehr in drei, auch einzeln zu beziehenden 
Nummern vorliegt. Nr.I behandelt „Die Auslese befahigter 
Volksschüler in Hamburg’; der psychologische Bericht ist von 
R. Peter und W. Stern herausgegeben. Nr. II umschliesst eine 
Reihe von einzelnen „Untersuchungen über die Intelligenz 
der Kinder und Jugendlichen“; als Nr. III erscheint soeben 
die „Methodensammlung zur Intelligenzprüfung von Kindern 
und Jugendlichen“ von W. Stern und O. Wiegmann, die ein 
vollstándiges systematisches Verzeichnis aller bisher bekannt 
gewordenen Prütmethoden enthält und insbesondere für psycho- 
logisch arbeitende Lehrer bald ein unentbehrliches Handbuch 
werden dürfte. — Ausserhalb dieser Reihe gibt das Hamburger 
Laboratorium in gleichem Verlage den viel verlangten, Psycho- 
logischen Beobachtungsbogen für Schüler“, der also 
nicht mehr, wie bisher, vom Laboratorium selbst anzufordern, 
sondern durch den Buchhandel oder vom Verlag zu beziehen ist. 
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Breslau als osteuropäischer Vorposten. 
Von E. Trott-Helge. 


LD aussichtsreichsten Wege fiir den deutschen Aussen- 

handel führen der jetzt herrschenden Auffassung 
folgend nach Siidamerika und dem russischen Markte. 
Südamerika hat sich uns bereits wieder erschlossen ; 
dort sind sogar wahrend der Kriegsjahre starke Sym- 
pathien lebendig geblieben und die verbindenden Fäden 
nicht ganz abgebrochen worden. Ausserdem haben 
jene Länder, die zu unseren Gegnern zählten, mit der 
Ratifikation des Friedensvertrages auch wirklich Frie- 
den geschlossen und allen noch vorhandenen und nach- 
wirkenden Konsequenzen der Kriegszeit ein rasches 
Ziel gesetzt. Schwierigkeiten, die noch bestehen und 


den wechselseitigen weltwirtschaftlichen Verkehr hem-. 


men und erschweren,‘ sind ihnen nicht zur Last zu 
legen, sondern fallen auf die wirtschaftlichen Wirkungen 
des Weltkrieges zurück, 

Ungleich schwieriger liegen die Dinge für die Wie- 
deraufnahme der Verbindungen mit Russland. Alle 
bisherigen Versuche einer Neuanbahnung der Handels- 
beziehungen sind gescheitert. Das Wirtschaftsabkommen 
zwischen dem Obersten Rate in Paris und den land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften des russischen Volkes 
kam zwar zustande, hat aber praktisch bisher nur ge- 
ringe Bedeutung haben können. Auch zwischen Russ- 
land und Esthland kam der Wirtschaftsfriede zustande, 
nicht aber ein Warenaustausch. Und trotzdem Deutsch- 
land und Russland offiziell in Frieden leben, führen 
von hier nach dorthin und umgekehrt keine verbinden- 
den Wege wirtschaftlicher Art. Der Grund ist überall 
derselbe: das vollständig zerstörte Verkehrswesen 
Sowjetrusslands ist das Hemmnis, an dem alle Be- 
strebungen zerschellen müssen. Ausserdem bedeutet 
die bolschewistische Herrschaft politisch eine nach 
vielen Ländern noch nicht überbrückte Kluft. Was 
die Beziehungen zu Deutschland anbelangt, so kommt 
hinzu, dass die Differenzen zwischen Polen und Russ- 
land einerseits und Polen mit Deutschland anderseits 
die Wiederannäherung verhindern. Sowjetrussland und 
Polen befinden sich inmitten kriegerischer Aktionen. 
Front steht gegen Front; dadurch wird der Trennungs- 
strich auch zwischen Deutschland und Russland gezogen. 
Und selbst, wenn diese neuen kriegerischen Verwick- 
lungen nicht beständen, würde doch Polen ein Hemm- 
nis bilden. Gestattet es doch einen Warendurchfuhr- 
verkehr nicht, trotz aller Verhandlungen. Die Rand- 
staaten sind demnach heute ein unübersteigbares Boll- 
werk geworden, das sich zwischen Deutschland und 
seinem hofinungsreichen Warenabsatzgebiete der Zu- 
kunft, zugleich einer seiner wertvollsten Bezugsquellen 
für Rohstoffe erhebt. 

So lagen die Verhältnisse, als die schlesische 
Provinzialhauptstadt Breslau in den Tagen vom 26, April 


bis 1. Mai ihre Frühjahrsmesse veranstaltete. In ge- 
wissen Industrie- und Handelskreisen, denen nicht nur 
diejenigen Schlesiens, sondern weit über seine Grenzen 
hinaus Interessenten im ganzen Reiche angehörten, 
erkannte man die Bedeutung einer solchen ostdeutschen 
Messe mehr und mehr. Selbst das Reich scheint seit : 
Abhaltung der Reichsmessekonferenz, Mitte Februar 
in Berlin, seinen bisher eingenommenen Standpunkt 
gegen eine Dezentralisation der deutsthen Messe all- 
mählich zu wandeln. Gelang es doch den Vertretern 
der einzelnen deutschen Messestädte, ihrer entgegen- 
gesetzten Auffassung durch überzeugende Gründe Ge- 
hör zu verschaffen. Und besonders die schlesischen 
Vertreter hatten den Vorteil für sich, auf Breslaus 
hohe Zukunftsbedeutung für die Wiederaufnahme der 
osteuropäischen Beziehungen hinzuweisen. Ursächlich 
damit zusammenhängen mag wohl auch die an Breslau 
und Frankfurt a. M. gewährte Subvention von hundert- 
tausend Mark für Messezwecke, welche von den Mini- 
sterien des Handels und der Finanzen unlängst be- 
willigt worden sind. 

Auf Grund der kürzlich stattgehabten Breslauer 
Frühjahrsmesse, der zweiten allgemeinen Mustermesse 
seit Begründung der Messegesellschaft, soll in grossen 
Zügen erörtert werden, ob die auf der Konferenz be- 
tonten Gründe tatsächlich stichhaltig genug sind, um 
die Existenzberechtigung der Breslauer Messe zu be- 
jahen. Der Beweis ist ihr tatsächlich gelungen. Wohl 
bestehen für Russland die schon erwähnten Lähmungs- 
erscheinungen fort, solange es nicht gelingt, mit Polen 
zum Frieden zu kommen, wohl ändert Polen auch 
Deutschland gegenüber seinen halsstarrigen Standpunkt 
nicht, im Gegenteil! Durch die politische Spannung, 
welche die bevorstehende Abstimmung in Oberschlesien 
hervorrief, haben sich die Verhältnisse sogar weiter 
verschärft, so dass die Breslauer Messe eigentlich in 
die denkbar ungünstigste Zeitepoche fiel, Sogar die 
Grenzsperre Polens gegen Deutschland hin bestand 
bis zum zweiten Messetage. Und doch sind polnische 
Messegäste in grosser Zahl nach Breslau gekommen 
und haben dort beträchtliche Einkäufe gemacht. Da- 
mit wird der stärkste und- sichtbarste Beweis dafür 
geliefert, wie sehr Breslau und sein Markt für den 
polnischen Geschäftsmann in Frage kommt. Durch 
traditionelle Beziehungen wirtschaftlicher Art, erinnert 
sei nur an die Breslauer Woll- und Flachsmärkte mit 
Scharen polnischer Verkäufer, durch kulturell - dog- 
matische Bande, wie sie Breslau zwischen dem katho- 
lischen Deutschtum und Slawentum knüpfte, ferner 
durch die moderne jahrzehntealte Einrichtung des 
landwirtschaftlichen Maschinenmarktes der Landwirt- 
schaftskammer für die Provinz Schlesien, einer Ein- 
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richtung, die jetzt in der Messe aufgegangen ist, haben 
effektiv die Polen schon seit jeher in Breslau einen 
Sammelpunkt und Schnittpunkt ihrer ‚wirtschaftlichen 
und kulturellen Interessen gesehen. Daraus erklärt 
es sich auch, wenn Deutschland und Slawentum sich 
dort besser verstanden und leichter fanden als anders- 
wo im deutschen Osten. Und wenn jetzt dieses Ver- 
hältnis geuriibt ist und schärfere Gegensätze sich hervor- 
kehren, so muss doch einmal die Zeit kommen, da 
sie wieder verschwinden, schon aus Gründen der staat- 
lichen Selbsterhaltung und von der überzeugenden 
Kraft der Notwendigkeit wirtschaftlicher Verbindungen 
der Völker diktiert. Mag dieser Augenblick näher 
oder ferner sein, die Tatsache bleibt bestehen, dass 
mit der Wiederaufnahme freundnachbarlicher Be- 


ziehungen zwischen Polen und .Deutschland Breslaus . 


Bedeutung als wirtschaftlicher Sammelpunkt um ein 
vielfaches wachsen wird. Ist es doch die einzige ost- 
deutsche Grossstadt, die Hauptstadt der einzigen ost- 
deutschen Provinz, die ınit dem Reiche noch in un- 
mittelbarem und direktem Zusammenhange steht. Und 
darum werden sich die ostdeutschen Interessen dort 
konzentrieren müssen, insbesondere alle jene, welche 
auf wirtschaftlichem Gebiete nach Osteuropa hinüber- 
leiten sollen. Posen und Danzig gingen verloren, 
Königsberg ist isoliert, war auch niemals ein Mittel- 
punkt wertvoller industrieller Interessen, wie Breslau 
es für seine in dieser Beziehung so wertvolle Provinz 
Schlesien ist. 

Zeitlich zusammenfallen mit der polnischen Ver- 
friedlichung wird voraussichtlich die Wiedereröffnung 
des russischen Verkehrs mit Deutschland. Das begreift 
zwar noch nicht in sich, dass dann die Verkehrskala- 
mität gänzlich beseitigt sein wird. Indessen sorgt man 
bereits vor. Es ist bekannt, dass die Amerikaner Stu- 
dienkommissionen nach Russland entsandt haben, die 
das Verkehrswesen und seinen devastierten Zustand 
studierten, Die Folge davon sind grössere Aufträge ge- 
wesen, welche in rollendem Material nach Nordamerika 
vergeben worden sind. Nicht ganz so allgemein dürfte 
bekannt sein, dass zurzeit auch eine russische Kom- 
mission in Deutschland weilt, um Aufträge in Eisen- 
bahnmaterial, Kraftwagen u. dergl. zu erteilen. Und 
dass man hüben und drüben ernstlich bestrebt ist, 
durch Eisenbahnlinien, den Ausbau von, Chausseen 
und Wasserstrassen die Kommunikationswege für den 
Güteraustausch möglichst zahlreich und direkt auszu- 
gestalten, beweist, dass auch regierungsseitig mit 
Russland als einem Zukunftstaktor für unsere Waren- 
ausfuhr und Rohstofiversorgung gerechnet wird. Was 
Russland anbetrifft, so besitzt sein durch den Krieg 
der wichtigsten Glieder beraubter Riesenkörper tat- 
sächlich eine solche Menge ungehobener Kraft, dass 
sichere Grundlagen für einen Giiteraustauschverkehr 
vorhanden sind. Als Beweis dafür sei auf das russisch- 
esthnische Abkommen hingewiesen, nach dem Russland 
die Gütereinfuhr von dort mit Gold deckt. Bieten die 
Verkehrswege keine Möglichkeit für einen Naturalaus- 
tausch, so hält es im Schosse der Erde doch uner- 
messliche Schätze bereit, um ausländische Guthaben 
decken zu können. Und die Form zu solchen Deckungs- 
geschäften bietet Russland teilweise durch Konzessionen 
auf seine Naturalreichtümer, seine Wälder, Silber- 
oder Platingruben. Das arme Russland ist demnach 
mit seiner landwirtschaftlichen Leistungsfähigkeit und 
seinen unermesslichen Bodenschätzen tatsächlıch reich 
und unter gewissen Voraussetzungen noch immer zah- 
lungsfahig. 

Wurden im Zusammenhange mit der Breslauer Messe 
bisher Zukunftsmoglichkeiten erwogen, die auf festen 
Voraussetzungen ruhen, so sei weiter auf einige greif- 
bare Vorteile hingewiesen, die sie erbracht hat. Zu- 
nächst die wertvollen Wiederanbahnungen mit Ungarn, 
Es war dem ungarischen Handelsmuseum gelungen, 
weite Kreise des Handels, der Landwirtschaft und In- 
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dustrie für Schlesiens Veranstaltung zu interessieren. 
Insbesondere beschloss die Landesgenossenschaft un- 
garischer Gewerbetreibender eine Beschickung der Messe 
mit einer Möbelausstellung und anderer Erzeugnisse 
einheimischen Gewerbefleisses. Erschwerend wirkte, 
dass der einzig mögliche Verkehrsweg für Güter und 
Personen über Passau führte, und ein unglückseliges 
Walten des Schicksals wollte es, dass die Waggons 
mit den Ausstellungsgütern unterwegs durch eine Eisen- 
bahnkatastrophe grösstenteils vernichtet wurden. So 
kamen die ungarischen Vertreter nach Breslau mit 
leeren Händen, Sie hatten bei der offiziellen Eröff- 
nung der Messe erklärt, Ungarn habe stets gefühlt, es 
brauche Deutschland, es habe Deutschland seine Sym- 
patbien unentwegt bewahrt und hoffe, dass daraus be- 
deutsame wirtschaftliche Beziehungen erstehen würden. 
So brächte man heute, was man habe und suche, was 
man brauche. Man kam mit dem Willen zum Wirt- 
schaftsverkehr von Volk zu Volk. Und wenn durch 
ein widriges Geschick der Messebesucher niemals schauen 
durfte, was Ungarns Kunstfleiss und Geschicklichkeit 
in den letzten Jahren erstehen liessen, so hat doch das 
schlicht-ehrliche Bekenntnis seiner Landesvertreter nicht 
minder dazu beigetragen, zwischen Schlesien und Ungarn 
Bande zu knüpfen, die sich in naher Zukunft immer 
deutlicher auswirken werden, Allein schon Breslaus 
Bedeutung als Markt für landwirtschaftliche Maschinen 
lenkt das ungarische Interesse dorthin. Denn gerade 
Ungarn hat wie die meisten anderen Länder des euro- 
päischen Ostens und Südostens unter der Wucht des 
Krieges erkennen gelernt, was es mit einer rationell 
betriebenen Landwirtschaft auf sich hat und wie sehr 
die landwirtschaftliche Maschine geeignet ist, dem Grund- 
besitzer die Arbeit zu erleichtern und rentabel zu machen. 
Für alle jene Länder, die ganz im Gegensatze zu un- 
serem so sehr viel ärmeren deutschen Boden eine drei- 
und vierfach fruchtbarere Scholle besitzen, wird es heute 
zur Pflicht, an ihrem Teile dazu beizutragen, dass für 
die Ernährung Europas alle schlummernden Kräfte 
geweckt und nutzbar gemacht werden. Diese Erkenntnis 
besteht heute besonders deutlich in Ungarn und darum 
wird sich von dort aus auch in immer steigendem Masse 
das Interesse auf die schlesische landwirtschaftliche 
Maschinen-Industrie und ihren jahrzehntealten Breslauer 
Ausstellungsmarkt lenken. 

Was von Ungarn gesagt worden ist, gilt wenig 
verändert auch für den schlesischen Nachbarstaat Tsche- 
cho-Slowakien. Unter den Differenzen, die dort zurzeit 
zwischen Tschechen und Polen verschärft bestehen, 
schwinden die Gegensätze zu den Deutschen mehr und 
mehr. Sie werden zwar im Lande niemals ganz zum 
Verlöschen kommen und gelegentlich auch wieder stärker 
aufflackern, indessen besteht nach Reichsdeutschland hin 
diese Spannung nicht, Die tschechoslowakische Re- 
gierung hat sogar den ehrlichen Willen zu freund- 
nachbarlichen Beziehungen, der bereits durch ver- 
schiedene Verträge und gegenseitige Abkommen zum 
Ausdruck kommen konnte, Wie sehr man bereit war, 
der Breslauer Messe zur Hilfe zu kommen, bewies, 
dass verschiedene Handelskammern, so Prag, Olmiitz, 
Reichenbach, Brünn usw., zur Auskunfterteilung über die 
Messe bereit waren. Zur Messe selbst kamen zahl- 
reiche Besucher aus Tschechien herüber, Einkäufer und 
andere Interessenten, die der Wunsch leitete, nach dem 
benachbarten Schlesien und seiner Hauptstadt wieder 
Verbindungen zu legen. 

Auch von Österreich her hat sich ein reges Inter- 
esse erwiesen, trotzdem das arme unglückliche Land 
unter seiner wirtschaftlichen Bürde zusammenzubrechen 
droht. Mit seiner Gesundung wird Breslaus Bedeutung 
für Osterreich und umgekehrt steigen, zumal die Ver- 
kehrsverbindungen zwischen beiden Ländern verhält- . 
nismässig gut geblieben sind und sich weiterhin ver- 
bessern werden. 

Noch einige kurze Worte über die Messe und jhrea 
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Verlauf. Von 600 Ausstellern im Herbst 1918 stieg 
die Ziffer auf 1200, Das ist ein respektabler Fort- 
schritt, wenn auch die Bedeutung Leipzigs damit längst 
nicht erreicht ist, und der Ehrgeiz, sie zu erreichen, 
den Schlesiern fernliegt. Etwa die Hälfte waren nicht- 
schlesische Aussteller aus Sachsen, Berlin, Frankfurt a.M., 
Nürnberg, dem Rheinlande, Thüringen, Hamburg und 
Württemberg. Gewiss ein Beweis dafür, wie stark man 
im ganzen Reiche Breslaus Zukunftsbedeutung für das 
osteuropäische Geschäft einzuschätzen beginnt. Durch 
die ungünstigen Verhältnisse nach Polen bedingt, war 
die Besuchsziffer von dorther verhältnismässig klein, 
immerhin trafen etliche hundert Polen ein. Ferner 
sah man Ungarn, Tschechen, Deutschösterreicher, 
Galizier, Holländer, Skandinavier und vereinzelt auch 
Engländer. Der Besuch aus Reichsdeutschland war 
an allen Messetagen ein unerwartet starker. Deutlich 
drückte zwar die allgemeine geschäftliche Zurückhaltung 
und Kauflust der Messe ihren Stempel auf. Die sehr 
problematische Erwartung baldiger Preisrückgänge — 
naive Gremüter sprechen sogar von Preisstürzen — ver- 
hinderte, dass der einzelne stark in den Markt griff. 
Aber dafür brachte die Gesamtheit der Geschäfte doch 
eine recht beträchtliche Umsatzziffer, an der das Aus- 
land mit einem erheblichen Prozentsatze beteiligt war. 
Landwirtschaftliche Maschinen, „ Textilien, Kleineisen- 
waren, Werkzeug, Hausrat und landwirtschaftliche Ge- 
räte, Drogen und Chemikalien, dann aber auch tech- 
nische Bedarfsartikel sind "unter den gekauften Gegen- 
ständen in erster Reihe zu nennen. Und es ist ein 
Vorteil, den die Breslauer Messe für sich in Anspruch 
nehmen darf, dass sie sich zunächst auf eine Auslese 
industrieller Erzeugnisse und Messegüter beschränkt. 
Er umfasst in fünf Gruppen Gewebe und Bekleidung, 
Drogen und Chemikalien, Maschinen und Technik, 
Möbel und Inneneinrichtung, Bauwesen und Bau- 
materialien: alles Zweige der deutschen Industrie, die 
für die ost- und südosteuropäischen Märkte E 
Bedeutung haben. 

Es liegt in der Ungunst der Zeit begründet, aS 
die zweite Breslauer Messe von ausliindischen Aus- 
stellern nur sehr wenig beschickt war. Auch das wird 
künftig anders werden, Ebenso wie sich ausländische 
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Einkäufer mehr und mehr in Breslau und auf seinen 
von 1921 zweimal jährlich geplanten Messen einfinden 
werden, ebenso werden die Nachbarländer Ost- und 
Südost-Europas künftig einmal ihre Muster in Breslau 
zeigen. 

Schliesslich mag noch darauf hingewiesen werden, 
dass es für alle am Export nach jenen Ländern inter- 
essierten Wirtschaftskreise Deutschlands von hohem 
Nutzen und zweckmässig sein würde, in Breslau Zweig- 
niederlassungen, Agenturen und Musterlager zu errichten. 
Dadurch würde Deutschlands Wirtschaftsleben nach 
dem Osten hin eine Verschiebung erfahren, die um 
so notwendiger und wünschenswerter ist, als auch die 
gesamte wirtschaftliche Position Schlesiens eine Stärkung 
erführe. Sie ist um so notwendiger, als diese einzige 
noch mit dem Reiche zusammenhängende deutsche Pro- 
vinz, die ihrer geographischen Lage nach ins slawische 
Gebiet weit vorgeschoben ist, unbedingt einer starken 
Stütze vom Reiche aus bedarf. Slawische Einflüsse 
sind eifrig an der Arbeit, das Deutschtum Schlesiens 
zu unterwühlen. Dem muss ein Gegengewicht geboten 
werden. Kulturell wie wirtschaftlich. Das muss man 
sich im Reiche immer wieder vor Augen führen, be- 
sonders jetzt, da die Abstimmung vor der Türe steht 
und riesengross die Gefahr erwächst, dass der deut- 
schen Industrie eines ihrer wichtigsten Versorgungs- 
gebiete mit Kohle und Erz, vor allem Zinn, entrissen 
werden könnte, 

Wenn Breslau gerade in dieser Zeit unter tausend 
Schwierigkeiten den Plan der Frühjahrsmesse verwirk- 
licht hat, so war das eine wirtschaftliche Tat, wie sie 
nur aus dem einmütigen Zusammenstehen mutiger und 
starker Geister geboren werden kann. Man hat diese 
Tat vollbracht, um Schlesiens Deutschtum und die wirt- 
schaftliche Vormachtstellung Deutschlands nach aussen 
hin zu betonen, sowie alle schaffenden Krätte zu sammeln, 
Aber man hat auch, als das grosse Werk in solch im- 
ponierender und würdiger Weise vollendet war, an das 
Gewissen des deutschen Volkes appelliert und daran 
erinnert, dass Schlesien und seine Hauptstadt Breslau 
der Stützung und Hilfe bedürfen, sollen sie für alle 
Zeit deutsch bleiben und jene Vorpostenstellung nach 
Osten hin wirklich einnehmen, zu der sie berufen sind. 


Die landwirtschaftlichen Geräte und Maschinen 
im Wandel der Jahrtausende. 


Von Jos. Schwickart, Ingenieur - Schriftsteller. 


Tree als je zuvor zeigt die heutige Zeit dem 
deutschen Volk, auf welchem Gebiet eine Pro- 
duktionssteigerung und dadurch eine Verminderung der 
Einfuhr ausländischer Erzeugnisse notwendig ist. Im 


Vordergrund des allgemeinen Interesses steht heute ` 


die Landwirtschaft und ihre Produktionsfähigkeit, Der 
anzustrebende Idealzustand wäre die Ernährung des 
Volkes durch seine eigenen landwirtschaftlichen Er- 
zeugnisse, erzielt durch eine intensive und rechtzeitige 
Bodenbearbeitung und dadurch geleistete Produktions- 
steigerung der Ertrignisse. 

Diese anzustrebende Produktionssteigerung durch 
eine notwendige Vermehrung der menschlichen und 
tierischen Arbeitskräfte durchführen zu wollen, scheitert 
von vornherein an der Tatsache einer fortgesetzten Ab- 
wanderung der Landarbeiter nach den Industriebezirken, 
sowie an dem Mangel oder gänzlichen Ausfall des Zu- 
stroms ausländischer Arbeiter. Dieser Mangel zwingt 
heute jeden Landwirt, nur den Bestand an Arbeitern 
und Ge-pannen, der zur Aufrechterhaltung seines Be- 
‘triebes eben gerade durchaus notwendig ist, zu halten. 
Hierzu kommt noch als besonders ungünstiger Faktor, 
dass sich die kulturell wünschenswerten Arbeiten nicht 


(Fortsetzung. 
gleichmässig auf das ganze Jahr verteilen, sondern auf 
nur wenige Monate zusammendrängen. — Die Folge 
davon ist, dass manche Arbeiten nicht oder nur mangel- 
haft ausgeführt werden können, ein Moment, das im 
umgekehrten Verhältnis zu dem Verlangen nach Pro- 
duktionssteigerung steht. Denn je intensiver die Be- 
wirtschaftung sein soll, desto schwankender wird inner- 
halb eines Jahres der Bedarf an Arbeitskräften (Abb. 89, 
S. 150.) Diese Spitzen im Bedarf an Arbeitskräften 
auszugleichen, muss mit maschiuellen Kräften versucht 
werden. 

Während die Kraftmaschine innerhalb des Hofes 
selbst als Lokomobile, Elektromotor, stationärer Benzin-, 
Benzol-, Petroleummotor, in den kleinsten Betrieben 
heute ein unentbehrliches Hilfsmittel zum Ersatz ani- 
maler Krifte bildet, ist sie fiir die Bearbeitung des 
Feldes fast ausschliesslich nur auf Grossgrundbesitzen 
in Gebrauch, Gerade fiir die Arbeit, die die meisten 
Anforderungen an Mensch und Tier stellt, námlich 
fiir das Pfliigen des Feldes, fehlt heute wenigstens fiir 
mittlere und kleinere Güter der Kraftpflug. Diesen 
Mangel hat die deutsche Industrie rechtzeitig erkannt 
und ist heute imstande, dem Landwirt, auch dem mitt- 
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leren und kleineren, ein Werkzeug anzubieten, das 


ihn instand setzt, seinen Betrieb intensiv und rationell — 


zu gestalten und seine Konkurrenzfähigkeit mit dem 

. Grossgrundbesitzer zu sichern, das seine Sorge um 
menschliche und tierische Arbeitskräfte wegnimmt, 
dem Volke in seiner Gesamtheit aber die Möglichkeit 
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Abb. 89. Notwendiger Monatsbedarf an Arbeitern 
und Zugpferden bei intensivem Betrieb. (Zuckerrübenbau.) 


verspricht, nahezu von den Erträgnissen des eigenen 
Bodens allein seine Ernährung zu sichern. Dieses 


Werkzeug ist der Kraftpflug mit a e 


motor, kurz der Motorpflug. 

Der “Motorpflug hat seinen Vorliufer in dem von 
J. Fowler in der Mitte des yorigen Jahrhunderts ein- 
geführten und von dem 
Dichter-Ingenieur Max 
Eyth viel besungenen 
Dampfpflug. Es würde 
über den Rahmen der 
Abhandlung hinausgehen, 
die ganze Entwicklung vom 
Dampfpflug biszum Motor- 
pflug in seiner heutigen 
Vervollkommnung zu 
schildern. Notwendig fiir 
das Verständnis des Motor- 
pflügens erscheint es je- 
doch, einen kurzen Über- 
blick zu geben über die auf dem Markt befindlichen 
Dampf- und Motorpflugsysteme und ihrer wesentlichen 
Eigenschaften, sowie über die Anforderungen, denen 
das Pflügen mit Kraftmaschinen gewachsen sein muss. — 
Durch ein seinen Erfahrungen entsprechendes ziel- 
bewusstes, jahrelanges Arbeiten hat der Fabrikant ge- 
lernt, einen Kraftpflug herauszubringen, der einen nahe- 
zu vollkommenen Ersatz für animalische Arbeitskräfte 
bietet. 

Das Pflügen mit Kraftmaschinen unterscheidet sich 
prinzipiell in zwei Systeme: Das Pflügen mit stehen- 
der Kraftmaschine und an Seilen gezogenem sogen. 
Seilkipppflug und das Pflügen mit beweglicher Kraft- 
maschine, die mit den Pflugkörpern über das Feld 
geht und deren Arbeitsweise sich mehr dem Prinzip 
des animalen Zuges nähert. Zwischen beiden Systemen 
stehen vermittelnde Übergangsarten. Als Kraftmaschine 
kommt die altbewährte Dampfmaschine (Lokomobile), 
der Elektromotor und schliesslich der Verbrennungs- 
motor (Explosions-Verpuffungsmotor) für flüssige Brenn- 
stoffe zur Verwendung. Bei der Wahl der Kraft- 
maschine wird für den Landwirt die Frage entscheidend 
sein, welche Maschine ist für die gegebenen Verhält- 
nisse die günstigste im Verbrauch, in der Bedienung 
und Unterhaltung, aber auch die unabhängigste von 
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Abb. 90. Kipppflug mit einem Motorwagen und einem Ankerwagen. 
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den örtlichen und zeitlichen Verhältnissen ? — Ferner: 
welche Kraftmaschine gibt die universellste Verwend- 
barkeit, so dass neben dem Pfliigen auch alle anderen 
Arbeiten, die sonst von tierischen oder ortsfesten Kraft- 
quellen besorgt wurden, damit ausgefiihrt werden konnen? 
Nicht das Kulturpflugen allein, sondern auch das 
Schälen, Eggen, das Ernten von Getreide und Feld- 
früchten, das Heimbringen der schwerbeladenen Wagen, 
der Antrieb der Maschinen auf dem Hofe, kurz alles, 
wozu menschliche und tierische Arbeitskräfte in hohem 
Masse erforderlich waren, soll durch die Kraftmaschine 
auf billigste und rationellste Weise besorgt werden. 
Dies sind die Anforderungen des Landwirts, die zu 
erfüllen das höchste Ziel unserer Kraftpflug - - Industrie 
sein muss, 

Für das System des Pflügens mit stehender Kraft- 
maschine und von ihr an Seilen gezogenem sogen. 
Seilkipppflug kommen ein oder zwei mit Seiltrommeln 
ausgestattete Kraftmaschinen zur Verwendung. Bei 
dem System mit einer Kraftmaschine bewegt sich an 
der einen Längsseite des Feldes die Kraftmaschine, 
auf der anderen ein Ankerwagen entsprechend der 
fortschreitenden Bearbeitung des Feldes vorwärts. Zwi- 
schen Kraftmaschine und Ankerwagen wird mittels 
Drahtseil ein Kipppflug auf einer Strecke von etwa 
Beim 
Zweimaschinensystem wird der Ankerwagen durch eine 
zweite Kraftmaschine ersetzt. Dieses System hat sich, 
trotzdem es teurer ist und umständlicher erscheint, bei 
weitem besser eingeführt wie das Einmaschinensystem 
(Abb. 91). 

Der Seilkipppflug eignet sich insbesondere für 
Grossgrundbesitze unter der Voraussetzung, dass ebene 
Flächen zur Verfügung stehen. Er hat den Vorteil 
für sich, dass der über das Feld gehende Pflug in 
seiner Fortbewegung unabhängig von der Bodenbe- 

schaffenheit bleibt und 
dass die aufgewandte Kraft 
zum grössten Teil in Pflug- 
arbeit umgesetzt wird. 
Das erforderliche Be- 
dienungspersonal ist natur- 
gemäss ziemlich gross und 
verteuert den Betrieb, Der 
. Anschaffungspreis derzwei 
Kraftmaschinen sowie aller 
sonstigen komplizierten 
Einrichtungen bedeutet 
die Investierung eines Ka- 
pitals, wie sie sich eben 
nur ein Grossbetrieb erlauben kann, 

Als Kraftmaschine kommt vor allem die Dampf- 
maschine (Lokomobile) zur Verwendung. Sie hat den 
Vorzug hoher Überlastungsfähigkeit, verhältnismässig 
einfacher Bedienung, genügender Zuverlässigkeit unter 


normalen Bedingungen und gestattet die Verwendung 


billigsten Brennstoffes. Sie ist aber bei schlechten 
Terrainverhältnissen so ziemlich das unbeholfenste be- 
kannte Kraftfahrzeug. Bei dem hohen Eigengewicht, 
der tiefliegenden Gesamtkonstruktion, insbesondere der 
Feuerbüchse, bleibt sie leicht an Weghindernissen 
hängen. Als Zugmittel für Wagen usw. kommt sie 
eigentlich gar nicht in Frage und ihre Verwendungs- 


MM toren 


Abb. 91. 


_Kipppflug mit zwei Motorwagen. 
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fähigkeit ist ausschliesslich für das Pflügen und den 


Antrieb stationärer Maschinen beschränkt. Von einer 
schnellen Betriebsbereitschaft kann man eigentlich nicht 
reden, da bei der Inbetriebnahme der Kessel erst hoch 
geheizt werden muss. 

Ein wesentlicher Punkt für die Verwendung der 
Dampfmaschine überhaupt ist das zur Verfügung stehende 
Speisewasser. Nicht allein der Umstand, dass Brenn- 
stoff und Speisewasser zum Teil auf weite Entfernung 
(mehrere Kilometer) mit kostspieligen Gespannen zu- 
gefahren werden muss, das Speisewasser selbst muss 
auch den besonderen Anforderungen genügen. Hartes 
und schlammiges Wasser macht eine wiederholte häufige 
Reinigung der Kessel notwendig. Dies gibt Aufent- 
hälte, die gerade während der Zeit der Hauptarbeit 
auf dem Felde besonders unangenehm ins Geyicht 
fallen und höchst unliebsame Störungen verursachen. 
Bei Grossbetrieben wird sich der Dampfpflug trotz der 
angeführten Nachteile und trotz seines hohen An- 
schaffungspreises durch die Verwendung von billigem 
Brennstoff (ev. Holz, Torf oder Stroh) so lange 
erhalten, bis es gelingt, eine im Verbrauch ebenso 
billige, aber leichtere Kraftmaschine zu fabrizieren. 

Die Nachteile der Dampfmaschine haben zur Ver- 
wendung des Elektromotors geführt. Der Elektro- 
motor braucht natürlich eine Stromzuführung, ev. von 
einer vorhandenen Uberlandzentrale durch ein ent- 
sprechendes, heute jedoch ausserordentlich kostspieliges 
Leitungsnetz. Sein Anwen- 
dungsgebiet beschränkt 
sich also auf ganz be-: 
stimmte, günstige und nur 
äusserst seltene Spezial- 
fälle. Für das Fahren 
zum Feld sind Zugtiere 
erforderlich. 

Nach Bekanntwerden | 
des Verbrennungsmotors 
(Explosions - Verpuffungs- 
motor) war der Gedanke 
naheliegend, diese leichte 
und anpassungsfähige 
Kraftmaschine auch für dieses Pflugsystem zu verwenden. 
Es hat sich jedoch gezeigt, dass die Lokomobile bei 
der Grösse der verlangten Maschinenleistung durch die 
Verwendung minderwertigsten Brennstoffes wirtschaft- 
lich überlegen ist. Das Anwendungsgebiet für den 
leichten Verbrennungsmotor liegt dort, wo es beson- 
ders auf leichtes Gewicht ankommt, nämlich beim 
Pflügen mit beweglicher Kraftmaschine, die mit den 
Pflugkörpern über das Feld geht, beim Gangpflug. 
Alle Versuche, die Dampfmaschine als Dampfschlepper 
auch für dieses Gebiet anzuwenden, sind an ihrer vor- 
hin geschilderten Unbeholfenheit, verursacht insbe- 
sondere durch ihr hohes Gewicht, zunächst als ge- 
scheitert zu betrachten. . 

Der Gangpflug verdankt seine schnelle Ein- 
führung im Gegensatz zum Seilkipppflug nicht nur 
seiner hohen Leistung, sondern auch seiner leichten 
Anpassungsfähigkeit an jedes vorkommende Gelände, 


Abb, 93, 





Abb. 94. Schlepppflug. 





Tragpflug. 
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‘Abb. 92. Fräspflug. 


der Einfachheit seiner Bedienung, der beliebig grossen 
Dimensionierung fiir alle vorkommenden Fiille und ins- 
besondere seiner universellen Verwendbarkeit nicht nur 
fiir das Pfliigen allein, sondern fiir alle vorkommenden 
Zugarbeiten auf dem Felde, wo grosse Kräfte erforder- 
lich sind. Es sei noch erwähnt, dass zwischen Gang- 
pflug und Seilkipppflug Übergangssysteme bestehen. 
So der Seilgangpflug, der normal als Gangpflug arbeitet, 
bei ungünstigen Verhältnissen sich an einem Seil fort- 
zieht. Ferner der Seilautopflug, ein Schlepppflug, der 
unter ungünstigen Verhältnissen leer fährt, sich ver- 
ankert und den Pflug durch ein Seil nachzieht, und 
schliesslich der Gelenkpflug. 

Während die überwiegende Mehrzahl aller Dampf- 
und Motorpflüge das seit Jahrhunderten erprobte Arbeits- 
werkzeug, Schar- und 
Streichblech, verwenden, 
macht neuerdings ein Sy- 
stem von sich reden, das 
den Boden auf eine ganz 
andere Art und Weise be- 
arbeitet, es ist dies der 
sogenannte Motorfräser- 
pflug (Abb. 92). Dieser 
Pflug besitzt rotierende, 
vom Motor angetriebene 
und in ihren Bewegungen 
` von der Bewegung des 

Wagens unabhängige 
Werkzeuge in Form von Messern oder Zinken. Man 
könnte die Bearbeitung des Bodens vergleichen mit 
der Bearbeitung von Metallteilen, die einmal gehobelt 
werden können oder aber in wirtschaftlicherer Weise 
gefräst werden, nur mit dem Unterschied, dass bei der 
Bearbeitung derartiger Teile die Späne als Abfall be- 
trachtet werden, bei der Bodenbearbeitung jedoch gerade 
die Späne den Hauptwert ausmachen. Ein Unterbringen 
der Decke, wie es beim Scharpflug gerade erreicht 
werden soll, verträgt sich natürlich mit diesem System 
nicht, denn die Erde wird wild durcheinandergewirbelt 
und fällt fein zerkrümelt zurück. Es entsteht also in 
einem einzigen Arbeitsprozess ein saatfertiger Acker, 
vorausgesetzt, dass der Boden eine bestimmte Trocken- 
heit besitzt; denn bei nassem Boden tritt naturgemäss 
ein Verschinieren des gepfliigten Feldes ein. Von den 
herstellenden Firmen wird deshalb dieses System ins- 
besondere fiir spezielle Zwecke empfohlen; so zur 
Urbarmachung von Heide und Moor, aber immer unter 
der Voraussetzung, dass der Boden nicht steinig ist, 
da die schnell rotierenden Werkzeuge leicht verletz- 
bare Organe sind, 

Das Hauptinteresse richtet sich heute auf den Gang- 
pflug mit Verbrennungsmotor. 

Unter den Gangpfliigen unterscheidet man wiederum 
zwei Systeme: das starre Tragpflugsystem, bei dem die 
Pflugkorper fest mit dem Gestell des Motorwagens ver- 
bunden sind (Abb, 93), und das unstarre des Schlepp- 
pfluges, bei dem ein besonderes Pfluggerät von dem 
Motorwagen (Schlepper-Traktor-Trecker) über das Feld 
gezogen wird (Abb. 94). 

Für beide Systeme mag ganz allgemein voraus- 
geschickt werden, dass ihre Leistungsfihigkeit, das 
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Abb. 95. Schlepper mit Trommelantrieb. 


heisst die motorische Kraft, die tatsächlich in Pflug- 


arbeit umgesetzt wird, -hauptsächlich abhängig ist vom 
Verhältnis der Motorstärke zum Gewicht d-s Aggregates. 
— Denn es ist klar, dass ein Teil der Motorkraft 
dazu notwendig ist, das Eigengewicht des Motorwagens 
fortzubewegen, Verhältnismässig hohes Eigengewicht 
bedeutet also grossen Kraítverlust; weil geringe Kraft- 
abgabe für die eigentliche Pflugarbeit, damit aber auch 
hohe Brennstoff kosten für die Einheit des gepflügten 
Feldes. i 

Über die zweckmässigste Grösse des Motorgang- 
pfluges gehen die Ansichten auseinander, doch zeigt 
sich heute in der Hauptsache eine Nachfrage nach 
einer mittleren Grösse, die schon für Güter von 100 ha 
Anwendung finden kann mit einem Motor von etwa 
20—30 Pferdestärken. Abgesehen von der Arbeit des 
eigentlichen Pflügens kann eine 60—80 PS-Maschine 
nie voll ausgenützt werden. So erscheint es z, B. un- 
zweckmässig, mehr als zwei Bindemäher oder sonstige 
Maschinen an den Pflug bzw. an den Schlepper zu 
hängen. 
langter Leistung die Unterteilung in kleinere Einheiten 
den Grad der Betriebssicherung wesentlich erhöht. Hier 
kann .dann ruhig einmal ein Aggregat aussetzen, der 
Rest wird dann unter Zuhilfenahme von Uberstunden 
die verlangte Tagesleistung doch schaffen. Hierzu 
kommt noch, dass bei den leichteren Aggregaten die 
schidliche und den Grosspfliigen eigentiimliche Boden- 
pressung besser zu vermeiden ist. Ein 
ganz wesentlicher Punkt spricht fiir die 
kleine Type, es ist dies die erhöhte 
Einfachheit der Bedienung. Soll die 
Stárke des Motors bei wechselnder Be- 
lastung voll ausge- 
nutzt werden, so ist 
ein Geschwindig- 
keitswechsel notwen- 
dig, d. h. die Ge- 
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schiedene Ubersetzung in bestimmten 
Stufen regulierbar sein. Hierdurch 
wird bei langsamer Geschwindigkeit 
grosse, bei hoher Geschwindigkeit ge- 
ringe Durchzugskraft erzielt. Je grösser 
und schwerer die ganze Maschine, 
desto mehr Geschwindigkeitsstufen sind 
im allgemeinen notwendig. Da gerade 
bei einer landwirtschaftlichen Maschine 
grösste Einfachheit erreicht werden muss, 
so ist auch eine einfache Geschwindig- 
keit, vorausgesetzt, dass die Verwen- 
dunvsfihigkeit der Maschine nicht be- 
einträchtigt wird, vorzuziehen, Durch 
Wegnahme oder Hinzufügen eines 
Pflugschares, sowie durch Auswechseln 
des Kettenrades bei Kettenantrieb kann 


nächst nicht. 





Ferner ist zu bedenken, dass bei grosser ver- 







Abb. 97. Ausgleich- (Differenzial-) 
Getriebe. 


_ Die Antriebswelle A treibt das 
Differenzialgetriebe 1) und somit 
die Wellen W' und W?, Die Zahn- 
rider Z! und Z? drehen sich zu- 

Bieibt W! zurück, 

dann dreht sich W? durch Ab- 

wickeln (Umdrehen) der Kegel- 

räder Z! und Z? auf W' und W? 

mit entsprechend vergrósserter 

Geschwindigkeit. 


immer noch eine gewisse Differenzierung geschaffen 
werden, Dies ist eine Manipulation, die zwar umständ- 
licher erscheint, jedoch in Wirklichkeit zuverlässiger 
ist und leichter verstanden wird. 

Beim Tragpflug wie beim Schlepppflug lehnen sich 
die gebräuchlichsten Ausführungen in ihrem konstruk- 
tiven Aufbau an die als bekannt vorausgesetzte Aus- 
führung des Motorwagens an. Aufeınem Rahmen aus 


Profileisen sind im allgemeinen nacheinander ange- 
ordnet: der Kühler mit Ventilator, der Motor — meist 
stehende Bauart — zwei oder vier Zylinder, die Kupp- 
lung, das Getriebe, der Radantrieb mittels Kette oder 
Ritzel. 


Die Fortbewegung kann durch zwei Räder 


HAI 


Abb. 96. Carterpillar (Raupenkettenantrieb). 


wie beim Motorwagen (Abb. 95), durch ein einziges 
breites, in der Mitte liegendes Rad (Trommelantrieb) 
oder durch eine Raupe (endlose Schienenkette) ge- 
schehen (Abb. 96). 

Bei zwei Rädern ist ein Ausgleich- oder Differenzial- 
ausgleichgetriebe (Abb. 97) erforderlich, beim Kurven- 
fahren muss bekanntlich das äussere Rad einen grösseren 
Weg beschreiben als das innere. Wären beide Räder 
starr miteinander gekuppelt, so müsste eins derselben 
in der Kurve rutschen. — Ein Befahren enger Kurven 
wird dadurch zur Unmöglichkeit. Erreicht wird durch 
das Differenzialgetriebe ein Zuriickbleiben der Umfangs- 
geschwindigkeit des einen Rades bei einer entsprechen- 
den Steiverung der Geschwindigkeit des anderen Rades. 
Dieser Unterschied kann so gross werden, dass das 
eine Rad ganz stillsteht, das andere 
sich .mit doppelter Geschwindigkeit 
dreht. Dies ist eine unwillkommene 
Eigenschaft, die dann in Erscheinung 
D tritt, wenn nur das eine Rad fesien 
Untergrund findet, 
das andere bei nas- 
sem oder sandigeu 
Boden versinkt oder 
sich einschaufeit, Der 
Pflug “bleibt dam 

stehen. Für solche Fälle ist eine Ver- 
Z 2 riegelung des Differenzialgetriebes vor- 
gesehen, d. h, die beiden Rider wer- 
den miteinander starr verbunden. Das 
Getriebe wird in sciner Wirkung aus- 
geschaltet. Abgesehen davon, dass 
-diese Verriegelung wiederum eine Ver- 
A teuerung und Komplikation bedeutet, 
ist sie auch nicht ungefährlich, da 
beim Kurvenfahren mit gesperrtem 
Differenzial ein Materialbruch die un- 
ausbleibliche Folge ist. 

Die Triebräder sipd mit Sporen 
oder Greifern ausgestattet, um die Haf- 
tung auf dem Ackerboden zu erhalten 
und dadurch eine Durchzugsmóylich- 
keit des Pfluges zu gewährleisten. 
Für Strassenfahrt werden die Greifer 
meist abgenommen oder umgelegt. 
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Von den Gangpflügen sei erst der Trag- 
pflug einer kurzen Betrachtung unterzogen. 
Er ist unter den Motorpfliigen das älteste gut 
eingeführte System. 

Wie bereits erwáhnt, ist der Tragpflug 
gekennzeichnet durch eine starre Verbindung 
der Pflugschare mit dem Rahmen des Fahr- 
zeuges. Die Höhenverstellung der Pflugschare 
erfolgt durch Heben oder Senken des Pflug- 
rahmens mit Hilfe des hinteren Leit- bzw. 
Lenkrades. Bewegen sich beide Antriebsräder 
auf dem ungepfliiyten Boden, so ist der Pflug 
landgängig. Bewegt sich das eine Antriebs- 
rad, und dies ist der häufigere Fall, in der 
bereits vorgepfliigten Furche, so nennt man 
den Pflug furchengängig. Im letzten Fall sind schmale 
Antriebsräder, die in der Furche Platz finden, not- 
wendig. Die schädliche Bodenpressung wird dadurch 
sehr gross und ein Versinken oder Eingraben des 
Pfluges ist eine häufige Erscheinung. 

Soweit für die Höhenverstellung des Leitrades und 
damit der Pflugkörper die menschliche Kraft ausreicht, 
kann ein Nachteil in dieser Ausführung nicht erblickt 
werden. Ist aber die Kraft des Motors notwendig, so 
bedeutet dies auch die Anbringung entsprechender 






Abb. 100, 
Pflugarbeiten in Kurven beim Tragpflug. 





Abb. 101. 
Pflugarbeit in Kurven beim Schlepppflug. 


Sicherheitsvorrichtungen und der Pflug ist wieder um 
einige empfindliche Organe reicher. 

In der Praxis zeigt dieses System folgende be- 
merkenswerte Eigenschaften. Es zeichnet sich aus 
durch eine gute Manövrierfähigkeit, insbesondere kann 
das Rückwärtsfahren und dadurch das Auspflügen 
kleiner Ackerstücke ohne weiteres stattfinden. Bei der 
starren Verbindung der Pflugschare mit dem Rahmen 
jedoch werden alle Stösse ungedämpft auf das ganze 
Aggregat übertragen, — Brüche, Rahmendeforma- 
tionen usw. sind eine häufige Erscheinung. 

_ Gleiche Furchentiefe für alle Schare ist schwer zu 
erreichen (Abb. 98). Bei verschiedenem Boden drückt 
sich einmal das in der Furche gehende Rad zu tief 
ein oder das Landrad geht zu hoch, die Furche wird 
ungleich tief. In Bodensenkungen (Abb. 99) macht 
sich eine ähnliche Erscheinung geltend, die um so 
stärker auftritt, je länger der Rahmen ist. In der 
Kurve (Abb. 100 u. 101) wird die bearbeitete Es 
Fläche breiter, die Pflugarbeit deshalb bis zur Un- 
vrauchbarkeit schlecht und wird von dem wirt- 
schaftlichen Rundpflügen daher bei diesem System 
im allgemeinen Abstand genommen, 

Furchenkriimmungen werden beim Tragpflug 
(Abb. 102 u. 103) verstärkt, falls das rechte 
Triebrad in der Vorfurche oder parallel hierzu 
läuft. Bei hartem Boden findet das Leitrad im 
Boden keinen geniigenden Halt, es flattert, und 
die Lenkungsfahigkeit des Pfluges wird stark be- 
einträchtigt. 


` Abb 103. 





Abb. 99, Ungleiche Furchentiefe beim Tragpflug in Mulden. 


Das Vorgewende ist bei den meisten Pflügen dieses 
Systems sehr gross, bis zu 20 m. 
Der Tragpflug bildet eine Spezialmaschine, die eben 
in erster Linie auf die Pfluparbeit zugeschnitten ist 
und auch hier nur auf das Tief- bzw. Kulturpflügen ; 
denn gerade für die wichtige Arbeit des Schälens muss 
die geringe Arbeitsbreite durch eine besonders hohe 
Geschwindigkeit ersetzt werden, um die Motorkraft auch 
nur ein.germassen wirtschaftlich auszunützen oder es 
muss der Tragpflug durch Anhängen von Schälpflügen 
auch als Schlepper benutzt werden, wobei 
jedoch das eigentliche Schleppersystem den 
Vorteil höherer Betriebssicherheit aus den 
vorhin erwähnten Gründen für sich hat. 
Den Übergang des starren Tragpflug- 
systems zum unstarren System des Schleppers 
- bilden in der Hauptsache die Gelenkpflüge 
und die Kipppflüge. Bei den Gelenkptlügen 
sitzt am hinteren Ende des Fahrzeugrahmens 
ein Ptiugrahmen, der durch eine besondere 
Hebevorrichtung vom Fahrzeug aus in der 
Vertikalebene der Pflugrichtung hochge- 
schwenkt werden kann. Dieses System weist 
‘im wesentlichen dieselben Vorteile bzw. 
Nachteile des starren Tragpflugsy-tems auf, 
beansprucht jedoch den Vorteil für sich, dass 
nach Abnahme des Pflugrahmens das Motor- 
fahrzeug ohne weiteres als Schlepper ver- 
wendet werden kann. Das System des Kipp- 
gangpfluges verwendet seitlich am Motor- 
fahrzeug gelenkig angeordnete Pflugrahmen, von 
denen in gleicher Weise wie beim Gelenkpflug ab- 
wechselnd, je nachdem das Fahrzeug vor- oder rück- 
wärts fährt, der entsprechende Pflugrahmen gesenkt 
wird. Von diesen beiden Systemen hat nur das erstere 
eine gewisse Bedeutung erlangt. Die unliebsamen Eigen- 
schaften des starren bzw. halbstarren Systems führen 
neuerdings zu einer Bevorzugung des Pflugschleppers. 
Über den konstruktiven Aufbau des Schleppers ist 
bereits gesprochen, es sei nur noch erwähnt, dass im 
Gegensatz zum Tragpflug im allgemeinen alle Räder 
des Motorfahrzeuges auf dem ungepflügten Land gehen 
und dass bei den meisten Ausführungen zwei Leit- 
bzw. Lenkräder vorgesehen sind. Die Lenkbarkeit ist 
also unabhängig von der vorgepflügten Furche, und 
sämtliche Räder können so breıt gehalten werden, dass 
‚die Bodenpressung nahezu unschädlich wird. 


Abb. 102. Furchenkrümmungen beim Tragpflug. 
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Furchenkrümmungen beim Schlepppflug. 
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Die Verbindung von Schlepper und Pflug geschieht 
meist durch eine Kette unter Zwischenschaltung einer 
Feder und einer Zerreisssicherung. Hierdurch kónnen 
selbst die gróssten Hindernisse in ihrer Wirkung unschad- 
lich gemacht werden, Verschiedene Bodenbeschaffen- 
heit hat bei dem geringen Gewicht des Anhängepfluges 
keine Einwirkung auf die gleichmässige Furchentiefe. 

In Bodensenkungen tritt der kurze Pflugrahmen vor- 
teilhaft in Erscheinung. In der Kurve bleibt die be- 
arbeitete Fliche praktisch gleich breit, Furchenkriim- 
mungen werden selbsttitig ausgeglichen. 

Die Lenkfähigkeit wird auch durch die verschie- 
denste Bodenbeschaffenheit nicht beeinflusst. Das Vor- 
gewende bleibt im Gegensatz zum Tragpflug in seiner 
Grösse unbedeutend. Die Schlepper selbst unte:schei- 
den sich im wesentlichen durch die Art und Weise 
wie die Motorkraft in die Fortbewegung umgesetzt 
wird, und um diese verschiedenen Möglichkeiten zu be- 
leuchten, dürfte ein kurzer Überblick über die Ent- 
wicklung des Schleppersystems am Platze sein. 

Als Kraftmaschine für die Feldbearbeitung war der 
Seilkipppflug mit Dampfmaschinenantrieb bis vor ver- 
hältnismässig kurzer Zeit der unbeanstandete Beherr- 
scher des Feldes. Wegen der zeitraubenden Umständ- 
‚lichkeit des Arbeitsverfahrens kam dieser aber für 
mittlere und kleinere Güter kaum in Betracht. Erst 
das Bedürfnis nach einem Kraftpflug für kleinere Grund- 
besitze und für Spezialzwecke schuf den Motorgang- 
pflug. Aber auch hier war es zunächst nur das Ver- 
langen nach einer Spezialmaschine für Pflugarbeit als 
Ersatz für die immer teurer werdenden anımalischen 
Zugkrifte. So entstand eine neue landwirtschaftliche 
Maschine, die diesem Verlangen, soweit dies bei den da- 
maligen Verhältnissen möglich war, entgegenkam, es war 
dies derstarre Motortragpflug. Bald jedoch stellte sich das 
Bedurfnis heraus, diese Spezialmaschine auch für andere 
Zwecke zu verwenden, also zum Ziehen vonlandwirtschaft- 
lichen Maschinen, wie Garbenbinder u, dergl., wie auch 
von schwerbeladenen Wagen, kurz als Ersatz für Zugtiere. 

Nun war der Gedanke .naheliegend, eine Zug- 
maschine zu schaffen, die gar nicht den speziellen 
Zweck des Pflügens allein umfassen, sondern einen 
allgemeinen Ersatz für Zugtiere bilden sollte. Als Vor- 
bild hatte man die Strassenzuglokomotive und das 
Lastautomobil, und tatsächlich lehnen sich die meisten 
heute auf dem Markt- befindlichen Schleppersysteme, 
sowohl was den Aufbau wıe auch die Durchführung 
der Konstruktion betrifft, an diese Vorbilder eng an, 
ja man ging darin so weit, dass man anfangs dıe ge- 
wöhnlichen Strassenfahrzeuge mit grösseren und brei- 
teren Rädern versah und als Zugmaschine auf dem 
Acker verwendete, während heute bereits eine Speziali- 
sierung eingetreten ist, die jedoch die Abhängigkeit 
von der Konstruktion der Strassenfahrzeuge nicht ver- 
wischt. Ganz abgesehen von der Ausführung von 
Motor und Getriebe, die mitunter direkt vom Auto- 
mobil übernommen sind, ist heute die wichtigste Frage: 
wie wird die Motorkraft in die Fortbewegung des Fahr- 
zeuges umgesetzt? Hier gilt es sich freizumachen von 
der Anschauung, dass auf dem weichen Ackerboden 
mit denselben Mitteln für die Fortbewegung auszu- 
kommen sei. wie auf der harten Landstrasse, und tat- 
sächlich musste die Bodenhaftung durch auf die An- 
triebsräder aufgesetzte Greifer vergrössert werden, die 
nach und nach eine besondere konstruktive Durch- 
bildung erfahren haben. 

Der Krieg brachte eine ganz besondere Art der 
Fortbewegungsmöglichkeit für automobile (selbstbeweg- 
liche) Fahrzeuge hervor, es war dies die Raupe, die 
zum erstenmal bei den Tanks eine brauchbare Aus- 
führung erfahren hat. 

Es lohnt sich, eine kurze Betrachtung anzustellen, 
warum die Raupe für diese Fahrzeuge durchaus not- 
wendig war und der Radantrieb für die Fortbewegung 
nicht verwendet werden konnte, Auf der ganzen Welt 
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kennt heute jedermann, sei es durch eigene Anschauung, 
sei es durch Abbildungen die von einer Unmenge von 
Giáben, Granattrichtern, Drahtverhauen und sonstigen 
Weghindernissen durchzogenen Schlachtfelder. Hier 
mit einem mit Rádern versehenen Fahrzeug auf ein 
gegebenes Ziel ohne Umwege durchzukommen, war 
eine Unmöglichkeit, die eben nur durch den Raupen- 
antrieb überwunden werden konnte. Ob sich die 
grosse Anzahl von Gelenken und von Räder 
und Rollen, auf denen sich die Raupe entwickelt, 
schneil abniitzt oder ob das Fahrzeug in seiner Her- 
stellung kostspielig war, spielte in diesem Falle keine 
Rolle; ausserdem standen hinter der Front besondere 
Werkstätten für Reparaturen bereit. Die Hauptsache 
war, dass das Gewollte, nämlich das Überklettern von 
Bodenhindernissen, mit diesem an sich teuren und 
komplizierten Mittel erreicht wurde, Soll der Raupen- 
wagen als Schlepper für die Landwirtschaft benutzt 
werden, so sind die Bedingungen wesentlich andere. 
Bodenhindernisse der geschilderten Art kommen nicht 
in Frage und sind zu umgehen, denn sie werden von 
den mit Gespannen gezogenen Fahrzeugen auch um- 
gangen, Während im Krieg die Selbstbewegung der 
Tanks (Raupenwagen) der Endzweck war, genügt die 
Adhäsion der Raupe, sobald das Fahrzeug als Schlepper 
verwendet wird, im allgemeinen nicht, und die Greifer 
sind auch hier notwendig. Wenn also mit Antriebs- 
rädern tatsächlich dasselbe erreicht werden kann wie 
mit der Raupe, nämlich die Umsetzung der Motor- 
kraft in Zugwirkung, so verdient das Rad den Vorzuz 
einer gar nicht zu vergleichenden Einfachheit und da- 
mit einer besonders schätzbaren Überlegenheit in der 
Billigkeit der Herstellung und Unterhaltung, sowie Be- 
triebssicherheit, So hat sich denn auch der Raupen- 
antrieb für den Schlepper trotz seiner konstruktiv guten 
Durchbildung nicht so eingeführt, wie" es nach den 
Erfahrungen im Kriege erwartet wurde, weil eben die 
Bedingungen, die die Landwirtschaft stellt, ganz andere 
sind. Aber auch der Schlepper mit Radantrieb gibt 
in seiner häufigsten Ausführungsform im allgemeinen 
noch keine ideale Lösung dieser Frage, weil er noch 
sehr viel vom Strassenfahrzeug beibehalten hat. Beim 
Personen- wie beim Lastautomobil macht die Unter- 
bringung des Laderaums einen Zweiradantrieb not- 
wendig. Werden zwei Räder eines Fahrzeuges ge- 
meinsam angetrieben, so ist zwischen denselben, wie 
bereits erwähnt, ein Kraftausgleich notwendig, denn 
beim Fahren in der Kurve beschreibt das äussere 
Rad einen grösseren Weg als das innere, seine Um- 
fangsgeschwindigkeit muss also entsprechend grösser 
sein. Dieser Kraftausgleich, bestehend in einem Aus- 
gleich- oder Differenzialgetriebe, bedeutet eine Kom- 
plikation und Verteuerung in der Herstellung 
und Bedienung, die bei Strassenfahrzeugen als selbst- 
verständlich mit in den Kauf genommen sind. Beim 
Schlepper tritt praktisch noch eine besondere unange- 
nehme Eigenschaft des Differenzialgetriebes in Wirkung. 
Findet eines der Antriebsräder keinen genügenden 
Halt im Boden, so fängt es an sich zu drehen 
und schaufelt sich ein, während das andere 
Rad stillsteht. Dieser Nachteil wurde erkannt 
und auch eine entsprechende Vorkehrung dagegen ge- 
troffen. Das Differenzialgetriebe kann für derartige 
Fälle durch ein Zusammenkuppeln der Antriebswellen 
der beiden Räder in seiner Wirkung ausgeschaltet 
werden. Vergisst der Führer diese Kupplung beim 
Fahren in der Kurve auszulösen, so verliert das Fahr- 
zeug seine Lenkfahigkeit oder es tritt ein Material- 
bruch ein, So war der Gedanke. naheliegend, zum 
Antrieb nur ein einziges Rad zu verwenden, das ent- 
sprechend breiter gehalten ist und in der Mitte des 
Fahrzeugs liegt. Dieser Einrad- — auch Trommel- 
antrieb genannt — vermeidet die geschilderten Nach- 
teile und scheint der tatsächlichen Lösung der An- 
triebsfrage am nächsten zu stehen, 
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1. Der Benz-Sendling-Motorpflug. 


Die Benz-Sendling-Motor-Pflüge G. m, b. H., 
Berlin NW. 7, Unter den Linden 57/58, bringt seit 
Mitte dieses Jahres einen Motor-Gangpflug nach dem 
Schleppersystem mit Einradantrieb auf den Markt. 
Wie der Name Benz-Sendling andeutet, bedeutet dieser 
Motorpflug in seiner Konstruktion und Ausführung 
eine glückliche Vereinigung der langjährigen Erfah- 
rungen der Münchener Motorenfabrik Sendling im 
Bau von Motorpfliigen und der Firma Benz in der 
Ausführung und Durchbildung der Konstruktions- 
einzelheiten, 

Grósste Einfachheit der Konstruktion, ver- 


bunden mit höchster Betriebssicherheit, leichte Be- — 


dienungsmöglichkeit auch für Nichtfachleute, ge- 
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etwa 10 bis 12 Morgen= 3 ha zu pfliigen. Beim 
Schälen mit zwei fünfscharigen Schälpflügen und etwa 
6—8 cm Tiefe beträgt die Tagesleistung etwa 25 Morgen. 
(Abb, 105.) 

Die Abmessungen des Motorpfluges sind: Ge- 
samtlänge des Schleppers 4 m, Breite 1,5 m, Höhe 
1,5 m, Gewicht ca. 2000 kg (40 Ztr.), Gewicht des 
drei- bzw. vierscharigen Kulturanhängepfluges 450 kg 
bzw. 550 kg. 

Der Brennstoffverbrauch an Benzol, Spiritus, Schwer- 
benzin, sowie Petroleumgemischen variiert entsprechend 
der Bodenbeschaffenheit und hält sich auf etwa 4—6 kg 
pro Stunde. Der Olverbrauch 'beträgt etwa 0,3 kg/Std. 
Der Brennstoff- und Olvorrat ist so bemessen, dass er 


Abb. 104. Benz-Sendling-Motorpflug mit vierscharigem Kulturpflug beim Tiefpflügen. 
(Benz - Sendling - Motor -Pflüge G. m. b. H., Berlin NW. 7.) 


ringes Gewicht der Maschine und dadurch erzielte 
Sparsamkeit im Brennstofiverbrauch, stabile gedrungene 
Bauart und beste Wendefähigkeit, möglichst vielseitige 
Verwendbarkeit für alle vorkommenden Feld- und 
Hofarbeiten als wirklicher Ersatz für animalische Zug- 
kräfte wie für ortsfeste Kraftmaschinen, waren die 
Hauptgesichtspunkte, die für die Konstruktion dieses 
Motorpfluges massgebend waren. Dazu kommt als 
überragender Vorteil der Benz-Sendling-Motor-Pflüge, 
dass trotz geringen Gewichts und der dadurch herbei- 
geführten Vermeidung einer schädlichen Bodenpressung 
grösste Bodenhaftung (Adhäsion) mit demselben er- 
reicht wird. 

Die Leistungsfähigkeit des Schleppers, ver- 
glichen mit der Zugkraft von Gespannen, ersetzt 
etwa 12—16 Pferde. Unter normalen Verhältnissen 
ist der Schlepper imstande, mit einem vierscharigen 
Kulturpfluge (Abb. 104) bei einer Furchentiefe bis 
25 cm in einem Tage bei zehnstündiger Arbeitszeit 


für einen Betriebstag ohne Nachfüllung vollkommen 
ausreicht. À 

Die Bedienung geschieht durch einen einzigen 
Mann. Ein Hofjunge kann als Unterstützung zum 
Putzen der Scharen usw. beigegeben werden. 

Der Motor trägt dem Verlangen nach grösster 
Einfachheit ‘und Betriebssicherheit Rechnung. Er be- 
sitzt zwei, in einem Gussblocke vereinigte, wasser- 
gekühlte Zylinder, die nach dem Viertaktverfahren 
arbeiten und eine Leistung von 20—25 PS bei 800 
Touren pro Minute ergeben. Das Material ist ent- 
sprechend den Erfahrungen im Automobilbau sorg- 
fältigst gewählt und vergütet; von der Verwendung 
von Aluminium wurde, um eine grösstmögliche Be- 
triebssicherheit zu erreichen, abgesehen. Gegen Staub 
und Witterungseinflüsse ist der Motor, wie überhaupt 
alle beweglichen Teile, bestens eingekapselt. 

Die Kühlung erfolgt durch einen gelenkig auf- 
gehängten, reichlich dimensionierten Wabenkühler, 
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der in’ seiner Wirkung durch einen kräftigen Venti- 
lator unterstützt wird. Der notwendige Wasserumlauf 
ist durch eine vom Motor zwangsläufig angetriebene 
Kreiselpumpe gewährleistet. Der Kühlwasserverlust, 
auch an heissen Tagen, ist vollkommen unbedeutend. 

Die Zündung geschieht durch einen bestbewährten 
Hochspannungsmagnetapparat, der mit einer besonderen 
Vorrichtung versehen ist, die auch bei langsamer 
Drehung einen kräftigen Zündfunken gibt und somit 
ein leichtes Ingangsetzen des Motors ermöglicht. Die 
Verstellung auf Frühzündung erfolgt selbsttätig. Ein 
Kurzschluss:Schalter mit Schlüssel befindet sich am 
Führersitz. 

Die Schmierung ist als automatische Umlauf- 
schmierung durchgebildet. Das Kurbelwellengeháuse 
dient als Ölreservoir und eine Zahnradpumpe führt 
das Ol in reichlicher Menge zwangsläufig den einzelnen 
Lagerstellen zu, von wo es wieder in das Ölreservoir 


sich also um die Regulierung des Motors, einmal 
auf Leerlauf oder Vollast durch einen Bowdenzug ein- 
gestellt, nicht mehr zu kümmern. Eine willkürliche 
Steigerung der Tourenzahl mit ev. nachteiligen Folgen 


- ist nicht möglich. 


Die Kupplung ist an der schweren Schwung- 
scheibe des Motors angeflanscht und gestattet ein 
sanftes Anfahren des Schleppers. Leder oder Lamellen 
sind vermieden und die einfache gusseiserne Reib- 
scheibe ist einem so geringen Verschleiss unterworfen, 
dass eine jahrelange Betriebsfähigkeit bei zeitweiser 
Nachbestellung, die leicht und schnell erfolgen kann, 
möglich ist. Bezüglich Bedienung ist diese Kupplung 
ausserordentlich anspruchslos. Ihre Betätigung erfolgt 


. durch einen am Führersitz befindlichen Hebel. 


Eine gelenkige Verbindung zwischen Kupp- 
lung und Getriebe gestattet im weitgehendsten Masse 
das bei Bodenunebenheiten unvermeidliche Durchfedern 
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Abb. 105. Benz- Sendling - Motorpflug mit zwei fiinfscharigen Pfliigen beim Schilen. 
(Benz- Sendling - Motor- Pfliige G. m. b. H., Berlin NW. 7.) 


zurückfliesst. Zur Kontrolle dient im Führersitz ein 
gut sichtbares Ölmanometer. Der Druck lässt sich 
durch ein Überdruckventil nach Bedarf regulieren, 
Ebenso ist die im Reservoir vorhandene Olmenge 
leicht zu beobachten. 

Die Brennstoffzuführung zum Vergaser ge- 
schieht aus dem hochliegenden Reservoir durch natür- 
liches Gefälle. Vor Eintritt in den Vergaser wird 
der Brennstoff durch ein besonderes Filter gereinigt. 
Der Vergaser selbst eignet sich für alle Brennstoffe, 
die heute der Landwirtschaft zugewiesen werden. Er 
besitzt eine besondere Einrichtung für Leerlauf und 
sichert dem Motor weitgehendste Elastizität bei gün- 
stigem Brennstofiverbrauch. Ein Auswechseln der 
Düsen bei verschiedenen Brennstoffen ist nur in ganz 
besonderen Fällen notwendig. Für die Inbetrieb- 
setzung des Motors, besonders bei kalter Witterung, 
erhält der Vergaser leichtflüchtigen Brennstoff aus 
einem kleinen Hilfsreservoir. 

Die Regulierung des Motors erfolgt auto- 
matisch durch einen Tourexregler. Der Führer braucht 


des Rahmens und dient zu gleicher Zeit als Puffer 
gegen etwaige Stösse, die auf Motor und Getriebe 
schädlich wirken könnten. 

Eine Bandbremse, an dem Getriebe angeordnet 
und durch ein Pedal betätigt, sichert dem Führer die 
Beherrschung der Fabrzeuggeschwindigkeit auf ab- 
schiissigem Wege auch bei ausgekuppeltem Motor. 

Das Getriebe läuft in staubdicht verschlossenem 
Gehäuse in Olbad auf sehr robusten Kugel- und 
Rollenlagern. 

Zwei Kegelriider, durch ein stets im Eingriff 
bleibendes drittes Kegelrad angetrieben, laufen auf 
einer Querwelle, die eine vom Fiihrerstand aus ver- 
schiebbare Klaue trägt. Beim Vor- und Rückwärts- 
fahren wird die Klaue vor- oder rückwärts verschoben 
und verkuppelt dadurch eines der beiden Kegelräder 
mit der Querwelle. Diese Welle überträgt durch ein 
weiteres Zahnräderpaar die Motorkraft mittels Gelenk- 
kette auf das Antriebsrad. Das Kettenrad am Getriebe 
ist leicht auswechselbar und gestattet durch eine ent- 
sprechende Dimensionierung eine Abstufung der Ge- 
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schwindigkeit, wie sie für die verschiedenen Arten 
der Feldarbeit am günstigsten ist. Die Kette selbst ist 
gegen ein Verschmutzen durch einen Kettenschutz- 
kasten eingekapselt. 

Das Antriebsrad ist sehr kräftig gehalten und 
besitzt eine breite Felge, wodurch Bodenhaftung und 
Bodenpressung auf ein günstigstes Verhältnis gebracht 
wird. Die Bodenhaftung wird vergrössert, einmal durch 
besonders geformte auf die Felge aufgenietıt: wulsten- 
förmige Leisten, und dann durch umklappbare Greifer, 
die nach Bedarf durch Lósen einer Mutter in wenigen 
Minuten aufgestellt werden kónnen. Das einzige An- 
triebsrad bedeutet einen Hauptvorteil des Systems, 
Nur hierdurch wird es ermöglicht, das Maschinen- 


gewicht soweit zu reduzieren, dass die vom Landwirt 
gefürchtete Bodenpressung nicht mehr eintritt, und. 


Teile der Maschine erzielt, so dass der Schlepper nach 
der leicht zu bewerkstelligenden Abnahme der Spur- 
kränze von den Vorderrädern auch auf harter Strasse 
fahren kann. 

Die Lenkung geschieht durch ein Handrad vom 
Führersitz aus, dessen Drenung durch eine gegen Stösse 
und seitlichen Druck selbstsperrende Schnecke auf die 
Vorderräder vermittelt wird. Der Lenkungseinschlag 
ist so gewählt, dass der Schlepper mit einem Radius 
von 4,5 m umwenden kann. Die Vorderräder bewegen 
sich ebenso wie das Triebrad auf ungepfliigtem Land, 
wodurch nicht nur eine leichte Lenkung des Fahrzeugs 
erzielt, sondern auch ein schädliches Pressen der Furchen- 
sohle verhindert wird. 

Die Anhängevorrichtung zum Anhängen von 
Pflügen oder sonstigen landwirtschaftlichen Maschinen 





Abb, 106. Benz-Sendling-Motorpflug mit angehängtem Grubber 
(Benz- Sendling- Motor- Pflüge G. m. b. G., Berlin NW. 7.) 


trotzdem die Bodenhaftung so gross ist, dass die Motor- 
kraft fast restlos in Pflugarbeit umgesetzt wird. Während 
beim Zweiradantrieb eine; geteilte Welle und ein 
Differenzialgetriebe mit seinen empfindlichen Kegel- 
rádern und sonstigen unliebsamen Eigenschaften un- 
vermeidlich ist, kann hier die Welle, auf der sich 
das Antriebsrad dreht, durchgehend und besonders 
kräftig gehalten werden und mit zur Versteifung des 
Rahmens dienen. 

Stützrollen, die in der Höhe verstellbar zu 
beiden Seiten des Antriebsrades angeordnet sind, schal- 
ten eine Kippgefahr des Schleppers beim Fahren an 
Hängen aus. Bei einigermassen normalen Terrain- 
verhältnissen sind diese Stützrollen nicht notwendig. 

Der Rahmen ist aus Profileisen hergestellt und 
äusserst kräftig durchgebildet. Vorder- und Hinterachse 
sind fest mit ihm verbunden; erstere trägt die ab- 
gefederten und in Gabeln gehaltenen Lenkschenkel der 
Vorderräder. Durch die Federung der Vorderräder 
wird eine wesentliche Schonung aller empfindlichen 


(Abb. 106), wie auch von Fuhrwerken, besteht in einem 
kräftigen, seitlich verschiebbaren Zughaken, der hinter 


‘dem Antriebsrad an der Quertraverse des Rahmens an- 


gebracht ist und in einer Kette. Eine zwischengeschal:ete 
Pufferfeder nimmt alle Stósse auf und gestattet ein gleich- 
mässiges Arbeiten des Motors. - Eine Zerreisssicherung 
tritt dann in Funktion, wenn etwa der Anhingepflug 
auf unvorhergesehene Bodenhindernisse stósst, Ein 
Abbrechen der Pflugschar oder ein Verbiegen des 
Rahmens von Schlepper oder Pflug ist durch diese Vor- 
richtung unmöglich gemacht. 
DerTransmissionsantrieh(Abb.107). für Dresch- 
oder andere stationäre Maschinen auf dem Hofe wird 
durch Aufsetzen einer Riemenscheibe auf der verlänger- 
ten Getriebewelle hergestellt. Der Antrieb kann durch 
die Schaltung auf Vor- und Rückwärtsgang in jeder 
gewünschten Drehrichtung erfolgen und die Kupplung 
gestattet ein sofortiges Stillsetzen der Riemenscheibe. 
Der verhältnismässig schwache Motor tritt hier be- 
sonders günstig in Erscheinung, da eine rationelle Aus- 





158 1. Der Benz-Sendling-Motorpflug. — Kohlenersatz. — Fabrikant und Kaufmann auf der Leipziger Messe. 


nützung desselben bei vollständig geniigen- 
dem Kraftüberschuss möglich ist. 

Das Verwendungsgebiet dieses Motor- 
pfluges beschriinkt sich infolge der gliick- 
lichen Wahl seiner Grösse nicht nur auf Gross- 
grundbesitze allein; denn diese Maschine soll 
gerade auch für Güter mittlerer Grösse von 
etwa 300—500 Morgen die gegebene Kraft- 
quelle als Ersatz für Zugtiere bilden. Bei 
Grossgrundbesitzern bietet die Unterteilung 
der benötigten Maschinenleistung in kleinere 
Einheiten den ganz besonderen Vorteil er- 
höhter Betriebssicherheit, und vor allen Dingen 
wird dabei auch die den schweren Gross- 
pflügen nachteilige Bodenpressung vermieden. 
Für das Lohn- und Genossenschaftspflügen 
ist der verhältnismässig geringe Anschaffungs- 
preis des Aggregates hervorzuheben. 

Die Lieferung umfasst den Benz- 
Sendling-Schlepper mit einem dreischarigen 
Kulturanhängepflug, der jedoch beliebig für 
vier bzw. zwei Schare kombiniert werden 
kann. Der Transmissionsantrieb befindet 
sich an jedem Schlepper. 
Riemenscheibe und die Form der Pflugkörper wird 
entsprechend dem Wunsche des Käufers ausgeführt. 





Abb. 107. Transmissionsantrieb für Dresch- oder andere stationäre 
Maschinen. 


(Benz - Sendling - Motor-Pflüge G. m. b. H., Berlin NW. 7.) 


Die Dimensionierung der | Die Lieferung der Schälpflüge mit besonderer Anhange- 


vorrichtung erfolgt ebenfalls durch die Benz-Sendling- 
Motor-Pfliige G. m. b. H. 








Kohlenersatz. 


P die, so vieles Ungemach und so viele Verluste ver- 
ursachende Kohlennot, die mit immer drohenderer 
Gestalt einem schon zerriitteten Wirtschaftsleben jede 
Arbeitsfreudigkeit und jeden Schaffensmut rauben will, 
fallen, wie aus triibem Himmel, aufheiternde Licht- 
blicke, die selbst dem Pessimisten die Überzeugung 
bringen müssen, dass hinter dem düsteren Gewölk ein 
blaues Firmament im hellen Sonnenschein doch glän- 
zen muss. Vielleicht sind wir einer günstigen Wen- 
dung der Dinge näher, als wir, nach dem Unglück, 
das über uns gekommen, zu hoffen gewagt. 

Einer dieser Lichtblicke war vor einiger Zeit die 
Nachricht von der Erfindung eines Sidamerikaners, 
welche die Möglichkeit, die flüssige Luft zu Trans- 
portzwecken zu verwenden, in anscheinend greifbare. 
Entfernung bringt. 

Die zweite erfreuliche Kunde erzählt uns nun 
von den Arbeiten des norwegischen Ingenieurs 
Strehlenert, der ein Verfahren erfunden hat, nach 


Fabrikant und Kaufmann 


Es ist eine bekannte Tatsache, dass die Industrie in 

steigendem Masse den Absatz ihrer Fabrikate selbst 
in die Hand nimmt. Die Leipziger Messe liefert hier- 
fiir eine treffende Illustration. Die Statistik der ver- 
gangenen Friihjahrsmesse, die das neueste Heft der 
„Leipziger Mustermesse‘‘ soeben veröffentlicht, bestätigt 
dies von neuem. Die Zahl der Fabrikanten macht auf 
der Allgemeinen Mustermesse 72,81 und auf der Tech- 
nischen Messe 72,24°/, aller Aussteller aus. Beachtens- 
wert ist die geringe Abweichung beider Zahlen. Man 
sollte vermuten, dass der Anteil der Fabrikanten an 
der Technischen Messe grösser wäre als bei der Muster- 
messe, weil es sich in der technischen Industrie meist 
um kapitalkräftigere Unternehmungen handelt, die nicht 
so auf die Vermittlung des Händlers und Agenten an- 
gewiesen sind. Wenn man nun zu den Fabrikanten 
noch die 3,54°/, der Verleger bei der Allgemeinen 
Mustermesse und die 1,79 °/, der Verleger bei der Tech- 
nischen Messe rechnet, so bleiben für die Agenten 


welchem bei der Herstellung von Zellulose eine Art 
Kohle gewonnen werden kann, und zwar 540—900 kg 
von einer Tonne Zellulose, Diese Kohle besitzt einen 
Brennwert von 6800 Kalorien und einen Aschegehalt 
von nur 4—5°/,. Eine nach diesem System erbaute 
Fabrik arbeitet bereits in Greaker bei Frederikstad. 
Man hat Grund zu der Annahme, dass die ganze In- 
stallation sich in Anbetracht des jetzigen Kohlenpreises 
sehr bald selbst bezahlen wird. 

Noch einen dritten Faktor dürfen wir als sehr 
ermutigend betrachten, nämlich die Tatsache, dass 
immer mehr Ozeanschiffe eine Einrichtung erhalten, 
die sie es ermöglicht, statt der Kohle Petroleum 
zu gebrauchen, das in enorme Tanks eingepumpt wird. 
Nicht nur amerikanische und englische Dampfer sind es, 
die auf diese Weise der Welt jährlich Millionen Ton- 
nen Steinkohle ersparen, auch die Japaner haben vor 
einiger Zeit angefangen, diese Neuerung einzuführen, 
da sie die grossen Vorteile derselben erkannt haben. 


auf der Leipziger Messe. 


und Händler abzüglich derjenigen, von denen man 
keine Angaben erhalten konnte, für die Allgemeine 
Mustermesse 18,56 %/, und für die Technische Messe 
15,34 °/, übrig. Wie die Anteile der Fabrikanten, 
sind auch die Prozentsätze der übrigen Aussteller- 
gruppen bei beiden Messen ziemlich gleich, nur die 
Zahl der Verleger ist auf der Technischen Messe kleiner, 
was ja ohne weiteres verständlich ist. Bemerkenswert 
ist ebenfalls, dass sich die Gliederung der vergangenen 
Frühjahrsmesse nicht wesentlich von der der Herbst- 
messe 1919 unterscheidet, ein Zeichen dafür, dass die 
Messestatistik über die Gliederung der Ausstellerschaft 
ein einigermassen zuverlässliches Spiegelbild der tat- 
sächlichen Verhältnisse gibt. 

Der Anteil der Produzenten an der Leipziger 
Messe war im Herbst 1919 und Frühjahr 1920 fast 
gleich gross. Beide Male machte der Handel im 
engeren Sinne nicht einmal den fünften Teil der Aus- 
stellerschaft aus. 
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Die 3000. Lokomotive 


wurde am 4. Juni seitens der Lokomotivfabrik Arn. Jung, G.m.b.H,, 
Jungenthal bei Kirchen a. d. Sieg, zur Ablieferung gebracht. 


Wen auch in der heutigen Zeit, in der man schon 
mehr mit Milliarden zu rechnen gewöhnt ist, 
solch verhältnismässig kleine vierstellige Zahlen an sich 
nicht mehr allzuviel besagen wollen, so dürfte doch 
die Fertigstellung einer 3000. Lokomotive geeignete 
Gelegenheit sein, über die Entwicklungsgeschichte des 
Jubiläumswerkes, das heute zu den ersten und grössten 
des Siegerlandes gehört, einige, die Allgemeinheit 
sicher interessierende Einzelheiten der Öffentlichkeit 
bekanntzugeben. 
Anfangs des Jahres 1885 sammelte der Gründer 


“ des Werkes eine kleine Schar von etwa 25 Arbeitern 


um sich, um seinen schon lange gehegten Plan, den 
Lokomotivbau aufzunehmen, zu verwirklichen und da- 
mit dem Siegerlande einen neuen, die so reichlich vor- 
handenen Schätze an metallischen Rohmaterialien 
weiterverarbeitenden Industriezweig zu erschliessen. 

Der emsigen Tätigkeit aller schaffenden Kräfte 
gelang es, die erste Lokomotive schon im Gründungs- 
jahre (1885) zur Ablieferung zu bringen. 

Rastloses Streben auf dem erwählten Spezialgebiete 
und die nutzbare Verwertung aller im Laufe der Zeit 
gesammelten Erfahrungen führten zu immer weiterer 
Vervollkommnung sowohl der Konstruktionen als auch 
der Werkseinrichtungen. — So erwarben sich denn 
die Jungschen Lokomotiven schon bald einen guten 
Ruf und das Absatzgebiet zog immer weitere Grenzen, 
so dass schon im Jahre 1891 die 100. Lokomotive 
die Fabrik verlassen konnte. 


Unaufhaltsam schritt die Entwicklung des Geschäftes 


fort und es konnte denn im Jahre 1907 bereits die 
1000., 1914 die 2000. und jetzt die 3000. Lokomotive 
aus den Werkstätten dem Betriebe übergeben werden. 

Mit der Entwicklung des Geschäftes stieg auch 
die Grösse der hergestellten Maschinen. Die erste 
Maschine war mit 4*/, Tonnen Leergewicht für eine 
Leistung von 20 Pferdestärken gebaut. Die jetzt zur 
Ablieferung gebrachte 3000. Lokomotive hat dagegen 
ein Leergewicht von rund 85 Tonnen bei ungefähr 
115 Tonnen Dienstgewicht und leistet etwa 1000 Pferde- 
stärken. Es ist eine für schweren Güterzugdienst be- 
stimmte vierfach gekuppelte Heissdampflokomotive für 
die Eisenbahndirektion Stettin. Von diesem gleichen 
Typ hat das Jungsche Werk in "den letzten Jahren 
rund 360 Stück an die Preussische Staatseisenbahn- 


verwaltung geliefert und so zu seinem Teil nach Kräften 
auch zur Besserung der Verkehrsverhältnisse in unserem 
Vaterlande mit beigetragen. 

Seit dem Jahre 1898 wurden allein für die preussi- 
schen Staatsbahnen fast 1000 Jung-Lokomotiven ge- 
liefert, wovon über ein Drittel mit Heissdampf be- 
trieben wird. 

Doch nicht nur bei den preussischen Staatsbahnen, 
auch” bei zahlreichen anderen in- und ausländischen 
Bahnverwaltungen sowie sonstigen Unternehmen fast 
aller Industriezweige sind die Jung-Lokomotiven gleich 
gut eingeführt; wurden doch bisher, ausser an Deutsch- 
land, auch an 47 europäische und überseeische Staaten 
die Erzeugnisse der Jungschen Werke abgesetzt. Man 
kann daher sagen, dass die Jungschen Lokomotiven 
wohl auf dem ganzen Erdball Einführung und Anklang 
gefunden haben, l 

_Das Werk ist aus den kleinsten Anfängen heraus 
auf einer soliden Grundlage bis zu der heutigen Grösse 
herangewachsen. Im Jahre 1894 betrug die Zahl der 
Werksangehörigen etwa 165, stieg jedoch bis 1907 
bereits auf 665, 1912 auf 775, 1914 auf 870 und 
heute finden bei vollem Betriebe, ohne Giesserei und 
sonstige Nebenbetriebe, über 1500 altgeschulte Arbeiter 
und Beamte lohnende Beschäftigung. 

Die Werkstätten sind mit den neuzeitlichsten und 


. leistungsfähigsten Einrichtungen und grösstenteils elek- 


trisch angetriebenen Spezialbearbeitungsmaschinen aus- 
gerüstet, sowie mit einer Dampf- und Wasserkraft- 
anlage von ungefähr 2500 Pferdestärken, in Verbindung 
mit einer grossen elektrischen Licht- und Kraftzentrale, 
die ausschliesslich dem eigenen Gebrauch dient. 

Getreu dem Grundsatz des Gründers wird die 
Jungsche Lokomotivfabrik durch rastloses Streben auf 
dem erwählten Spezialgebiete, den Bau von Dampf- 
lokomotiven für Haupt-, Neben-, Klein-, Strassen- und 
Industriebahnen jeder Spurweite und für alle Feuerungs- 
arten, ferner feuerloser Lokomotiven für die feuergefähr- 
lichen Betriebe, zu immer weiterer Vervollkommnung 
zu führen und den bisher erworbenen guten Klang zu 
erhalten suchen, um immer grösseren Anteil zu nehmen 
an den bedeutenden Errungenschaften der deutschen 
Technik, die in erster Linie mit dazu berufen erscheint, 
an dem Wiederaufbau unseres deutschen Vaterlandes 
mitwirken, 


Deutsche Ostmesse Königsberg. 


Trfo'ge des Friedensvertrages von Versailles ist Ost- 

preussen vom Mutterlande geographisch getrennt 
worden. Um nun der deutschen Wirtschaft nicht durch 
ausländische Konkurrenz, die sich bereits im 
Osten festgesetzt hat und Einfluss zu gewinnen droht, 
das Wasser abgraben zu lassen, wird in Königsberg, 
im alten Mittelpunkte des Handels für den Osten, eine 
regelmässig wiederkehrende Messe veranstaltet werden. 
Die erste ostdeutsche Messe Königsberg, die 
in fünf Gruppen gegliedert ist, findet vom 15. bis 
20. August 1920 statt. Die Hauptabteilungen sind 
folgende: 

1. Gesamter Bedarf der Landwirtschaft, 

2. Gewebe und Bekleidung, Schuh- und Lederwaren, 

3. Möbel und Hauswirtschaftsgegenstände, 

4. Nahrungs- und Genussmittel (insbesondere Tabak), 

chemische und pharmazeutische Erzeugnisse, 

5. Ostpreussische Spezialitäten, 

Die Aufnahmefähigkeit des ostpreussi- 
schen Marktes ist im allgemeinen sehr gross. Ausser 
dieser Provinz werden sich auch Pommern, Westpreussen 
und die ehemaligen deutschen Gebiete des Ostens an 
der Messe beteiligen. Ausserdem gewinnt die deutsche 


Ostmesse Königsberg noch eine besondere Bedeutung 
durch die Exportaussichten nach den Ost- 
staaten, In allen diesen Ländern tritt der Bedarf 
an Waren äusserst stark zutage, Seit Monaten laufen 
in Königsberg Anfragen aus den Oststaaten ein, um 
von hier den vielseitigen Warenhunger zu befriedigen, — 
Es ist daher mit dem Messbesuch aus Litauen, 
Lettland, Esthland, Finnland und Polen zu 
rechnen, 

Die Leitung des Messamts, das mit Unterstützung 
des Magistrats, der Handels- und Handwerks- sowie 
Landwirtschaftskammer in Königsberg und dem Ober- 
präsidium für die Provinz Ostpreussen geschaffen wor- 
den ist, ruht in den Händen von Persönlichkeiten, 
die auf dem Gebiete des Messewesens grosse prak- 


. tische Erfahrungen besitzen, — Insbesondere wird für 


die Heranschaffung der Messgüter und die 


Beförderung der Messbesucher Sorge getragen. 


— Die Ausstellungsräume werden in modernster und 
wirkungsvollster Weise ausgestattet. — Alles deutet 
darauf hin, dass die deutsche Ostmesse Königs- 
berg weittragenden Wert für die gesamte deutsche 
Wirtschaft erlangen wird. 
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Auszeichnung. 


Der Benz-Sendling-Motorpflige G.m.b.H., 
Berlin, Unter den Linden 57/58, wurde seitens der 
Deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft, welche seit 
vorigem Herbst direkt nach der Wanderausstellung in 
Magdeburg den Benz-Sendling-Motor bis in dieses 


Jahr hinein einer eingehenden Prüfung unte.zogen hat, 
für ihren Pflug die höchste hierfür verfügbare Aus- 
zeichnung, nämlich die Grosse silberne Medaille 
zugesprochen, wobei dem Pflug gleichzeitig das Prä- 
dikat ‚neu und beachtenswert‘‘ zuerkannt wurde. 


- — 


Búcherschau. 


Mit dem Bauernfeld-Prels wurde soeben der aus dem 
deutsch-böhmischen Erzgebirge stammende l:omandichter und 
Dramatiker Victor Fleischer aus,ezeichnet. .Fleischer 
hat die Stoffe seiner Romane, unter denen besonders der 
tief ergreifende Dorfroman „Wendelin und das Dorf“ hervor- 
ragt, seiner erzgebirgischen Heimat entnommen, die er wie 
kaum ein Zweiter kennt. Später schrieb er eine Reihe sehr 


beliebter, bei allem humoristischen Einschlag doch tief ange- 
legter Kleinstadtromane (Im Krug zum grünen Kranze, Der 
Wirt vom Berg, Der Haupttreffermichl u.a.) und neue.dings 
einen Wiener Roman: „Frau Monica und ihre Töchter“. 
Victor Fleischer ist ein Dichter, in dessen Werken Volks- 
tümlichkeit und feinste künstlerische Darstellung in seltener 
Weise vereinigt sind. 
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Leipziger Messe und deutscher Aussenhandel. 
Von Dr. Fritz Körner. 


| rther als sonst ruft die Leipziger Mustermesse dies- 
mal Handel und Industrie aller Länder zusammen, 
um trotz der Weltwirtschaftskrise ein Zeugnis dafür 
abzulegen, dass Deutschlands wirtschaftliche Kraft ein 
ruhender Pol für den Weltmarkt bedeuten kann. Die 
diesjährige Herbstmesse, die eigentlich eine Hoch- 
sommermesse sein wird, beginnt am I5. August mit 
der Technischen Messe, die bis zum 21. August in 
Aussicht genommen ist, und wird vom 29, August bis 
4. September durch die Allgemeine Mustermesse fort- 
gesetzt. Gerade diese frühen Termine dürften beiden 
Messen einen grossen Erfolg sichern, denn nach der 
wohlverdienten Sommererholung bilden sie für den 
Industriellen und den Kaufmann das Durchgangstor 
zum Herbst- und Wintergeschäft, 
Muster auf der Messe notwendig und unentbehrlich sind. 

Auch vom rein wirtschaftlichen Standpunkt be- 
trachtet, 
ordentlich günstig gewählt sein. Um diese Aussichten 
der bevorstehenden Messe richtig zu beurteilen, ist es 
notwendig, sich den Sinn und die Bedeutung der Leip- 
ziger Messe kurz zu veranschaulichen. 

Die Leipziger Messe ist keine Warenmesse, auf der 
die zur Schau gestellten Waren vom Publikum und 
Händler besichtigt und gekauft werden können, son- 
dern sie ist eine Mustermesse, d.h. der Produzent 
stellt nur seine Muster als eine Art Arbeitsprobe aus 
und fertigt nach dieser Probe die vom Käufer ge- 
wünschte Menge erst später in seiner Fabrik oder 
seinem Werk an. Schon hieraus geht das Ökonomische 


der Mustermessen — im Gegensatz zu Ausstellungen . 


oder Warenmessen — deutlich hervor, und dieses 
Charakteristikum hat der Leipziger Messe seit Jahr- 
zehnten ihre dominierende Stellung in der Welt ver- 
schafft, ohne dass eine der vielen Nachahmungen bis- 
her einen ähnlichen Erfolg hätte aufweisen können, 
Die Leipziger Messe wirkt also gewissermassen regu- 


lierend, sie verteilt die Waren, indem sie ein Sammel- - 


punkt fü. das gesamte Angebot und für die gesamte 
Nachfrage wird, sie ist eine grosse Börse, auf der auch 
alle persönlichen Wünsche zur. Sprache gebracht und 
die Mängel und Vorzüge der Ware beurteilt werden 
können, ohne dass der Verkäufer für den Transport 
grosse Kosten und allerhand Risiko zu tragen hätte. 
Somit dient die Leipziger Mustermesse nicht allein 
den Einzelinteressen, sondern sie ist heute eine An- 
gelegenheit der gesamten deutschen Volks- 
wirtschaft geworden. 

Die deutsche Volkswirtschaft wird aber nur lebens- 
fähig werden, wenn sie sich wieder einordnet in das 
verzweigte Netz der Weltwirtschaft und wenn sie 
wieder die Fäden aufzunehmen versucht, die 1914 zer- 


für das die neuen . 


dürfte der Zeitpunkt beider Messen ausser- 


als erwünscht betrachtet werden können, 


rissen sind. Damals war es der Exporthandel, 
der das deutsche Volk reich gemacht hat, und auch 
heute kann diese Wirtschaftspolitik die einzige sein, 
die unsere Handelsbilanz wieder aktiv zu gestalten ver- 
mag und die einen Aufstieg in wirtschaftlicher und 
politischer Beziehung gewährleistet. 

Es war kein Zufall, dass die Leipziger Messe gerade 
während des Krieges einen Aufschwung genommen 
hat, wie man ihn kaum für möglich halten konnte. 
Während die Frühjahrsmesse 1910 nur 16000 Besucher 


` aufwies, stieg diese Zahl bei der ersten Kriegsmesse 1916 


auf 25000; die sich 1918 schon verdreifacht hatte, 
um im Herbst 1919 mit rund 100000 Besuchern einen 
internationalen Rekord zu schlagen, der im Frühjahr 
dieses Jahres noch um mehrere Tausend erhöht wurde. 
Diese ständige und überraschende Steigerung war ein- 
fach das Drängen unserer trotz des Krieges noch export- 
fähigen Industrie, innerhalb Deutschlands nach einem 
besonderen Sammelpunkt zusuchen, um ihre Ware an den 
Mann zu bringen. Dieser Zentralmarkt wurde eben 
in steigendem Masse die Leipziger Messe, die jetzt erst 
ihren eigentlichen Sinn voll zur Geltung zu bringen 
vermochte: sie vereinigte den gesamten deutschen Ex- 
porthandel, sie bildete die Vermittlung zwischen An- 
gebot und Nachfrage und zog deshalb alle Industrien, 
deren Produkte für einen grossen internationalen Markt 
geeignet waren, magnetisch an. 

Die Aussichten der Leipziger Messe mussten in dem 
Augenblick ganz besonders günstig werden, wenn die 
alten Friedensverhältnisse mit freiem Verkehr und 
Handel wieder einigermassen hergestellt waren und 
die geöffneten Grenzen Angebot und Nachfrage wieder 
freien Spielraum lassen würden. Auch ihr bedeutender 
internationaler Charakter musste dann zum Ausdruck 
kommen. Tatsächlich waren diese Erscheinungen schon 
auf der ersten Nachkriegsmesse ganz unverkennbar, und 
die diesjährige Frühjahrsmesse hat es bewiesen, dass 
Leipzig — trotz aller Konkurrenz — der Mittelpunkt 
des deutschen Exporthandels und damit der Messzentral- 
punkt Deutschlands geblieben ist, der in erster Linie 
vom Ausland aufgesucht werden wird. Über die so- 
genannte „Messezersplitterung‘ ist gerade in 
letzter Zeit viel geschrieben und gesprochen worden. 
Allgemein hat man es anerkannt, dass weitere allge- 
meine Messen neben der Leipziger Einheitsmesse nicht 
wenn man 
auch die sogenannten ‚‚Grenzmessen‘ (in Frankfurt a. M., 
Köln, Breslau, Königsberg) äus politischen und wirt- 
schaftlichen Gründen teilweise für gerechtfertigt hält. 
Aber diese Sondermessen werden immer nur einen 
engeren Kreis von Auslandsbesuchern aufweisen,. wäh- 
rend der internationale Grossimporteur und Exporteur 
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doch nur Leipzig besuchen wird, das sich in romani- 
schen und angelsächsischen Ländern bereits so weit 
eingeführt hat, dass die Bezeichnungen ,,Foire de Leip- 
zig“ und „Leipzig Fair“ schon zu allgemeinverständ- 
lichen Wirtschaftsbegriffen gehören. Leipziger Messe 
und deutscher Aussenhandel gelten also im Ausland 
schon vielfach als ein einheitlicher Begriff. 
Betrachtet man von den hier behandelten zwei Ge- 
sichtspunkten — Verteilung der Waren und Förderung 
des deutschen Exports — die bevorstehende Herbst- 
messe, so kann man ihr eine sehr günstige Prognose 
stellen. Es muss natürlich damit gerechnet werden, 
dass auch zur Zeit der Leipziger Messe noch die gleiche 
Flauheit in der geschäftlichen Gesamtlage herrscht, wie 
in den letzten Wochen. Die Krisis am Warenmarkt 
wird noch nicht überwunden sein, und die Käufer 
werden sich nicht so stürmisch um die Waren reissen, 
weil sie mit weiteren Preisschwankungen und Rück- 
gängen rechnen werden. Aber bei der Verwirrung, 
die in der letzten Zeit im Geschäftsleben geherrscht 
hat, wird gerade die Leipziger Messe beruhigend 
wirken, denn sie kann die Situation klären, weil sie 
Angebot und Nachfrage ausgleichen wird, weil sie hier 
fordernd, dort hemmend den Geschäftsverkehr in ge- 
sunde Bahnen zu lenken vermag. Diese Regelung wird 
auf das deutsche Wirtschaftsleben einen fühlbaren Ein- 
fluss ausüben, und es ist zu erwarten, dass die Aufträge 
der Herbstmesse wieder Bewegung und Anreiz für die 
Produktion bieten werden. Denn Förderung der 
Produktion ist ja heute das grosse Geheimnis der 
deutschen Wirtschaft, die auf der einen Seite infolge 
der gegenwärtigen Krisis gehäufte Warenlager aufzu- 


weisen hat, auf der anderen Seite aber an solcher. 


Warenknappheit leidet, dass selbst einfache Bedarts- 
artikel zu hohen Preisen aus dem Ausland eingeführt 
werden müssen. Um diese Widersprüche und unwirt- 
schaftlichen Erscheinungen aus der Welt zu schaffen, 
dürfte der bevorstehenden Messe die hohe Aufgabe 
erwachsen, Ordnung in dieses Durcheinander zu brin- 
gen, indem sie nur dort mit Angeboten hervortreten 
wird, wo Waren gebraucht werden, während sie für 
die aufgestapelten Waren die grosse Vermittlerrolle 
übernehmen kann, die ihr infolge ihrer Anziehungs- 
kraft und ihrer Bedeutung für alle Branchen eigen ist. 

Eine der Hauptaufgaben der Herbstmesse wird 
auch darin bestehen, dass sie dem Industriellen einen 
klaren Überblick verschaffen wird, welche Aufträge er 
zu. erwarten, wie er sich für die kommende Periode 
einzudecken haben wird, welcher Absatz ihm sicher 
ist. Wie notwendig es heute für jeden Fabrikanten 
ist, sich im voraus einen Haushalts- und Wirtschafts- 
plan aufzustellen, braucht gar nicht besonders erörtert 
zu werden. Die Materialbeschaffung, die Kohlenknapp- 
beit, die Verkehrsschwierigkeiten und vielfache andere 
Miseren zwingen ihn zu einer planmässigen Pro- 
duktion, deren Sparsamkeit wiederum unserer gan- 
zen Volkswirtschaft zugute kommt. So sorgt die 
Leipziger Messe durch eine richtige Verteilung der 
Waren dafür, dass nicht Raubbau an der deutschen 
Volkswirtschaft getrieben wird, sondern dass neue Wege 
gesucht und beschritten werden, um aus dem Zusam- 
menbruch und den damit verbundenen Krisen doch 
noch ein lebendiges und zukunftsstarkes Wirtschafts- 
leben zu retten, 

Einen der schlagendsten Beweise, wie entwicklungs- 
reich und ungebrochen trotz aller Erschütterungen und 
der starken ausländischen Konkurrenz die Aussichten 
der deutschen Industrie sind, dürfte vor allem die 
Technische Messe erbringen. Leider ist die erste 
Veranstaltung im März ¿d. Js. nicht voll zur Auswir- 
kung gelangt, weil die Messe infolge des Kapp-Putsches 
nicht stattlinden konnte, Wer aber doch einen Blick 
in die riesigen Hallen auf dem Ausstellunysgelande 
am Volkerschlachtdenkmal geworfen hat, konnte nur 
mit grösster Bewunderung feststellen, dass hier ein 


geschlossenes Bild der Produktivkraft eines grossen 
Volkes geboten wurde. Nun wird der Herbstmesse 
die Mission zufallen, dem In- und Ausland eine tech- 
nische Musterschau vor Augen zu führen, die ein 
Zeugnis davon ablegen wird, wie in Deutschland ge- 
arbeitet wird und wie wir auf technischem Gebiet 
wieder führend für die gesamte Welt werden können. 
Viele während des Krieges gemachte Erfindungen 
und Patente, die geheim gehalten werden mussten, 
werden auf der Technischen Messe zum erstenmal 
in der Öffentlichkeit gezeigt. (Gerade der Krieg war 
ja in gewissem Sinne ein vorbereitendes Moment für 
die Technische Messe, weil er die Erfindertätigkeit 
der deutschen Technik und Industrie mächtig gefördert 
hat. Bedenkt man, dass die Zahl der deutschen 
Patentanmeldungen 1917 etwa 24000 betrug und 1919 
bereits wieder eine Hóhe von 43429 (1909: 44411) 
erreicht hatte, so kann man an diesen Zahlen mit Leichtig- 
keit erkennen, wie in Deutschland gerade die Not der 
Zeit zu Erfindunger und technischen Neuerungen ange- 
regt hat. Selbst das Ausland hat dieses schnell erkannt, 
wenn die führende englische Wirtschaftszeitung ,,Eco- 
nomist'* über unsere Wirtschaftslage schrieb: „Die 
Deutschen sind eifrig bemüht, ihr vom Krieg an- 
geregtes Gehirn in Auslandskredite umzuwechseln, um 
so den Zustrom fremder Materialien (Kupfer, Alu- 
minium, Gummi, Baumwolle und Wolle) wieder herbei- 
zuführen, ohne den dem Industrieorganismus Hände 
und Füsse gefesselt sind.“ 

Was hier in ganz richtiger Erkenntnis gesagt 
wurde, ist kein Geheimnis, sondern kann geradezu als 
Sinn und Absicht der Leipziger Messe aufgefasst 
werden. (rerade auf der Technischen Messe wird das 
Ausland stark vertreten sein, denn selbst die industrie- 
starken Länder Amerika und England können ohne 
die deutsche Maschine, ohne unsere Feinmechanik 
und Elektrotechnik nicht mehr auskommen. Das 
Schwergewicht des Aussenhandelsgeschäftes dürfte da- 
her auf der bevorstehenden Messe in erster Linie auf 
der Technik (als Gesamtbegriff) ruhen, und auf der 
Allgemeinen Mustermesse weniger stark in die Er- 
scheinung treten. 

Trotzdem wird auch der Allgemeinen Muster- 
messe als Hauptaufgabe die Förderung des deutschen 
Exports gestellt werden müssen. Wenn bereits auf 
der diesjährigen Frühjahrsmesse Auslandsauftrige in 
Höhe von einer Milliarde Mark hereingenommen 
wurden, so darf man trotz unseres gebesserten Valuta- 
standes und trotz der allgemeinen Depression wieder 
eine ähnliche Summe erwarten. Denn wer auf der 
letzten Messe gesehen hat, wie sich die ausländischen 
kaufenden Kreise geradezu auf die deutschen Waren 
gestürzt haben, dem werden auch die Gründe datür 
klar geworden sein. Sie lagen nicht allein in den 
für das Ausland günstigen Preisverhältnissen, die da- 
mals durch den ungünstigen Stand der deutschen 
Valuta bedingt waren, sondern es war vielmehr die 
einmütige Erklärung der einkaufenden Ausländer, dass 
die Welt seit Jahren nicht mehr Waren von solcher 
(Jualität gesehen habe, wie sie in Leipzig auf dem Markt 
erschienen. Und so wird auch diesmal Qualitäts- 
ware das grosse Losungswort sein, das uns wirder 
den Weg zur Weltwirtschaft öffnen und das auch 
wieder über der Leipziger Messe stehen wird, 

Es wurde schon vorher angedeutet, dass die wirt- 
schaftliche Krisis, die auf den Warenmärkten der 
ganzen Welt fühlbar ist, ihre Schatten auch auf die 
Leipziger Messe werfen könnte, Denn die Besserung 
der Mark wirkt — so merkwürdig das auch klingen 
mag — in gewissem Sinne wiederum hemmend, weil 
alle auf Lager befindlichen Werte fallen, weil die 
Kaufnachfrage bei der allgemein abwartenden Haltunz 
gering ist und weder der Grosshandel noch der Klein- 
händler den Kinkauf grosserer Warenmengen 


waren 
wird. Ebenso darf nicht verkannt werden, dass tede 
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weitere Steigerung der Mark die Exportmöglichkeiten 
der deutschen Industrie einschränken muss, denn der 
Ausländer kauft jetzt nicht mehr so billig bei uns 
wie früher. Trotzdem wird die Leipziger Messe ihre 
Kraft und ihre Existenznotwendigkeit gerade dadurch 
beweisen, dass sie sich auch auf diese aussergewöhn- 
lichen Verhältnisse einzustellen versteht. Sie wird 
weniger Massenartikel anbieten, sondern vielmehr 
spezialisierte Qualititsartikel, die sich den Bediirf- 
nissen und dem Geschmack des Landes anzupassen 
haben werden, wohin die Ware exportiert werden 
soll. Auch wird sich im allgemeinen unsere Industrie 
im Gegensatz zu früher mehr auf die Produkte der 
Verfeinerungsindustrie konzentrieren müssen, und es 
fällt infolgedessen der Messe die Aufgabe zu, den 
Ausländern die neuen Produkte — Gebrauchsgegen- 
stände und Fertigfabrikate — anzubieten. Das Aus- 
land verlangt nach diesen deutschen Waren, von denen 
als Beispiele nur Solinger Stahlwaren, Spielwaren, 
Luxus- und Lederwaren, Haus- und Küchengeräte, 


Glaswaren, Apparate aller Art, optische Gegenstände, 
Bijouterien und anderes mehr genannt sein mögen. 
Aus allen diesen (Gründen ist trotz aller Konjunktur- 
ungunst mit einem starken Besuch und Einkauf seitens 
des Auslandes zu rechnen. 

So darf man bei aller Sachlichkeit und bei Ab- 
wägung aller Wirtschaftsverhältnisse zu dem Schluss 
gelangen: die Leipziger Messe wird wieder ein impo- 
santes Bild deutscher Kraft und Unbeugsamkeit, deut- 
schen Fleisses und deutscher Arbeitsamkeit bieten. 
Sie wird zeigen, dass wir einen Schritt weiter auf- 
wärts gelangt sind und dass Deutschlands Handel und 
Industrie dazu berufen sind, trotz aller Erschütterungen 
am Wiederaufbau der zertriimmerten Welt erfolgreich 
mitzuwirken. Und endlich wird die Messe das grosse 
Mittel sein, uns wieder auf dem Weltmarkt Eingang 
zu verschaffen und damit allen Völkern beweisen zu 
können, dass wir als schöpferisches Volk das Recht 
haben, uns im friedlichen Wettbewerb mit allen Na- 
tionen der Erde zu messen. 


Die Hino-Ausstellung „Der Film“ in Berlin. 


Von Walter Thielemann, Berlin. 


8, vom 12. Juni bis 4. Juli ds. Js. in Berlin in 
den: Gesamträumen des Berliner Konzerthauses 
(Clou) stattgefundene Ausstellung für moderne Licht- 
spielkunst „Der Film‘: verdient besonderes Interesse, 
Uber den Wert von Spezialausstellungen ist man sich 
seit langem einig. Besonders Amerika, das Land der 
Ausstellungen und grossen Kongresse, besitzt hierin 
unschätzbare Erfahrungen, die den Wert der Fach- 
gegenüber den allgemeinen Ausstellungen beweisen, 
Bisher waren grossangelegte Ausstellungen immer 
der beste Wertmesser für den Stand einer Industrie, 
einer Interessengruppe, Branche oder eines ganzen 
Landes. Der Film hat in überraschend kurzer Zeit 
eine ungeahnte Ausdehnung erfahren und beschäftigt 
heute in starkem Masse die Öffentlichkeit. Der Film 
ist international, er kennt keine Landesgrenzen, und 
selbst während des Krieges, da unsere Grenzen ge- 
schlossen und wir einzig auf unsere eigene Industrie 
angewiesen waren, wurde unermüdlich gerade in der 
deutschen Kino-Industrie gearbeitet. Auch der Fern- 
stehende weiss es, dass unsere heimatliche Lichtspiel- 
kunst einen kaum erhofften Hochstand erreicht hat, 
und dass wir die Zeit einer künstlerischen Entwicklung 
durchleben, die den selbstverständlichen Gedanken er- 
stehen liess, dies durch eine Ausstellung zu dokumen- 
tieren. Die Berliner Ausstellung sollte das gesamte 
Gebiet der Filmwelt und der an ihr interessierten 
Industrien umfassen. Ihr Zweck sollte sein, dem Film 
in kultureller und künstlerischer Beziehung neue Wege 
zu erschliessen und allen Anfeindungen, denen gerade 
in den letzten Monaten der Film und das Lichtspiel- 
theater ausgesetzt sind, aufklirend entgegenzutreten. 
Sie sollte darlegen, dass troiz der schlechten wirtschaft- 
lichen Lage des Weltmarktes deutsche Schaffenskraft 
und deutscher Erfindungsgeist mit Erfolg tätig gewesen 
sind. Die Anregung der Ausstellung fand in allen 
Kreisen der Kinematographen-Interessenten den leb- 
hattesten Anklang und auch die Förderung durch den 
Zentralverband der Filmverleiher E, V., Berlin, und die 
Vereinigung Süddeutscher Filmvertreter, München. 
Die Ausstellung war von über 150 Ausstellern be- 
schickt und bot ohne Frage ein interessantes Bild von 
dem Stande der heutigen Entwicklung der deutschen 
Kinematographie. Es hat natürlich auch nicht an 
Kräften gefehlt, die sich bewogen fühlten, der Aus- 


stellung entgegenzuarbeiten, und wenn auf der Aus-: 


stellung eine Reihe grosser Filmfirmen nicht vertreten 
waren, so lag das einzig darin, dass aus persönlichen 


Gründen die Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten 
E. V., Berlin, sich der Veranstaltung fernhielt. Im 
Grunde genommen ist dies sehr zu bedauern. Denn 
die Ausstellung würde zweifellos dadurch noch ganz 
besonders gewonnen haben, wenn sie alle Firmen der 
deutschen Kino-Industrie vereint hätte. Dies leuchtet 
um so mehr ein, wenn man bedenkt, dass gerade 
Berlin der Mittelpunkt der deutschen Film - Industrie 
ist, und dass deshalb Berlin vor Leipzig und seiner 
Messe zweifellos den Vorrang verdient. Die Aus- 
stellung erbrachte den Beweis, dass die kinematogra- 
phische Schaustellung und die kinematographische 
Industrie heute als ganz bedeutende wirtschaftliche 
Faktoren gelten müssen. Es ist mit vielem Fleiss 
alles zusammengetragen worden, was dem grossen 
Publikum die ungeheure Bedeutung der deutschen 
Film-Industrie zu veranschaulichen imstande ist, Neben 
diesem Idealzweck bietet sie aber auch dem Fachmann 
und Interessenten Gelegenheit, die neuesten Errungen- 
schaften und Verbesserungen auf einschlägigen Ge- 
bieten kennenzulernen und allen eine Richtschnur zu 
geben, auf welche moderne und zweckmässige Weise 
Kinobetriebe geführt und eingerichtet werden können. 

Es würde an dieser Stelle zu weit führen, wollte 
ınan alle diejenigen Firmen einzeln aufführen, die sich 
an der Ausstellung beteiligt haben, und es würde eine 
Ungerechtigkeit sein, wenn man nicht alle Firmen 
nennen wollte. Keinen Museumscharakter hat die 
Ausstellung, bei dem eine Anhäufung leblosen Materials 
ermüdend wirkt, sondern alles spricht hier in leben- 
diger und anschaulicher Weise: zu dem Besucher und 
lässt ihn das Gezeigte gewissermassen miterleben, mit- 
erdenken und miterschaffen. Dieser frische Geist kommt 
vor allem in den verschiedentlichen Vorführungen zum 
Ausdruck, bei denen sich die Ausstellungsleitung eine ' 
reiche Abwechslung hat angelegen sein lassen. Vor- 
führung von Reklamefilmen wechseln mit kurzen, 
unterhaltenden Filmen und dem Zeigen von Diaposi- 
tiven und Reklamebildern ab. Neue Apparatsysteme 
fesseln den Fachmann und Techniker. Der Photo- 
künstler kann überraschende naturfarbige Lichtbilder 
bewundern, und das Problem der Tageslichtprojektion 
ist in mehreren Variationen zu beobachten, wie es in 
der Praxis wirkt. Bühneneinrichtungen, Beleuchtungs- 
effekte, Kostüme und alle unentbehrlichen Hilfsmittel 
in der Welt des Films waren in der Ausstellung ver- 
treten. Fine hübsch arrangierte Kollektivsammlung 
„Unsere Filmkünstler‘‘ zeigte eine endlose Reihe von 
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Originalphotos, Die umfangreiche kinematographische 
Fachpresse war ebenfalls reich vertreten. Abgesehen 
von den táglich wechselnden Vorfiihrungen auf einer 
grossen Tageslichtwand wurden auf einer Kabarett- 
bühne Vorträge bekannter Filmgrössen geboten, um 
dadurch nach dem Schauen und Studieren an den 
einzelnen Ständen dem Bedürfnis nach Erholung und 
Ablenkung entgegenzukommen. Eine erstklassige 


Künstlerkapelle sorgte für gute musikalische Ge- 


nüsse, 
Seitens der Ausstellungsleitung waralles getan worden, 


um durch die Ausstellung nicht nur für eine geschatt- 
liche Belebung zu sorgen, sondern auch um weitere 
private Freunde für die Sache der Kinematographie 
zu gewinnen. Ein Volk, das trotz unerhörter Schwieng- 
keiten solche Leistungen hervorzubringen vermag, kann 
wirtschaftlich nicht untergehen. Sein Erfindungsgeist, 
seine Organisationskraft können nicht versagen, wenn 
sie von. einer Arbeitslust unterstützt werden, durch die 
allein es uns nur möglich sein kann, die Schäden zu 
heilen, die der verlorene Krieg unserem Wirtschafts- 
leben geschlagen hat.’ 


Deutschlands Handel mit Italien. 
Von Dr. Fritz Körner. 


ps erste der feindlichen Länder, mit dem Deutsch- 
land nach dem Zusammenbruch wieder die aus- 
wärtigen Handelsbeziehungen aufgenommen hatte, war 
ltalien gewesen. .Seitdem schon im Sommer 1919 
durch königliches Dekret die Handelsfreiheit mit 
Deutschland: wiederhergestellt war, ist der Handels- 
verkehr mit Italien sehr rege geblieben. Leider hält 
die deutsche Regierung noch immer zurück mit einer 
Veröffentlichung der Aussenhandelsstatistik, und posi- 
tive Zahlen, die auf einer amtlichen Grundlage fussen, 
können daher immer noch nicht ein anschauliches Bild 
davon geben, was nun eigentlich aus Deutschland 
heraus- und was hereinkommt. Trotzdem kann nach 
privaten Unterlagen gesagt werden, dass unsere Han- 
delsbilanz Italien gegenüber zurzeit ‘stark aktiv sein 
dürfte, weil das Verlangen nach deutschen Waren 
(namentlich an Maschinen, Instrumenten, Kohlen und 
chemischen Produkten) ausserordentlich gross war und 
auch in Zukunft nach der ganzen wirtschaftlichen Lage 
beider Länder bleiben wird. 

Zwar muss berücksichtigt werden, dass die Wieder- 
aufnahme der Handelsbeziehungen mit Italien heute 
unter völlig veränderten Verhältnissen als bei ihrem 
Abbruch erfolgt. Im Jahre 1914 war Deutschland der 
führende Industriestaat in Europa, und unsere Einfuhr 
nach Italien bestand in erster Linie aus Erzeugnissen 
der Eisen- und chemischen Industrie. So führten wir 
1914 z.B. chemische und medizinische Produkte für 
2o Millionen (in runden Zahlen), Farb- und Gerbstoffe 
für 17 Mill., Leder und Lederwaren für 31 Mill., Eisen- 
Halbfabrikate für 28 Mill., Eisen- und Stahlwaren für 
26 Mill., Maschinen für 70 Mill., Instrumente für 41 Mill., 
Steinkohlen für 28 Mill. Lire nach Italien aus. Unsere 
Gesamtausfuhr betrug etwa 498 Mill. Lire, wogegen 
uns Italien Waren im Werte von 316 Mill. Lire lieferte, 
die für uns unentbehrlich waren. Vor allem ist unsere 
—Textil-Industrie auf Italien angewiesen, wenn man be- 
denkt, dass wir 1914 für 76 Mill. Lire Seide und Seiden- 
abfälle und für 23 Mill. Lire Hanf von dort bezogen. 
Dass Italien als agrarisches Land uns vegetabilische 
Produkte und Lebensmittel verschiedenster Art schickte 
und auch jetzt bereits wieder liefert, spielt heute für 
den Wert der Handelsbeziehungen eine ganz besonders 
wichtige Rolle, 

Die Interessen beider Länder im Austausch und 
gegenseitiger Ergänzung sind zu augenscheinlich, und 
sie erklären die schnelle Annäherung aneinander, die 
von beiden Seiten gesucht wurde. Allerdings sollte 
man nicht ausser acht lassen, dass es in erster Linie 
Geschaltsinteressen waren und sind, welche die italieni- 
schen Kaufleute nach Deutschland führten. Die Qualität 
unserer Waren, der schlechte Stand der Valuta, die 
geleerten Warenlager infolge des langen Krieges waren 
vor allem der Ansporn, wieder mit Deutschland in 
Verbindung zu treten. Es wäre grundfalsch, wenn 
man den Ilandelseifer der Italiener aus „Sympathien' 
fiir Deutschland erklären wollte. Die wohlwollende 
Politik, welche die italienischen Staatsmänner Deutsch- 


land gegenüber vertreten haben, soll durchaus gewürdigt 
und anerkannt werden, und eine Folge davon ist sicher 
die Einsicht und das Verständnis, das die italienischen 
Wirtschaftsstinde und Handelskammern der Lage 
Deutschlands entgegenbringen. Aber anderseits dürfen 
diese Tatsachen nicht verallgemeinert werden, und der 
deutsche Kaufmann darf sich nicht ein falsches Bild 
von seinen italienischen Kollegen machen, die sich 


stets von dem kühlen Geschäftsgeist und von reinen 


Zweckmässigkeitsgründen leiten lassen werden. Auch 
viele italienische Kaufleute pochen darauf, dass sie 
einem Siegerstaat angehören, und es scheint sich zu 
verwirklichen, dass Industrielle aus Oberitalien ‚schwarze 
Listen‘ solcher deutschen Unternehmungen aufstellen 
wollen, die angeblich die eingegangenen Verträge und 
Lieferungsbedingungen nicht erfüllt haben. Dass der- 
artige „Kriegsmassnahmen‘“, die doch der Vergangen- 
heit angehören sollten, nicht förderlich für die beider- 
seitigen Handelsbeziehungen sein können, liegt auf der 
Hand. Anderseits muss auch der deutsche Industrielle 
und Kaufmann darauf hingewiesen werden, gerade 
Italien gegenüber alle Verpflichtungen auf das pein- 
lichste einzuhalten, weil nur aus einem gegenseitigen 
Vertrauen heraus der einmal angebahnte Verkehr auch 
weiterhin aufrechterhalten werden kann. 

Denn um den Absatz seiner Ware in Italien braucht 
der Deutsche nicht besorgt zu sein. Die Italiener 
wissen, wie sehr wir uns in der Herstellung der Waren 


‘ihrem Geschmack und ihren Gewohnheiten anzupassen 


vermögen, Auch der Grossindustrie wird der italienische 
Markt immer offen stehen. Wenn auch die italienische 
Industrie infolge des Krieges einen ungcheuren Auf- 
schwung genommen hat, so wird sie doch nicht den 
ganzen Bedarf des Landes decken können, zumal 
man z. B. in Süditalien mit den teuren und wenig 
guten Waren der Mailänder Industrie gar nicht zufrieden 
ist, sondern nach deutschen Erzeugnissen aller Art ver- 
langt. Es wird für die deutschen Firmen nicht leicht 
sein, sich die alten Märkte wieder zu erobern, denn 
die Neugründungen von Industriegesellschaften und die 
Kapitalserhöhungen in Italien weisen in den letzten 
vier Jahren geradezu phantastische Zahlen auf. Ebenso 
hat die italienische Automobil-Industrie ihre führende 
Rolle in Europa behalten, und mindestens die Hälfte der 
hergestellten Motorwagen wird ausgeführt, selbst nach 
verschiedenen Telen Asiens und Amerikas. Trotzdem 
können die bereits vorher aufgeführten deutschen Er- 
zeugnisse der Industrie nicht entbehrt werden, wie 
auch die Nachfrage nach deutschem künstlichen Dünger 
wieder sehr rege geworden ist, da Italien allein für 
das Jahr 1920 gegen 100000 Tonnen benötigt. 

Um den Handel zwischen Italien und Deutschland 
sicherzustellen, ist es nötig, die Schwierigkeiten in 
der Beförderung der Waren und einer zuverlässiren 
Verbindung zu beseitigen. Eine Brücke bierfür diirite 
die Messe in Padua bilden, die vom I. bis 15. Junı 
stattrefunden hat und auf der auch zum erstenmal Jie 
deutsche Industrie vertreten war. Ferner hat cine 
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Hamburger Keederei in Gemeinschaft mit zwei ita- 
lienischen Gesellschaften einen regelmässigen vierzehn- 
tägigen Verkehr von Hamburg nach Italien eingerichtet. 
So können nach den Häfen Genua, Neapel, Messina 
und der Levante (Saloniki, Smyrna, Konstanza, Bur- 
gos usw.) Güter von deutschen Häfen anstandslos ver- 


laden: werden. Der Funkenverkehr zwischen beiden 
Ländern ist seit kurzem wieder aufgenommen und 
steht für den Handel zur Verfügung. In allen anderen 
Exportfragen ist es zweckmässig, sich vorher mit den 
in Betracht kommenden Aussenhandelsstellen in Ver- 
bindung zu setzen, 


Antipoden. 


Nix nur in politischer Hinsicht haben sich 
durch den Weltkrieg die Beziehungen der 
Völker untereinander in einem, früher kaum 
für möglich gehaltenen Masse verschoben, auch 
vom ökonomischen Standpunkt aus haben Ver- 
änderungen stattgefunden, die einen tief ein- 
schneidenden Einfluss auf den Handelsverkehr 
ausüben werden. ‘Das Bild, was ehemalige Feinde 
betrifft, hat sich auffallend verändert, aber 
auch die Neutralen haben sich den aufge- 
zwungenen Umständen nach der einen und 
der anderen Seite hin anpassen müssen, woll- 
ten sie den Anforderungen gerecht werden, 
die ihre Lebensinteressen an sie stellten. Dies 
war schon notgedrungen der Fall, als die 
Blockade und später noch der Kriegseintritt 
Amerikas dem seither üblichen Verkehr des 
In- und Exports Grenzen auferlegte, die manche 
Handelszweige ganz lahm legten, andere in 
völlig ungewohnte Bahnen drängten, welche 
man anfänglich allerdings noch als nur vorüber- 
gehend als ein Aushilfsmittel ansah, das nach 
Friedensschluss der Vergessenheit sehr bald 
wieder anheimfallen würde. 

Hierin hat man sich im grossen und gan- 
zen getäuscht. Die auch für die Neutralen 
geschaffene Notlage dauerte zu lange, und 
der Ausweg, der zuerst oft nur widerwillig 
beschritten worden war, unter der Voraussetzung, 
nur zeitwillig als Ersatz zu gelten und nach 
Eintritt normaler Verhältnisse von selbst wieder 
zu verschwinden, ist allmählich zur Gewohn- 
heit geworden. In nicht wenigen Fällen er- 
kannte man auch sogar gewisse Vorteile, die 
er bot und ermutigt durch diese, früher un- 
gekannten Vorteile, begann man vorurteilslos 
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zu erwágen, ob nicht figlich Neues zu dem 
Alten aufgenommen werden kónne, ja ob 
diesem Neuen nicht gar eine hóhere Stellung 
eingeráumt werden solle. 

Unzweifelhaft hat der Krieg auf dis Weise 
Quellen eróffnete, die ohne ihn noch lange 


dem Handel und der Weltindustrie verschlossen 


geblieben wáren. So sind allmáhlich Austra- 
lien und die reichen hollándischen Kolo- 
nien einander näher getreten. Erholungs- 
bedürftige oder Abwechslungssüchtige fanden 
nicht die Gelegenheit, wie sonst die Reise 
nach Europa zu ‘unternehmen, man suchte Er- 
satz dafür, indem man seinen Nachbarn einen 
Besuch abstattete. Hierdurch lernte man sein 
Land und seine Bewohner kennen, seine 
künstlichen und seine Naturerzeugnisse, seine 
etwaig noch zu erhöhende Produktivität, mit 
einem Wort: das was es, gewähren und das 
was es brauchen konnte. Ein Geschäftsmann, 
der um sich auszuspannen eine Reise nach Java 
machte und dort, wie dies jedem’ Geschäfts- 
mann ziemt, mit offenen Augen um sich sah, 
fand, dass auf der Insel ein grosser Mangel 
an Stahl der verschiedensten Arten herrschte. 


Nach Australien zurückgekehrt schloss er, wie 


ein niederländisches Blatt erzählt, einen Kon- 
trakt mit der Broken Hill Co. Der Leiter 
dieses Konzerns ist ein Holländer von Geburt, 
aber naturalisiert und seiner unermüdlichen 
Tätigkeit ist es gelungen, Australien in seiner 
Stahlindustrie von Übersee ganz unabhängig 
zu machen. Der erwähnte Mann, der den 
Kontrakt abschloss, soll ein Vermögen dabei 
verdient haben. 

Dass das Land trotz seiner grossen Boden- 
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schätze, seines vorzüglichen Klimas, das den An- 
bau von Zuckerrohr, Wein und Früchten, euro- 
päischer sowohl als auch in manchen Gegen- 
den tropischer Art, trotz seines grossen Ge- 
treideanbaues und seiner weltbekannten Schaf- 
zucht mit ihrer Wollproduktion, nicht den ihm 
zukommenden Aufschwung genommen hat, mag 
seinen Grund darin finden, dass die Arbeits- 
kräfte zu hoch bezahlt werden müssen. Es 
nennt sich, wie bekannt, ein weisses Land, 
d.h. es erlaubt keine farbigen Hilfskräfte. 
In vielen Artikeln kann es daher mit Japan 
und China oder dem holländischen Archipel 
noch nicht konkurrieren, aber wir hören, dass 
es in der Schuh-Industrie durch seinen grossen 
Reichtum an Fellen allmählich beginnt, für die 
Vereinigten Staaten ein gefürchteter Konkurrent 
zu werden. 

Zweifellos werden sich auch deutschem Un- 
ternehmungsgeist und Kapital in Zukunft die 
Wege öffnen, um gegenseitig nutzbringende 
Verbindungen mit Australien anzubahnen, Ver- 
bindungen, die anscheinend von unserer Seite 
bis jetzt viel mehr mit dem südlichen Amerika an- 
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gestrebt werden. Durch die feindliche, in unglaub- 
lichem Masse von der Northcliffe-Presse geführte 
Propaganda erfreut sich der Deutsche bei un- 
Doch wir 
können ja täglich gewahren, wie die Animositát 
in geschäftlicher Beziehung wenigstens verblasst, 
und da der Hass gegen alles Gelbe durch 
das Gesetz sozusagen sanktioniert ist, wird 
sich in nicht allzu ferner Zeit auch Gelegen- 
heit zum Beginn eines befriedigenden Handels- 
verkehrs für die deutsche Geschäftswelt bieten. 
Der Kluge, dem ein solches Ziel wünschens- 
wert dünkt, wird schon jetzt auf Mittel und 


seren Antipoden keiner Beliebtheit. 


Wege sinnen, es zu erreichen, denn das von 


Natur und Klima so gütig und reich bedachte 
Land kann vieles liefern und wird manches 


in Zukunft nicht abgeneigt sein einzuführen, 
was unser Vaterland ihm bieten kann. M.H. 


* K 
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Eine eingehendere Beschreibung des Landes, 
seiner Bodenschátze und seines Klimas, seiner 
Bewohner und deren Produktivität behalten 
wir uns für einen weiteren Aufsatz vor. 


Leipzig bei der Arbeit. 


Jie wir der Nummer 12 der Leipziger Mustermesse 

entnehmen, ist man in Leipzig rüstig mit den 
Arbeiten für die nächste Herbstmesse beschäftigt. 
Drei neuc fremdsprachliche Messadressbiicher sind in 
Vorbereitung, so dass es nach deren Fertigstellung 
ausser den deutschen Messadressbüchern je ein Mess- 
adressbuch in russischer, englischer, spanischer, fran- 
zösischer, italienischer und polnischer Sprache gibt. 
Die fremdsprachlichen Ausgaben erscheinen nur je in 


einem Band, in dem auch die Aussteller der Technischen 


Messe mit aufgenommen werden. Da die Messadress- 
bücher in fremden Sprachen nicht nur für die kommende 
Messe, sondern auch für die nächstfolgenden Messen 
Geltung haben, ist jedem Aussteller zu empfehlen, sich 
darin aufnehmen zu lassen. Aus den, allen angemeldeten 
Ausstellerfirmen zugehenden Anmeldebogen ist das 
Nähere über die Aufnahmebedingungen zu entnehmen, 
Eine einfache Aufführung ist kostenlos. 

Das Beispiel Österreichs, das zur Frühjahrsmesse 
bekanntlich mit einem eigenen Österreichischen Haus 
vertreten war, hat Nachahmung gefunden, Die Schweizer 
haben sich ein eigenes Heim gesichert. Als weiteres 
nationales Messhaus ist Äckerleins Hof von den Aus- 
stellern der Tschecho-Slowakei gemietet. 

Als neue Sondermesse im Rahmen der Allgemeinen 


Mustermesse tritt eine Hygiene-Messausstellung G.m.b.H,, 
zu der sich Fabrikanten chirurgischer, gesundheitstech- 
nischer und sanitärer Erzeugnisse zusammengeschlossen 
haben. 

Auf dem Ausstellungsgelinde am Völkerschlacht- 
denkmal wird zum Kampf der Technik geriistet. Eine 


grosse Halle mit 1500 qm Raum ist für Metallbearbeitungs- 


maschinen frei geworden, Für die Elektrotechnik und 
deren Untergruppe Kleinelektrotechnik ıst neuer Platz 
geschaffen worden. 

In der Nähe der Grossen Messhalle an der Gohliser 
Strasse macht sich der Bau einer weiteren Halle not- 
wendig, so dass hier im Norden der inneren Stadt 
ein neues Messviertel entsteht. 

Die Gliederung der Messe nach Industriezweizen 
setzt sich weiter durch, Der vornehme Specks Hot 
wird das Hauptquartier der Edelmetall-, Uhren- und 
Schmuckmesse werden. Wer aber so kostbare Schätze 
auszustellen hat, dass er sie keine Minute unbewacht 
lassen kann, mietet sich im Hotel Königshof ein, wo 
er zugleich Wohngelegenheit hat. Auch in den übrigen 
Branchen macht die Zusammenlegung Fortschritte, sd 
dass das Bild der Leipziger Messe beide Forderungen 
befriedigen wird, grösste Reichhaltigkeit der Muster 
und doch grösste Übersichtlichkeit. 





Geschäftliches. 


Am 1. Mai hat das bekannte Unternehmen der ‚I[MEX“ 
Import-Export-Gesellschaft Dresden, nach seiner 
abgekurzten Telegrammadresse kurzweg „IMEX - DRESDEN“ 
genannt, seine ständige Musterschau deutscher Fertig- 
fabrikate im eigenen Hause, Miinchnerstr. 4, eröffnet. Unter 
unzähligen Schwierigkeiten und mit vieler Mühe ist es dem 
alleinigen Inhaber der Firma, Herrn Dir.a.D. Wagner, ge- 
lungen, fast von jeder Industrie unseres Sachsenlandes Muster 
heimischer Erzeugnisse herbeizuführen und solche in den 
Räumen der „IMEN“ zur Schau auszustellen. Der Besuch 
der Einkäufer ist ebenso wie die Beteiligung der Industrie 
sehr rege, obwohl der Zustrom der Ausländer zurzeit noch zu 
wünschen übrig lässt. Wirkt das Heim der „IMEN' äusser- 
lich sehr einladend, so ist auch im Innern der Räume Wert 
darant gelegt worden, jedem Besucher oder Einkäufer, sei er 
in- oder Ausländer, durch praktische Plazierung der Verkanis- 
gegenstände das zu bieten, was er erwarten durfte. Die Grund- 


idee der Geschäftsführung besteht darin, die Erzeuzer im Ir- 
lande direkt mit den Grossabnehmern im Auslande, obre 
Zwischenglieder, in Verbindung zu bringen; ebenso den aus- 
ländischen Ronstofílieferanten mit unseren deutschen Fabri- 
kanten (oder Herstellern der Fertigfabrikate), wiederum ohre 
weiteren verteuernden Zwischenhandel Die „IMEN bidet 
in gewissem Sinne einen Welthandelsknotenpunkt im kleinen 
in dem zahlreiche Fäden internationaler komm rzieiler Han- 
delsbeziehungen zusammenlaufen. Berücksichtigt man, dass 
die Zurschaustellung seiner Waren, Maschinen usw. in de: 
„IMEN® dem Fabrikanten vorerst keine Platzmiete kostet, ja 
dass sogar seine Kataloge und sein gesamtes Reklamema eral 
von der „IMEX“ auf deren eigene Kosten nach allen Wel- 
teilen mit hinausgesandt werden, so kann man die Beschickun: 
der „IMEX ‘-Musterschan allen Industriellen, die ihren Ab 
satz ausdehnen wollen, als Äusserst vorteilhaft nur angeleg-ar- 
lich empfehlen. (Sächsische Staatszeitung , 
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Die österreichische Staatsbahndirektion Innsbruck (Tirol) wandte sich an uns mit dem 
dringenden Ersuchen, einen Notschrei an die gesamte Geschäftswelt sowie an jeden 
Abnehmer unseres Export-Anzeigers zu u cats mit der Bitte, durch Spenden 
es dieser Direktion zu ermöglichen, den nach Tausenden zählenden kranken Kindern von 
Eisenbahn-Bediensteten und -Arbeitern des erwähnten Direktionsbezirkes — die sich in einer 
aussergewöhnlichen Notlage infolge des Krieges befinden — eine mehrwöchige Erholung auf 
dem Lande zu bieten und dadurch die auf das schwerste erschütterte Gesundheit so zahl- 
reicher Jugend aufzurichten. Auch beabsichtigt diese Eisenbahndirektion, um die Erholung 
der vielen Kinder wirksam durchführen zu können, die dauernde Errichtung je einer 
grossen Kindererholungsstätte in Tirol und Vorarlberg. | 

Wir nehmen Anlass, den Hilferuf aus den Alpenländern unseres deutschen Bruder- 
volkes in Österreich zur Kenntnis zu bringen und ersuchen, die Hilfsbestrebungen durch 
Geldspenden zu fördern. 
Beiträge bitten wir 


P, 
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| an die österreichische Staatsbahndirektion Innsbruck 
(Verein für zu errichtende Kindererholungsstätten) in Innsbruck (Tirol) zu leiten. 
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Bucherbesprechung. 


Irriahrten des Lebens und der Liebe. Roman von schminktheit das ganze Problem des Buches in ein kurzes 


Arthur Babillotte. Geheftet M.12.—, in Geschenkband 
M. 14.50. Verlag von Fr. Wilh. Grunow, Leipzig. 


Ein Bekenntnisroman grossen Stils aus dem Strom eigensten 
Erlebens geboren. Ein Mutiger, ein Poet, entschleiert sein 
Innerstes mit hohem Freimut und hält den Vielen, den Un- 
klaren und Halbreifen den Spiegel vor: Sieh deine Grimasse, 


Wort zusammen. — Dieser grosse Lebenshungrige, dem das 
Weib, das Ewiggöttliche, Ewigkleine zum Inbegrifi seines Wer- 
dens und Müssens wird, lebt uns das typische Leben so vieler 
Jungdeutschen vor — der heissesten, wertvollsten unseres 
Volkes Ein farbenreiches Buch — ein Stück eigenen Lebens 
des viel zu früh dem Leben und seinem dicbterischen Schaffen 
Entrissenen. Er gab «ls Letztes ein Buch für die neue, sitt- 
lichen Idealen stärker nachgehende Jugend des neuen geistig 
nach Reinheit strebenden Deutschlands. 








Komödiant! Das Wort vom Seelen -Hochstapler ist hier ge- 
prägt. Es fasst in seiner anklagenden Wucht und Unge- 
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Haarwuchs 


Ein Gelehrter von Weltruf, der deutfche Phyfiologe 
Geh.-Rat Prof. Dr. Zuntz hat den enfchaftlichen 
Nadhweis erbradht, ma 2 fih das Wadistum der 
Haare durch Beigabe beftimmter Sondernährftoffe 
zur Nahrung in der Tat günftig beeinfluffen läßt. 
Damit find völlig neue Gefiditspunkte von größter | 
Tragweite für die Heilung des Haarausfalls und | 
die Förderung des Haarwuchfes gegeben. Näheres 
über die Wirkungsweife des nach den Angaben von 
Prof, Dr. Zuntz hergeftellten Haarnährpräparates 
| Huflagfolan“ enthält Aufklärungsfährift Nr. 6 von 
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Kataloge mit Abbildungen in deutscher, engl., 
franzósisch. u.spanischer Sprache gegen Berech- 
nung von Mk. 3— auf Wunsch zur Verfiigung. 





Alwin Kiesewetter: | 
Coburg (Thür.) 


Fabrik und Export feiner 


Puppen und Spielwaren. 
Gegründet 1907. 


Spezialität: Spielwaren der 
Thüringer Hausindustrie. 


Feinste Puppen-Babys,Tiere u.Figuren aus Plüsch, : : 
Stoff, Holz, Pappmaché aller Art und Ausführung. 
Wagen mit Gespannen, Schiffe mit Stoffsegeln, At- 
trappen,Scherz- u.Füllartikel,Figuren,Tiere u. del. 
mit Laufwerk u. Mechanismus in grosser Auswahl. 


Ausführl. Musterkollextion 1%. Katalog: Mk. 800.—. 
= Export nach allen Ländern. = 
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Der Warenbedarf im Auslande. 


Den Abonnenten werden die Adressen kostenlos zugestellt. — Anfragen von Nicht-Abonnenten, den 
Riickporto nicht beiliegt, kónnen nicht beriicksichtigt werden. 


E.-A.1538. Tschecho-Slowakien: Schuhholzstifte, | E.-A.1545. Esthland: Sensenwetzsteine. 
E.-A.1539. Esthland: Sensen. o E.-A. 1546. Ungarn: — mit deutschen technischen | 
E.-A. 1540. »  Slehein. und elektrotechnischsn Kaufleuten, 
E.-A. 1541. K Heu- und Düngergabeln. E.-A.1547. Amerika: Farbstoffe für Zeuge. ; A 
E.-A. 1542 = Elektrische Birnen. - l E.-A.1548. Mr Stahl- und Eisenwaren. 

E.-A. 1543. K Jagdflinten und Munition. | E.-A.1549. = Linsen und Fernrohrgläser. 

E.-A. 1544. A Fischereigerate. E -A. 1550. * Porzellane. 





SPECIAL-FABRIK für 
/ LAGER-WEISSMETALLE 


Ww.Louis Ebbinghaus, Hohenlimburg 
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Echtschwarz auf Kreuzspulen und vape, Echtmarineblau, Braun und 
andere Farben auf Garne, Strümpfe, Trikotagen eto. Glanzreiche Fär- 
bungen auf. Kunstseide und Stapelfaser. Strumpfmercerisation D. R. P. 
Alle sonstigen Veredelungen auf Strümpfe und Garne. Umfärbung sämt- 
a licher Textilwaren und Artikel der Bekleidungs-Industrie, 
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Normalisierte Schnelldrehbánke Holzbearbeitungsmaschinen, 


























is Waiter Loebel, Maschinenfabrik, Blechbearbeitungsmaschinen, 
Drehbank Klemmfutter Abt. Werkzeugmaschinenbau, Werkzeugmaschinen. > 
System ,,Cushmann“, Dresden-Neustadt 15, Industriegelände Sächsischer Maschinenvertrieb, 
zentrisch spannende Zweibackenfutter, Albertstadt, Königsbrücker Strasse. Inh. Ingenieur Weisspflog, Dresden-A.L 
Parallel- Schraubstöcke, TIRA UTE OE N A = 
Gewindeschneidzeuge, Universal > Frasmaschinen, 
Werkzeugmaschinen aller Art. Vertikal-Stossmaschinen, Werkzeugmaschinen, 
Gottfried Keil, Magdeburg. Shaping-Maschinen. Leitspindel-Drehbänke, Räderfräs- 


Roscher & Eichler, Altmittweida automaten, Zentriermaschinen, Schleif- 
EEE TEN NENNE TE SE — bei Chemnitz i. Sa und Riffelmaschinen für Müllerei- 
Präzisions-Leitspindeldrehbänke ....... sane. ...o.s -m..„......„...... ed seornresees . — — 
Hobel- u. Shapingmaschinen, Revolver- ; 7 -ost tlic) A en, ; 
drehbänke, Fräsmaschinen, Radial- und — Arch Me B40. Werkzeugmaschinen - Fabrik, 
Schnellbohrmaschinen. ..... ý . RS PO EER NS, Sis Chemnitz 42. 
Richard Heinrich & Co., Dresden-A. NS 
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Leipziger 
Herbstmesse 1920 


Der Zentralmarkt fúr den internationalen Handel 
Jährlich zweimal im Frühjahr und Herbst 








Technische Messe und Baumesse 
- 15.—21. August 


Maschinen aller Art einschl. landwirtschaftlicher Maschinen, 
elektr. Apparate und Anlagen, Triebwerke, Beförderungsmittel, 
Förderanlagen, Pumpen, Armaturen, Werkzeugmaschinen, Werk- 
zeuge und Apparate, Heizungs-, Beleuchtungs-, Lüftungs-, Kühl- 
und sanitäre Anlagen, Kinomatographie, Photographie, Mess- 
werkzeuge, Feinmechanik, Optik, Architektur, Bau- u. Wohnbedarf 


Allgemeine Mustermesse 
29. August— 4. September 
Keramik und Glas, Holz-, Metall-, Leder-, Gummi-, Korb-, Kurz-, 


Galanterie- und Spielwaren, Papierwaren und Kartonnagen, 
Sportartikel, Nahrungsmittel, Schuhwaren und Bedarf für die 
Schuh- und Lederfabrikation, Textilwaren, Verpackungsmittel, 
Bureaubedarf, Reklame, Buchgewerbe, Graphik und Buchhandel, 
Edelmetallwaren, Uhren, Schmuck und verwandte Waren 





Entwurfs- und Modellmesse 


Vermittlungsstelle für Künstler und Fabrikanten 





In Verbindung mit beiden Messen 


«a Messborse © 
fir Fertigfabrikate, Halbfabrikate und Rohstoffe 





Anmeldungen und Anfragen ausschliesslich an das 
Messamt fiir die Mustermessen in Leipzig 
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Berlin - Breslau - Effen - Sranfíurt a. M. - Da 
Hannover - Köln - Königsberg - Leipzig 
Münden - Stuttgart 


Cs Jer Volksverband der Bücherfreunde, vor Jahresfrift noch der Gedanke 
weniger, ift fehon in den furzen Monaten feines Beſtehens eine große 
Organifation geworden, die viele Taufende von Mitgliedern umfaßt. Sie alle 
haben fih in dem leitenden Gedanken zufammengefunden, fih den beften Freund 
und Helfer auf dem Weg ourd) die vielerlei Nöte der Gegenwart erhalten zu 
wollen; das fúnftlerifd) vollfommene, innerlich und außerlich harmonifch vollendete 
Buch, das Bindemittel zwiſchen Jung und Alt, ja zwifchen ganzen Volksſchichten. 
Der Kampf gegen die Gefahr, daß auch das fchone Buch zum faft unerreichbaren 
Luxusartikel werde, ift mit Erfolg aufgenommen und bewiefen worden, daß der 
Zufammenfchluß Bieler zu einem gemeinfamen Wollen auch heute noch Defonderes 
zu erreichen vermag. Die beiden erften Bande „Sauft” und ,Simpliziffimus” 
liegen vor, der Anfang einer vielfeitigen, gediegenen Sammlung, die zu erfehwings 
lichen Breifen entftehen foll, eine Stätte fünftlerifcher Freude und Schönheit, eine 
freudig aufgenommene Bereicherung fhon vorhandener Büchereien. Über ganz 
Deutfchland, gefpeift aus allen Quellen des Volkes, verbreitet fich der Volks— 
verband der Bücherfreunde. Die Mitgliedfchaft ift foftenlos. Jährlich erfcheinen 
vier Bande, jeder Band 300 bis 500 Seiten ftart. Der Grundpreis von 
M. 9,50 für den Band, Der eine aus den Zeitverhältniffen leider erzwungene 
Erhöhung gegenüber dem urfprünglich beabfichtigten Preis bedeutet, foll tunlichft 
feftgehalten werden; die Verbilligung gegenüber gleichwertigen Büchern im Laden, 
deren Breife wie diejenigen aller Erzeugniffe in Deutfchland dauernd fteigen, wird 
naturgema davon nicht berührt. Werke Plaffifcher und moderner Autoren aus 
allen Gebieten von Runft und Wiffenfohaft erfcheinen, daneben auch diejenigen 
unferer Seitgenoffen, die Wertvolles und das Bol? Fórderndes zu fagen haben. 
Eine Reihe der Beften aus dem Schrifttum der Gegenwart hat ihre Mitarbeit 
zugefagt, und eine ftattliche Zahl junger Kräfte wartet mit bedeutenden Werken, daß 
das Boll fie durch feinen Volksverband der Bücherfreunde zu Worte fommen laßt. 
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Ein aus Mitgliedern des Volksverbandes gebildeter Beirat überwacht die in der 
Jahresreihe ſeweils zur Verausgabung gelangenden vier Bände auf Grund einer 
beſonderen Geſchäftsordnung, die er ſich ſelbſt gegeben hat. Er erhält die Ver— 
bindung zwifchen den Mitgliedern und dem Berlage lebendig, auf daß im Gedanfen= 
austauſch auch die Wünſche der Mitglieder um das Erſcheinen irgendwelcher Werke 
zur Geltung gelangen. 

Um die, wenn auch durch den Beirat beeinflußte, ſo doch feſtſtehende Abnahme von 
vier Bänden im Jahr ſeitens der Mitglieder durch eine freie Auswahl zu erweitern, 
bringt der Volksverband der Bücherfreunde mit Beginn des zweiten Buchjahres 
am 1. Juli 1920 das erſte Auswahlangebot von ſechs Werfen heraus, das durch 
fortgefegte Ausdehnung des Auswahlverzeichniffes von Halbjahr zu Halbjahr 
gefteigert werden wird. ES foll dem eigenen Wunfche und Entihluß der Mit- 
glieder auf fehnellere Erweiterung ihrer Bücherei Spielraum fchaffen. Auch diefe 
Bande, nur für Mitglieder beftimmt, halten fih innerhalb der für die Jahresreibe 
geltenden Breisgrenzen und erheblich unter dem Ladenpreis für gleichwertige Werke. 
Auch im zweiten Buchjahre wird der Volfsverband für feine Mitglieder an zahl: 
reichen Plagen das im Buch gebundene Wort lebendig erftehen laffen. Was die 
Beſten des Bolfes, der Menfchheit gedacht haben, allen zugänglich zu machen, zu 
verhüten, daß denjenigen die Freude am Buche durd) die Preisgeftaltung ver- 
fümmert und entriffen werde, die bisher einen Zeil ihrer Lebensfreude aus diefer 
Duelle fhopften, hat fih der Bolfsverband zur Aufgabe geftellt. Er hat die Löſung 
diefer Aufgabe erfolgreich begonnen, died bezeugt ihm die ernfte und vorurteilgfreie 
Breffe, aus welcher nadftehend einiges wiederholt wird. Er hat die Löfung der 
Aufgabe begonnen, aber die viel größere Pflicht liegt ihm ob, fie fortzufegen und 
zu vollenden, die geiftigen Güter, die das deutfche Bolt fih errungen, auszubreiten 
und zu entwideln. Jeder fann durch den Eintritt in den Dolksverband der Bücher: 
freunde zu feinem Zeil hierzu beitragen, zum Mugen für fih felbft und für die 
Allgemeinheit. 


Die Bücher des Volksverbandes der Bücherfreunde 


Nur für Mitglieder Mitgliedfchaft foftenlos 


Die Werbefchrift 


mit Öeleitworten von Minifter Hanifh und mit Beiträgen von Maz Halbe, 
Hermann Sudermann, Friedrich Kanfiler, Otto Flate, Albert Soergel, 


Dr. M. ©. Conrad u. a;, mit Holzftihen und Federzeichnungen von Edmund | 


Schaefer und Frido Witte wird auf fchriftliche Deftellung Poftenlog verfandt. 
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r ES find erſchienen: | 
as erfte Buch der Jahresreihe 1919/1920: 


sin Goethes Kauft” 

— Beide Teile der Tragödie in einem Bande. 
re Monah las zweite Sud der Jahresreihe 1919/1920: 

pe > a Srimmelshaufens 

rat „Simplizius Simpliiffimug” 
apr 4 


Cin deutfher Sulturroman 
bearbeitet und herausgegeben von Erwin Guido Kolbenhener. 


efes Bud) wurde als zweiter Band der Jabhresreihe 1919/20 für den Bolts- 
band der Bücherfreunde hergeftellt. Gedruckt wurde der Band von der Druderei 


uſchluß de 
affen. MM 
ir Die JM 
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aunt o] bell Srepte, Leipzig, in der altfchwabacher Orudtype. Der Entwurf zum 
pig ¡in band, der vom Runftmaler Willy Belling ftammt, wurde in der Spamerfchen 
te Buchdruderei, Leipzig, in Offfetdrud hergeftellt. 
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Jas dritte Gud) der Jahresreihe (erſcheint Ende April): 


„Lebendiger Stahl’ 


und von Herausgegeben von Leonhard Adelt. 
pat di i Novellen von L. Adelt, Mar Eyth, Norbert Jacques, Jürgen Júrgenfen, 
fie fort Rudyard Kipling, Henry George Wells. 


Mas vierte Gud) dev Jahresreihe (erfcheint Ende Mat) 


ram Dórfaal” 
| Sechs Dorlefungen. 
Begelleng Dr. Friedrich von Krüger, Wirklicher Staatsrat, Univerfität Roftod 
Die Seele des Kindes. 
eheimer Hofrat Dr. Neubeder, ordentlicher Brofeffor der Univerfität Heidelberg 
| Bolt und Redt. 
Fofeſſor Dr. Ostar Schmidt, Stuttgart 
4 Atmung und Ernábrung tn der belebten Natur. 
w. Philipp Wittop, ordentlicher Brofeffor der Univerfität Freiburg í. B. 
| Frauen neben deutfchen Didtern. 
Ye. Konrat Ziegler, ordentlicher Brofeffor der Univerfität Breslau 
Über das Lefen. 
A Grenzen menfhliden Denkens und Fühlens. 








Das erfte Auswahl- Angebot 
ves Dolfsverbandes der Biicherfreunde, ſechs Werke umfaffend, erfcheint am 
1. Juli; weitere Angebote erfcheinen halbjabrlid. Die Werke diefer Auswahl- 
angebote find ebenfalls nur für die Mitglieder des Volfsverbandes beftimmt, 
die Breife find gleich vorteilhaft. Jedes Mitglied fann von jedem der Auswahl- 
bande eine beliebige Anzahl beziehen. Für die erfte, zweite und dritte Auswahl 
find in Augficht genommen: 


Gon deutfhen Meiftern: 

Soethe, Gotthelf, Grimm, Gudrun, Hauff, Hebbel, Heine, €. T. A. Hoffmann, 
Holtei, Werander v. Humboldt, Immermann, Kant, Kleift, Moride, 
Jean Baul, Hans Gads, Scheffel, Schopenhauer, Guftav 
Schwab, Storm, Walter von der Vogelweide. 


Bon Meiftern der Weltliteratur: 


AUnderfen, Balzac, Browning, Cervantes, Cuvier, Dante, Didens, Doftojewfti, 
Slaubert, Gobineau, Goncourt, 3. B. Jacobfen, Lamarque, Maupaffant, Molière, 
Betrarca, Scott, Shafefpeare, Zolftoi, Zurgenjeff. 


Moderne Autoren: 


Gleichzeitig wird die Auswahl eine große Anzahl moderner Autoren umfaffen, 
die wir aus urbeberrechtlichen Gründen noch nicht ankündigen fönnen. 


Bände der zweiten Jahresreihe: 


Die Feftfegung diefer Bande unterliegt gegenwärtig der Beratung des Beirats 
des Volfsverbandes der Bücherfreunde. 


In Ausfiht genommen find: 


Fin Hauptwerk Gottfried Kellers 
Theodor Kappftein: „Religionen der Menfchbeit.” 


Jedes Kapitel diefes durchaus unpolemifhen Buches wird die Darzuftellende 

Religion zunächſt in einer abgefchloffenen Darftellung veranfchaulichen, jede Religion 

erfcheint auf einem Höhepunkt ihrer Geſchichte inmitten ihres für fie charatterifti- 

(hen Kultus, der auf das Bolf und deffen Religion helles Licht wirft. Die Dar: 

ftellung geht auf Land und Leute über und entwidelt in gefchichtlicher Erzábluna 

mit fnappen und lebendigen Strichen das Werden und das Wefen der Religionen 
und ihrer heiligen Schriften. 





„Im Hörſaal“ (Bano ID. 
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Ein humoriſtiſcher Roman eines bedeutenden 
modernen Verfaſſers. 
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Der Volksverband der Bücherfreunde 
ſeine Bücher und Goethe-Abende. i 


Die Kölniſche Zeitung, 19. 9.19, fchreibe: 


Ein folder Berband entfpricht wirklich einem Zeitbedürfnig, denn feit zwei 
Bahren hat fih die Verteuerung des deutſchen Buches in einem derartigen Eil- 
tempo vollzogen, daß man darin eine ernfte Gefahr für die Berbreitung deutfcher 
Erzeugniffe im 3n- und Ausland fehen fann. 


Die Badifhe Landeszeitung, Mannheim, 3.12. 19, fchreibt: 

Den Satungen braucht nichts weiter hinzugefügt werden, um auf die Bez 
deutung des Volksverbandes aufmerffam zu maden, als der Wunfch, daf er die 
Hoffnungen erfüllen möge, die fein Programm erwedt. 


Die Schleſiſche Zeitung, Breslau, 24.12.19, fehreibt: 

Der Dolfsverband der Bücherfreunde bringt zum Weihnachtsfeft den erften 
Band der Iahresreihe 1919/20, Goethes ,Fauft”, 1. und 2, Teil, an feine Mit- 
glieder zur DBerfendung, ein innerlih und äußerlich fhones Buch, das die 
Zugeftändniffe, welche die Kriegszeit dem Bücherfreunde binfichtlich feiner fünft- 
lerifchen Anforderungen an ein Buch abzwangen, vergeffen maht. Auf fehönem 
Papier ftehen deutlich und in der Ruhe der Marimilianfraftur die Gedanken deg 
größten deutiden Dichtwerfes. Der forgfáltig gebundene, 500 Seiten ftarfe, 
(| oth | ftattlihe Bappband wirft mit feinem Bergamentpapier-Uberzug, dem in lila und 
1 | Brongzeton das alte Mufter von 1834 reliefartig aufgepreßt ift, feftlih und würdig. 

Mek Der Breis, den die Mitglieder für diefen fhonen Band bezahlen, fticht wohltuend 
N) ab von allen Breifen, die man zu diefem Weihnachtsfeſt für fünftlerifch Schönes 


ye 0 allenthalben abverlangt befommt. 

si gg Die B. 3. am Mittag, 17. 1. 20, ſchreibt: 

zn ES N Der Goethe-Abend des VBolfsverbandes der Bücherfreunde war im Beet- 
int Del boven-Saal eine Veranftaltung allererften Ranges. Die Namen Ranfiler 
AO und Hertha Oehmlow hatten genügt, den großen Raum bid zum fetten Plate 


~* ] 5 


= g 


eer 
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§ 4. Jedes Mitglied fann nur je 1 Eremplar der feitens des Bolfsverbandeg | 
der Bücherfreunde in der Jahresreihe zur Verausgabung gelangenden Bände | 
erhalten. i j 


§ 5. Außerhalb der Jabresreibe erfheinen in jedem Jahr Auswabhlangebote 
enthaltend eine größere Anzahl von Bänden zu Vorzugspreiſen nur für die | 
Mitglieder des Volksverbandes der Bücherfreunde. Diefe haben das Recht, unter, , 
diefen Banden frei zu wählen, fowie aud) von jedem einzelnen der Bände eine 
beliebige Anzahl zu beziehen. Die Erſcheinungen des Bolfsverbandes der Bücher— | 
freunde find im Buchhandel nicht erhältlich. í 


' 


$ 6. Die Sagungen treten mit 1. April 1920 in Kraft, die vorangegangenen 
find aufgehoben. 





ZDegweifer=Berlag | 
Volksverband der Bücherfreunde 
©. m.b. 9. + 

Berlin W 50. 


Berlin, 31. März 1920. 
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* Volksverband der Bücherfreunde 
koſtenloſe Wegweiſer-Verlag G.m.b. H. 
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Hein, Lehmann & Co. 


AKTIEN-GESELLSCHAFT 
Eisenkonstruktionen, Brücken- u. Signalbau 


Disseldort-Oberbilk +  Berlin-Reinickendorf - 


Eisenbauten jeder Art und Grösse 
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bidet Brehmer, 


Maschinen-Fabrik, 
Leipzig - Plagwitz 
liefern 


als Sondererzeugnisse: 


Draht-u.Faden-Heftmaschinen 


für Bücher 
und Broschüren. 


Eisenwerk Weserhiitte 


Aktiengesellschaft +++ Bad Oeynhausen i. Westf. 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIL | 





Besonderheiten: 














Neuzeitliche 


Ziegelei- und Zerkleinerungs- 1. 
Maschinen Es E 

fiir Ziegeleien, Tonwarenfabriken, sowie be > —— — 

sonders fúr die Schamotte- u. Dinasfabrikation : 






Jal - 


Maschinen 
zur 





Herstellung von ar} 
Faltschachteln und da; 
Kartonnagen. \ 





Kostenlose Betriebskraft 


Falz- 
für grosse und kleine Wasserpumpwerke, Be- und Ent- Maschinen 
wässerung, landwirtschaftl. Maschinen, Mühlen und elektr, für 
Lichtversorgung durch unsere weltbekannte | Ware ® 

= l- Windturbi erkules““ | | zenen. | 
91401" WVIRMIREDTER HEySERBEIRD | | 


ODODODODOY 





Vereinigte Windturbinen-Werke, Dresden-Reick 6 


Aelteste und grósste Spezial- Fabrik in Europa. 


ziehbilder 


Windradgróssen von 2!/, m bis 15 m. Tausende von Anlagen aus- | | 
f. gewerbl. u. Reklamezwecke, 


geführt. Absolute Betriebs- und Sturmsicherheit in allen Orkanen. 
-/A Bess. Kinderabziehbilder 


Modernste Konstruktion. Allerhöchste Leistung. Schnelle Lieferung. 
GN | Aug.Jüttner,Saalfeld Saale 26. 
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INALLEN GROSSEN U.AUSEUHRUNGEN 


FUR ALLE BRENNSTOFFE 


INSBESONDERE 
BENZIN- BENZOL” PETROL 
SPIRITUS- MOTOREN 


Wiis 
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MASCHINENBAU- ANSTALT 


HUMBOLDT 


"Vollständige Anlagen und einzelne Maschinen für 


BERGBAU u. HUTTEN 


3 Zerkleinerungs- u. Aufbereitungs-Anlagen jeden Umfangs 


METALLURG. ÖFEN E 


Röstöfen ə Mantelöfen = Schachtöfen = Converter 


Eisenkonstruktionen 


Drehkrane = = Verladeanlagen = = Brücken 
Seilbahnen = Förderanlagen = Becherwerke 


Lokomotiven jeder Bauart 
Kesselwagen «a Güterwagen = Grubenbahnwagen 


DAMPF- AE 


Kessel «=. Maschinen ees Turbinen 
























Deutsche Ueberseeische Bank 


Aktien- Kapital Mk. 30,000,000.— 


BERLIN W. 8, Mauer-Strasse 39 


corran nr Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. AI EM 





Niederlassungen unter der Firma 


l è [d > 
Banco Aleman Transatlantico 
in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Córdoba, Mendoza, Rosario de Santa Fé. % 
Bolivien: La Paz, Oruro. | 
Chile: Antofagasta, Concepcion, Iquique, Santiago, Temuco, Valdivia, Valparaiso. 
Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemao Transatlantico 


Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Sáo Paulo. 


Kontokorrent- und Depositenverkehr + Kreditbriefe, Akkreditierungen + Briefliche und telegraphische 
Auszahlungen ® Einziehung von Wechseln und Dokumenten + Besorgung aller sonstigen Bankgeschäfte 


Korrespondenten an allen grösseren Plätzen der Welt :: Eigene Telegraphenschlüssel. 


Verrat e f Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
pe ii BALLS \ Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 


SS Se >< ><> : 
9 9 = — 
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Fr. Meyer's Sohn, Hamburg 


Uberweisungen an: 


Dresánor Bank in Hamburg 


Fernsprecher: 
Merkur 5448, 5449, 5450 


Dishtaschrichten: "Ersestas 
auch fiir alle Filialen 


LEIPZIG, Pariser Str. 21 


Fernsprecher: 51094 
ROTTERDAM, Postschliessfach 665 


KRISTIANIA, Alois Bager, Villa Skogro 
Bekkelagshogda, Fernspr.: Bekkelaget 580 


Speditionen und Versicherungen aller Art. — Verkehr von und nach allen europäischen und überseeischen Ländern 


er is est Spedition » Lagerung + Versicherun: 


Zweighäuser: LÜBECK, Mengstr. 32/34 
Fernsprecher: 8491 Fernspr.: Roland 2354.56 Fernsprecher: 301 
_ THORN (Wpr.) 


“PROSTKEN-(Opr.) ILLOWO KOPENHAGEN, Amaliegade 28 


"Vertretungen: acid Max Schumacher, NW. 6, Schiffbauerdamm 33 
Fernsprecher: Amt Norden 1841 


BREMEN, Langestr. 139 STETTIN, Speicherst, 7 


BER Ich gebe regelmässig eine Liste heraus, enthaltend alle sich von den kontinentalen Hafenplätzen bietenden Ver- 
schiffungsmöglichkeiten, welche ich Interessenten auf Wunsch gern zustelle. 


bindungen für alle Branchen = 


Import - Export -Gos., Drosden -A. 24, Münchnersr, 4 


Permanente Muster-Schau 


Ueber 700 eigene Uebersee-Vertreter. 





Paul Freund, 
3 Tol, Vulkan Im- und Export Tol.-Adr, : 
Æ Vr Hamburg 36, Neuerwall 68. = 


= GABLONZER BIJOUTERIEN: Broschen. Bo. 


leros, Ringe, Ohrringe, Kravattennadeln, Glasknöpfe, 
Manschettenknópfe, Hutnadeln, Kämme, Hut- u. Haart- 
schmuck, Borten, Kolliers, Perlbeutel, Halsketten usw. 











Tafelglas, Flaschen, Kristallglas - Parfüme- 
rien - Spielwaren neuen Genres, Mund- 
harmonikas - Knöpfe aller Art - Tresors, 
Visits, City bags, Kupeekoffer aus Leder u. 
Kunstleder - Zigarren- u. Zigarettenspitzen, 
Æ Zigarettendosen, Pfeifen Haarnetze. 
= Handschuhe - Geklöppelte Spitzen - Fass- 
krahne usw. usw. 
=== Musterkollektionen gegen Berechnung. 















mer 35 D.Eol. # 60.-|6 Liochtenstoin 47.50/8 Russ Stidw.-Armoc.@ 25 

#15 a.Mont..4#15.-|9 Thurn u Taxis.490.- 

At 013 Kowno .# 9.507 Barro I Ausg. .#27.-|10Plebiscit Ot.-Schl..415 
ad 3 Rig Bof..4411.-|6 Polen Reichst..415.- |11 Plobiscit Schlesw. .419 

; 100 vorschied. Eriogsmarken .% 45.- | 300 vorschied. Rriogsmarkon M 450.- 

200 vorschiod. Kriogsmarken .44180.- | 500 vorschied. Kriogsmarken .# 960.- 








Max er Markenh,, anne 54 





iKriess - Briefmarken 


Exporteure! 


Warum führen Sie unseren 


Weltschlager 


noch nicht? Ist zugleich 
Lehrmittel, Spielzeug, Werk- 
zeug. In Deutschland mit 
allergrésstem Erfolg aufge- 


atalog nebst Muster 
von mehr als 2000 Gemälde-, 
Akt-, Skulpturen-, Kunst-, 
Heiligen-, Bromsilber- pp. Post- 
karten, Kunstblátter, Rahmen, 
Bilder, Wandschmuck,Kalen der, 
Kommunion - Heiligenbildchen, 
Spiele erhalten Sie gegen Ein- 
sendung von M. 100.— an. 


Nordische Kunstanstalt Ernst 
Schmidt x Co.,Lilbeck,Postfach272 





“We Jilustrierte Preisliste auch über — — kostenlos. BB 


— — — — 


Anker-Steinbaukast 


Des N hinds elses piel! 


unit 


Anker-Verein — Anker- Zeitung 
Preisliste V 











Likórfabrik, Hamburg 5. 


nommen. — Verlangen Sie 
Prospekt umsonst von 


Gebr. Schneider, 


Giessformenfabrik, 
Leipzig-Gohlis A. 1. 


Ungerbieler 


Kräuter-Boonekamp 
Jul. A. A. Ungerbieler, 








Metall Rühren- 
Stative 


für photograph. Apparate 


in Messing und $tahl 





liefert in hochfeiner 
solider Qualität 


Metallwareniabrik 
Eugen Ising 
Bergneustadt (Rhid.) 


Für Ausland Vortroter gesucht, 





180 Anzeigen. — Bezugsquellen. | 


-LOEB WERKE AG- 


PERSONEN s LASTKRAFTWAGEN 
FAGRIKEN 


BERLIN-CHARLOITENBURG 
KOHENSCHÜNKAUSEN 
* + — as , V. 


aw cr x IN 











Feuerzeuge 


Feuerzeughülsen, Gasanzünder, 
| — Massenartikel — 
gedreht, gestanzt, gezogen, geprägt, ge- | 
drückt, gegossen, poliert und galvanisiert | 
| Paul Taucher, Niirnberg-Maxteld. 
Teter 





Export- -Compagnie [Draht- ot 


“ogie m fabriziert 











Magdeburg, Papenstr. 14 


Einkaufshaus deutscher Fabrikate 






A.W.Kaniss,Wurzen. 


Preisliste Nr. 3c kostenlos! 




















fúr Postkarten w — 
ALBUMS” Amateur-Photos Automobile. — 
’ , Schallplatten export nach allen Weltteillen. | 





Poesie-Alben. Lastwagen, Personenwagen, Lastzüge. 
Wübben & Co., Berlin, Kochstr. 60/61. Kataloge in allen Weltsprachen. 
Leipziger Messe: Petersstr. 44. Conrad Werner G.m.b.H., sag os ath — 18 


Postkarten-Albums, Amateur-Albums 
Sammelmappen mit Stahlklemmrücken 
Schallplatten-Albums 


hált stets in reichster Auswahl am Lager 


Leipziger Buchbinderei A.-G. vorm. Gustav Fritzsche, 
Leipzig -Reudnitz. — Kataloge franko. 


2 Emaille, Porzellan, f 
um nium Stahl- u. Eisenwaren 
§ jeglicher Art, 
— Export nach allen Ländern. = 


Friedrich A. L. Lange, Hamburg 36, Gänsemarkt 35. 


Fernruf: Elbe 5245, 5256, Merkur 308. — Telegr.: Industrielange- 






Ya fur Fahrräder, Automobile, haus- 
ly und landwirtschaftliche Zwecke. 


ncerylen seleuciinnses | 
: — | 
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Werf- u. Illufteationssrud Leipzig 
diera ica all. Art. Breitfopfftr. 7 


4 
| o ® t Te ben erschienen! in — 
= d * 
uminium~-Bestecke |; So a — 
und Ko chg eschirr —— Verbose — begriffe 


Wahrheit u. Gerechti keit‘ (Bd IL. M.3.50), sowie 





liefern in grossen Posten dp neueste astrolog sche Work, teich ver- 
7 stándlich fúr jeden Laien (Band 10.— 
Pötters & Grensenbach, Hamburg $. sá — AAA 










Engelapotheke Regensburg al Protagraphie: 
Homoop. Medizinal- u. Exportgeschaft aie ps: ere unge 
Hauptvertretung der Komplexen Homöopathie —— 


System Mattei. 7 NIN Kupfer-und Zinkätzungen 
oooooooo Preislisten und Broschüren kostenlos. oo000000 Molzschnitte Louis Gerstner Leipzig Galvanos 


Autokühler-Verzierungen 


Stets gangbarste, exportfreie 
Lagerwaren, neueste Muster 


Martin Trümpelmann, Leipzig- Möckern. 


Verzinkte Eisenwaren 
Emaille- und Blechwaren 
Stahlwaren — a 

Aluminiumwaren :; 


” Berbi Gesellschaft m. b. H, 
Hamburg 36 (Lessinghaas.. 
Telegr.-Adr.: Berbi Gesellschaft Hamburg. 











Bezugsquellen (Fortsetzung von S. 180). 18] 





Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


lektrotechnische === 
Jnstallations-Materialien 
fiir Stark- und Schwachstrom. 


Victor R. Nevir, Ingenieur, Stuttgart. 
Spezialhaus für elektrotechn. Bedarfsartikel » Engros — Export. 


maille-Schilder 


garantiert wetterfest == 
Tür- ur und Firmenschilder 
Haus-Nrn., Strassenschilder 


Verordnungs- u. Warnungsschilder 
— Massenauflagen aller Art === 
für Behörden, Handel und Industrie 
== fabrixiert als Spezialität: ———= 


maillierwerk 
P. Halle Nachf., Berlin S. 14* 


Gegr. 1893. Telegr.- Adresse: Emaillreklame. 
AA AAA aR 
ee 
ayruck-Farben 
Zweige der graph. Industrie fabrizieren 
Dr. Lövinsohn & Co., Friedrichsfelde-Berlin, 
= 
Funken-[nduktoren 


für Wissenschaft und Technik 


Arthur Pfeiffer, Wetzlar 35. 


Luxuskartonnagen 
Galanteriewaren 


Armbruster & Co. 
Raska-Werke 
Bergedorf 9, Bez. Hamburg 















OOOO OSITOS 


in anerkannt feinsten Qualitäten fiir alle 








das altbewährte EIER. Konservierungsmittel 


Langjährig erprobt! 1000 fach empfohlen! Mama 
Guter Exportartikel. 
BEE Nur echt mit beifolgender Schutzmarke 
mm DA Fabrikanten 


GARANTOL-G. m. b. H., GOMMERN-DRESDEN. 


® 1 d 
Gelatinekapseln, a 


für medizinische, tierärztliche u. technische Zwecke empfiehlt 


Boltzmann & Dr. Poppe, Hannover-Linden II, 
Fabrik chem.- pharm. Präparate, Arzneiweine, Nährpräparate. 


Export nach allen Ländern der Welt. 
Medizingläser, 
Honservengláser, 
Flaschen aller Art, 
Gummiwaren (techn., chirurg.) 
Greve € Behrens, Hamburg 6. 


Telegr.- Adr.: 


Glasbehrens. 


Erfordia -Knóp 





Fernspr.: Vulkan 2910 u. 2912, 







SÍNSEL U.CO.6.M.B.H 





Es a adei a 
OMIT — SI NST T U haa —R : 
: * (San p KAN LTE 


RUCKEREI ` 


PHOTOGRAÄPHISCHE: ATELÍERS 
NETUSCHEN -KLÍSCHEES-HOLZSCHNÍT E 
TE-MEHQFAQBENATZUNGEN-USWE 
KUNSTBLATTER ALLER: ARTE 
ILLUSTR. WERBEDRUCKSACHEN : 
PLAKATE 'REKLAMEKARTEN iss os 


TR E a 
rn — 





A O A 


VERKAUFSSTELLE 
DEUTSCHER HOLZSCHRAUBENFABRIKANTEN | 
KOLN a. RH. 


POSTF. 125 


Diaimanschrift: HOLZSCHRAUBE KÖLN 
FERNSPRECHER A 7018 u. 7019. 





olzhauser 


3 |zerlegbar. transportabel, tadellos 


9 7 |heizbar liefert konkurrenzlos 
| RT die alteste Spezialfabrik 


ak | ¿om | H &F.Dickmann.Berlinws7 


"T9q Qu 
-SHOYUIH 


Kataloge gratis. Jnserat angeben 


fe 


in braun u. schwarz, vom feinsten Steinnuss fast nicht 
zu unterscheiden, liefert prompt in grossen Mengen 


G. H. Bindernagel, Erfurt, Roonstr. 29a 


„Erfordia“-Kamm- und Knopf- Industrie. 


KURZWAREN 


Haarnadeln, Lockennadeln, Nähnadeln, 
= Bilrstenwaren === 
Knöpfe aller Art, ständig grosses Lager 


Hugo J. J. Hennings, Export-Abt., Hamburg 36, Poststr. 3. 


Lehrmittel fiir Schulen 


Leistungsfählgste Bezugsquelle 
Gustav A.Rietzschel, Leipzig, Kreuzstr. 12 
Buch- u. Lehrmittelhandig. — ld cd pr 


Eigene habla oigo - — sr 100 Mitarbeiter. — Reichhaltig 
Kataloge und Kostenanschlä u D sten 


trössteSpezialfabrik Norddeutschlands rem 


moderner, erstklassiger 


aschinen für die Fassfabrikation, —— IR 
Hobel- und Sägewerke, Möbelfabriken, LUHY 


Waggon- und Schiffbau für den Export. % 





Böttcher & (Gessner, Hamburg-Altona-Bahrenfeld. AS 


Próssdorf & Koch Nachf., Leinzig 


empfehlen sämtliche 
Maschinen, Apparate und Bedarfs- 
artikel für Brauereien u. Mälzereien. 
Kulanteste Bedienung! Gegründet 1863. 





(Fortsetzung S. 182—183.) 
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Bezugsquellen (Fortsetzung von S. 180—181). 


Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


y—O:* y 2 


AL 


2 Sthwershes 
A unArau Freies 
A —Saalguf. 





TE | 








Landw. Maschinen u. Geräte 


Rübenschneider, Pruchtpressen, Schrotmiihlen etc. 


prompt jederzeit grosse Posten lieferbar. 
000000 Preisangebote kostenlos. 000000 


H. Fleischmann, Berlin W. 30, Gleditschstr.25 a, 


Buttermaschinen 


(Original-Glasbuttérmaschine) 
R. v. Hünersdorff Nachi., Stuttgart, 


Haushaltmaschinenfabrik. 














= 

= 

—. = 

— Bi 
2 . 

> = 

a. = 

«X= 

By as 

un 

= Ea 

—— i 

= — et — 

co z = - - Å= z E J = 

a. — z 4 —* p” = 

is" Jahresprodukt, i va 


7i 
ds aiii 


ca. 2500 Maschin. 


Oscar Ehrlich, 5.3.2 Chemnitz 42. 


Alle Maschinen und Werkzeuge 









fiir die 


Holz-, Metall- und Blech- 
bearbeitung 


liefert in nur bester Qualität 


Inh.: Ingenieur A. Weissptlog, 


Dresden-A.1, 


Marschallstrasse 28. 00000 Fernruf 28655. 
















etallguss jeder firt 


N i vom Präzisionsguss bis zur grössten Dimension. 


Kokillengiesserei. Raue’sche Lagerweissmetalle 
in bestens bewährten Qualitäten liefert 


Ernst Herbert Kühne, Leichtmetallwerke, Dresden-A. 28/XIL 
















A—— HUTT, 


_Lohnende Geschäfte 


PUTT TETRA ETT HHT 








kann jede auslindische Firma machen, wenn sie nur deutsche 
Waren verkauft. . 

Es wird gebeten, sich dieserhalb unter Bezugnahme auf 
Velhagen & Klasings Export-Anzeiger an die an- 
zeigenden Firmen zu wenden. 











MULTUM CONO LAAeOL COLCA UO CULEUTOST ORT SADEUT ETT EST ANNAN AAA 


——— — — 0 0 
Benny Spiro, Hamburg, Adolphsbrücke 9/14 
Gegriindet 1864, — Tel.-Adr.: Spirobey, Hamburg. 
Eisen-,Stahl-Fahrzeuge jegl. Art, 
Automobile, Handelsschiffe, 
Militár-Ausrústungen etc. 

A. B. C. Code 4. u. 5. Ausgabe, 


on Miineralwasser= 
a El Si y Apparate D.R. P. 

a Komplette Anlagen, spez. für Export in 
zu) erstki. Ausführung für jede Tagesleistg. 

| Spezialfabrik 

Poa) Herm. Laubach, Köln-Ehrenfeld, 
— 3 Kataloge in doutsch., franz., engl. u. span. Spr 


SCC eC eee eee cere 





SaaS 
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Schrotmühle 


HN 


zur Herstellung 
aller 
Ersatzfutter- 
mittel, 





WURBEREREREREEERSEERESERSHHREHKREHURTLRE SHE RBRLELEBBLADEH TUR LEN LE AbULERREERRERRETIENER IN 


Schrot- und Backmehl- Mühlen 


zur Vermahlung aller trockenen Produkte 
zu jeder Feinheit, 


JRUS-Worke, Dusslingen 110, Witt, x38255 





MACARI 






zur Erzeugung 
von unfühlbar 
feinem Pulver und 
feinstem Back- 
mehl. 


„JRUS“ 
Backmehl- Mühle tes: 
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Bezugsquellen (Fortsetzung von S. 180—182). 
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Deutsche Export-Industrie — i ih iaiia 


Inrotmühlen Sichtmaschinen 
fertigt als Spezialitát an 
Carl Grashof, Maschinenfabrik, Braunschweig. 


Stationär- und Bootsmotoren, 


Drehbánke, Bohrmaschinen,Werkzeuge 


= baut — f— 
Cudell-Motoren-Ges. m. b. H., Berlin N. 65. 


Ernst Leitz, Optische Werke, Wetzlar 
Mikroskope, Mikrotome, 


Mikrophotographische und Projektions-Apparate, 
Prismenfernrohre. 
BEE Druckschrift No. 206 kostenlos. ti 


piere aller firt. 


Post- Schreib- Bücher- Normal- Löseh- Zeichen- 
Druck- Papiere. Kunstdruck-Papiere u. Kartons, 
Elfenbeinkartons, handgeschópfte Bütten-Papiere. 


J.W. Zanders, Bergisch-Gladbach, Rhein!. 


Kunstdruckpapiere u. -Kartons, 
Chromopapiere u. -Kartons, 
Naturdruckpapiere 


liefert in anerkannt vorzüglicher Druckfähigkeit 


Dresdner Chromo- & Kunstdruck- Papierfabrik 
Krause & Baumann A.-G., Heidenau, Bezirk Dresden. 


Emanuel Reich, Berlin C. 25 


Am Königsgraben 4 
Leistungsfáhigstes Exporthaus der Luxuspapierbranche. 
Spezialitäten: Briefkassetten, Briefmappen, Briefumschläge. 


Abtellung Kunstverlag: Bromsilber- Gravüren, Chromo- und 
Autochrompostkarten. 


Trockenparfüm: Für die vornehme Welt. 


« Massola-Kinderpuder - 
Haarwohl - Kopfwaschpulver ' 


liefert preiswert und gut 









R. Güttich, Wustrow i. Hann. 
aller Art von Erfurter 
Gemüse und Blumen usw. 


amen Überall glänzend bewährt! 


Verzeichnisse 
=== umsonst und portofrei. === 


F. 6. Heinemann, Erfurt 113. 


Game allererster Qualität 





















versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalogen jederzeit zu Diensten 


Carl Beck & Comp., 
Quedlinburg a. H. 


Tel.-Adr.: „Samenexport Quedlinburg“. 


Schmiedeherde u. -Dien, Feldschmieden, 
Ventilatoren, Exhaustoren. 
Werner Geub, G.m.b.H., perenne 
Köln- Ehrenteld (Rheinland). * Fabrik gegründet 1842, 


SEN yz 


„SEE 


a 


ROBERT. r'STUSSGEN Kt KÓSTRIIZ RIIZ reus 





Schraubstöcke na macoiinon 


Siederohrdichimaschinen 
Spanner tür Treibriemen. 


= und Gurte = 


Spezialfabrik Max Schieferdecker, Berlin-Weissensee. 


Paulus & Co. 


Internationale Speditionen 
Freilad 
Fernruf 4533- Leipzig, ee. 


Regelmdssiger Sammelverkehr nach allen Richtungen 
des In- und Auslandes. 


STAHLWAREN 


Messer aller Art 
— ALUMINIUM-Bestecks, Töpfe usw. —— 


Exporthaus Ernst Carstens, Hamburg 8. 
Tel. Merkur 5552 und Elbe 5898. — Telegr. Exporternst. 


Hoch-Yakuum-Pumpen 


für Wissenschaft und Technik 
Arthur Pfeiffer, Wetzlar 35. 


Vervielfaltiger Optimus” 


für Hand- u. Maschinen - Schrift, 
in Sehwarz- u. Buntdruck. 


Seit Jahren bewährt in jedem Klima. — >; 


Westenhoft & Co., | 
Hannover 45. o Fabrik. Export. or 


Jagd- und Cuxuswaffen 


in denkbar bester Ausfiihrung 


Handwafien jeder Art 
liefert vorteilhaft 


Gewehrfabrik Kerner & Funk, Suhl i. Thür. 


Wäscherei- und Plätterei- Maschinen 
Desinfektions-Apparate 


Gebr. Poensgen, A.-G., Maschinenfabrik 
Düsseldorf-Rath 19. 
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2 CEIFLIG 
. Meacuadeect 1844 


“nbande injeder Ret 
Sowie Finbanddedken 
Harjileritibc Sardenbarde- 
Meusatlube Bubauspürturg 


Disasters Presse sect 


Berlin. 
A. Warmuth, Spediteur, C. 2. 


Berlin - Neukölln. 


Friedrich Amelong, Spedition, 
Lagerung, Kommiss,, Schiffahrt. 


Borken i. Westf. 


Paul Feind, Bahnspediteur, Mö- 
beltransport, Internationale 
Transporte, Sammelladungen. 

Breslau. 


Gustav Knauer, Hofspediteur. 


Danzig - Neufahrwasser. 


Hansa Aktiengesellschaft für 
Warenverkehr. 


Duisburg- Ruhrort. 


C. Engelhardt, Rhein-, Kanal-, 
Seetransporte, Kranbetrieb — 
Lagerung. 


Anzeigen. — Spediteur -Tafel. 


Ca.950 Arbeiteru. Beamte 
BRUSSEL 1910 GROSSER PREIS 
TURIN 1911 2GROSSE PREISE 


HERM.RIEMANN CHEMNITZ-GABLENZ 





Beton - Hohlblockmaschinen, 


Terrazzo usw., 


Emmerich i. Rhl. 


Paul Feind, Internationale Spe- 
ditionen aller Art, Kommissiön, 
Assekuranz. 


Essen. 


van Eupen Speditionsgesellsch. 
m. b. H. & Co., bahnamtl. Spediteure, 
Essen H. B. Nord, Eilgut, Lagerhäuser. 


Hamburg. 
Fr. Meyer’s Sohn, Internationale 
Spedition. Tel.-Adr.: Ernestus. 
Köln-Mülheim. 


Karl Phil. Weber, gegr. 1844, 
Auslandsspedition, Schiffahrts- 
agentur, Lagerei. 

(Auch Vohwinkel b/Elberfeld.) 


Leipzig. 


Brasch & Rothenstein, Aus- 
landsverkehre, Verschiffungen, 
Sammelladungsverkehre. 


Beton-Mischmaschinen 


Mauerstein- 
maschinen, Dachsteinmaschinen, Beton- 
Pfostenformen, Schleif- u. Poliermaschinen 
zum Schleifen von kiinstlichem Marmor, 
Farben und Plattenöl, 
Kanalisations-Rohr-Formen, Zement-Mo- 
eaik- und Trottoirplatten-Pressen. 


Kataloge und Kostenanschläge umsonst. 


Erste Cottbuser Cementwaren- u. Maschinenfabrik 
tto Schüssler, Cottbus 204. 


Lieferant staatl. u. städt. Behörden. Vertreter gesucht. Export nach all. Ländern. 


— 


| 
| 
| 
| 
| 


Leipzig. 
Moritz Merfeld. 


Paulus € Co., Intern. Spedition. 
M.-Th. Freiladebahnh. Platz62. 


Uhlmann & Co., Spedition, ge- 
gründet 1853. 


Magdeburg. 


Paul Siebert, Schiffahrt, Spedition, 
Lagerung, Internationale und 


Uberseetransporte, Sammel- 


ladungsverkehre. 


Stolp i. Pom. 
Emil Tews. 


Vohwinkel b/Elberfeld. 


Karl Phil. Weber, gegr. 1844, 
Auslandsspedition, Schiffahrts- 
agentur, Lagerci. 

(Auch Köin-Mülhelm.) 





Velhagen&Klasings Export-Anzeiger. Verantwortlich für die Schriftieltung Jos. Schwickart, Ingenieur-Schriftsteller, für den Anzeigen- 
teil G. Schräpler, beide in Leipzig. Schriftleitung und Inseratannahme: Leipzig, Hospitalstr. 27. Druck von Fischer & Wittig in Leipzig. 
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Während 
des Krieges 
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Produktion 
--Oller -- 
deutschen 
fobrihen 




















































— et = 
WEITER 
= \ * EREA L 
— IES j 
ZA N TG 
E Z m — g 
— EA SZ 
eg Es GG SE EL FZ ZZ 
ae — d — — — EL — = 
2 Ba - > HEEE — B 
SD 22277 s 
— EA Z > 
\€ E LE — 






WN 





N 

\ 
" 
IN 


8125 PS Vierzylinder 
14/38 PS Vierzylinder 
21/55 PS Sechszylinder 
30/75PS Sechszylinder 


— 

















a 


Y í Py 

| * 
A 

y Be 





z 
3 












Neingarlen-Sdemaschine 


Billig, dauerhaft, kinderleichte 
Handhabung. Feuerverzinkt. Fir 
Güte und Leistung volle Garantie! 





ternationale Automobil- Spedition 


{ o Hambura 36 Bleichenhrücke 6 
Carl Reich ¿ambura 36, ce: rans ars ms 
Spezialität « Verpackung von Automobilen in Kisten. 












Glänzend 
bewährt! 





D.R.P. u. Aus- 
lands-P. angem. 





Sachgemässe Beförderung von: 


Automobilen, Motorpflügen, Motorrädern, Flug- und Wasserfahrzeugen. 





Jeder Gar- 
tenbesitzer 
ist Käufer. 









Spart 
Samen, Zeit 
und Geld, 












Drucksachen auch über grössere 
Gartenbaumaschinen kostenlos 


J. Sembdner, Maschinenfabrik, 
München 7, Bayern, 






P tee’ O EOLUTEETTELEAOL LOGGEN nr 





Lieferung kann prompt erfolgen. 





Jagdwaffen aller Art, Drillinge, Doppel- 
| flinten, Repetier- Büchsen, Zielfern- 
ırohre, Feldstecher, Pistolen, Jagd- 


| ans munition Sans nana 


Waffen-Frankonia, Würzburg 41. 
„ES 


$ 





PIPHOTOARTIK L 


¿VEREINIGEN 








— 








E U.RECHTFERTIGEN DA- 
F DURCH DEN WELTRUF 
DER ERZEUGER-FIRMA 





— — — — —————————— — 






li, GÜTE u. PREISWÜRSILCEIT 


| NEUHEITEN- KATALOG Nr. 74 kostenlos. 


ift der fleißigfte „Sparer” 
und der zuverläfligfte „Kahrer”. 





Fischer & Wittig in Leipzig. 








- J-Pohlig A-G-Cöln 


Drahtseilbahnen tea um Verladeanlagen 
| W ZE Mn — 
0 M- D N | 
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Becherwerke i ` Selbstgreifer _ 
Krane Il >> Nil Elektrohänge- 
Elevatoren. | — | bahnen 
Verladebrücken | BY |. * lll Waggonkipper 
Bandförderer | I LB > s Conveyors 


R, DEDO 
—XV 
D l ORE. . a. 
a N] AUF Y 


Brüssel 1910, 2 Grands-Prix N|] it Turin 191, 4 Grands- Prix 
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Bildung 





macht trail 





Nicht, wo der Pöbel ungeziigelt rast, nicht auf den blutigen Barri- 
kaden der Strassenkämpfe wohnt die Freiheit, sondern dort, wo 
Bildung, Charakter und Können zu lauterer Harmonie sich vereinen. 
L'homme est ne libre — der Mensch ist frei geboren, — sagt 
J. J. Rousseau, frei in dem Sinne, dass niemand ihn hindern darf, 
sein Leben als Geschöpf der Natur in Gemässheit seiner Individualität 
zu gestalten, zu wachsen und zu gedeihen an Leib und Seele und 
seine Fähigkeiten frei zu erproben im grossen Spiele des Daseins. 
Aber gerade diese edelste und grösste Freiheit bedingt auch die 
grösste freiwillige Beschränkung! Nur soweit die Äusserungen der 
Individualität nützlich sind innerhalb der Schranken des Gemeinschafts- 
lebens, der sozialen Wohlfahrt, dürfen sie ungehemmt ihren Zielen 
entgegenstreben. Da die Natur auch den Hang zum Schlechten in 
das Menschenherz gepflanzt, so gehört demnach ein eiserner Wille 
dazu, seine Handlungen stets nur auf das Gute und Edle zu richten. 
Wirkliche Bildung, d. h. Kultur an Geist und Herz, ist also Sache der 
Selbsterziehung, des unbeugsamen stahlharten Willens. Auch der 
Schwächste und Energieloseste erwirbt einen solchen nach kurzer Zeit 
durch die täglichen praktischen Willensübungen, wie sie Poehlmanns 
Geistesschulung enthalten und vorschreiben. Dieser einzig dastehende 
briefliche Unterricht hat schon Tausende unseliger Schwächlinge zu 
stolzen, freien und glücklichen Menschen gemacht und sie von der 
Wahrheit des Spruches überzeugt: 


„Ich will — das Wort ist mächtig, 
Spricht's einer ernst und still! 

Die Sterne reisst’s vom Himmel, 
Das eine Wort: ich will!“ 


Man verlange kostenlosen Prospekt von 


Ch. L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, Miinchen A 50. 


— A AAA AAA A ——— AAA 


Fischer & Wittig in Leipzig. 
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